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Eine  Kenntnifs  der  vielen  unter  dem 
Monde  befindlichen  Sprachen  hat,  auch 
wenn  sie  ohne  höhere  Zwecke , aus 
blofser  Wilsbegierde  gesucht  und  er- 
langt wird,  ihren  Werth.  Hält  man  es 
nicht  für  überflüssig,  die  Münzen,  Trach- 
ten, Gebräuche  u.  s.  1^  der  verschiede- 
nen Völker  in  derWelt  zu  sammeln,  und 
' sich  bekannt  zu  machen,  warum  sollte 
man  nicht  auch  die  verschiedenen  Arten 
zu  kennen  wünschen,  wie  so  viele  Völ- 
ker von  so  vielfachen  Graden  derCuliur 
sich  ihre  Gedanken,  ihren  Sinn  und  Un- 
sinn mittheil^n.  Aber  diesp  Kenntnifs 
ist  eines  noch  höhern  Zweckes  fähige  in- 
dem sie  dem  Geschichtsforscher  dienen  ' 
kann,  der  Verwandtschaft  und  Herkunft 
alter  und  neuer  Völker  nachzuspüren;' 
ein.  Umstand,  welcher  oft  von  grofser^ 
Wichtigkeit  ist.  Unsere  Geschichtbü- ' 
eher  würden  weniger  Irrthümer  enthal- 
Tten,  wenn  man  diese  Kenntnifs  früher 
gesucht,  und  auf  die  gehörige  Art  ange- 
wandt hätte.  Man  würde  die  Cimbern 
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und  Germanen  nicht  von  den  Kimme- 
riern, die  Deutschen  nicht  von  den  Gel- 
ten, die  Alanen  nicht  von  den  Deut- 
schen, die  Geten  nicht  von  den  Gothen 
abgeleitet  haben,  wenn  man  auf  ihre 
Sprachen,  wären  es  auch  nur  die  eige^- 
nen  Nahmen  aus  denselben,  aufmerk- 
samer gewesen  wäre. 

Es  haben  sich  daher  seit  der  Wie- 
derhersteilung der  Wissenschaften  auch 
mehrere  gelelirte  Männer  angelegen 
se}'!!  lassen,  diese  Kenntnifs  zu  beför- 
dern und  zu  verbreiten ; nur  dals  sie  da- 
bey  verschiedene  Wege  gegangen  sind. 
Dafs  eine  blolse  historische  Nachiicht 
von  dem  Eigenen  dieser  und  jener  Spra- 
che, auch  bey  hinlänglicher  eigenen 
Kenntnils  derselben,  bey  weitem  nicht 
hinreicht,  weil  sie  nicht  anders  als  sehr 
allgemein  und  trodten  gerathen  kann, 
sähe  man  bald  ein ; dalier  kam  man  auch 
schon  fiühe  auf  den  Gedanken,  diese 
Kenntnifs  auf  waln  e aus  den  Sprachen 
selbst  hergenommene  Proben  zu  grün- 
den. • Wej’den  diese  Proben  aus  meh- 
rern  .Sprachen  auf  eine  gewisse  gleich- 
förmige Art  gcwälilt , so  können  sie, 
wenn  sie  neben  einander  gestellt  wer- 
den , schon  für  sich  allein  zu  einiger  Be- 
urtheilung  der  Verwandtschaft  und  des 
Unterschiedes  der  Sjn’achen  dienen.  Es 
kommt  nur  darauf  an,  was  für  Proben 
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man  dazu  wählt, 'einzelne  Wörter,  oder 
ein  Stück  einer  zusammen  hangenden 
Rede. 

Seit  dem  der  Italiäner,  Anton  Piga-  * 
fetta,  um  zuerst  Wörter  in  den  von 
ihm  bereiseten  Ländern  sammelte,  sind 
mehrere  Preisende  auf  diesen  Umstand 
aufmerksam  gewesen,  und  haben  uns  f 
juit  einer  Menge  Wöt  tersanmilungen  aus  i 
allen  Zungen  und  Sprachen  beschenkt.  I 
Allein,  zu  geschweigen,  dalis  ein  jeder  * 
nur  das  sammelte,  was  ihm  das  Unge- 
fähr und  seine  jedesinahlige  I -age  iti  den 
Wurf  brachte,  daher  ihren  Sammlungen 
das  gehörige  Verhältnifs  gegen  einamiei 
•l'ehlt,  \velches  sie  doch  haben  müfsten, 
wenn  sie  zur  Vergleichung  derSpiarher» 
dienen  sollen:  so  haben  sie  s<  hon  an 
sich  wesentliche  Mängel.  Wie:  schwer 
es  hält,  aus  einer  unbekannten  S[)rache, 
wo  man  sich  den  Sprechenden  nur 
durch  Zeichen,  Mienen  und  Geberden 
verständlich  machen  kann,  Wörter  anf- 
zufassen,  und  wie  wenig  dabey  auf  ei- 
nige Zuverlässigkeit,  auch  be}'  aller  Auf-  , 
merksamkeit  und  Geschicklichkeit  des 
Sammlers  zu  rechnen  ist,  hat  der  ältere 
Förster  in  seinen  allgemeinen  Reiseiie- 
inerkungen  hinlänglich  gezeigt.  Die  auf  ' 
solche  Art  gesammelten  Wörter  dienen  ’ 
daher  nur  im  höchsten  Nothfall,  wenn 
man  gar  nichts  bessers  hat.  , , 
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Dieses  bessere  sind  denn  vornehm- 
lich Wörter  Einer  Art,  weil  nur  diese 
zur  Vergleichung  dienen  können.  Man 
hat  dazu  mehrmahls  die  Zahlwörter  für 
geschickt  gehalten,  sie  auch  mehrmahls. 
dazu  angewandt  *).  Allein  sie  sind  da- 
zu gerade  die  ungeschicktesten.  Denn 
zu  geschweigen,  ,dafs  sie  allemahl. sehr 
abstract  sind,  und  dafs  daher  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  jedes  Zahlwor- 
tes, worauf  es  doch  hier  vornehmlich 
ankommt,  in  den  meisten  Sprachen 
längst  veraltet  ist:  so  haben  auch  viele 
Völker  diese  Wörter  von  andern  ge- 
borgt, wenn  sie  auch  gleich  sonst  in 
ihren  Sprachen  nichts  gemein  haben  j 
daher  eine  hier  bemerkte  Übereinstim- 
mung leicht  zu  falschen  Schlüssen  füh- 
ren kann. 

Weit  angemessener  war  es  daher 
dem  ersten  Anscheine  nach,  als  man 
den  Vorschlag  that,  zur  Vergleichung 
der  Sprachen  eine  gewisse  Anzahl  von 
Wörtern  des  ersten  Bedürfnisses  zu  wäh- 
len, d.  i.  von  Nahmen  solcher  Gegen- 
stände, für  welche  jedes  auch  noch  so 
ungebildete  Völkchen  Nahmen  hat,  und 


*)  Das  vollsfäruligste  Werk  dieser  Art  ist  des 
Abbate  Loretizo  Hervas  zlritnietica  ilelle  Nntioni  e divi- 
sione  itel  temjio  fra  I'  Orieulali.  Cesena,  i785,  4! 
Tbcil  seines  in  dem  Anhänge  beschriebenen  grofsen 
Werkes. 
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haben  mufs,  z.  B.  die  Theile  des  Leibes, 
die  Vervvandtschaüsnahmeii , Nahmen 
der  Haus  - und  anderer  bekannten 
Thiere,  der  allgemeinsten  Nahrungs- 
mittel , der  gewöhnlichsten  Naturei*- 
• scheinungen  u.  s.  f.  Indessen  lälst  sich 
auch  gegeh  diese  der  Einwurf  machen, 
dafs  auf  diesem  Wege  die  Verwandt- 
schaft leicht  zu  grofs  ausfallen  dürfte. 
Die  Nahmen  des  ^sten  Bedürfnisses  er- 
halten sich  in  allen  Sprachen  am  leichte- 
sten und  längsten,  wenn  sie  auch  sonst 
in  allen  übrigen  Theilen  alle  Überein- 
stimmung verlieren.  Kopf,  Lat.  Caput, 
Gr.  Fitfs,  Lat.  Pes,  Gr.  FFsuf,  Pers. 

Pah,  Wallis.  Pedd;  Gans,  Lat.  Anser,  Gr. 
Xctv,  x>;v,  ßritagn.  Goas  (Nieders.  Goos), 
Wend.  Gus,  Pohln.  Ges.  Der  Vater- 
iind  Mutternahmen  nicht  zu  gedenken. 
Treffen  mehrere  solcher  Wörter  zusam-  ' 
men,  so  können  Spraclien  verwandt 
scheinen , welche  aufser  diesen  und  we-  ' 
nig  andern  Wörtern  nichts  mit  einander 
gemein  haben.  Bey  dem  allen  hat  doch  ‘ 
ein  solcher  Gedanke  viel  Glänzendes, 
und  er  bekam  einen  noch  höhern  Werth, 
als  eine  grofse  Monarchlnn  es  nicht* un- 
ter ihrer  Würde  hielt,  dessen  Ausfüh- 
rung zu  veranstalten  und  die  zur  Ver- 
gleichung nöthigen  Wörter  selbst  zu 
wählen.  Das  dadurch  entstandene  und  ) 
in  Russischer  Sprache  abgefafste  Glossa-  ' 
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riuni  comparaiivum  Ungiiarum  tofir/s  orhis, 
Petersburg,  1787.  4,  2 Voll,  ist  bekannt*), 
welches  aber  nur  die  Asiatischen  und 
Europäischen  Sprachen  enthält. 

Übet  haupt  reichen  Sammlungen  ein- 
zelner Wörter  weder  zur  nothdürftigen 
Kenritnifs  Einer  Sjuache,  noch  zur  Ver- 
gleichung mehrerer  Sprachen  hin.  Sie 
fiaben  wesentliche  Mängel,  welche  sich 
hier  nicht  aulzählen  lassen,  aber  bey  ein 
wenig  Nachdenken  v^on  einem  jeden 
selbst  gefunden  werden  können.  Der 


*)  Nicht  so  bekannt  scheint  die  neue  ganz  um- 
geai'lieiiete  Ausgabe  dessell)en  zu  seyri , von  welcher 
der  jetzige  wirkliche  Staalsrath , Mitglied  der  Ober- 
Direciion  der  Lehranstalten,  und  Ritter  des  Wladiiiiir- 
Oriicns  von  der  dritten  Klasse,  T/irodor  Jiinhieu  itsch 
ile  Miiinvo,  Verfasser  ist.  Es  ist  derselbe  ein  geborner 
Serbe,  war  anfänglicli  bey  den  Normal -Schulen  im 
Österreichischen  angestellt,  und  wurde,  als  man 
diese  Anstalt  in  Iiiilsland  einfiihren  wollte,  dahin 
berufen.  Er  unternahm  diese  Umarbeitung  auf  Be- 
fehl der  verstorbenen  Kaiserinn  , und  führte  sie  mit 
iliilfe  verschiedener  Gelehrten  ans.  Die  sämnitlichen 
in  dem  ersten  Werke  befindlichen  Wörter  wurden  hier 
in  alphabetischer  Ordnung  aufgestellt,  mit  einer  Rus- 
sischen Übersetzung  versehen,  und  mit  den  Wörtern 
der  Afrikanischen  und  Amerikanischen  Sprachen, 
weh  he  bey  der  ersten  Ausgabe  noch  nicht  geliefert 
werilen  konnten , venueiirt.  So  erschien  das  Werk, 
Petersburg,  1790,  1791,  in  vier  Bänden  in  4.  Allein 
da  es  iilcht  »len  liöchsten  Bcyfall  erhielt,  so  ward  die 
ganze  Auflage  von  1000  Exeuijdaren  zurück  gehaltAi, 
daher  cs  in  Petersburg  selbst  eine  Seltenheit  fst.  Icli 
habe  ein  Exemplar  von  meincni  daselbst  befindlichen 
Neffen  erhalten,  welches  sicli  jetzt  in  der  hiesigen 
cUurfürstUchen  Bibliothek  beliiidet. 
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wichtigste  ist,  dafs  sie  nichts  von  dem 
Gange  und  Geiste  einer  Sprache  in  der 
Verbindung  der  Begriffe  zeigen.  Das 
kann  nur  ein  Stück  einer  zusammen  han- 
genden Rede,  und  dazu  boih  sich  das 
Vater  Unser  von  selbst  an,  weil  man 
keine  Formel  in  so  vielen  Sprachen  ha- 
ben kann,  als  diese.  Und  nun  erhielten 
wir,  seit  dem  Conrad  Gesner  hier  den 
ersten  Versuch  von  Bedeutung  machte, 
eine  Vlenge  Sammlungen  dieser  Art, 
wo  aber  die  Herausgeber  über  das  Sam- 
meln, den  Zweck  warum  sie  sammel- 
ten, gar  bald  aus  dem  Gesichte  verlo- 
ren, und  ihr  höchstes  Verdienst  darin 
setzten,  eine  Menge  Vater  Unser,  oft 
selbst  ohne  alle  Ordnung,  neben  ein- 
ander zu  stellen  *). 

Da  dieses  neben  einander  stelleri 
eigentlich  zu  nichts  fiihrte,  so  erwachte 
schon  vor  langer  Zeit  in  mir  der  Ge- 
danke, etwas  besseres  an  dessen  Stelle 
zu  setzen,  und  die  Ausführung  dessel- 
ben machte  die  angenehmste  Nebenbe- 
schäftigung eines  beträchtlichen  Theiles 
meines  Lebens  aus.  Es  fehlte  mir  daher 
weder  an  Zeit  noch  an  Veranlassung, 
denselben  von  allen  Seiten  zu  betrach- 
ten, und  in  mehrere  Formen  zu  gielsen. 


*)  Idi  habe  die  mir  bekannt  gewordenen  Samin« 
langen  dieser  Art  in  dem  Anhänge  aurge/älilct. 
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Nach  mehrmahligen  Umarbeitungen 
scheint  mir  diejenige  Art  der  Ausfüh- 
rung die  beste  und  zweckmäfsigste  zu 
seyn , welche  ich  -gegenwärtig  den 
Sprachfreunden  vorlege,  und  von  de- 
ren Einrichtung  ich  ein  Paar  Worte  sa- 
gen mufs. 

1.  Da  es  nicht  die  Absicht  war  und 
seyn  konnte,  in  einem  solchen  Werke 
Sprachen  zu  lehren,  sondern  nur  einen 
allgemeinen,  aber  doch  so  viel  möglich 
richtigen  und  vollständigen  Begriff  von 
einer  jeden  zu  ertheilen,  so  mufste  die- 
ser Zweck  die  ganze  nähere  Einrichtung 
bestimmen. 

2.  Ich  habe  mich  blofs  an  die  Spra- 
che gehalten,  und  von  der  Schrift,  ein 
Paar  Fälle  ausgenommen,  gänzlich  ab- 
*geseheii.  Schrift  und  Sprache  sind  zwey 
ganz  verschiedene  Gegenstände , und 
haben  ganz  verschiedene  Erkenntnifs- 
quellen.  Diejenigen  meiner  Vorgänger, 
welche  beyde  mit  einander  verbinden 
wollten , haben  sich  in  ihre  eigenen 
Netze  verwickelt,  und  auf  die  Sprache 
angewandt,  was  nur  von  der  Schrift 
gesagt  werden  konnte. 

3.  Ich  habe  mich  über  alle  noch 
lebende  Sprachen  verbreitet,  von  wel- 
chen man  nur  einige  Nachricht  hat. 
Aber  auch  alte  und  längst  verhallte  Spra- 
chen habe  ich  mit  in  meinen  Plan  gezo- 
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gen , so  fern  sich  nur  etwas  fruchtbares 
von  ihnen  sagen  lälst.  Kennt  man  von 
ihnen  weiter  nichts  als  den  Nahmen,  so 
habe  ich  sie  übergehen  müssen,  weil 
das  blolse  Nennen  eben  solwenig  zu 
etwas  führet,  als  wenn  man  in  der  Ge- 
schithte  Kaiser  und  Könige  ohne  Tha- 
ten  aufstellt. 

, 4.  Ich  hatte  keine  Lieblingsmeinung,  ‘ 
keine  Hypothese  zum  Grunde  zu  legen,  ' 
sondern  ging  unmittelbar  von  dem  aus, 
was  ist,  und  wie  es  ist,  ohne  mich  um 
das  zu  kümmern,  was  seyn  kann,  oder  1 
was  seyn  sollte.  Ich  leite  nicht  alle  Spra-  , 
chen  von  Einer  her;  Noah’s  Arche  ist  , 
mir  eine  verschlofsne  Burg,  und  Baby- 
lons Schutt  bleibt  vor  mir  völlig  in  sei-  j 
ner  Ruhe.  Aber  dä  ich  doch  mit  etwas  j 
anfangen  muiste,  so  führte  mich  die  Na-  i 
tur  der  Sache  von  selbst  auf  die  einsyl-  j 
bigen  Sprachen  des  südöstlichen  Asiens,  1 
als  die  Erstlinge  des  ganzen  Sprachwe-  , 
sens  , und  von  diesen  durch  Indien  und 
Persien  in  das  westliche  Asien,  welches 
so  oft  und  so  lange  für  die  Quelle  des 
ganzen  Sprach-  und  Menschenstammes 
gehalten  worden,  was  es  doch  nicht  ist, 
und  nicht  seyn  kann.  , Der  Gedanke, 
oder  wenn  man  will,  der  Traum  von 
der  l.age  des  Paradieses  ist  die  einzige 
Hypothese , welche  ich  mir  erlaubt 
habe;  aber  sie  drang  sich  mir  auch  so 
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sehr  von  selbst  auf,  ciafs  es  schwer  war, 
ihr  zu  widerstehen.  Wem  sie  nicht  ge- 
fällt, der  Überschläge  sie;  es  wird  ohne 
hin  nichts  darauf  gebauet. 

5.  Da  man  sich  von  der  Sprache 
eines  Volkes  keinen  liegrill'  machen 
kann,  wenn  man  nicht  das  Volk  noth- 
dürftig  kennet,  welches  sie  spricht,  weil 
schon  dessen  Lage  und  Geschichte  vie- 
les darin  aiifkläret:  so  war  es  oft  noth- 
wendi'g,  von  dieser  auszugehen.  Allein 
ich  habe  mich  dabey  der  gröl’sten  Kürze 
beflissen,  und  mich  holfentlich  nicht 
weiter  verstiegen,  als  es  der  Zweck  des 
Ganzen  nothwendig  machte. 

6.  Das  wichtigste  für  mich  war,  in 
den  innern  und  äufsern  Bau  jeder  Spra- 
che zu  dringen,  weil  nur  auf  diesem 
Wege  das  Eigenthümliche  einer  jeden, 
und  ihr  Unterschied  von  allen  übrigen 
erkannt  werden  kann.  Aber  das  war 
denn  auch  das  schwerste,  und  blieb  mir 
bey  melirern  Sprachen,  aller  Bemühung 
ungeachtet,  unerreichbar.  Die  Aufzäh- 
lung der  gewöhnlichen  grammatischen 
Erscheinungen  reicht  dazu  nicht  hin, 
weil  sich  darin  so  v’iele  sonst  ganz  ver- 
schiedene Sprachen  gleich  und  ähnlich 
sind;  und  das  ist  denn  doch  alles,  was 
man,  wenn  es  hoch  kommt,  selbst  von 
den  bekanntesten  Sprachen  mit  ihren 
Myriaden  von  Sprachlehren  hat.  Ich 
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habe  in  den  voran  geschickten  Fragmen- 
ten gezeigt,  clats  in  einem  jeden  mehr- 
sylbigen  Worte  nur  Eine  Sylbe  die 
Grundbedeutung  hat,  welcheWon  den 
iibiigen  nälier  bestimmt  wird,  daher  sie 
auch  die  Wurzelsylbe  heifst.  Man  ler- 
net eine  Sprache,  und  wenn  man  sie 
auch  wie  ein  Cicero  spräche,  nur  ober- 
flächlich, nie  gründlich  kennen,  wenn 
man  sie  nicht  bis  auf  diese  ihre  ersten 
Bestandtheile  auflösen  kann.  Nur  aus 
der  Vergleichung  derWurzelsylben  läfst 
sich  die  Verwandtschaft  und  Verschie- 
denheit der  Sprachen  beurtheilen.  Ur- 
theilet  man,  wie  gewöhnlich  geschiehet, 
blofs  nach  dem  äufsern  Klange,  so  ist 
man  unaufhörlich  in  Gefahr  zu  irren, 
und  hat  in  tausend  und  aber  tausend 
Fällen  auf  diesem  Wege  geirret  *).  Aber 


*)  Selbst  die  ganze  Etymologie  ist  verächtliches 
Taschen8|iiel,  wenn  sie  nicht  von  dieser  Auflösung 
derSpraciicu  ausgehet.  Wer  blofs  nach  dem  Schellen- 
klange der  Sylben  urtheilet,  leitet  «««o,«*!,  verneinen, 
frisch  weg  von  v«i»,  nein,  anv/xat,  nehmen,  von  die- 
sem Deutschen  Worte,  von  packen, 

von  ähnlidi  her;  da  doch/las  erste  von  <*»,  und 
Wort  „Rede,  das  zweyle  von  *»«,  «»sw,  das  dritte  von 
«X  ■»'/«,  und  das  vierte  von  und  Aoy««  zusammen 
gesetzt  ist,  bey  welcher  Auflösung  denn  freylich 
alle  Ähnlichkeit  mit  den  vorgegoheneii  .Stamimvörtcrn 
verschwindet.  Ini  Eomanischtn  bedetilet  /ha,  Speise, 
dtis  könnte  man  leicht  mit  csstti , yf/z,  J^sca,  ver- 
gieichen.  Allein,  wenn  man  w’cifs,  dal's  ifa  eigent- 
lich die  tVurzelsylbe  ist,  welche  essen  bcdetitet,  und 
rlafs  a die  l’ai  liker  ist,  welche  Substautiva  aus  \'eibis 
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wie  viele  Sprachen  sind  es,  welche  man  ' 
bisher  auf  diese  Art  behandelt  hatP  Ich 
kenne  deren  nur  drey,  und  davon  sind 
noch  dazu  die  zwey  ersten  in  unglück- 
liche Hände  gefallen.  Die  Hebräische, 
wo  quersinnige  Rabbinen  Hirngespinste 
statt  Wahrheit  eingeführet  haben;  die 
Griechische,  wo  die  Hemsterhuisische 
Schule  die  Wahrheit  zwar  ahndete,  sie 
aber  mehr  auf  dem  Wege  willkührlicher 
Speculation  als  der  Natur  suchte,  und 
die  Deutsche,  seit  dem  Wächter  den 
Weg  zu  einer  vernünftigem  Auflösung 
gebahn  et  hat.  In  allen  übrigen  Spra- 
chen kennet  man  nichts  Höheres,  als 
den  alten  grammatischen  Leisten,  auf 
den  alles  passen  muls.  Bey  dieser  Ar- 
rauth  an  wahrer  philosophischer  Sprach- 
knnde  war  es  mir  nicht  möglich,  jede 
Sprache  so  darzustellen,  als  ich  wünsch- 
te, daher  ich  vieles  einer  bessern  Zu- 
kunft überlassen  mufs. 

7.  Da  hier  von  jeder  Sprache  nur 
ein  allgemeiner  Begriff  gegeben  werden 

bildet,  so  verschwindet  die  Ähnlichkeit,  und  der  Ety- 
molog sii/.t  mit  seiner  Ableitung  auf  dem  Biofsen. 
Beyspiele  dieser  Art  sind  tinzüblig,  und  haben  eben 
die  Etymologie  bey  jedem  vernünftigen  Manne  ver- 
ächtlich gemacht,  so  schätzbar  sie  auch  ist,  wenn  sie 
auf  die  gehörige  Kenntnils  der  Sprachen  gegründet  ist. 
Jenes  ist  diejenige  Etymologie,  von  welcher  schon  ddif 
heil.  Augustin  sagt:  „ut  somnorum  interpretatio,  ita 
„verboruiu  origo,  pro  cujuscunque  ingenio  prae- 
„ dicatur.  ” 
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kann,  so  war  es  nothwendig,  diejenigen 
Hülfsmittel  anzuführen,  wo  man  meh- 
rern  Unterricht  von  einer  jeden  erhal- 
ten kann.  Bey  den  gelehrten  ausge- 
storbenen, und  den  neuern  gangbaren 
Sprachen  haben  sich  diese  'Htilfemitte! 
bis  in  das  unendliche  gehäuft,  und  nur 
einige  Vollständigkeit  wäre  hier  ganz  am 
Unrechten  Orte  angebracht  geweserif 
Ich'habe  mich  daher  in  Ansehung  dieser 
Sprachen  der  Kürze  beflissen^  und  bey 
einer  jeden  nur  das  wichtigste  und 
neueste  angeführet;  vielleicht  hätte  icli 
noch  sparsamer  seyn  können  un-J  sollen. 
Bey  den  unbekannten  Sprachen  hinge- 
gen habe  ich  mich  bemühet,  der  Voll- 
ständigkeit so  nahe  zu  kommen,  als  mir 
nur  möglich  war.  MarsderCs  Werk  W'ar  : 
dazu  ein  treffliches  Hülfsmittel ; nur  i 
Schade,  dafs  das  Buch  so  unkritisch  ein-  j 
gerichtet  ist  *).  Des  Hrn.  von  Murr  Bi-  ( 


*)  Will.  Marsden  Catalogue  of  DictionarUs , Voca- 
buiaries,  Grammars  and  Alphabets.  London,  1796,  4. 
Der  Verfasser  hat  die  Hebräische,  Griechische  mul 
Lateinische  Sprache,  die  gangbaren  neuern  Sprachen 
nebst  der  Holländischen,  Dänischen  und  Schwedi- 
schen völlig  ausgeschlossen.  Von  den  übrigen  wer- 
den die  ihm  bekannt  gewordenen  Schriften  dopjjelt 
aufgeführt,  erst  alphabetisch  nach  den  Nahmen  der 
Verfasser,  und  dann  nach  den  Sprachen;  aber  diese 
nicht  systematisch,  sondern  wieder  alphabetisch;  wo 
es  oft  nicht  an  auffallenden  IWifsgrilfen  'fehlet.  So 
werden  No.  5*  Sinesisch , Tunkinisch  und  Japanisch 
zu  Einer,  und  No.  20.  Persftch,  Kurdisch,  Zend  und 


Digilized  by  Googic 


X\'I 

bliotheca  glottica  wird , wenn  sie  er- 
scheint , hoiFentlich  auch  den  lüstern- 
sten Forderungen  auf  die  vollständigste 
Art  Genüge  thun. 

8.  Eines  der  vornehmsten  Bedürf- 
nisse eines  solchen  Werkes  ist  eine  , 
schickliche  Sprachprobe , und  dazu 
mulste  ein  Stück  einer  zusammen  han- 
genden Rede  gewählet  werden.  Aber 
welches  P Natüilich  ein  soh  hes,  wel- 
ches man,  wo  nicht  aus  allen,  doch 
aus  den  meisten  Sprachen  haben  kann. 
!Man  hat  mehr^ahls  darüber  gespottet, 
dafs  man  gemeiniglich  das  Vater  Unser 
dazu  zu  wählen  pflegt.  Allein  es  ist 
denn  doch  die  einzige  Formel,  welche 
man  in  so  vielen  Sprachen  haben  kann; 
und  denn  hat  sie  auch  in  Ansehung  der 
Richtigkeit  grolse  Vorzüge.  Eine  solche 
Formel  kann  von  niemand  übersetzt 

werden, 


Palmyreiiisch  wieder  zu  Einer  Sprache  gerechnet. 
Noch  unordentlicher  und  noch  dazu  aehr  mangel- 
haft ist  das  Verzeichnifs,  welches  sich  in  des  Abbe 
de  Petity  Encyclopedie  ekmentaire,  Th.  II,  Band  S, 
S.  CLXXV'U  — CCLXXXll  bermdet,  wo  die  uuiständ- 
•liche  Nachricht  von  den  Polyglotten  vielleicht  das  beste 
ist.  Übrigens  enthalt  das  Boch  manche  schätzbare 
Nachrichten  von  den  .Schriftarten  der  Asiarischen  Völ- 
ker. Es  erschien  zuerst  unter  dein  l itel : Pililiotlieijue 

des  Amateurs , l'aris,  1767,  4,  «md  da  cs  unter  dem- 
selben verinuthlich  keinen  Abgang  fand,  so  ward  ihm 
der  Titel  iLncyclupertie  eleme-’ituire. , l’aris,  17Ö7,  vor- 
gesetzt. Das  vorige  abgerechnet,  als  Encyclopadie  be- 
trachtet, ist  cs  unter  allef  Kritik. 
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werden,  der  die  Sprache  nicht  hin- 
länglich verstehet.  Die  meisten  rühren 
daher  auch  von  Missionarien  her,  wel- 
che die  Sprachen  um  ihres  Berufs  willen 
lernen  mulsten.  Es  kam  nur  darauf  an, 
diese  Formel  theils  richtig,  theils  zweck-  » ■ 
mäfsig  zu  liefern,  ln  Ansehung  der 
Richtigkeit  habe  ich  es  an  keiner  Sorg- 
falt fehlen  lassen,  sie  so  zuverlässig  als 
möglich  zu  erhalten.  Aber  ich  war  bey 
dem  allen  doch  oft  den  altern  Sammlun- 
gen überlassen,  wo  nicht  allemahl  die- 
jenige Genauigkeit  herrscht,  welche 
man  wünschen  möchte.  Was  dieZvveck- 
mäfsigkeit  betrifft,  so  schien  mir  eine 
solche  Formel  ihres  Zweckes  ganz  zu 
verfehlen , wenn  sie  nicht  mit  einer 
buchstäblich ep  Übersetzung  versehen 
ist,  weil  sich  nur  daraus  der  Gang  und 
Geist  einer  Sprache  beurfheilen  läfst. 
War  es  mir  möglich,  so  habe  ich  die 
Übersetzung  noch  mit  einer  grammati- 
schen Auflösung  begleitet.  Aber  ich 
hatte  in  diesem  Stücke  nur  selten  eine 
solche  gelehrte  und  freundschaftliche 
Hülfe,  als  mir  unser  Herr  Legations- 
Rath  Beigel,  welcher  aus  des  Herrn 
von  Zach  Briefwechsel  schon  als  ein 
geschickter  Astronom  und  Physiker  be- 
kannt ist,  bey  den  sämmtlichen  Semiti- 
schen, ingleichen  der  Persischen  und 
Türkischen  Sprache  geleistet  hat.  ln 

Nithrid.  I,  . b 
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dem  folgenden  Bande  werde  ich  die  Un- 
terstützung niehrerer  geschickter  Män- 
ner zu  rühmen  haben.  Wo  ich  keine 
vollständige  Formel  liefern  konnte,  da 
habe  ich,  wie  schon  Leibnitz  wünschte, 
wenigstens  die  in  derselben  vorkon»- 
inenden  einzelnen  Wörter  aufzustellen 
gesucht;  aber  oft  war  mir  auch  das 
versagt. 

g.  Ich  habe  die  fremden  Sprachen 
durchaus  mit  L.ateinischer  Schrift  ge- 
schrieben, und  dabey  die  Ausfprache, 
wo  ich  eine  fremde  ahnden  konnte, 
nach  der  Deutschen  eingerichteL  Die 
Lateinische  Schrift  ist  dazu  wirklich  be- 
quemer, als  irgend  eine  andere,  theils 
weil  sie  allgemein  lesbar  ist,  theils  weil 
sie,  wenn  sie  rein,  d.  i.  nach  Deutscher 
Art  gesprochen  wird , sich  allen  frem- 
den Sprachtönen  ziemlich  genau  an- 
schmiegen läfst.  Auf  eine  strenge  Be- 
zeichnung aller  feinen  Eigenheiten 
kommt  es  hier  ohne  hin  nicht  an,  weil 
niemand  aus  einem  solchen  Buche  eine 
Sprache  lernen  will  und  kann.  Diejeni- 
gen Sammlungen,  wo  jedes  V.  U.  mit 
der  Schrift  seiner  Sprache  dargestellet 
wird,  sind  blofse  Bilderbücher,  wo  man 
die  Schrift  ansiehet,  ohne  etwas  dabey 
zu  denken. 

lo.  Bin  ich  bey  manchen  Sprachen' 
über  die  mir  selbst  gesetzten  Grenzen 
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hinaus  gegangen,  und  habe  ich  zuwei- 
len mehr  gegeben , als  ich  geben  wollte, 
und  zu  geben  nöthig  hatte,  so  wird  man 
V das  entschuldigen.  Die  Wichtigkeit  des 
uns  doch  noch  so  sehr  unbekannten  In- 
diens verleitete  mich  zu  einer  gröfsern 
Auslührlichkeit  in  Ansehung  dessen  Ge- 
schichte , Religion  und  Sprache , als 
eigentlich  erfordert  ward.  Auch  die 
Abschweifung  von  den  Chaldäern  war 
nicht  nothwendig,  ist  aber  doch  wohl 
nicht  ganz  unnütz.  Sollte  der  sei.  Mi- 
chaelis noch  leben,  dem  diese  Chaldäer 
^o  viel  Noth  machten,  als  ehedem'  den 
Propheten  des  alten  Testamentes,  so 
glaube  ich,  sein  Beyfall  würde  mir  nicht 
■ entstehen. 

11.  Was  in  den  voran  gesetzten 
Fragmenten  über  Bildung  und  Ausbil- 
dung der  Sprachen  gesagt  worden,  ist 
das  Resultat,  welches  sich  von  selbst 
.ergibt,  wenn  man  die  in  diesem  Banrle 
befindlichen  Sprachen  auf  die  gehörige 
Art  untersucht.  Eben  darum  habe  ich 
auch  blofse  Fragmente  geliefert,  und 
die  Gegenstände  mehr  angedeutet,  als 
ausgeführt,  weil  man  das  übrige  nun- 
mehr leicht  selbst  nachtragen  kann.  Es  , 
hätte  noch  manches  können  gesagt  wer- 
den, über  die  Verwandtschaft  und  den  | 
Unterschied  der  Sprachen,  über  Haupt-  j 
sprachen  und  Dialecte,  über  ursprüng-  i 

b 2 
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liehe  und  vermischte  Sprachen,  über 
die  Verfeinerung  der  ausgebildeten 
Sprachen,  über  die  historische  Benuz- 
zung  der  Sprachen,  über  den  wahren 
Begrilfder  Etymologie,  deren  Gebrauch 
und  Mifsbrauch,  u.  s.  f.,  welches  hier 
vielleicht  nicht  am  Unrechten  Orte 
würde  gestanden  haben.  Allein  da  nur 
^venig  Leser  Liebhaber  von  solchen  all- 
gemeinen Betrachtungen  zu  seyn  pfle- 
gen, so  habe  ich  sie  nicht  gleich  an  der 
Schwelle  des  Werkes  abschrecken  wol- 
len. Vielleicht  trage  ich  das  vornehmste 
davon  noch  in  den  folgenden  Theilen 
nach,  deren  hoffentlich  noch  zwey  nö-  • 
thig  seyn  werden,  wovon  der  zweyte, 
woran  bereits  fortgedruckt  wird,  die 
Europäischen , der  letzte  aber  die  Afri- 
kanischen und  Amerikanischen  Spra- 
chen enthalten  wird. 

Ist  es  erlaubt,  noch  etwas  von  mir 
selbst  hinzu  zu  setzen,  so  soll  es  die  , 
Versicherung  seyn,  dafs  es  mir  wenig- 
stens nicht  an  dem  besten  Willen  gefeh- 
let  hat,  dem  Ideale,  welches  ich  mir 
von  einem  solchen  Buche  schuf,  <so 
nahe  zu  kommen,  als  es  das  Mafs  mei- 
ner Kräfte  nur  verstauen  wollte.  Es  ist 
das  jüngste  und  wahrscheinlich  auch 
letzte  Kind  meiner  Muse,  welches  mit 
aller  der  Vorliebe  genährt,  gekleidet 
und  erzogen  worden,  deren  sich  die 
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jüngsten  Kinder  gewöhnlich  zu  er- 
freuen haben.  Gewil’s  würde  es  auch 
die  Früchte  dieser  Vorliebe  in  mehren  i 
Fällen  gezeiget  haben,  wenn  nicht  des- 
sen angeborne  Eigenheit  sich  so  oft  da- 
wider gesträubt  hätte.  Ich  will -sagen, 
die  Ausführung 'würde  bey  manchen 
Sprachen  besser  ausgefallen  seyn,  wenn 
nicht  der  ^an^gel  hinlänglicher  Hülfs- 
mittel  meine  Wünsche  vereitelt  hätte. 
Man  betrachte  es  als  ein  blols.es  Fach- 
werk, worein  ein  jeder  seine  bessern. 
Kenntnisse  tragen  kann,  bis  endlich 
einmahl  ein  vollständiges  Ganzes  dar- 
aus  wird. 

Dresden,,  den  20sten  .Tulius  igofi. 
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Einige  Verbesserungen. 

Pag.  IV,  Z.  1 der  Vorrede,  für  Celitn  lies  Ktlitn. 

— XIV,  Z.  6 — * — für  quersinniqe  lies  aber- 

nil^ige. 

Z.  la — — für  lies  n’flciücr. 

— 4,  Z.  ist  das  Wort  wüllundtr  ganz,  wegzu- 

streichen. ! 

— 10,  Z.  6 vom  Ende,  für  Jo  lies  Fo, 

,Q,  Z.  4,  fiif  osüidie  lies  östlichste. 

— 54,  letzte  Z.  für  Jo-hi  lies  Fo-lii. 

— 5Ö,  Z.  14,  für  Stras  lies  Scrcs. 

5-7,  Z.  17  vom  Ende,  lies  halten  für  halten. 

— 40,  Z.  4 vom  Ende,  für  X.o,  So,  lies  JLjo,Sjo. 
56,  Z.  1.5,  für  irAvih  lies  cTAviiy. 

67,  Z.  5,  für  Cosmus  lies  Cosmas. 

Z.  15,  nach  Laniaische  ist  ilas  Wort  Religion 
hinzu  zu  setzen. 

Z. -10  vom  Ende,  für  ßoyJo  lies  Roqdo. 

'77r  Z.  8 ''Otn  Ende,  für  Bannaius  lies  Harmanis, 

und  in  der  folgenden  Z.  fur  tscustis 
lies  t.rcustts. 

— gi , letzte  Zeile,  für  Laubre  lies  Luubere. 

— »EO,  Z.  12  vom  Ende,  (ür  Femelli  lies  Gemelli. 

— 159,  Z.  5 vom  Ende,  für,  Ghovi  lies  Ghori. 

— 207,  Z.  ö vom  Ende,  für  erithraei  lies  erythraei. 

— 211,  Z.  17,  für  nenne  lies  bennt. 

— 559.*  '5*  lies  Schiiten. 

— 556,  Z.  11,  für  Parcus  lies  Pareus. 

— 4I2,  Z.  16,  nach  Zusammenstellungen  ist  hinzu  zu 

setzen  von  Consonanten. 

— 4^,  Z.  14,  für  RivoU  lies  Rivolae. 

— 510,  Z.  5,  nach  Nahrung  ist  sind  hinzu  zu  setzen. 
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Turalinzen,  Baribinzen  ctc.  4<x>  fo|j;. 

b)  Mongolisch » Tatat iiciie  Staiiune,  49». 

(1 ) Krmiojarer  und  Kiiinetzcr,  eb.  da». 

(2)  K.mcLiiizeii » eb.  dj». 

(5)  TscJiulymer,  J2^ 

(4)  Telcuten,  cb. 

Kisiiner , Abinzen,  BiiQsscn,  Beltiren, 

49»*  493- 

(5)  Jaliuien,  495. 

(6)  Tscbuwascben , 495- 

2.  Mongolischer  Sprach-  imd  Völker- 

stamm,  497. 

A.  Mongolen  in  engerer  Bedeutung,  500. 

B.  Kalmücken,  501.  ‘ 

C.  Biiratten,  502. 

Mongolische  Sprache  und  Sprachproben , ,^üg. 
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J.  Mantschurischer  Sjlrach  - und  Völker- 
fitamrn,  514. 

A.  Mantschu  in  engerer  Bedeutung)  523. 

B.  Tagurier,  Da-urier,  527. 

C.  Tiingnsen,  528- 

D.  übrige  Stämme,  531. 

4.  Roreer,  551. 

IV.  Nord- Asien,  Sil>irien. 

— ^ \ 

1.  Verschiedene  vermlsclite  Völker  auf 

den  Grenzen  zwischen  Europa  und 
Asien,  555. 

A.  Pcrmier  und  Sirjänen , 535. 

B.  Wogulen,  539. 

C.  Qstiaken  am  Konda  und  Oby,  541. 

D.  Tscheremissen,  543. 

•E.  Wütiaken,  546. 

F.  Morduinen,  549. 

G.  Teptjerai,  331. 

2.  Samojedisclier  Sprach-  und  Völker- 

stamm,  55^- 

A.  Samojeden  in  engerer  Bedeutung,  552. 

B.  Narymsche  und  Tomskische  Qstiaken, 

bbl- 

C.  Kamaschen  oder  Kamatschinzen,  558. 

D.  Karagassen  und  Taiginzen,  eb.  das. 

E.  Tubinsken,  eb.  das. 

F.  Koibalen , eb.  das.  , 

G.  Motoren,  539. . 

. H.  Sojeten,  eb.  da». 
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g.  Völker  von  verschiedenen  uhbekann- 
, teil  Stämmen  im  nordöstlichen  A^en. 

A.  Jeniseische  Osllaken,  560. 

B.  Jukadschiren , 561. 

C.  Koriäken  und  Tschuktsclien,  5%- 

D.  Kamtschadalen,  565. 

E.  Kuiilische  Inseln,  566. 

F.  Östliche  Inseln,  567. 

V,  Ost-Asiatische  Inseln. 

1.  Japan,  567. 

2.  Lieu-Keu,  Liquejo  - Inseln , 577. 

3.  Formosa,  578. 

VI.  Süd- Asiatische  oder  Ost-Tnrlisrh^ 

Inseln,  384. 

1.  Die  Annamanischen  Inseln , 587. 

2.  Die  Nikobarischen  Inseln , §88» 

3.  Sumatra,  589. 

4.  Java,  591. 

. Kleine  Sunda- Inseln,  596. 

. Borneo, 

7.  Celebes,  598. 

8.  Molucken,  599. 

9.  Sa\m , 600. 

10.  Suliih- Inseln,  601. 

11.  Magindano,  eb,  das. 

12.  Die  Philippinen,  602. 
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vif.  Südsee-Inseln,  G14. 

h.  Neger  - artige  Menschen  mit  krausen 
Haaren,  6i8- 

1.  Neu -Holland  oder  Ulimaroa,  6i8- 

2.  Neu-Guinea  oder  Papua,  620. 

3.  Neu-Biitannien , 621. 

4.  Neu  - Georgien  mit  den  Charlotten  - In- 

seln, 622.  , 

3.  Neue  Hebriden,  eb.  das. 

6.  Ncu-Caledonien,  623. 
y.  Fidschi- oder  Blighs- Inseln,  624. 

B.  Kupferfarbige  Weifse  mit  langem 
Haar,  625. 

a)  Westliche,  eb.  das. 

>)  Pelew-Inselu,  625. 

2)  Marianen,  oder  Öiebsinseln , 626. 

5')  Die  Carolinen,  627. 

b)  Östliche,  628- 

1)  Die  Freundschaftlichen  und  Schiffer -In- 

seln, 656, 

2)  Die  Societäts  - oder  Gesellschafts  - In- 

seln, 657. 

' 5)  Die  Marqnesasi- Inseln,  653. 

4)  Die  flachen  oder  niedrigen  Inseln,  63g. 

5)  Neu -Seeland,  eb.  das. 

6)  Die  Oster- Insel,  oderWaihu,  64b.' 

7)  Die  Sandwichs -Inseln,  eb.  das; 


Digilized  by  Google 


Einleitung, 


Fragmente 

über  die 

Bildung  und  Ausbildung  derSprache.  • 


Malta  ßunt  tadtm  sid  alittr. 


Einl ei t un g, 

W^enn  wir  die  Sprache  im  Resitze  des  a<ifge- 
klärten  Europäers  unserer  Tage  benarhieu, 
wenn  wir  die  unendliche  Meiige  Vorstellungen 
aller  Art  erwägen,  welche  mit  Tönen  nicht  die 
geringste  Verbindung  zu  haben  scheinen,  und 
doch  durch  Hülfe  weniger  Töne  nicht  allein  ge- 
bildet, sondern  auch  fest  gehalten,  und  mit  al- 
len ihren  Modificationen  auch  in  andern  erweckt 
werden  können:  so  kann  man  leicht  in  Versu- 
cliung  gerathen,  in  dieser  Erscheinung  eben  so 
sehr  etwas  Übernatürliches  zu  ahnden,  als  der 
Hurone  ein  Kriegsschilf  von  hundert  Kanonen, 
welches  mit  mehr  als  tausend  Menschen  und’- 
einer  Last  von  fiuif  Millionen  Pfund  auf  dem  un- 
ermefslichen  Ocean  mitten  in  der  Wuth  zweyer 
empörter  Elemente  eben  so  sicher  dahin  fähret, 
als  in  dem  festesten  Schlosse,  für  nichts  gerin- 
geis-  als  fui’  das-VVerk  eines  Gottes  halten  wird.' 
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Allein,  wenn  wir  das  Wunder  der  heutigen 
Schifffahrt  rückwärts  durch  alle  Stufen  seiner 
Fortbildung  bis  zu  dem  armseligen  Flosse  oder 
hohlen  Baumstamme  verfolgen,  in  welchem  sich 
der  erste  Wilde  zitternd  dem  nassen  Elemente 
aifVertrauete : so  wird  sich  das  Wunder  immer 
mehr  verlieren,  je  mehr  wir  vorwärts  schreiten; 
der  Gott  wird  verschwinden,  und  es  wird  am 
Ende  nichts  als  der  rohe  Naturmensch  übrig 
bleiben.  Eben  so  die  Sprache.  Es  kommt  nur 
auf  ein  wenig  A\ifmerksamkeit  an,  sie  rückwärts 
durch  alle  Zeiträume  ihrer  Ausbildung  bis  zu  ih- 
ren ersten  rohen  Anfängen  zu  belauschen. 

Diese  ersten  rohen  Anfänge  gehören  frey- 
lich  eben  so  sehr  in  die  Kindheit  des  menschli- 
chen Geschlechts,  als  das  einfache  Flofs  und  der 
hohle  Baumstamm.  Mit  dieser  Kindheit  verhält 
cs  sich  eben  so  als  mit  der  Kindheit  des  einzelnen 
Menschen.  Beyde  gehen  von  dunkelen  Begrif- 
fen aus  und  schreiten  nur  stufenweise  zu  klarem 
fort;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  das  Kind 
an  der  Hand  erwachsener  Menschen  es  in  wenig 
fahren  weiter  bringt,  als  das  blofse  sich  selbst 
überlassene  Kind  der  Natur  vielleicht  in  eben  so 
vielen  Jahrhunderten.  Zwar  sind  dfe  Annalen 
unserer  Kindheit,  so  wie  alles,  was  jenseit  un- 
serer klaren  Begriffe  liegt,  für  uns  verloren;  die 
ersten  Keime,  welche  wir  trieben,  sind  auf  im- 
mer verwelkt,  und  wir  freuen  uns  jetzt  nur  der 
Früchte,  welche  sie  vorbereitet,  und  in  der 
Folge  getragen  haben.  Aber  wenn  das  Spiel- 
zeug unserer  frühem  Jahre  noch  vor  Augen 
liegt,  so  gelingt  es  uns  doch  oft,  manche  der 
dunkeln  Vorstellungen  wieder  zurück  zu  rufen, 
welche'  damahls  unsere  Glückseligkeit  ausmach- 
ten. Eben  so  verhält  es  sich  mit  der  Kindheit 
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des  menschlichen  Geschlechts.  Sie  fällt  in  den 
Zeitraum  dunkeier  Vorstellungen,  von  welchen 
kein  Erinnern  mehr  Statt  findet.  Aber  zum 
Glück  ist  noch  manches  Spielzeug  dieses  Zeit- 
raumes übrig.  Es  ist  noch  die  ganze  Stufenlei- 
ter von  dem  ersten  Flosse  bis  zu  dem  heutigen 
Schiffe  von  hundert  Kanonen  vorhanden.  Auch 
haben  wir  in  der  unzähligen  Menge  noch  leben- 
der Sprachen  und  Mundarten  die  ganze  Ge- 
schlechtsreihe der  Sprachbildung  von  dem  er- 
sten rohen  Versuche  des  ungebildeten  Menschen 
an  vor  uns,  und  können  auf  dieser  Leiter  von 
der  ausgebildeten  Sprache  eines  Plato  und  Vol- 
taire bis  zu  dem  ersten  articulirten  Geschrey 
des  erstgebomen  Sohnes  der  Natur  hinauf  stei- 
gen. fis  kommt  nur  darauf  an,  sie  in  der  uner- 
mefslichen  Natur  aufzusuchen,  sie  mit  Verstände 
zusammen  zu  lesen,  sie  in  ihre  Reihen  zu  ordnen, 
und  sie  an  der  Hand  der  Erfahrung  und  Analogie 
zu  benutzen.  Wie  viele  lockere  Träume  und 
leere  Luftschlösser  hätte  man  sich  und  andern 
ersparen  können,  wenn  man  diesen  Weg  früher 
betreten  hätte. 

I:  Bildung  der  Sprache.  Sprache  und 
Vernunft  bilden  sich  gegenseitig  aus. 

Der  erste  Sohn  der  Natur  brachte  so  wie 
noch  jetzt  jeder  einzelne  Mensch  nichts  als  die 
blofse  Fähigkeit  zu  alle  dem,  was  er  werden 
konnte  und  werden  tollte,  mit  auf  die  Wein 
(S.  5.)  Das  ist  ein  Satz,  der  sich  bey  ein  we- 
nig Nachdenken  von  selbst  als  ein  Grundsatz 
darstellet,  und  keinem  weitern  Beweises  bedarf. 
Als  Thier  hatte  er  nicht  allein  das  Vermögen  der 
wlllkührlicheii  Bewegung,  und  auch  ohne  klare 
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BegrifTe  nach  dem  blofsen  dunkeln  Triebe  der 
Natur  für  die  ihm  bo  liebreich  zubereitete  Nah- 
rung zu  sorgen,  (S.  6.)  sondern  auch  seine  in- 
nern  Empfindungen  andern  seiner  Art  durch 
Töne  hörbar  zu  machen.  Der  Schmerz  stöhnt 
und  winselt  aus  ihm,  wie  aus' dem  leidenden 
Elunde;  nur  jedes  auf  seine  Art.  Aber  er  würde 
ewig  Thier  bleiben,  wenn  das  die  Grenze  sei- 
ner Fähigkeiten  wäre.  Noch  mehr  als  Thier, 
ward  ihm  auch  das  Vermögen,  die  Eindrücke 
der  Körperwelt  aufser  ilim  mit  Bewnfstseyn  auf- 
zufassen, sich  Merkmale  davon  zu  sammeln,  sie 
eben  so  wieder  zu  geben,  als  er  sie  empfangen 
hatte,  und  dadurch  die  ganze  Fülle  seiner  künf- 
tigen Erkenntnifs  vorzubereiten.  Die  Körper- 
welt strömet  durch  fünf  Pforten  in  seine  Seele 
ein;  aber  nur  zwey  darunter  sind  geschickt,  sie 
fest  zu  halten,  das  Mannichfaltige  daran  zu  tiu- 
terscheiden,  und  es  wieder  zu  geben,  das  Ge- 
sicht und  das  Gehör.  Jenes  nur  mangelhaft  und 
unvollkommen;  denn  es  fafst  zwar  Umrifs,  Farbe 
und  Bewegung  auf,  aber  diese  bleiben  immer 
was  sie  sind,  Umrifs,  F'arbe  und  Bewegung,  und 
führen  in  der  Folge  zu  nichts.  Auch  ist  sein 
' Hülfs-Organ,  die  Hand,  ein  wenig  ungeschickt, 
und  wenn  sie  auch  die  Hand  eines  Rubens  und 
Raphael  ist,  so  mufs  sie  doch  auf  die  Bewegung 
atif  immer  Verzicht  leisten.  Das  Feld  seiner 
Kenntnisse  würde  sehr  eingeschränkt  und  arm 
bleiben,  die  Welt  würde  eine  Welt  voll  Taub- 
stummer seyn,  welche  ewig  deuten  und  mahlen, 
und  sich  nie  über  die  Grenzen  der  rohen  Sinn- 
lichkeit erheben  würden,  wenn  ihm  kein  ande- 
rer Sinn  als  dieser  zu  Theil  geworden  wäre.  Zum 
Glück  ward  ihm  ein  anderer,  welcher  mehr 
und  schneller  auffafst,  tiefer  auf  das  GedächtniTs 
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wirkt,  und  zur  Wiedergabe  ein  weit  geschmei- 
Jigeres  und  vollkommneres  Hülfs-Organ  hat. 
Das  ist  das  Gehör  und  dessen  Huüo- Organ , die 
Sprache.  Fafst  jenes  gleich  dem  Anscheine  nach 
hur  den  Ton  der  ihn  umgebenden  Natur  auf, 
und  giebt  diefe  dem  ersten  Blicke  nach  nichts 
als  den  Ton  wieder,  so  liegt  doch  eben  darin 
der  Same  einer  künftigen  unermefslichen  Ernte 
von  Beßriffen  und  Kenntnissen,  auf  welche  die 
Eindrücke  vermittelst  des  Gesichts  auf  immer 
Verzicht  leisten  müssen.  So  lange  der  Mensch 
diese  Fähigkeit  nicht  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  ausgebildet  hat,  ist  Horazens  Ausfpruch 
nicht  zu  hart: 

Qumn  prorepserunt  primis  aninialia  terris, 
Mutuiu  ac  turpe  pecus  . . . 

Donecverba,  qtiibus  voces  sensusque  notarent, 
Noiuinaque  invenere. 

Denn  Sprache  und  Vernunft  gehen  Hand 
in  Hand,  und  klären  sich  wtchselswei.se  auf.  , 
Beyde  knüpfen  sich  an  dunkele  Eindrücke  an, 
und  schreiten  nur  stufenweise  zu  klarem  Begrif- 
fen fort.  Dem  erstgebornen  Sohne  der  Zeit 
strömt  die  ganze  Natur  entgegen;  er  sieht,  fühlt 
und  höret  alles  nur  verworren.  Die  Eindrücke 
würden  vorüber  rauschen,  und  wie  ein  Bild  im 
Wasser  verschwinden,  gäbe  es  kein  Mittel,  sie 
fest  zu  halten.  Dieses  Mittel  ist  der  Ton  und 
dessen  Festhaltung  durch  die  Stimme.  Hier  ist 
das  Flofs,  auf  welchem  sich  der  Wilde  zitternd 
dem  reifsenden  Bache  anvertrauet ; wir  wollen 
sehen,  wie  daraus  das  Schiff  von  hundert  Kano- 
nen wird.  Gewifs  nicht  auf  Ein  Mahl,  sondern 
diurch  unmerkliche  Stufen  einer  immer  höher 
steigeiiden  Verbesserung. 

c 2 
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Blolser  Vocal-Laut. 

Unser  Sprach -Organ  hat  ein  doppeltes  Mit- 
tel, Töne  nachzuahmen , die  blofse  Öffnung  des 
Mundes  mit  oder  ohne  Hauch,  und  den  Druck 
der  Zunge  an  irgend  einen  Theil  des  Mundes. 
Die  erste  gibt  den  Vocal  mit  allen  seinen  Ab- 
stufungen, der  zweyte  die  Consonanten  mit  ih- 
ren unzähligen  Abänderungen.  Der  erste, ist  der 
leichteste,  denn  es  gibt  kein  Volk  in  der  Welt, 
welches  nicht  jeden  Vocal-Laut  sehr  vernehm- 
lich darstellen  könnte.  Der  erste  Sprachvei'such 
bestand  also  uahrscheinlich  in  blofsen  Vocal- 
Lauten,  weil  das  noch  ungeübte  Gehör  nur  diese 
zu  empfinden  glaubte,  und  das  noch  ungelenke 
•Sprach- Organ  nur  noch  diesen  naclizubilden 
wagte.  Zwar  haben  wir  jetzt  keine  Sprache 
mehr,  welche  ans  lauter  Vocalen  bestände,  wohl 
aber  viele  alte  Sprachen,  welche  noch  häufige 
Beweise  dieser  ihrer  Kindheit  aufbehalten  ha- 
ben. Man  sehe  die  Zend- Sprache,  die  Spra- 
chen der  östlichen  Südsee-Inseln , der  BasKen, 
Huronen,  Algonquinen,  Galibi^  Karaiben,  Es- 
quimaux,  u.  s.  f.  Auch  bekanntere  Sprachen 
haben  noch  eine  Menge  Überbleibsel  dieses  er- 
sten Sprachversuches.  Beyspiele  sind  der  Grie- 
chen ciu),  ich  blase,  ica,  ich  bin,  ht,  er  ist, 
ixo),  ich  lasse  zu,  äica,  ich  höre,  »jw-cf,  der 
Morgen,  cct,  der  Sperberbaum,  öiu,  ich  trage, 
oi-x,  das  Schaf,  aa,  allezeit,  ciix,  Erde,  eii-cov, 
Dauer;  die  Taitischen  /i-.a,  Wurzel,  (o  und  e 
voran  sind  der  Artikel,)  Ao,  derTag,  E^iow , die 
Nase,  Hoa,  Freund,  ai,  essen,  o-a/,  der  Stein, 
«o,  schreyen,  e-ao,  Wolken,  u.  s.  f.  Da  die 
Öffnung  des  Mundes  unzähliger  Abstufungen  fä- 
hig ist,  welche  erst  eine  lange  fortgesetzte  Ans- 
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bildung  auf  gewisse  bestimmte  Töne  zurückge- 
fiihret  hat,  so  mufste  die  erste  Anwendung  der- 
selben nothwendig  sehr  söhwankend  und  unbe- 
stimmt seyn,  welches  sich  in  manchen  Sprachen 
noch  bis  jetzt  erhalten  hat,  daher  die  Schrift 
viele  solcher  Vocal- Laute,  so  einfach  sie  immer 
in  dem  Munde  des  Sprechenden  sind,  nicht  an- 
ders als  durch  zwey  und  mehr  Vocale  nachbil- 
den kann.  Man  sehe  das  Sinesische.  . . 

I / V ' 

Fortschritt  zu  Consonanten.*’ 

So  leicht  aber  auch  diese  Art  der  Nachah- 
mung ist,  so  unvollkommen  ist  sie  auch,  weil 
der  Vocal  eigentlich  nur  die  Höhe  und  Tiefe, 
nicht  aber  die  eigenthiimlirhe  Art  des  Tones 
nachbildet  und  naclibildeii  kann.  Das  kann  nur 
der  Consonant  oder  der  Druck  der  Zunge  an 
irgend  einen  Theil  des  Mundes.  Das  mufste  der 
Sprachbildner  an  der  Hand  der  Natur  vermuth- 
lich  sehr  bald  empfinden;  d.aher  wird  er  auch 
sehr  bald  Versuche  dieser  Art  gewagt  haben, 
welche  ihm  aber  bey  der  anfänglichen  Ungeübt- 
heit seiner  Gehör-  und  Sprach- Organe  manche 
vergebliche  Anstrengung  müssen  gekostet  ha- 
ben. Denn  diese  Drucke  rein  und  bestimmt 
nachzubilclen,  ist  dem  Ungeübten  schwerer,  als 
sich  der  vorstellet,  dessen  Sprach werkzetige  von 
der  ersten  Kindheit  an  eine  bestimmte  Biegsam- 
keit erhalten  haben.  La  Hontan  brachte  viele 
Tage  vergebens  zu,  einen  Huronen  die  Lippen- 
buchstaben b,  p,  m,  zu  lehren,  die  uns  so 
leicht  scheinen,  und  welche  unsere  Kinder  am 
ersten  lernen.  Daher  zeigt  sich  auch  das  eigene 
und  schwankende  der  Organe  hier  am  mannig- 
faltigsten  und  stärksten.  Kaum  gibt  es  Eine 
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Sprache,  welche  nur  die  bekanntesten  Conso-  ' 
nahten,  und  diese  auf  einerley  Art  hätte.  Viele 
Völker  können  kein  b und  d sprechen;  die  Ta- 
hiter  haben  keine  Sibilanten,  welche  in  andern 
Sprachen  im  gröfsten  Überflüsse  herrschen,  und 
wie  viele  Völker  und -selbst  einzelne  Menschen, 
gibt  es  nicht,  welche  kein  r und  1 unterscheiden 
können  ? 

Der  Grund  liegt  wohl  in  dem  Gehör,  und 
bev  ganzen  Völkern  in  dem  Gehöre  ihrer  ersten 
Sprachbildner,  de^en  natürliche  Mängel  oder 
zufällig  unterlassehe  Ausbildung  sich  auf  die 
Nachkommen  fortpflanzet,  und  alsdann  zu  einer 
Art  unüberwindlicher  Nothvvendigkeit  wird. 
Wenn  der  Sinese  Christus  nicht  anders  als  Ki-li~ 
SU- tu,  und  der  Tahiter  Cooi  nicht  anders  als 
Tuiu  aussprechen  kann,  so  rühret  es  daher,  weil 
er  jene  Schälle  nicht  anders  empfindet,  und  von 
seinen  Ahnheiren  nicht  anders  zu  empfinden  ge- 
lehret ist.  Ein  wichtiges  Beyspiel  zu  der  Lehre 
von  der  Trüglichkeit  und  Unsicherheit  unserer 
Sinne! 

Deren  verschiedene  Anwendung. 

Hat  man  der  Natur  einmahl  das  Geheimnifs 
abgelernet,  das  Eigemhümliche  jedes  Naturtones 
duich  den  Druck  der  Zunge  nacltzubilden , so 
gibt  es  so  viele  Fälle,  als  sich  dieser  Druck  mit 
der  Önimng  des  Mundes  verbinden  läfst.  Dafs  sie 
nicht  alle  den  Naturton  gleich  rein  und  bestimmt 
nachbilden,  versteht  sich  von  selbst.  Aber  bey 
der  ersten  Ungeübtheit  der  Organe  nimmt  man 
es  nicht  so  genau,  sondern  ist  mit  einer  unge- 
fähren und  oft  sehr  schwachen  Almlichkeit  zu- 
frieden. 
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• Die  erste  und  einfachste  Art  %var  wohl , den 
4 Druck  der  Zunge  vor  der  Öffnung  des  Mundes 
hergehen  zu  lassen,  Ba^  Lo.  Diese  einfachste 
Art  heiTScht  in  der  ganzen  Sinesischen  Sprache, 
deren  sämmtliche  Wörter  aus  einem  einzigen 
Consonanten  mit  einem  folgenden  Vocale  be- 
stehen, daher  sie  mir  auch  die  einfachste  in  der 
Welt  und  der  nächste  Abkömmling  der  ersten 
Ursprache  zu  seyn  scheinet.  Auch  in  der  Spra- 
che der  östlichen  Südsee  - Inseln  findet  sich  die- 
ser Bau  der  Wörter,  indem  die  meisten  aus 
einem  Consonanten  vor  einem  Vocale  beste- 
hen. Andere  Sprachbildner,  vielleicht  eben  S\o 
früh,  schlossen  den  Vocal-Laut  mit  einem  Con- 
sonanten.  Ab,  Ol-,  dergleichen  Wörter  man  in 
den  übrigen  einsylbigen  Sprachen,  und  selbst 
in  den  mehrsylbigen  in  Menge  antrilft.  i 

Aber  schon  mehr  Fortschritte  in  der  Ent- 
wickelung der  Fälligkeiten  und  in  der  Übung  der 
Organe  mufste  es  erfordern,  wenn  man  einse- 
hen  wollte,  dafs  dieser  einfache  Druck  den  Na- 
turlaut noch  nicht  bestimmt  nachahmte,  daher 
man  hier  bald  durch  einen  doppelten  Druck  so- 
wohl vorn  als  hinten,  bald  durch  Verbindung 
zweyer  Drucke  nachzuhelfen  suchte,  bad,  bild, 
froh.  Hier  ist  die  Mannigfaltigkeit  sehr  grofs, 
und  bey  nahe  unerschöpflich,  daher  aucli  alle 
Sprachen  Beyspiele  in  Menge  davon  aufzuwei- 
sen  haben.  Ja  da  man  einmahl  den  Nutzen  des 
Druckes  der  Zunge  eingesehen  hatte,  so  konn- 
ten manche  Sprachbildner  dessen  nicht  genug 
bekommen,  und  wandten  denselben  oft  ohne 
Noth  und  Nutzen  an.  Daher  rührt  es,  dafs 
manche  Sprachen  sich  so  sehr  mit  Consonanten 
überladen  haben,  dagegen  andere  Spraehschöp- 
fer  besonders  von  weichem  Organen  und  unter 
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einem  mildern  Himmel  mit  wenig  oder  schwa- 
chen Drucken  zufrieden  waren.  Das  Verhiiltnifs 
der  Consonanten  gegen  die  Vocalen  mag  nun 
sevn,  welches  er  will,  so  ist  das  auf  diesem 
Wege  erhaltene  Produkt  eine  Sammlung  von 
H'urzelldiiten,  deren  Anzahl  dem  Kreise  des  näcli- 
steu  Bedürfnis.ses,  ihr  Verhältnifs  gegen  den  Na- 
turlaut aber,  der  natürlichen  Fähigkeit,  Beson- 
nenheit und  Anstrengung  jedes  kleinen  Häuf- 
chens, welchei  sich  Sprache  bildete,  ange- 
messen ist. 

Einsylbigkeit  der  Wurzellaute. 

Jeder  dieser  Wurzellaute,  womit  derSprach- 
bildner  den  von  aufsen  empfangenen  F.indruck 
Avieder  darstellet,  ist  allemahl  einsylbig.  Die 
Ursache  liegt  wohl  in  der  eingeschränkten  h’ä- 
higkfit’des  Menschen.  Der  Naturton  rauscht 
schnell  vorüber.  Das  noch  ungeübte  Organ 
kann  nur  den  hervorstechendste^  Theil  dessel- 
ben fest  halten  und  wiedergeben,  und  dieser  ist 
allemahl  einsylbig.  Scheinen  manche  solcher 
nachahmenden  Wörter  zweysylbig  zu  .sevn,  z.  B. 
schmettern^  so  sind  das  schon  keine  einfachen  W ur- 
zellaute  mehr,  sondern  zusammengesetzte  Aus- 
drücke , wo  der  zweyte  Theil  eine  allgemeinere 
zitternde  Eigenschaft  bezeichnet,  daher  er  sich 
auch  an  mehrern  ähnlichen  Wörtern  befindet. 
Diese  Ein.sylbigkeit  wird  auch  durch  die  Erfah- 
rung bestätiget,  nicht  allein  der  vielen  noch  vor- 
handenen einsylbigen  Sprachen,  welchen  wohl 
niemand  das  Recht  ihrer  Erstgeburt  streitig  ma- 
chen wird,  sondern  auch  aller  mehrsylbigeii,  de- 
ren Wörter  sich  insgesammt  auf  eine  einfache 
Wurzelsylbe  auflösen  lassen,  und  aufgelöset  wer- 
den müssen,  wenn  man  denWeg  derNatur  nicht 
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rerfehlen  will.  Mag  es  doch  seyn,  dafs  die  Se- 
mitischen Sprachlehrer  aus  blinder  Anhänglich- 
keit an  kopfleere  und  unphilosophische  Rabbinen 
des  zehntert  Jahrhunderts  immer  noch  den  zwey- 
sylbigen  Wurzeln  huldigen,  und  dafs  die  Hem- 
sterhuisische  Griechische  Schule  (die  ältern 
Schulen  liefsen  sich  nichts  von  Wurzelwbrtern 
träumen,)  aus  Gefälligkeit  gleichfalls  davon  aus- 
gehet, so  ist  das  nicht  das  erste  Mahl,  dafs  der 
menschliche  Verstand  den  ebenen  Pfad  der  Na- 
tur verläfst,  und  sich  dafür  ungebahnte  Schleif- 
wege sucht. 

I.  Erste  Sprache,  N.lchbildung  des 
Gehörten. 

Ich  habe  bisher  voraus  gesetzt,  dafs  die  er- 
sten Versuche  der  vernehmlichen  Sprache  in  der 
Nachbildung  des  Gehörten  bestehen,  und  glaube 
nicht  blofs  behaupten,  sondern  auch  beweisen 
zu  können,  dafs  für  Menschen  in  dem  noch  ganz 
ungebildeten  Zustande  ihrer  Fähigkeiten,  wie 
man  sich  die  ersten  Spracherfinder  denken  mufs, 
kein  anderer  Bestimmungsgnmd  möglich  ist, 
dafs  dieser  aber  auch  dem  rohen  Sohne  der  Na- 
tur so  nahe  liegt,  dafs  jedes  noch  sprachlose 
Häufchen  Menschen,  welches  man  sich  unter 
zehn  verschiedenen  Himmeln  denken  könnte, 
auf  diesem  Wege  Sprache  erfinden  wird  und  er- 
finden mufs.  Die  Sprache  ist  jetzt  noch  hörba- 
rer Ausdruck  des  Empfundenen.  Die  Absicht 
ist,  theils  ein  Merkmahl  von  dem  Empfundenen 
abzusondern,  um  dasselbe  fest  zu  halten,  und 
sich  klar  zu  machen,  theils  eben  denselben  Ein- 
drück, und  eben  so,  wie  man  ihn  selbst  empfun- 
den hat,  auch  in  andern  hervorzubringen.  Der 
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dadwrch  erttstehende  Ausdruck  setzt  doch  wohl 
einen  vorher  gegangenen^  ihm  gemäfseri  Ein- 
druck voraus,  weil  nichts  hörbar  dargestellet 
werden  kann , was  nicht  vorher  eben  so  ist  em- 
pfunden worden.  Wäre  das  nicht,  so  würde  es 
nicht  so  schwer,  ja  gewisser  Mafsen  unmöglich 
seyn , . gebohrne  Taubstumme  zur  vernehmli- 
chen Sprache  zu  bringen.  Durch  das  Gehör 
hingegen  fordert  die  ganze  Natur  zur  Sprachbil- 
dung  auf.  Die  Schlange  zischt,  die  Biene  summt, 
der  West  säuselt,  der  Donner  rollt,  der  Sturm 
braviset,  der  Wind  aus  Klüften  heult.  Der  nocli 
unerfahrne  Sohn  der  Natur  staunt^  horcht,  über- 
legt, und  üline,  dafe  er  es  deutlich  will,  zischt, 
summt,  säuselt,  lolk,  brauset  und  heult  er 
nach,  bekommt  dadurch  schon  einen  klaren  Be- 
griff von  der  Naturerscheinung,'  welchen  sein 
Gedächtnifs  fest  hält,  und  welcher  ihn  in  den 
Stand  setzt,  sie  nicht  allein  in  andern  künftigen 
Fällen  von  ajitlern  zu  unterscheiden,  sondern  sie 
auch  den  Gefährten  seines  angehenden  Lebens 
klar  und  bemerkbar  zu  machen.  So  erweitert 
jeder  neue  Eindruck  und  dessen  Nachbildung 
seine  klaren  Vorstellungen;  jeder  ist  ihm  ein 
Schritt  mehr  zur  erwachenden  Vernunft,  und 
der  erste  Keim  allgemeiner  Begriffe,  des  Grun- 
des seiner  ganzen  vernünftigen  Erkenntnifs.  So 
oft  eine  Biene  vor  ihm  vorüber  summt,  wird  er 
sie  nicht  allein  von  allen  andern  Dingen  unter- 
scheiden, sondern  in  ihr  auch  ein  Geschlecht 
von  Wesen  eigener  Art  erkennen  lernen.  Alle 
Sprachen  weisen  uns  noch  auf  diese  ihre  ersten 
rohen  Anfänge  zurück,  und  zwar  alte  und 
ungebildete  Sprachen  mehr  als  andere,  z.  B. 
die  Hebräische,  die  Mantschuische,  die  Deut- 
sche u.  s.  f. 
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fi.inwurf  ,d  a g e ge  n. 

Man  hat  gegen  diesen  Ursprung  der  Spra- 
che mehr  als  Ein  Mahl  den  Einwurf  gemacht, 
theils  dafs  diese  Nachahmung  des  Hörbaren  an 
so  wenig  Wörtern  in  den  Sprachen  mehr  merk- 
bar sey;  theils  dafs  da,  wo  sie  sich  finden  müfsre, 
z.  B.  wenn  einerley  bestimmter  Naturlaut  ausge- 
druckt werden  soll,  dessen  Bezeichnung  in  jeder 
Sprache  anders  ist,  da  sie  sich  doch  in  jeder 
Sprache  gleich  seyn  müfste;  theils  endlich,  dafs 
unzählige Bcgrifle  Nahmen  haben,  bey  welchen 
auch  nicht  die  leiseste  Ähnlichkeit  mit  einem 
Tone  Statt  findet,  wenigstens  niclit  mit  einem 
Tone,  der  nur  die  geringste  Ähnlichkeit  mit 
dem  Begriffe  hätte.  Die  Sache  ist  nicht  zu  läug- 
*iien,  läfst  sich  aber  leicht  erklären.  Der  letzte 
Ein  wurf  wird  sich  in  der  Folge  von  selbst  beant- 
worten; ich  bemerke  in  Ansehung  der  beyden 
ersten  nur  folgendes. 

1.  In  denjenigen  Fällen,  wo  der  Naturlant 
sehr  bestimmt  und  sich  immer  gleich  ist,  ist  es 
auch  dessen  Bezeichnung.  Z.  B.  der  Nähme  des 
Kuckuks,  Lat.  Cucullits,  Griech.  Ksxnv^,  Irland. 
Ciuicit,  Baskisch  Curifa,  Slav.  Kukulka^  Kukuschka^ 
Aukätka,  Kukawa,  Ungar.  Kukuk,  Hebr.  Cacatha,  ' 
Svr.  Coco,  Arab.  Cuc/tem,  Pers.  Kuku,  'Koriäk. 
Kaikuk,  Kamtschad.  Koakutschith , Kuril.  Kakkok, 
Tatar  Kauk,  u.  s.  f.  2.  Aber  das  ist  denn  doch 
nur  selten  der  Fall.  Gemeiniglich  ist  der  Natur- 
laut schon  an  sich  sehr  verschieden,  und  da 
wählt  ein  Völkchen  diese,  ein  anderes  eine  an- 
dere Art  der  Abänderung.  Ein  auffallendes  Bey- 
spiel  geben  die  Nahmen  des  Donners.  So  be- 
stimmt diese  Naturerscheinung  ist,  so  sehr  ver- 
schieden  kündigt  sie  sich  doch  dem  Ohre  an, 
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und  80  verschieden  sind  auch  ihre  Nahmen,  ob 
sie  gleich  alle  verrathen,  dafs  sie  unmittelbar 
nach  der  Natur  gebildet  sind.  Ich  habe  in  mei- 
ner ältesten  Geschichte  der  Deutschen  S.  353 
dessen  Nahmen  aus  den  Europäischen  Sprachen 
zum  Beweise  angefiihret.  3.  Sehr  oft  ist  der 
Naturlaut  selbst  schwankend  und  unbestimmt, 
und  da  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  dessen  Nach- 
bildung eben  so  gerathen,  und  sich  in  meh- 
rern  Sprachen,  deren  jede  ihren  eigenen  Weg 
gehet,  noch  unähnlicher  werden  mufs.  4.  Das 
niufs  noch  mehr  der  Fall  seyn,  wenn  man  erwä- 
get, dafs  ungeübte  Organe,  wie  die  der  ersten 
Sprachbildner  nothwendig  seyn  müssen,  den 
Ton  nur  unvollkommen  auffassen  und  wieder- 
geben können.  Man  bemerke  nur  Kinder,  wenn 
sie  anfangen  zu  sprechen,  und  einen  gehörten 
Ton  nachbilden  wollen,  wie  unähnlich  sich  hier 
oft  Bild  und  Nachbild  sind.  Und  hier  ist  ein 
Kind  nicht  besser  als  das  andere.  Lernt  man 
gleich  bey  mehr  Cultur  die  Unvollkommenheit 
manches  gebildeten  Wortes  einsehen,  so  ist  es 
doch  einmahl  gangbar  und  allgemein  verständ- 
lich, und  wird  daher  beybehalteri.  5.  Fanden 
sich  in  den  Organen  Fehler,  entweder  der  er- 
sten Anlage,  oder  aus  Gewohnheit,  so  ist  die 
Abweichung  noch  gröfser,  so  dafs  sie  oft  alle 
Ähnlichkeit  auslöscht.  Die  Sinesen,  Grönlän- 
der und  Mexicaner  lassen  statt  des  r allemahl  ein 
l hören,  daher  heifst  der  Donner  Sinesisch /.c/, 
Grönländ.  Kallak,  und  Mexicanisch  Tlatlaiuiizel. 
Man  gebe  diesen  Wörtern  das  r wieder,  so  wer- 
den sie  dem  Naturlaute  schon  ähnlicher.  Man- 
che Völker,  z.  B.  die  Grönländer  und  Sinesen 
können  keinen  Consonanten  aiissprechen , ohne 
ihn  auf  einen  Vocal  zu  stützen;  dadurch  wird 
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der  Nattirlaut  sehr  oft  geschwächt  und  unkennt- 
lich. 6.  Durch  die  mehrmalige  Übertragung 
der  Begriffe  wird  ein  Wort  immer  weiter  von 
«einer  ersten  Quelle  entfernt,  bis  sich  endlich 
«elbige  ganz  verliert.  Doch  davon  hernach. 

Verschiedene  Bedeutung  gleichlautender  Wörter. 

Einer  der  vornehmsten  Mängel  dieser  Bil« 
dungsart  ist,  dafs  wenn  sich  mehrere  Naturer- 
scheinungen mit  einerley  Laut  ankündigen,  sel- 
bige auch  mit  einerley  Nahmen  beleget  werden 
müssen,  wodurch  denn  der  erste  Grund  zur  Viel- 
deutigkeit der  Wörter  gelegt  wird.  Schäumen 
bedeutet  wie  bekannt  ist,  einen  Schaum  von  sich 
geben.  Aber  ehedem  bedeutete  es  auch  laufen, 
sich  schnell  bewegen,  daher  ein  Meerschäumer, 
Seeräuber,  und  das  Nieder- Sächsische  Inten- 
sivum  schummeln.  Kurzsichtige  Sprachforscher 
pflegen  dergleichen  Wörter  gern  von  einander 
abzuleiten,  da  sie  doch  nur  neben  einander  be- 
stehen. Man  sehe  von  Deutschen  Wörtern  mein 
Wörterbuch  v.  Bär,  Katze,  Scheren  und  hun- 
dert andere. 

Geringe  Anzahl  der  Wurzellaute. 

Diese  Sprachbildung,  als  Nachahmung  des 
Gehörten,  gibt  uns  den  Schlüssel  zu  verschiede- 
' neu  Erscheinungen,  welche  ohne  denselben  un- 
erklärbar bleiben.  Eine  der  vornehmsten  ist  di© 
geringe  Anzahl  der  Wurzelwörter  in  allen  Spra- 
chen. Leibnitz  berechnete  in  seiner  Arte  combi- 
natoria,  wie  oft  sich  die  24  Grundtöne  der  be- 
kannten Sprachen  versetzen  lassen,  und  erhielt 
eine  Zahl,  welche  die  Hälfte  einer  Quadrillion 
übeteieigr.  Da«  wäre  nun  ein  herrlicher  Fund 
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für  die  unermefsliche  Menge  von' Begriffen  aller 
Art,  wenn  die  Sprache  eine  willkiihrliche  Ver- 
bindung von  Tönen  wäre  und  seyn  könnte,  wie 
mehrmals  ist  behauptet  worden.  Man  dürfte 
nur  in  diesen  Schatzkasten  greifen,  und  für  je- 
den neuen  Begriff  einen  beliebigen  Nahmen  her- 
aus hohlen.  Allein  die  Natur  ist  nicht  so  ver- 
schwenderisch mit  ihren  Schätzen.  Sie  hat  dem 
Menschen  ein  sehr  kleines  Pfund  anvertrauet,  da- 
mit zu  wuchern.  Sie  lehrte  ihn  nicht  gleich , ein 
Schiff  von  hundert  Kanonen  bauen,  sondern  sie 
wiefs  ihm  das  Flofs  und  sprach:  siehe  zu,  wie 
weit  du  es  damit  bringst,  und  sie  sprach  es  nicht 
vergebens.  Wenn  man  die  verschiedenen  W'ur- 
zellaute  aller  Sprachen  zusammen  zälilet,  so  fin- 
den sich  deren  nicht  mehr  als  wenige  hundert, 
welche  in  allen  Sprachen  von  dem  Ganges  bis 
aum  Lorenz-Flusse  wieder  kommen,  und  in  je- 
der hinreichen  müssen,  die  unermefsliche  Men- 
ge Begriffe,  welche  das  menschliche  Geschlecht 
unter  allen  Zonen,  und  in  allen  Graden  der  Cul- 
tur  nicht  allein  hat,  sondern  auch  in  allen  künf- 
tigen Weltaltern  noch  erwerben  kann,  auszu- 
drucken. Man  hat  sich  die  Mühe  gegeben,  diese 
Wurzellaute  in  mehrern  Sprachen  zu  zählen. 
Fulda  fand  ihrer  in  der  Deutschen  3 — 400, 
Court  de  Gebelin  in  der  Französischen  noch 
nicht  400,  Fourmont  in  der  Griechischen , die- 
ser so  reichen  Sprache,  nur  300,  Bayer  und 
Fourmont  in  der  Sinesischen  330  — 350.  Ge- 
nau läfst  sich  nun  diese  Anzahl  nicht  bestimmen, 
weil  es  bey  der  nahen  Verwandtschaft  mancher 
Laute  ungewifs  bleibt,  was  verschieden  oder 
nicht  ist.  Genug,  die  Zahl  der  Wüirzellaute  be- 
trägt in  keiner  Sprache  über  wenige  hundert; 
jeder  dieser  Laute  kommt  in  jeder  Sprache  von 
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neuen  vor,  und  dieser  kleine  V'orrath  zusam- 
men genommen  macht  den  Grund  des  ganzen 
gegenwärtigen  und  künftigen  Sprachreichthumt 
aus.  Diese  Erscheinung  miifs  von  einem  all- 
mächtigen Naturgesetze  abhangen,  weil  sich 
.sonst  nicht  begreifen  läfst,  warum  so  unzählige 
Völker  und  Völkchen,  welche  sich  unter  sö  ver- 
schiedenen Himmeln  Sprache  gebildet  haben, 
immer  von  einerley  Laut  ausgegangen  seyn 
sollten,  und  wenn  sie  gleich  in  Ansehung  der 
Anwendung  dieses  Lautes  von  einander  abwei- 
chen, doch  immer  auf  einerley  Art  abweichen. 
Und  sie  erklärt  sich  von  selbst,  diese  Erschei- 
nung, so  bald  man  die  Nachbildung  des  Ge- 
hörten zum  Grunde  legt.  Die  Zalil  der  Natur- 
töne, welche  der  Mensch  mit  den  ihm  zu 
Theil  gewordenen  Organen  fassen  und  >vieder- 
geben  kann,  ist  nur  eingeschränkt,  und.  da  je- 
des Völkchen  diesen  Vonath  in  seinem  Wir- 
kungskreise, sey  er  so  enge  wie  er  wolle,  sehr 
bald  erschöpft,  so  legt  es  auch  frühe  den  Grund 
zu  seinem  ganzen  künftigen  Reichthuin  dieser 
Art.  So  bald  aber  auch  dieser  Vorrath  erschöpft 
ist,  kann  es  kein  neues  Wort  mehr  bilden,  son- 
dern es  mufs  den  künftigen  Reichthum  neuer 
Begriffe  auf  andere  Art  darzustellen  suchen. 

2.  Sprache,  Ausdruck  des  als  hörbar 
gedachten. 

Es  belohnet  schon  die  Mühe,  nachzufor- 
schen, auf  welchem  Wege  er  sich  diesen  Reich- 
thum erwerben  konnte.  Bis  jetzt  ist  seine  Spra- 
che nur  noch  eine  Sammlung  von  wenig  hun- 
dert einsylbigen  Lauten,  die  er  der  Natur  abge- 
lauscht hat,  die  aber  seiner  angehenden  Menseb- 


r ■ ■ by  G-  "Jgl 


XVIII 


heit  hinreichen,  .sich  die  Erscheinungen  der 
ihn  umgebenden  Natur  klar  zu  denken , und 
sie  andern  eben  so  klar  wieder  darzustellen. 
Aber  wie  arm  und  eingescluränkt  würde  seine 
Sprache  und  mit  ihr  auch  seine  Erkenntnifs 
seyn  , wenn  er  hier  müfste  stehen  bleiben, 
und  nicht  weiter  gehen  könnte.  Das  Flols 
müfste  ewig  ein  armseliges  Flofs  bleiben , und 
würde  sich  nie  zu  dem  liöhern  Range  eines  Kah- 
nes erheben  können.  Doch  die  Natur,  welche 
ihm  den  Weg  zum  ersten  rohen  Sprachversuche 
gezeiget  liatte,  führte  ihn  an  ihrer  wohlthätigen 
Hand  weiter.  So  wie  der  erste  Eindruck,  wel- 
chen die  Körperwelt  auf  seine  Sinne  machte, 
Empfindung,  noch  nicht  Begriff  war,  so  war 
auch  das,  was  sein  Sprach -Organ  wieder  gab, 
der  blofse  empfundene  Schall , es  war  Inteijec- 
tion,  und  noch  nicht  Wort,  krach,  platz,  surrt, 
von  Ton,  Hand  und  Geberde  unterstützt.  Püu 
wenig  Überlegung  müfste  ihn  lehren,  dafs  die 
Inteijection  nicht  blofs  den  Schall,  sondern  auch 
etwas  Verwandtes  bezeichnen  könnte.  Das  näch- 
ste Verwandte,  welches  sich  ihm  dai’Stellte,  war 
das  Wesen,  von  welchem  dieser  Schall  herkam, 
welches  nunmehr  davon  seinen  Namen  erhielt, 
und  ihm  zugleich  das  erste  Substantiv  gab.  Die 
heftige  Bewegung  der  Luft,  welche  er  durch 
saus  ausgedruckt  hatte,  hiefs  ihm  nunmehr  auch 
Saus.  Das  nächste  Verwandte  war  das  liandeln 
und  wirken,  welclies  diesen  I.aut  hervor  brachte, 
und  ihm  den  Weg  zu  der  Bildung  eines  V'erbi 
bahnte.  So  erstieg  er  an  der  Hand  der  Natur  eine 
Staflel  nach  der  andern  auf  der  Leiter  der  Ähn- 
lichkeiten, und  lernte  von  der  hörbaren  Welt  ei- 
nen Schritt  nach  dem  andern  in  der  w’eniger  hör- 
baren zu  thun.  Eine  sehr  wichtige  Entdeckung 
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fiir  ihn  war  es,  als  er  das  Geheimnirs  fand, 
(len  Eindruck  der  übrigen  Sinne  auf  den  Sinn  des 
Gehörs  zurück  zu  führen.  Der  Sinn  des  Ge- 
sichrs  bot  sich  am  ersten  dar.  Er  halte  bemerkt, 
dafs  ein  Körper,  wenn  er  in  eine  grofse  Tiefe 
fällt,  einen  gewissen  dumpfigen  Ton  gibt,  und 
nun  ward  ihm  dieser  dumpfige  Ton  der  Nähme 
der  Tiefe.  Aber  da  die  Tiefe  in  einer  andern 
Rücksicht  auch  die  Höhe  ist,  so  behielt  er  oft 
, jenen  Nahmen  auch  für  die  Höhe  bey.  Daher 
so  oft  einerley  Nahmen  für  scheinbar  entgegen 
gesetzte  Regrille,  Gewisse  mit  einer  leichten 
Geschwindigkeit  vor  ihm  vorbey  eilende  Körper 
hatten  ihm  für  diese  Art  der  Bewegung  die  Nah- 
men blitz,  licht  gegeben.  Er  bemerkte  diese  Ge- 
schwindigkeit an  gewissen  Erscheinungen  der 
Körpeiwelt,  und  hatte  nunmehr  Nahmen  für 
den  Blitz  und  das  Licht,  so  wie  hell  und  klar, 
eigentlich  Bezeichnungen  gewisser  höherer  Tö- 
ne, auch  zu  Nahmen  stärkerer  Arten  des  Liclits 
dienen  mufsten.  War  der  Weg  einmahl  ge- 
bahnt, so  war  es  leicht,  auf  demselben  weiter 
zu  gehen , und  bey  dem  nachgebildeten  Natui  - 
lante  nicht  mehr  diesen  Naturlaut,  sondern  et- 
was ähnliches  zu  denken,  und  so  von  einem 
ähnlichen  zu  dem  andern  förtzuschreiten , bis 
am  Ende  alle  Ähnlichkeit  mit  dem  ersten  Natur- 
laute verschwand ; zumahl  wenn  man  bey  jedem 
ähnlichen  etwas  von  dem  demselben  ankleben- 
den körperlichen  zu  vergessen,  und  sich  dafür 
etwas  ähnliches  unkörperliches  zu' denken  suchte. 
Wie  weit  man  es  in  dieser  Abstraction  endlich 
bringen  kann,  zeiget  unser  Wort  Geist,  wo  sich 
* der  menschliche  Verstand  von  der  ersten  Bedeu- 
tung des  Windes  und  eines  gährenden  Körpers, 
durch  mehrere  unmarkliche  Siufeu  bis  zu  der 
MithrU.  I.  d 
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Bedeutung  eines  vernünftigen  unkörperlicheo 
Wesens  hinauf  gearbeitet  hat. 

Verschiedenheit  des  Tones  der  einsyibigen 
Sprachen, 

Doch  so  weit  sind  wir  mit  »inserm  Natur- 
menschen noch  lange  nicht;  er  ist  immer  noch 
mit  der  Nachbildung  des  hörbaren,  und  der  An- 
wendung des  weniger  hörbaren,  aber  immer 
noch  sinnliclien,  auf  dasselbe  beschäftiget.  Da» 
unsinnliche  bleibt  seinen  müfsigern  Enkeln  Vor- 
behalten. Aber  er  hatte  doch  schon  hier  in 
der  Vorhalle  der  Sprachbildung  mit  wichtigen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  welche  ihm  nicht 
lange  entgelien  konnten.  Die  übertragenen  Be- 
priife  machten  mit  dem  ersten  Uibegrilfe  oft 
Zweydeutigkeiten  und  stellten  den  Sinn  des 
.Sprechenden  in  den  Schatten.  Oft  Jiob  Zusam- 
menhang und  Geberdenspiel,  welches  in  die- 
sem ersten  Zustande  sehr  lebhaft  ist,  die  Dun- 
kelheit; aber  nicht  allemahl.  Doch  er  lernte 
sich  auch  hier  helfen.  Er  mufste  bemerkt  ha- 
ben, dafs  einerley  Naturlaut,  wenn  er  blofs  nach 
den  Consonanten  beurtheilet  wird,  durch  die 
Höhe,  Tiefe,  Länge  und  Kürze  des  Tones,  d.  i. 
tlurch  den  Vocal  und  dessen  abgeän<lerten  \W- 
trag  gar  sehr  vervielfältiget  weiden  kann,  {pijf, 
platz,  pktz,  blitz,  plotz,  plun.)  Haue 
er  nun  schon  gelernet,  dem  Naturlaute  selbst 
tropische  Bedeutungen  unterzulegen,  so  lernte 
er  nun  auch  das  auf  die  möglichen  Arten  des  To- 
nes zu  übertragen.  Da  sich  nun  fünf  und  mehr 
solche  Abänderungen  des  Tones  unterscheiden 
lassen,  so  konnte  nun  .sein  kleines  Wörterbuch  * 
um  eben  so  viel  vermehret,  und  die  Zahl  seiner 
Begriffe  durch  eben  »o  viel  neue  Tropen  v«r- 
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gröfsert  werden.  Daher  spielen  Ton  und  Accent 
in  den  einsylbigen  Sprachen,  dergleichen  wir 
liier  noch  voraus  setzen,  eine  so  wichtige  Rolle. 
Ich  habe  bey  der  folgenden  ersten  Classe,  den 
einsylbigen  Sprachen,  mehr  davon  gesagt,  und 
kann  daher  abbrechen. 

Folgerungen  aus  dem  vorigen. 

Die  Lehre  von  den  übergetragenen  Begrif- 
fen ist  sehr  reichhaltig,  besonders  wenn  man 
ans  den  w’irklich  vorhandenen  Sprachen  die  gro- 
fse  Stufenleiter  der  Ähnlichkeiten  nachzeichnen 
wollte.  Aber  ich  müfs  mich  hier  kurz  fassen, 
und  es  bey  einem  Paar  allgemeiner  Anmer- 
kungen bewenden  lassen,  welche  sich  ein  jeder 
nach  Belieben  weiter  ausspinnen  und  vermeh- 
ren kann. 

1.  War  die  Sprache  ursprünglich  Nachbil- 
dung des  gehörten,  so  ist  sie  nun  Ausdrück  des 
als  hörbar  gedachten.  Gleich  nach  den  ersten 
Stufen  der  Ülierrragung  hört  die  Nachbildung 
auf,  und  an  die  Stelle  des  Naturlautes  tritt  die 
Ähnlichkeit,  da  denn  die  nächst  vorher  gehende 
Ähnlichkeit  immer  die  folgende  zeuget,  und  das 
gehet  so  lange  ftftt,  als  Sprache  daustt,  und  als 
der  Sprechende  noch  an  Erfahrungen  und 
Kenntnissen  wächst,  wenn  gleich  das  gehörte, 
von  welchem  er  ausging,  längst  verhallet,  ja 
zum  gröfsten  Vcrdrusse  desSjjrachgrüblers längst 
vergessen  ist.  Der  Stamm  stirbt  ab,  die  unsicht- 
bare Wurzel  lebt  nur  noch  in  ihren  Schöfslingen. 

2.  Die  Ähnlichkeit,  welche  hier  die  grofse 
Rolle  spielt,  hängt  ganz  von  der  eigemhümli- 
chen  Empfindungsari  jeder  bcysammen  leben- 
den Menge  Menschen  ab,  welcher  sie  ohne  ge- 
lehrte Vorlesungen  und  Beweise  so  gleich  aU 
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Ähnlichkeit  einleuchten  müft.  Hä  dies  in  den 
ersten  Jahrhunderten  oft  Jahrta.usenden  der 
Sprache  rohe  und  ungebildete  Menschen  sind, 
so  siehet  man  bald,  was  sich  da  erwarten  läfst. 
Daher  zeiget  sich  die  V^erschiedenheit  der  Spra- 
chen in  den  übergetragenen  Begriffen  immer 
am  häufigsten  und  stärksten.  Manche  liegen 
freylich  so  nahe,  dafs  auch  die  entferntesten  Völ- 
ker sie  nicht  leicht  verfehlen.  So  sind  fast  alle 
von  dem  Wehen  des  Windes  oder  dem  AtheiÄ 
auf  den  Begriff  der  Seele  und  eines  Geistes  ge- 
leitet worden.  Aber  nur  zu  oft  spielet  hier  der 
noch  ganz  ungebildete  Verstand  mit  seinen  wun- 
derlichen Launen,  und  entdeckt  oder  vielmehr 
ei'schafft  Ähnlichlwiten , zu  welchen  sein  späte- 
rer Enkel  mit  aller  Anstrengung  kaum  den  Faden 
wieder  finden  kann.  Besonders  zeichnet  sich 
hier  der  kühne  Flug  der  Phantasie  des  Morgen- 
länders  aus.  Zuweilen  verbessert  die  folgende 
Ähnlichkeit  die  Qu^sprünge  der  vorhergehen- 
den; sehr  oft  aber  nicht,  und  da  kreuzigt  und 
segnet  sich  der  spätere  Sprach grübler,  wenn  et 
der  Phantasie  des  Barbaren  nicht  auf  die  Spur 
kommen  kann,  ^und  macht  oft  noch  tollere 
Kreuz-  und  Quta^prünge  als  jÄter. 

3.  Die  Bedeutungen  jedes  Wortes , sie  seyen 
so  mannigfaltig  und  abstract  als  sie  wollen,  ge- 
hen allemahl  von  einem  sinnlichen  Begriffe,  und 
dieser  von  einem  empfundenen  Schalle  aus,  und 
werden  erst  nach  und  nach  zu  immer  weniger 
sinnlichen  ausgebildet.  Der  Begriff  eines  Geistes 
ist  von  dem  Begriffe  des  tvehenden  Windes  oder 
eines  gährenden  Körpers  empfangen,  geboren 
und  erzogen  wmrden.  Man  sehe  die  ganze  lange 
Stufenleiter  der  mittlem  Bedeutungen  in  mei- 
nem Wörterbuche.  Tugend^  Virtus^  Fromm, 
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bedeuten  ursprünglich  Stärke  und  Tapferkeit. 
Sünde,  Schande,  Laster,  bedeuten  körperliche 
Verunstaltungen. 

4.  Wörter,  welche  ursprünglich  einen 
schwankenden  und  unbestimmten  Natnrlaur. 
nachbildeten,  sind  zu  übergetragenen  Begriflen 
die  geschicktesten,  und  werden  auch  in  allen 
Sprachen  am  häufigsten  dazu  gebraucht.  ( Sollte 
das  Schwankende  und  Unbestimmte  nicht  auch 
auf  die  Wahrheit  des  übergetragenen  Begriifes 
Einflufs  haben?)  Bezeichnen  sie  eine  sanfte 
kaum  merkliche  Bewegung,  z.  B.  gehen,  so  wer- 
den sie  gerne  auf  alle  Bewegungen  angewandt, 
welche  sich  durch  keinen  eigenthümlichern  oder 
merklichen  Laut  ankündigen. 

5.  Der  menschliche  Verstand  kann  es  an 
der  Hand  der  Ähnlichkeit  sehr  weit  bringen;  er 
kann  mit  Hülfe  der  Phantasie  und  Absiraction 
immer  eine  weniger  sinnliche  Ähnlichkeit  an  die 
Torige  reihen,  und  sich  so  aus  der  sichtbaren 
Welt  eine  unsichtbare  bauen,  über  deren  Gröfse 
und  Reichthum  er  am  Ende  selbst  erstaunen 
mufs.  Aber  wie  viele  Wahrheit  hat  diese  aus 
den  Trümmern  der  sichtbaren  erschaffene  un- 
sichtbare Welt?  Ihre  ganze  Grundfeste  beste- 
het aus  wenig  hundert  durch  das  Gehör  empfun- 
denen Erscheinungen  der  groben  Körperwelt. 
Davon  reifst  er  nach  Belieben  einen  Begriff  nach 
dem  andern  ab,  entkleidet  ihn  von  dem  Körper- 
lichen, so  weit  er  kann,  würfelt  zusammen  und 
bauet  daraus  Systeme,  reifst  wieder  ein,  ent- 
kleidet von  neuem,  bis  von  dem  ersten  Begriffe 
nichts  mehr  übrig  bleibt,  als  der  leere  Schall, 
tritt  dann  auf  die  Zinne  seines  Luftschlosses, 
schlägt  die  Flügel,  und  ruft  siegreich  aus: 
Auch  ich  bin  Schöpfer! 
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II.  Ausbildung  der  Sprachen.  Mehr- 
sylbigkeit,' 

Bisher  war  die  Sprache  nur  noch  einsylbig, 
lind  ob  sie  gleich  nicht  mehr  blofse  tönende  Na* 
tur  war,  sondern  bereits  merkliche  Scliritte  in 
das  Gebieth  des  Unsinnlichen  gethan  hatte,  so 
fehlte  ihren  Vorstellungen  und  deren  Ausdrücken 
noch  Klarheit,  Bestimmtheit  und  Zusammen- 
hang. Aus  dem  Flosse  war  schon  ein  stattlicher 
Kahn  geworden;  aber  er  bedurfte  noch  der  Ru- 
der, und  rnufste  sich  mühsam  an  der  Küste  hin- 
wiiulen.  Eben  so  schmiegte  sich  die  Sprache 
noch  kümmerlich  an  der  sichtbaren  Welt  hin, 
wagte  es  kaum , diese  aus  dem  Gesichte  zu  ver- 
lieren, und  hing  dabey  immer  von  Ton  und  Ge- 
berde ab  Bey  der  rohen  F.insylbigkeit  lagen 
' noch  alle  Begriile  ungeschieden  unter  einander. 
Das  handelnde  Ding  zeichnete  sich  noch  dun.h 
nichts  von  dem  handeln  und  wirken  selbst,  d.a8 
Selbstständige  noch  durch  nichts  von  dem  Zu- 
fälligen, Eigenschaften  noch  durch  nichts  von 
Umständen  und  Verhältnissen  aus.  Kurz  die  Ue- 
detheile  waren  noch  nicht  abgesondert;  jeder 
Wurzellaut  war  Substantiv,  Verbum,  Adjeciiv, 
oder  was  man  sonst  wollte.  Manches  empfand 
man  wohl  dunkel,  und  suchte  es  auch  durch 
eigene  Laute  eben  so  dunkel  auszudrucken.  Al- 
lein die  ganze  Sprache  bestand  noch  aus  einfa- 
chen Lauten,  wo  die  herv'orstechendsten  Be- 
grilTe,  oft  noch  blofse  Empfindungen,  schr««ff 
und  abgeschnitten  neben  einander  gestellt,  alle 
feinere  Begriffe  und  Verhältnisse  aber  unbezeich- 
net  gelassen  wurden. 

So  einsylbig  leben  und  weben  noch  ganze 
Millionen  Menschen  in  dem  südöstlichen  As>iett 
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fort,  ohne  *u  ahnden,  dafa  ihre  Sprache  noch 
einer  gröfsern  Ausbildung  fähig  sey.  Ich  habe 
davon  im  folgenden  umständlicher  gehandelt, 
und  zugleich  gezeigt,  was  für  Fesseln  dadurch 
ihrem  Verstände  angelegt  wtrden. 

Was  andere  Volkshaufen  dunkel  bewogen 
hat,  (denn  an  freye  Wahl  aus  Einsicht  ist  hier 
so  wenig  als  an  irgend  eine  andere  Erscheinung 
in  der  Sprache  zu  denken,)  sich  von  den  Fesseln 
der  Einsyllügkeit  los  zu  machen,  die  dunkeln 
Begriffe  melir  aufzuhellen,  immer  mehr  weni- 
ger in  die  Sinne  fallende  Begriffe  zu  bezeichnen, 
und  dadurch  der  Sprache  mit  der  Mehrsylbigkeit 
zugleich  Klarheit,  Bestimmtheit,  Zusammen- 
hang und  VVohlklang  zu  geben,  läfat  sich  nun 
wohl  nicht  nachzeichnen,  weil  Zeit  und  Ort  zn 
entfernt  sind,  die  Natur  auf  frischer  That  zu  be- 
lauschen. Genug,  aiifser  den  gedachten  südöst- 
lichen Sprachen  sind  jetzt  alle  Sprachen  in  der 
AVelt  mehrsylbig,  und  da  sich  diese  Mehrsyllaig- 
keit  auf  eine  gröfsere  Klarheit  und  Geschmeidig- 
keit der  Begrilfe  gründet,  so  haben  sich  alle 
diese  Spraclien  dadurch  den  Weg  gebahnt,  zur 
immer  weitern  Vollkommenheit  fortzuschreiten. 
Der  Sinese  hat  sich  dprch  seine  steife  Einsylbig- 
keil  den  Weg  zu  aller  weitern  Cultur  des  Geistes 
veis-Hilossen ; aber  die  Sprache  des  Huronen 
und  Grönländers  hat  alles  in  sich,  sich  zu  der 
Sprache  eines  Plato  und  V'oltaii'e  zu  erheben. 
Sehr  unnütz  ist  daher  der  Streit  über  die  Vor- 
züge einer  Sprache  vor  der  andern.  Sie  sind 
alle  auf  einerley  Art  angelegt,  und  auf  Einen 
Grund  gebauet;  es  kann  daher  aus  einer  jedep 
alles  werden,  w.as  Zeit,  Umstände  und  Cultur 
nur  wollen. 
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Geschiehet  nach  dunkeln  Gefühlen. 

Nur  etwas  von  den  Stufen  läfst  sich  erra- 
then,  auf  welchen  der  sich  selbst  überlassene 
Mensch  von  der  einen  Art  der  Ausbildung  zu 
der  andern  fortgesciiritten  ist.  Es  verstehet  sich, 
dafs  alles- nur  nach  i:nd  nach,  nach  dem  dunkcliv 
('lefiilile  der  N'othweiidigkelt  und  Schicklichkeit 
hat  geschehen  können  uiul  müssen,  und  da  es 
dem  duich  lange  Cultur  des  Geistes  ausgebildc- 
ten  und  von  der  frühesten  Kindheit  an  an  klare 
Begriffe  gewöhnten  Menschen,  schwer,  wo  nicht 
gar  unmöglich  ist,  dem  rohen  Soline  der  Natur 
nachzuempfmden  und  nachzudenken:  so  kön- 
nen wir  jetzt  auch  von  den  wenigsten  Erschei- 
nungen in  den  Spr.aclien  Grund  und  Ursache  an- 
geben, sondern  müssen  uns  in  den  meisten  Fäl- 
len mit  Eixatheii  begnügen:  und  auch  zum  Er- 
rathen  fehlen  uns  oft  die  Fingerzeige.  Grund 
und  Ursache  zu  allem,  was  wir  in  de^’ Sprache 
bemerken  können,  war  indessen  da;  denn  was 
eine  beysammen  lebende,  und  aid' gleiche  Art 
empfindende  und  denkende  Menge  Menschen 
auf  einerley  Art  bestimmen  soll,  kann  nicht  will- 
Uihrlich  seyn,  sondern  mufs  auf  alle  gleichför- 
mig wirken.  Ganz  widersinnig  wäre  es,  wenn 
man  hier  feine  Grübeleyen  suchen  und  der 
Sprach -Philosophie  des  rohen  aber  gesunden 
Klenschenverstandes  eine  gerechte  Schul-Philo- 
sophie  unterschieben  wollte. 

Arten  der  Ausbildung.  Unterscheidung 
der  Pcedetheile. 

Man  wird  hier  ohnehin  wohl  keine  gelehrte 
Vorlesung  über  die  Ausbildung  und  die  dadurch 
bewirkte  Mehrsylbigkeit  der  Sprachen,  und  ihre 
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einzelne  Theile  'erwarten.  Das  gehört  in  die 
pliilosop/iische  1 so  wie  die  Anwendung  auf  die 
^virI(,lich  vorhandenen  Sprachen  in  die  allgemeine 
Sprachlehre.  Aber  nennen  mufs  ich  doch  die  vor- 
nehmsten Arten  derselben. 

Einer  der  ersten  Schritte  zur  Ausbildung  der  > 
Sprachen  war  wohl,  die  rohen  Empfindungen, 
welche  man  endlich  zu  Begriffen  aufzuklären  ge- 
lernt hatte,  in  diejenigen  Klassen  zu  theilen  , in 
^velche  die  Natur  sie  selbst  vertheilt  hatte.  Ein 
.anderes  war  doch  das  handelnde  Wesen,  der 
Gegenstand  des  ganzen  Sprachgeschäftes,  ein 
anderes  das,  was  an  demselben  befindlich  war, 
wieder  ein  anderes,  das  handeln  und  wirken, 
ein  anderes  die  Beschaflenheit,  und  mancherley 
Umstände  des  Handelns  und  Wirkens.  In  den 
einsylbigen  Sprachen  lag  alles  ungeordnet  unter 
einander.  Ein  und  eben  derselbe  Laut  war  zu- 
gleich Substantiv,  Verbum,  Adjectiv,  u.  s.  f. 
Dafs  diese  Begriffe  verschieden  waren,  mulhte 
man  wohl  bald  bemerken,  hur  war  es  nicht  alle- 
mahl leicht,  sich  diesen  Untei’schied  klar  zu 
machen,  ihn  an  dem  Wurzellaute  zu  bemerken, 
und  denselben  dadurch  zu  der  hohem  Würd» 
eines  Wortes  zu  erheben.  Konnte  man  ihn  sich 
klar  machen,  so  geschähe  es  durch  Übertragung 
dieser  klaren  Vorstellung  auf  den  Ausdruck  einer 
hörbaren  ähnlichen  Vorstellung,  {flieh,  fluh, 
Hucht,  reis,  Reise,  reisen.)  Aber  oft  behielt  man 
auch  den  Wurzellaut  unverändert,  {platz!  der 
Platz,  bau,  der  Bau.)  Da  jedes  gebildete  Sub- 
stantiv ursprünglich  der  Nähme  eines  gewissen 
einzelnen  Dinges  war  und  seyn  konnte,  und 
doch  in  der  Folge  alle  Dinge  derselben  Art  be- 
zeichnen sollte,  es  sollte  aus  einem  eigenen  Nah- 
men ein  Klassen -Nähme,  ein  Appellativum  wer- 
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den:  so  fanden  manche  Sprachbildner  fihr  gur, 
dieses  durch  ein  eigenes  Wort  anzukiindigen, 
welches  dann  den  Artikel  gab.  Andere,  welche 
nicht  so  fein  empfanden,  übersahen  das,  und 
liefseu  ihn  weg. 

Zusammeiiziehuiig  und  Zusammensetzung. 

Das  nächste  Mittel  der  Ausbildung  sey  die 
Verbindung  zweyer  Begrifie  und  Wörter  zu  Ei- 
nem , theils  dadurch  einen  gewissen  dritten  Be- 
grifl  zu  bilden  {Zustvnmensetzung),  tlieils  gewisse 
Verhältnisse  uncL  Nebenbegrifle  mit  dem  einen 
Worte  zu  verschmelzen  {Znsamnienzieliiwg).  Diese 
ist  der  Grund  der  ganzen  Biegung  und  Ableitung. 
In  den  einsylbigen  Sprachen  stellet  man  die  her- 
vorstechendsten Verhältnisse  und  Nebenbegrihe, 
(die  feinem  achtet  man  nicht,)  daneben;  man 
sehe  die  einsylbigen  Sprachen.  Aber  bey  der 
Ausbildung  ziehet  msn  sie  mit  dem  Worte  zu- 
sammen, und  bekommt  dadurch  gebogene  und 
'abgeleitete  Wörter,  (^Man/i-es,  Licb-e,  les-en,  herr- 
lich.) Bey  der  Dunkelheit  des  Begrilfes  verlieret 
sich  mit  dem  Tone  auch  der  erste  Urbegrifl  sehr 
bald,  und  verleitet  dadurch  spatere  Sprachfor- 
scher, alles  das  für  willkührliche  Laute  zu  halten. 

Bezeichnuug  der  Mehrlteit.  Bilduug 
des  ritirals. 

Das  handelnde  oder  leidende  Ding,  in  der 
grammatischen  Kunstsprache  das  Substantiv,  war 
entweder  ein  einziges  oder  es  war  mehrfaclt;  itn 
letzten  Kalle  mufste  das  bezeichnet  werden.  In 
den  einsylbigen  Sprachenogeschiehet  dieses  ent- 
weder durch  Wieclerhohlung,  {Rnum  Baum)  oder 
durch  besondere  Wörter  {a/ukr,  viel,  mehrt) 
Bey  der  Ausbildung  knüpft  mau  diese  letztem 
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Ausdrücke  unmittelbar  an  das  Wort  an,  und  so 
entstehet  der  Plural.  Griibelkbpfe,  (denn  auch 
der  roheste  Menschenverstand  hat  seine  Griihe- 
leyen,)  wollten  bemerken,  dafs  zwey  weder  ein# 
noch  viel  seyji  daher  bezeichnete  man  diesen 
Umstand  in  manchen  Sprachen  besonders,  und 
wählte  dazu  das  Zahlwort  zwey,  welches  man 
unmitttelbar  mit  dem  Worte  zusammen  zog, 

Declination  und  Conjugation.  ^ 

Auf  ähnliche  Art  bildeten  sich  alle  übrige 
Zweige  der  Biegung,  besonders  die  Declination 
und  Conjugation;  jene,  die  Verhältnisse  an  dem 
Worte  selbst  zu  bezeichnen,  in  welche  das  han- 
delnde oder  leidende  Ding  von  dem  Verbo  ge- 
setzt werden  kann.  Nicht  durch  leere  Schälle, 
sondern  durch  Sylben,  oft  einfache  Laute , wel- 
che ursprünglich  ihre  bestimmte  obgleich  dun- 
kele Bedeutung  hatten,  und  sie  in  den  einsylbi- 
geri  Sprachen  noch  haben.  Da  mit  dem  Verbo 
so  mancherlev  Umstände  der  Zeit,  der  Person, 
der  Art  und  Weise,  wie  der  Begriff  des  Verbi 
vorgetragen  wird,  ii.  s.  f.  verbunden  werden  kön- 
nen, so  waren  manche  Völker,  da  sie  einmahl 
in  das  Auibilden  durch  Zusammenziehen  kamen, 
unersättlich,  und  bürdeten  besonders  dem  Verbo 
alles  auf,  was  sie  einem  andern  Redetheile  zu 
tragen  nicht  zumuthen  durften;  selbst  den  Um- 
stand der  Bejahung  und  Verneinung.  Daher  ist 
die  Conjugation  in  manchen  selbst  noch  un- 
gebildeten Sprachen  überaus  verwickelt  und 
schwer;  dagegen  andere  es  sich  hier  desto  leich- 
ter machten,  und  manche  Umstände  und  Ver- 
hältnisse entweder  ganz  übergingen,  oder  sie 
durch  eigene  Wörter  besonders  bezeichneten. 
Die  Wuraei,  d.  i.  derjenige  Theil  des  Vt-rbi, 
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woran  sich  alle  diese  Begrifle  anschmiegen  müs- 
sen, ist  der  Natur  der  Sache  nach  der  Impera- 
tiv, indem  dieser  in  den  meisten  Sprachen  noch 
die  reine  einsylbige  Interjection  ist,  welche  dem 
Naturtone  nachgebildet  wurde.  Im  Deutschen, 
Griechischen  und  Hebräischen,  häufig  auch 
noch  im  Lateinischen,  ist  sie  nicht  zu  verken- 
nen, und  es  ist  blofser  Übc-nest  jüdischen  Ouer- 
siniies,  wenn  in  den  Semitisclien  Sprachlehren 
die  dritte  Person  der  vergangenen  Zeit,  so  abge- 
leitet sie  auch  seyn  mag,  dafür  aufgestellet  wird. 

Ton  der  Wurzelsylbe. 

In  den  einsylbigen  Sprachen  har  jedes  Wort 
seinen  bestimmten  Ton,  weil  es  seine  bestimmte 
klare  Bedeutung  hat.  In  den  mehrsylbigen  Wör- 
tern hat  eigentlich  nur  Eine  Sylbe  diesen  Ton, 
und  die  übrigen  entweder  nur  einen  halben  oder 
auch  gar  keinen.  In  allen  mehrsylbigen  Wör- 
tern rühret,  die  Zusammensetzung  ausgenom- 
men, die  Mehrsylbigkeit  entweder  von  der  Bie- 
gung oder  von  der  Ableitung  her.  In  der  ersten 
werden  Verhältnisse  und  Umstände,  in  der  letz- 
tem aber  Nebenbegrille  an  ein  Wort  angeknüjilf. 
Dasjenige  Wort,  oder  diejenige  Sylbe,  welche 
selbige  empfängt,  heifst  die  Wurzel,  oder  Wur- 
zelsylbe. Es  scheint  der  Natur  der  Sache  ge- 
mäfs,  dafs  diese  Sylbe,  da  sie  den  HauptbegrilT, 
um  dessen  willen  alle  übrige  da  .sind,  enthält, 
auch  durch  die  Erhebung  der  Stimme  hervor  ge- 
hoben, d.  i.  betont  werde.  Folglich  müfste  sich 
diese  Eigenschaft  in  allen  ursprünglichen  Spra- 
chen antreffen  lassen;  denn  dafs  sie  in  vermisch- 
ten, wo  der  Bau  der  Wörter  gemeiniglich  zer- 
störet wird,  verloren  gehet,  begreift  sich  leicht. 
Daher  darf  man  sie  weder  in  der  Lateinischen, 
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welche  eine  Mischung  des  Keltischen  und  Grie- 
chischen ist,  noch  in  ihren  Töchtern,  der  Ita- 
lienischen, Spanischen,  FranzöMschen  u.  s.  f.  er- 
warten. Die  Deutsche,  eine  unverkennbar  ur- 
sprüngliche Sprache,  hat  sie,  und  zwar  herrscht 
sie  hier  so  allgemein,  und  mit  so  wenig  Ausnah- 
men, als  keine  andere  tigenheir.  Dagegen  ver- 
misset man  sie  in  so'  vielen  andern  Sprachen, 
welchen  man  doch  ihre  Ursprünglichkeit  nicht 
streitig  machen  kann,  z.  B.  der  Griechischen, 
den  Semitischen,  der  Slavischen.  In  den  mei- 
sten ist  es  wohl  eine  Folge  der  Ausbildung  durch 
die  Ableitung,  weil  durch  die  gehäuften  Ablei- 
tungsfylbcti  die  Wurzelsylbe  zu  weit  von  dem 
Ende  entfernet  werden  kann,  als  dafs  sie  durch 
ihren  Ton  das  Ganze  beherrschen  könnte,  und 
ihn  daher  einer  Nebensylbe  auftragen  mufs, 
Libelliihts;  wo  der  Hauptton  auf  Hb  ruhen  sollte. 
Das  scheinet  auch  im  Griechischen  der  Fall  zu 
seyn.  In  andern  Sprachen  mögen  andere  Ursa- 
«hen  gewirket  haben. 

**  ' ,t  * 

Unterschied  und  Übereinstimmung. 

Diese  Art  der  Ausbildung  durch  Verlänge- 
rung der  Wurzelsylben  herrscht  in  den  vorhan- 
denen Sprachen  in  einer  unübersehbaren  Man- 
nigfaltigkeit. Hier  kann  man  den  menschlichen 
Verstand  auf  allen  Schritten  seiner  Fortbildung 
belauschen.  In  den  Malayischen,  Mongolischen  ' 
und  Mantschurischen  Sprachen,  welche  unmit- • , 
telbar  an  die  einsylbigen  Sprachen  grenzen,  und 
wahrscheinlich  auch  von  ihnen  ausgegangen 
•sind,  ist  sie  noch  am  unvollkommensten;  denn 
da  hat  man  zwar  Ableitung  und  Zusammen- 
setzung, aber  die  Biegung  ist  noch  sehr  mangel- 
haft, besonders  in  Ansehung  des  Nennwortes. 
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So  auch  in  der  Sprache  der  östlichen  Siidsee-In- 
seln,  und  andern  mehr.  Auf  der  andern  Seite 
ist  sich  die  grammatische  Einrichtung,  dieser 
Verschiedenheit  tind  der  grol'sen  Menge  der 
Sprachen,  die  es  gibt  und  je  gegeben  hat,  un- 
geachtet, wieder  so  ältnlich , dafs  man  sehr  bald 
überzeugt  wird,  sie  ist  nichts  weniger  als  will- 
kiiliiiich,’  sondern  in  der  allen  selbst  den  unge- 
bikleisten  Menschen  eingepdanzten  eigenthiim- 
I liehen  Art,  die  Dinge  anzusehen,  gegründet. 
So  ist  die  Zahl  und  Art  der  Kedetheile,  die  Be- 
handlung des  Substantives  und  des  Verbi,  der 
Begriff  des  Pronominis,  u.  s.  f.  sich  fa.st  in  allen 
Sprachen  von  Athen  bis  zu  den  Pesc•h^^äs  gleich, 
so  verschieden  sie  auch  alle  in  der  Anwendung 
seyn  mögen. 

‘V'ortlieile  der  Mehrsylbigkeit. 

Vergleicht  man  solche  mehrsylbige  Spra- 
tiien,  am  h wenn  sie  noch  so  wenig  ausgebildet 
.sind,  mit  einer  der  einsylbigen,  so  wird  man 
die  V^orzüge  jener  vor  diesen  nichf  verkennen 
können.  In  den  rnehrsylbigen  Sprachen  ist  man 
im  Stande,  die  Begriffe  in  die  von  der  Natur 
selbst  geordneten  Klassen  zu  theilen,  und  jede 
Klasse  nothdürltig  zp  bezeichnen;  schon  ein 
grofser  Gewinn  für  die  Klarheit.  Man  hat  da- 
selbst offene  Bahn,  auch  die  feinsten  Verhält- 
nisse, die  dem  ein.sylbigen  Menschen  unerreich- 
bar sind,  an  dem  Worte  selbst  auszudrucken, 
die  Begriffe  auf  mancherley  Art  zu  verbinden, 
und  dadurch  der  Sprache  statt  der  einsylbigen 
Eintönigkeit,  Mannigfaltigkeit  und  Wohlklang' 
zu  geben.  In  den  einsylbigen  Sprachen  ist  die 
Übeitragiing  der  Begi’iffe  sehr  eingeschränkt, 
und  kann  wohl  nicht  ü-ber  die  bereits  einge- 
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Kihrte  Anzahl  gehen,  weil  das  Wort  in  jedet 
andern  Bedeutung  einen  andern  Ton  bekommt, 
die  Zahl  dieser  Töne  aber  eingeschränkt  ist,  und 
. nicht  nach  Willkühr  vermehret  werden  kann. 
In  den  mehrsylbigen  Sprachen  gehet  dieser  Ton 
mit  der  liinsylbigkeit  verloren,  und  es  bleibt 
der  Ton  der  Wurzelsylbe  oder  welche  an  ihre 
Stelle  tritt,  übrig.  Daher  hat  die  Bildung  neuer 
Wörter  durch  die  Ableitung  und  Zusammen- 
setzung, und  neuer  Bedeutungen  dttrch  die 
Übertragung  und  Abstraction  hier  einen  unbe- 
grenzten Spielraum,  und  der  menschliche  Ver- 
stand kann  hier  so  weit  gehen,  dafs  ihm  gar 
nichts  zu  denken,  sondern  blof'ses  Staunen  über 
seine  eigene  Kraft  übrig  bleibt.  Die  Sprache 
ist  nun  nicht  mehr  Nachbildung  des  Gehörten, 
auch  nicht  mehr  blofse  Darstellung  des  als  hör- 
bar gedachten,  sondern  vernehmlicher  Ausdruck 
aller  unserer  Vorstellungen  und  Begriffe.  So 
ward  aus  dem  armseligen  Flosse  ein  stattlicher 
Kahn , und  aus  diesem  ein  Schiff  von  hundert 
Kanonen , welches  auf  dem  unermefslichen 
Meere  des  menschlichen  Wissens  und  Nichtwis- 
sens mit  allen  Winden  selbst  der  Speculation 
und  Abstraction  segelt,  und,  wie  ehemahls 
Alexander,  es  bejammert,  dafs  es  nicht  noch 
mehr  Welten  zu  ergrübeln  gibt. 

Und  das  Flofs  guckt  doch  immer  vor. 

Was  Wunder,  dafs  es  mehr  als  Einen  Phi- 
losophen gab,  der  sich  mit  dieser  Schöpferkraft 
seines  Geistes  brüstete,  und  das  ganze  Reich  des 
Unsichtbaren  zu  beherrschen  wähnte.  Und  da 
kann  es  denn  nicht  schaden,  ihn  ein  wenig  an 
das  Flofs  zu  erinnern,  aus  welchem  sein  Schill 
v«n  himdert  Kanonen  entstanden  ist,  und 
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welches,"  trotz  aller  Verzimmerung  und  Aus- 
schmückung, doch  überall  hervor  guckt.  Denn 
zu  geschweigsn,  dafs  seine  unsichtbare  Welt 
aus  den  Trümmern  der  sichtbaren  zusammen 
gestümpert,  und  sein  eigenes  Geschöpf  i&t,  so 
athmet  die  ganze  Einrichtung  der  Sprache, 
selbst  in  dem  Munde  eines  Cicero  und  Neuton 
die  ungebildete  Sinnlichkeit  des  rohen  Natur- 
menschen. Dieser,  der  Jahrhundelte,  vielleicht 
Jahrtausende  lang,  wenig  mehr  als  sein  eigenes 
Ich  klär  dachte,  benrthcilte  alles  aufser  sich, 
nach  diesem  seinem  Ich.  Alles  war  ihm  beseelt, 
alles  handelte,  wirkte  und  dhehte  wie  er.  Der 
Wind  brauset,  die  Sonne  geht,  der  Donner 
schlägt  ein.  Thaies,  doch  schon  ein  Philosoph, 
konnte  die  anziehende  Kraft  des  Bernsteines 
noch  von  einer  inwohnenden  lebendigen  Seele 
herleiten.  Ja,  da  er  selbst  entweder  männlich 
oder  weiblich  ist,  so  ist  ihm  auch  ein  jedes 
selbständiges  oder  als  selbständig  gedachtes 
Ding  entweder  männlich  oder  weiblich,  nach- 
dem es  thätig  oder  leidend  ist.  Diese  und  an- 
dere IiTthümer  mehr  sind  mit  der  ersten  Bil- 
dung der  Sprache  und  der  Vernunft  so  tief  in 
unsere  Erkenntnifs  eingellochten,  dafs  wii’  nun 
nicht  anders  denken  können,  und  bey  aller 
Abstraction  doch  die  irrige  sinnliche  i'orm  be- 
obachten müssen.  Das  und  noch  so  vieles  an- 
dere mehr,  ^vas  man  selbst  finden  kann,  w'cnn 
man  nur  will,  sollte  den  menschlichen  Geist, 
wenn  er  sich  zu  hoch  erheben  will,  fein  an 
der  Erde  halten , und  den  stolzen  Pfau  an  den 
Stihmutz  seiner  Fiifse  erinnern. 
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allgemeine  Sprachenkunde. 


Erster  Band. 
Asiatische  Sprachen. 
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Einleitung. 


^A-sien  ist  zu  allen  Zeiten  für  denjenigen  Welt- 
theil  gehalten  worden , in  welchem  das  mensch- 
liche (jeschlecht  seinen  Anfang  genommen,  wo 
es  seine  ei’Ste  Erziehung  genossen,  und  aus  des- 
sen Mitte  es  seine  Füllp  über  die  ganze  übrige 
Welt  verbreitet  har.  Ob  es  mehrere  solcher  Ur- 
völker  gegeben , welche  von  einander  unabhän- 
gig entstanden,  oder  ob  man  auf  ein  einziges 
Menschenpaar  zurückgehen  müsse,  von  welchem 
alle  auf  dem  Erdboden  befindliche  Arten  von 
Menschen,  von  so  verschiedenen  Farben  und 
Bildungen  sie  auch  seyn  mögen,  abstammen, 
ist  für  die  Geschichte  der  Sprachbildung  einer- 
ley.  Es  gibt  nach  der  Anlage  des  Menschen  nur 
Einen  Weg,  Sprache  zu  bilden,  und  dieser  liegt 
so  nahe,  dafs  jedes  Häufchen  Menschen  unter 
jedem  Himmel  ihn  von  seihst  finden  konnte  und 
finden  mufste.  Verfolgen  wir  indefs  die  Völker 
in  Stämme,  und  die  Stämme  in  Familien,  so 
kommen  wir  zuletzt  an  der  Hand,  wo  nicht  der 
Geschichte,  doch  der  Tradition  aller  alten  Völ- 
ker auf  ein  einziges  Menschenpaar  , von  wel- 
chem nach  und  nach  Familien,  von  diesen  Stäm- 
me , und  von  den  Stämmen  endlich  Völker  ent- 
standen sind.  Es  iragt  sich  nur,  und  hat  sich 
schon  s'b  oft  gefragt,  wer  diese  Familie  und  das 
von  ihr  abstammende  Urvolk  gewesen , wo  es 
seinen  anfänglichen  Sitz  gehabt,  und  vvi«  es  sieh 
' A a 
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nach  und  nach  so  verbreitet,  dafs  es  vier  Welt- 
theile  von  einem  solchen  Umfange  anfüllen  kön- 
nen. Die  Frage  betrifft  eine  Thatsache , müfste 
also  von  der  Geschichte  beantwortet  werden. 
Allein  diese  schweigt;  ihre  ersten  Bücher  hat 
die  Zeit  zenissen,  und  die  wenigen  Zeilen, 
Avelclie  uns  Moses  davorl  aufbehalten  hat,  kön- 
nen die  VVifsbegierde  zwar  reitzen  aber  nicht 
befriedigen. 

Boy  den  ersten  schwachen  Strahlen  ihres 
•Morgenrothes,  welche  ungefähr  aooo  Jahr  vor 
dem  Anfänge  \inserer  Zeitrechnung  anfangen, 
aus  der  langen  Finsternifs  heiA'or  zu  dämmern, 
ist  bereits  das  ganze  Asien  und  ein  Theil  von 
-Afrika  mit  einer  Menge  grofser  und  kleiner  Völ- 
ker von  verschiedenen  Sitten,  Religionen  und 
.Sprachen  angefüllet ; der  Krieg  aller  wider  alle 
ist  schon  in  seinem  völligen  Gange  , und  wer 
•weils,  wie  lange  schon;  hier  und  da  schon  ge- 
.bildete  Staaten  und  ili  denselben  eine  Menge 
nützlicher  Erfindungen  aller  Art,  welche  grofse 
Zeiträume  zu  ihrer  Veranlassung  , Ausbildung 
;und  Verbreitung  erfordern.  Aufser  diesen  ist 
der  ganze  übrige  Theil  des  menschlichen  Ge- 
schlechts in  eine  Menge  wilder  wüthender  Hor- 
den getheilt,  deren  ganzer  Enverb  in  Viehzucht, 
Jagd  und  R4ub  bestehet;  daher  der  Sclavenhan- 
dcl  schon  zu  Abrahams  Zeit.  Bald  darauf  zei- 
gen einige  schwache  Funken,  uns  auch  Europa 
von  dem  Don  an  bis  an  die  Säulen  Herkules 
in  eben  demselben  Bilde  der  Bevölkerung;  aber 
auch  hier  schon  liin  und  wieder  Spuren  vonCul- 
ttiu:,  Ktmstllelfs  und  Händlung;  z.  B.  den  ßT&rn- 
. steinhandel  an  der  Ostsee,  wenigstens  schon  zu 
Homer-s  Zeit,  und  das  Zinn  der  Brittischen  In- 
. sein.  .Alles  das  zeiget  sich  in  dunkeier  Ferne,  wo 
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nur  hin  und 'wieder  einige  helle  Puncre  hervor 
schimmern,  um  die  ersten  Keime  der  künftigen 
Geschichte  abzugeben,  welche  über  das  wenn 
und  wie  aller  dieser  Wirkimgen  sprachlos  ver- , 
stummet.  Es  bleibt  uns  also  nichts  übrig,  als 
uns  ganz  demüthig  in  den  Mantel  der  Unwissen- 
heit zu  hüllen,  und  uns  allenfalls  in  dem  gro- 
fsen  Archive  der  Natur  umzusehen,  ob  sich  hier 
nicht  noch  Urkunden  finden  , welche  uns  we- 
nigstens zu  Muthmafsungen  leiten  können.  Und 
zum  Glücke  finden  sich  diese. 

Der  ganze  jetzige  Bau  der  Oberfläche  der 
Erdkugel  lehret  uns,  und  selbst  Moses  bestäti- 
get es , dafs  sie  ehedem  einmahl  mit  Wasser 
umgeben  gewesen,  welches  ihre  ganze  Oberflä- 
che wenigstens  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  be- 
deckte, und  sich  erst  nach  und  nach  durch  uns 
jetzt  unbekannte  Ursachen  verlor,  und  wohn- 
bare Erdflächen  zum  Vorschein  kommen  liefs. 
Die  höchste  trockne  Fläche  auf  unserer  Erdku- 
gel wird  daher  auch  am  frühesten  seyn  bewohnt 
worden,  und  hier  ^<Ärd  die  Natur,  oder  viel- 
mehr ihr  Schöpfer,  das  erste  Völkchen  habe^ 
entstehen  lassen,  dessen  Vermehrung  und  Ver- 
breitung der  fortdauernden  allmähligen  Abnah- 
me des  Wassers  gefolgt  seyn  wird.  Wollen  wir 
uns  nicht  ohne  Noth  und  Absicht  in  eine  Menge 
von  Schwierigkeiten  verwickeln,  so  müssen  wir 
dieses  Völkchen  zwar  mit  allen  menschlichen 
Fähigkeiten  begabt,  aber  noch  ohne  alle  Kennt- 
nisse und  Erfahrungen  annehmen  , deren  Er- 
werbung ihm  in  der  Folge  selbst  überlassen 
blieb,  so  wie  Zeit  und  Umstände  sie  veranlafs-  , 
ten  und  darbothen.  Aber  da  die  Natur  ihren 
erstgebomen  noch  ganz  unerfahrnen  Sohn  niclit 
auf  ein  Gerathew'ohi  in  das  unerm'efsliche  Reich 
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der  Wesen  hinschläudern  konnte,  so  mnfste  der 
erste  Ort  seines  Aufenthaltes  so  gewählet  seyn, 
dafb  die  Mittel  seiner  Erhaltung  sich  ihm  von 
selbst  darbothen,  und  alles  in  seiner  Nähe  vor- 
bereitet lag,  was  ihm  dasDaseyn,  zu  welchem 
er  gerufen  war,  nützlich  und  angenehm  ma- 
chen konnte;  es  mufste  ein  Ort  seyn,'  wo  sich 
alle  Reitze  und  Schätze  der  leblosen  sowohl  als 
belebten  Natur  in  einem  engen  Raume  versam- 
melten; es  mufste  ein  Garten,  kurz  es  mufste 
ein  Paradies  seyn. 

Eine  solche  Gegend  findet  sich  nun  in  dem 
mittlern  Asien  zwischen  dem  30sten  und  gosten 
Grad  Breite,  und  dem  gosten  und  l loten  öst- 
licher Länge,  welche  in  Ansehung  ihrer  Höhe 
sich  in  der  ganzen  Welt  nur  allein  mit  der  ho- 
hen Ebene  Quito  in  dem  südlichen  Amerika  ver- 
gleichen läfst.  Von  dieser  Höhe,  von  welcher 
die  bekannte  Wüste  Kobi  oder  Schamo  der 
höchste  Scheitelpunct  ist,  senket  sich  Asien  nach 
allen  vier  Himmelsgegenden  nach  und  nach  ab- 
wärts. Von  dieser  Höhe  ^lien  die  grofsen  Ge- 
Jjirgsketten  aus , welche  dasselbe  nach  allen 
Richtungen  durchschneiden.  An  dem  Abhange 
dieser  Höhe  und  ihrer  Gebirge  entspringen  alle 
die  grofsen  Flüsse,  welche  diesen  Welttheil  nach 
allen  Seiten  durchströmen,  der  Selinga,  der 
Ob,  der  Irtisch,  die  Lena  und  der  Jenisei  in 
Norden,  der  Jaik,  Dsjihon  (der  Oxus  der  Al- 
ten) der  Jemba  gegen  Abend,  der  Amur  und 
derHaungo,  oder  der  gelbe  Flufs,  gegen  Mor- 
gen, und  der  Indus,  Ganges  und  Buramputer 
, gegen  Mittag.  War  die  Erdkugel  je  einmahl 
mit  Wasser  umflossen , so  mufs  diese  Hölie  am  ' 
ersten  trocken  geworden  seyn,  und  wie  eine 
grofse  Insel  aus  den  Fluthen  hervorgöragt  ha- 
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ben.  Freylich  würde  die  kalte  und  dürre  Schei- 
telhöhe Kobi  selbst  kein  schicklicher  Wohnplatz 
für  das  erste  Völkchen  gewesen  seyn;  aber  auf 
der  Südseite  und  unmittelbar  an  derselben  liegt 
das  merkwürdige  Tibet , welches  durch  hohe 
Gebirge  von  der  ganzen  übrigen  Welt  abge- 
sondert ist,  und  alle  Luft  - und  Witterungsai- 
ten in  sich  vex  einiget,  Heii’scht  auf  den  hohen 
Schnee  - und  Eisgebirgen  die  unwirthbarste 
Kälte,  so  blühet  in  den  Thälern  und  wasserrei- 
chen Ebenen  ein  immerwährender  Sommer. 
Hier  sind  nicht  allein  der  Reifs,  der  Weinstock, 
die  Hülsenfrucht,  das  Obst  und  alle  übrige  Ge- 
wächse einheimisch,  welche  der  Mensch  zu  sei- 
ner Nahrung  gebraucht,  und  seit  so  vielen 
Jahrtausenden  gebraucht  hat;  sondern  hier  wer- 
den auch  alle  Thiere  wild  angetroffen,  welche 
er  zu  seinem  Nutzen  gezähmt,  und  mit  sich 
über  die  ganze  Erde  verbreitet  hat,  der  Ochs, 
das  Pferd,  der  Esel,  das  Schaf,  die  Ziege,  das 
Kamehl,  das  Schwein,  der  Hund,  die  Katze, 
und  selbst  das  wohlthätige  Renntliier,  sein  ein- 
ziger Freund  und  Begleiter  in  den  Eiswüsten 
der  kalten  Polar  - Lander  *).  Unmittelbar  an 
Tibet,  aber  immer  noch  an  dem  nächsten  Ab- 
hange dieser  Höhe  grenzt  das  reitzende  Kasche- 
mir, wo  die  hohe  Lage  die  südliche  Hitze  in 
einen  ewigen  Frühling  umschafft,  und  wo  die 
Natur  alle  ihre  Kräfte  aufbiethet , Pflanzen, 
Thiere  und  Menschen  in  ihrer  höchsten  Voll- 


*)  Europa  hat  alle  seine  gezähmten  Thiere  Asien 
zu  danken.  Nur  i6  bU  17  Arten  sind  nriscrm  Welt-  > 
V theile  eigen,  und  das  sind  gröfsteiitheils  Mäuse  und 
■ Fledermäuse.  Zimmermanns  seogr.  Gesell,  des  Mett- 
idien.  Th.  3,  ^..1^3.  . • 
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kommenheit  hervor  zu  bringen.  Es  ist  keine  Ge» 
gend  auf  der  ganzen  Erde,  welche  alle  diese 
Vortheile  in  einem  solchen  Mafse  in  sich  verei» 
nigte,  und  wo  die  menschliche  Pflanze  so  schön 
ohne  alle  Pflege  hätte  gedeihen  können,  als  in 
dem  glücklichen  Kaschemir.  • * v • 

Undgewifb,  hat  irgend  ein  Theil  des  heu- 
tigen Asiens  gerechte  Ansprüche  auf  Moses  Pa- 
radies, so  ist  es  Kaschemir.  Dieses  in  seiner 
Art  einzige,  zwischen  Persien,  Tibet  und  Indos» 
stan  gelegene  Land,  oder  vielmehr  dieses  schöne 
•von  unzugänglichen  Gebirgen  eingesclilossene 
Thal,  ungefähr  30  Deutsche  .Meilen. lang  und 
20  breit,  vereiniget  alles  in  sich,  was  die  üp- 
pigste 'Fantasie  sich  nur  als  das  höchste  Idesd 
aller  sinnlichen  ‘Genüsse  erschaffen  kann...  Es 
ist  voll  fruchtbarer  Hügel  und  unzähliger  QueL 
len  und  Bäche  , welche  unter  mehrern  auch 
den  Flufs  Behüt  bilden,  welcher  wie  Mosis  Pi- 
son  , das  ganze  Königreich  langsam  umflieist, 
und  hernach  einen  der  Hauptarme  des  Indu.s 
ausmacht.  Das  ganze  überaus  volkreiche  Land 
gleicht  einem  grofsen  an  einander  hangenden 
Garten  , nur  von  P'lecken  'und  Dörfern  unter- 
brochen. Bernier  fand  hier  alle  Europäischö 
und  Asiatische  Früchte  in  der  gröfsten; Vollkom- 
menheit. Der  Pisang,  ohne  Zweifel  Mosis  Fei- 
genbaum, wächst  nirgends  so  gmfs  und  schön 
als  hier.  Die  Krone  aller  Gewächse  dieses  Lan- 
des ist  die  Rose,  die  wegen  des  Glanzes  ihrer 
Farben  und  ihres  Wohlgeruches  in  ganz  Asien 
bei’ühmt  i.st,  und  der  Üppigkeit  das  vortreffli- 
che Rosenöhl  zollet.  Der  Anfang  der  Rosen- 
blüthe  ist  daher  eines  der  fröhlichsten  National- 
Feste  tles  Landes.  Alle  Arten  zahmer  und  wil- 
der Thiere  behnden  sich  hier  in»  Überflüsse, 
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nur  keine  Schlangen,'  Tiger,  Löwen  unclBäre, 
(ungeachtet  sie  in  dem  übrigen  Indien  so  häufig 
sind)  gleich  als  ^v'enn  die  Natur  aus  diesem  Pa- 
radiese allsichtlich  alles  hätte  entfernen  wollen, 
was  den  Genufs  stören  und  verbittern  kann. 
Braucht  man  indessen  ja  Schlangen  in  einem 
Peradiese,  so  würde  sich  auch  dazu  Rath  fin- 
den. Die  Quelle  des  sclion  gedachten  Flusses 
Behüt,  heifst  Firnaß  ^ d.  i.  Schlahge;  ein  ßeft 
weis  , dafs  dieses  Thier"  hier  wenigstens  dem 
Nahmen  nach  bekannt  ist.  Selbst  die  Menschen 
zeichnen  sich  vor  allen  Asiaten  aus.  Sie  haben 
nichts  von  der  Tatarischen  und  Mongolischen 
Bildung,  welche  den  Tibetanern  und  Sinesen 
eigen  ist;  sondern  sie  sind  von  den  schönsten 
Europäischen  Formen,  und  übertreffen  dabey 
alle  Asiaten  an  Geist  und  Witz.  ■ Kein  Wun»- 
der  also,  dafe  sie  unter  einem  so  wollüstigen 
Himmel  für"^  alle  Arten  des  Genusses  die  em- 
pfänglichsten sind,  und  das  Paradies  noch  jetzt 
durch  Sinnlichkeit  verscherzen  würden,  wenn 
nicht  ihr  Ahnherr  ihnen  darin  zuvor  gekommen 
wäre.  Das  Land  hatte  ehedem  seine  eigenen 
Könige,  und  ward  nachmals  von  den  Mongo- 
len in  Indostan  erobert,  welche  es  seiner  Reitze 
wegen  mit  Milde  beherrschten.  Aber  seit  de- 
ren Verfall  schmachtet  es  unter  dem  ehernen 
Zepter  roher  Afganen,  welche  den  Bewohnern 
jeden  Segen  der  Natur  verkümmern. 

Die  Abgelegenheit  dieses  schönen  Landes 
ist  ohne  Zweifel  Ursache,  dafs  es  bisher  so  we- 
nig von  Europäern  besucht,  und  noch  weniger 
beschrieben  worden.  Der  Französische  Arzt 
Fran^.  Bernier , i war  der  erste  , der  sich  1 664 
hier  befand , und  in  seiner  Histoire  des  Etats  dU 
Mogol  von  dessen  Lobe  überHofs.  Lange  nac^ 
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ihm  hielt  sich  der  Italiänische  Jesuit  Hippoly- 
tut  Detiderius  1714  sechs. Monate  hier  auf;  al-» 
lein  weil  er  diese  ganze  Zeit  gefährlich  krank 
war,  so  blieb  ihm  wohl  wenig  Sinn  für  dessen 
Schönheiten  übrig;  wenigstens  gehet  er  in  der 
Nachlicht  von  seiner  Reise  in  den  Lettres  edi-^ 
fiantes  Th.  15,  der  neuen  Ausgabe  Th.  12,, 
S.  434  sehr  kaltsinnig  darüber  weg.  Mehr  Ge- 
fühl verräth  der  Britte,  ; George  Förster,  der  1 782 
auf  seiner  Reise  zu' Lande  aus  Bengalen  hier 
durch  kam,  in  seinem  Joumey  to  England- ihrough 
the  northern  pari  oflndia,  Calcutta,  1790,  Lon- 
don 1798,  4*  2 Voll.  Deutsch  von  C.  Meiners, 
Zürich,  1796,  1800,  8.'  Tranzösisch  von  Langies, 
Paris,  1802,  8 3' Voll.  Er  bestätiget  darin  die 
Nachrichten  des  Franzosen  vollkommen.  Zwar 
gehet  er  in  Ansehung  der  Schönheit  des  andern 
Geschlechtes  von  ihm  ab  , und  ziehet  demsel- 
ben hübsche  Indianerinnen  vor.  ^Allein  er  sähe 
auf  seiner  kurzen  Durchreise  nur  Personen  aus 
den  niedern  Classen,  dagegen  Bernier  in  bes- 
sern Häusern  Zutritt  hatte.  Gute  geographi- 
sche Nachrichten  sammelte  der  verstorbene 
Sprengel  in  Halle  in  den  geographischen  Epheme- 
riden,  Th.  11,  S.  331  folg.  Icli  bemerke  noch, 
dafs  die  feinsten  und  kostbarsten  Schahls,  viel- 
leicht das  Sindon  der  Alten  , in  Ka.schemü.’  vei^ 
fertigt , und  von  hier  über  ganz  Asien  verfüh- 
ret werden,  und  dafs  die  ersten  Seidenwürmer 
unter  dem  Kaiser  Justinian  aus  diesem  Lande 
nach  Europa  kamen.  Dafs  londer  Budda,  der 
« grofse  Reformator  der  Bramanischen  Religion, 
welcher  1027  vor  Christo  soll  sevn  geboren  wor- 
den , aus  Kaschemir  war,  verdienet  vielleicht 
auch  angeführet  zu  werden. 

Diese  hohe  Lage  des  mitdern  Asiens  bewog 
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bereits  mehrere  Gelehrte , besonders  den  Schuck- 
ford^  de  Pauw,  Pallas  und  Zimmermarm  *),  das 
erste  Urvolk  der  Welt  auf  derselben  entstehen, 
und  sich  ausbilden  211  lassen,  ohne  sich  doch, 
über  die  eigentliche  Gegend  näher  211  erklären; 
und  fiat  eine  auf  hohe  Wahrscheinlichkeit  ge- 
gründete Muthmafsung  ^ über  einen  Gegen- 
stand , worüber  man  doch  weiter  nichts  als 
muthmafsen  kann,  einigen  Werth,  so  hat  es 
diese.  Hätten  sie  Kaschemir  und  dessen  Vor- 
züge genauer  gekannt,  oder  wäre  es  ihre  Ab- 
sicht gewesen,  in  eine. genauere  Bestimmung 
der  Gegend  einzugehen  : so  würden  sie  gewifs 
keinen  Augenblick  Anstand  genommen  haben, 
sich  für  dieses  Land  zu  erklären.  Ward  das  er- 
ste Stammvölkchen  unter  dessen  reitzenden 
Himmel  gebildet  und  nothdürftig  erzogen,  so 
öffnete  sich  demselben  in  dem  nahen  Tibet, 
welches  hohe  Schneegebirge , dürre  W'üsten 
und  blühende  Thäler  in  sich  vereiniget,  ein 
weit  gröfserer  Schauplatz.  Hier  ward  es  zu 
allen  Zonen  und  Lebensarten,  in  welche  es  künf- 
tig bey  seiner  Verbreitung  kommen  konnte, 
vorbereitet.  Zugleich  fand  es  hier,  ohne  seine 
Bemühung  alles  zusammen  gestehet , was  da» 
Thier-  und  Pflanzenreich  nur  nützliches  für 
dasselbe  hat,  und  durch  dessen  Hülfe  es  sich 
in  Zukunft  unter  jedem  Himmel  ein  Paradies 
erschaffen  konnte.  Selbst  Moses  setzt  die  milde 
Gegend,  in  welcher  sein  erstes  Menschenpaar 


Dt  Pauw  Richtrehts  philosophiquts  sur  les  Ami~ 
ricains,  Th.  Q;  Brief  3.  Pallas  Obstn'ations  sur  lajnr. 
mation  des  monragnes,  Petersbourg  i777*  A.  W, 
Zimmermann  geograpliische  'Geschichtt  des  Mtnschtn, 
Tb.  1,  S.  114,  aoi ; Tb.  3,  S.  a5o. 
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von  dem  firey willigen  Ertrage  des,  Erdbodens 
lebte,  und  sich  mit  seinen  künftigen  GeYährten 
aus  dem  Thietreiche  bekannt  machte , in  das 
östliche  zu  seiner  Zeit  bekannte  Asien,  d.  i.  an 
den  Indufr,  welcher  den  beträchdichsten  Theil 
seiner  Gewässer -aus, Kaschemir  und  Tibet  be- 
kommt. Seine  Flufsaahmen  passen  frcylich  nicht 
auf  diese  Gegend,  allein* wahrscheinlich  sind  sie 
eine  spätere  Deutung;  denn,  nach  den  von  ihm 
angegebenen' Flüssen  müfste  sein  Eden  das  gan- 
ze südwestliche  Asien  bis  in  die  wesdiche  Ta- 
tarey  umfasset  haben.  Auch, der  Umstand,  dafs 
der  gewöhnlichen  Übersetzung  zu.  Folge , Seine 
.vier  Paradies  - Flüsse  insgesammt  aus  Einer 
Quelle  entspringen,  lehret,  dafs  man  seine  An-> 
gäbe  nicht  buchstäblich  nehmen  müsse  ; denn 
«ine  solche) Quelle  gibt  es  in  dev  ganzen  Welt 
nicht.  Wahrscheinlich  ist  die  ganze  Vorstel- 
lung eine  aufgelösete  Hieroglyphe  , welche  in 
Nebendingen  mehr  als  Einen  Sinn  verstattet. 
Vielleicht  venvechselte  der  Auflöser  die  Mün^- 
düngen  des  Stromes,  essey  nun  des  Indus  oder 
des  Ganges,  mit  dessen  Quelle.  Michaelis'über- 
setzt:  „£s  quollen  auch  Flüsse  aus  Eden  her^ 
,,vor,  den  Garten  zu  wässern,  und  sie  gingen 
„immer  weiter  von  einander,  und  hatten  vier 
„Ursprünge  oder  Quellen. . Der  Nähme  des  ei- 
gnenu.  8.  f..  Da  fällt  freylich  dieser  Ein- 
wurf weg;  aber  alsdann  wird  auch  Moeis  Nach- 
richt mit  der  Natur  übereinstimmeader«  wenn 
man  sich  unter  seinen  Flüssen  den  Indus,  Gan- 
ges, Buramputer,  und  noch  einen  bekannten 
Flufs  in  Tibet  denkt , weldiöJ^  picht  weit  von 
einander  entspringen,  sich  in  ihrem  Fort- 
gänge impier  weiter  vop  jpinahder  entfernen. 
Man  sehe  auch  Phil.  Buttmaains  älteste  Erdkunde 
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des  Morgenlandes,  Berlin,  1803,  8-;  das  vernünf- 
tigste, was  über  diesen  Gegenstand  geschrieben 
ist.  Es  verdient  bemerket  zu  werden,  dafs  die 
Indische  Mythologie,  welche  der  Mosaischen 
an  Alter  vielleicht  nichts  nachgiebt,  wenigstens 
schwerlich  aus  ihr  geschöpft  haben  kann , den 
Zustand  der  ersten  Menschen  und  ihre  Ausar- 
tung unter  einem  ähnlichen  Bilde  vorstellt.  Ihr 
Paradies  liegt  auf  dem  Berge  Meru  , an  der 
Grenze  von  Kaschemir  und  Tibet.  Aus  dem- 
selben entspringen  die  vier  Flüsse  Ganges,  Gan- 
gra  ( Buramputer,)  Sindhu  (Indus,)  und  ein 
vierter  , welcher  sich  nach  Tibet  wendet.  In 
dem  Paradiese  befindet  sich  nicht  allein  der 
Baum  des  Lebens  tind  des  Todes,  (der  in  In- 
dien so  bekannte  Baum  Tschiampa,  Portug.  Jam- 
ba, dessen  Frucht  einem  Apfel  gleicht,  und  wel- 
cher gute  und  böse  Früchte  zugleich  tragen 
«oll  »,  sondern  auch  der  Baum  der  Unsterblich- 
keit, und  die  Schlange,  welche  das  Wasser, 
als  den  Grund  aller  Entstehung  vergiftet.  Wer 
kann  sich  des  Gedankens  erwehren,  dafs  aucli 
das  eine  aufgelösete  Hieroglyphe  ist,  welche 
sich  von  der  Mosaischen  blofs  in  einigen  Ne- 
bendingen unterscheidet.  In  dem  Museo  des 
nunmehr  verstorbenen  Cardinais  Borgia  zu  Ve- 
letri  befindet  sich  eine  solche  Indisch  - Tibeta- 
nische Abbildung  der  Kosmogenie  und  ersten 
Welt,  welche  Paullinus  a.  S.  Bartholomaeo  in  sei- 
nen Codkihus  Avensibus  S.  231  hat  abbilden  las- 
sen. Allein  sie  ist  sehr  zusammen  gesetzt,  und 
nicht  hinlänglich  erklärt  Kascherair  ist  auch 
Jür  die  Hindu  ein  heiliges  Land,  und  viele  Quel- 
len sind  ihnen  heilige  Quellen;  ein  Beweis,  dafs 
aucli  sie  es  nicht  undeutlich  für  die  Wiege  ihres 
Volks,  ilu'ar  Cultur  und  ihrer  Religion  halten. 


. i4 

Dem  sey  \vie  ihm  wolle;  Moses  legt  den 
Schauplatz  seines  Urvölkchens  in  das  östliche 
Asien.  Sein  erstes  Menschenpaar  wandte  sich, 
nachdem  es  das  Paradies  verlassen  hatte,  wei- 
ter gegen  Morgen,  Kains  Nachkommen  lebten 
in  Osten  des  Landes  Eden , d.  i.  in  Tibet.  ' 
Hier  erfanden  sie  die  ersten  Künste , und  unter 
andern  auch  die  Behandlung  der  Metalle,  wozu 
vielleicht  in  der  ganzen  Welt  nicht  so  viele 
Veranlassung  ist , als  in  Tibet , wo  es  ganze 
Magnetberge  , Silber  und  weifses  Kupfer  im 
irberflusse  gibt.  Auch  das  an  Gold  und  Edel- 
steinen reiche  Land  des  Moses  kann  kein  ande- 
res als  Tibet  seyn,  von  dessen  Goldschätzen  in 
seinen  nördlichen  Theilen  selbst  die  Fabel  der 
Alten  so  vieles  zu  erzählen  wufste.  Noahs  Ah- 
nen wohnten  auf  der  Ostseite  iles  Indus  ; hier 
entstand  auch  die  grofse  Fluth,  und  nach  der- 
selben lebte  dessen  Familie  noch  einö  geraume 
Zeit  in  Indien,  und  fing  erst  nach  und  nach 
an,  vielleicht  von  Volksmenge  gedrängt,  sich 
in  das  westliche  Asien  zu  ziehen;  und  nun  be- 
schäftigt sich  der  Geschichtschreiber  blofs  mit 
Einem  dieser  Stämme,  und  verliert  Indien,  wel- 
ches kein  weiteres  Interesse  für  ihn  hat,  auf  im- 
mer aus  dem  Gesichte , doch  nicht  so  sehr, 
dafs  nicht  im  Folgenden  bey  ihm  deutliche  Spu- 
ren einer  vielleicht  nie  erloschenen  Handelsver- 
bindung mit  diesem  Lande  , der  Wiege  des 
menschlichen  Geschlechts,  vorkämen. 

Bailly  ging  in  mehrern  seiner  Schriften  *) 
noch  einen  Schritt  weiter,  und  schlofs  aus  ver- 


*)  Bailly  Histoire  de  V Astronomie  ancienne,  Paris, 
*775  » 4>"  Deutsch,  Leipzig,  X777,  g-  Eben  dess.  Let- 
tre» sur  Porigine  des  Sciences,  London.  1777,  8i  Deutsch, 
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schiedenen  astronomiechen  Bemerkungen,  daf§ 
es  vor  dem  Anfänge  aller  Geschiciite  in  dem 
hohen  Mittel-Asien  einen  gebildeten  Staat  müsse 
gegeben  haben,  in  welchem  alle  Künste  und 
Wissenschaften,  besonders  die  Philosophie,  Phy- 
sik, Astronomie,  Chymie  und  Medicin  zu  einem 
hohen  Grade  ausgebildet  worden,  dafs  aber  eine 
allgemeine  Zemittung  diesen  Staat  zerstöret» 
und  dessen  Bewohner  zerstreuet  habe,  die  denn 
einzelne  Theile  ihrer  Kenntnisse  mit  sich  genom- 
men, und  fortgepHanzet,  ohne  das  Ganze  ge- 
rettet zu  haben.  So  ist  bey  dem  Anfänge  der 
Geschichte  in  dem  ganzen  westlichen  Asien  die 
Kenntnifs  des  Mondeslaufes,  das  so  schw’er  zu 
bestimmende  Sonnenjahr , die  Kenntnifs  des 
Thierkreises,  die  Lehre  von  den  Planeten  und 
von  dem  Fortl  ücken  der  Fixsterne,  worauf  sich 
die  so  alten  Lehren  von  dem  öooojährigen  Al- 
ter der  Welt,  von  dem  looojährigen  Reiche, 
von  der  Wiederbringung  aller  Dinge,  u.  s L 
gründen,  allgemein,  welche  lange  vorher  ge- 
maclite  Beobachtungen  voraus  setzen,  die  bey 
den  Aegyptern,  Babylonern  und  Persern,  wo 
wir  sie  finden,  nicht  gemacht  seyn  können.  Die 
so  feine  astronomische  Periode  der  Chaldäer 
von  600  Jahren,  mufste  mehrere  Mahle  seyn 
beobachtet  worden,  ehe  man  sie  festsetzen  konn- 
te. Die  heutigen  Hindu  können  vielleicht  seit 
Jahrtausenden  die  Finsternisse  ziemlich  genau 
berechnen,  und  den  Monds  - und  Sonnenlauf 
nothdürftig  bestimmen,  ohne  dals  sie  von  den 
Gründen,  worauf  ihr  Verfahren  beruhet,  die 


I..eip2ig,  1777,  8 » nntl  vomi|5Uch  seine  X-ei/r«  sur 
latilide  de  Platon,  Paris,  177g,  8>  er  sein  Urvolk 
gar  nach  Spitzbergen  und  an  das  Eismeer  setzet. 


geringste  Ahndung  hätten,  oder  jemahis  gehabt 
hätten,  daher  sie  auch  in  ihren  astronomischen 
Kenntnissen  bisher-  um  keinen- Schritt  weiter 
gekommen  sind.  -Daraus  schliefst  nun  Bailiy, 
■dafs  ihre  meclianbchen  Fertigkeiten  nichts  als 
Trümmer  eines  ehemaligen  vollendeten  Ganzen 
sind,  welches. durch  eine  grofse  Erschütterung 
der  Natur  zerstöret  worden.  Diese  ist  ihm  die 
Noachische  Fluth,  welche  alle  Süd-  und  West- 
Asiaten  aus  Überlieferung  kennen,  und  deren 
•Zeit  sie  insgesammt  so  ziemlich  einstimmig  mit 
Moses  anzugeben  wissen.  Das  südliche  Asien 
scheint  in  seiner  zerrissenen  Gestalt,  in  seinen 
unzähligen  Inselhaufen , und  in  seinen  vielen 
Feuer  speyenden  Bergen  noch  jetzt  die  Beweise 
einer  solchen  Zei-störung  an  sich  zu  tragen. 

Des  Bailly  Dai-stellung  hat  vielt  Überre- 
dendes, besonders  wenn  man  sie  bey  ihm  selbst 
mit  der  ganzen  Fülle  seiner  Gelehrsamkeit  und 
seines  Scharfsinnes  ausgestattet  lieset.  Nur  die 
hohe  Breite  von  4g  und  hernach  gar  von  50 — 60 
. Graden,  wohin  er  diesen  seinen  blühenden  Ur- 
.staal  setzet,  verderbt  alles  wieder;  denn  mit 
dieser  Breite  fallen  wir  in  die  Gegend,  wohin 
Dante  seine  Hölle  pflanzt,  in  das>  Gebieth  no- 
madischer Barbaren,  aus  welchem  sich  zu  al- 
len Zeiten  zwar  Tod  und  Verderben,  aber  nie 
Aufklärung  und  Wissenschaft  über  das  südliche 
Asien  verbreitet  hat  *).  y\us  Norden  kommen 
die  bösen  Genien,  die  Weltverherer,  heifst  es 

schon 


*5  Noch  weiter  und  bis  znm  Abenteuerlichen  trieb 
der  Franzose  Delille,  in  ider.von  Hijsmann  übersetzten 
W^lt  • und  Menschengeschichte,  Münster,  178*»  ffdg* 
seinen  Roman  .von  den  Atlantiden  oder  Urmenschen, 
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schon  im  Zend  - Avesta.  Ich  weils  wohl , was 
ihn  so  weit  nordwärts  führte;  aber  ich  glaubö 
auch , er  hätte  ohne  Nachtlieil  seiner  Hypothese 
um  25  Grad  weiter  südwärts  bletbea  können; 
demi  hier  iii)det  sich  alles , was  er  jutihrer  Aus- 
stattung bedurfte.  ^ i - V ^ 1 

Doch  dieser  Urstaat  des  Bailly  mag  nua 
stehen  oder  fallen,  so  verliert  der  Satz  von  derir 
Wohnplatze  des  ersten  menschlichen  Stamm- 
volk.es  in  Süden  des  hohen  Mittel -Asiens  dav 
durch  nichts  von  seiner  Wahrscheinlichkeit. 
Sollte  sich  in  diesen  Gegenden  nun  gar  noch  eiä' 
Volk  finden,  bey  welchem  sich  noch  die  arme, 
rohe  und  ungebildete  Sprache  erlialten  hätte, 
so  wie  man  sich  selbige  in  der  Kindheit  derW'elt 
und  des  mensf  lilichcn  Geistes  denken  kann  und 
mufs:  so  würde  das  ein  beträchtliches  Gewicht 
mehr  in  der  Schale  der  Wahrscheinlichkeit  seyn;, 
Und  es  findet  sich  wirklich  ein  solcltes  Volk,' 
und  z\var  nicht  blofs  Ein  Volk,  sondern  eine 
ganze  Völkermasse  von  vielleicht  mehr  als 
180  Millionen  Menschen,  deren  Sprache  noch 
ganz 'das  Gepräge  der  ersten  Sprachbildung  in 
Mosis  Eden  an  sich  trägt.  Zwar  Kaschemir  ist 
bey  den  unaufhörlichen  Veränderungen,  welche 
es  in  ältern  und  neuern  Zeiten  erlitten  hat,  in 
der  Ausbildung  der  Sprache  mit  der  ülffigen 
Welt  fortgeschritteu. Aber  nicht  so  das  nahe, 
Tibet,  dessen  Nachbar  Siha,  und  die  an  beyde 
grenzenden  Reiche , Ava,  Pegu,  Siam,  Tunkiit 
und  Cotschinschina.  Alle  diese  grol’sen  Länder^ 


die  er  auf  dem  Gipfel  des  Kaukasus  entstehen,  und  bey 
der  noch  ganz  unter  Wasser  stellenden  Erde  wie  Gem- 
sen, von  einem  Berggipfel  zu  dem  andern  bis  auf  den 
Atlas  hüpfen  lasset.  { - . 

Mithtid.  I.  B 
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und  zwar  nur  diese  in  der  ganzen  bekannten 
Welt  allein , veiTathen  in  ihren  Sprac  hen  noch 
gan^  das  Unvollkommne*  der  ersten  Sprachbil- 
dung.  So  wie  die  erste  Sprache  des  Kindes  ein 
Lallen  und  Stammeln  einsylbiger  Töne  ist,  so 
auch  des  ersten  erwachsenen  Kindes  der  Natur, 
und  eben  so  stammelt  der  Tibetaner,  der  Sinese 
uhd  beyder  Nachbar  in  Süden  noch  eben  so  ein- 
sylbig  fort,  als  er  es  vor  Jahrtausenden  in  der 
Wiege  seines  Geschlechtes  gelernet  hatte.  Nichts 
von  einer  Absonderung  der  Begriffe  in  gewisse 
Klassen,  woraus  in  gebildetem  Sprachen  die 
Redetheile  entstehen.  Eben  derselbe  Laut,  wel- 
cher bedetitet,  mufs  ihm  auch  Freude  und 
sieh  freuen  ^ \mA  zw  ar  dieses  durch  alle  Personen, 
Zahlen  und  Zeiten  bedeuten.  Nichts  von  der 
Kunst,  Verhältnisse  und  Nebenbegrifie  an  die 
rohe  einsylbige  Wurzel  anzuknüpfen,  und  da- 
durch seiner  aimen  Sprache  Reichfhum,  Klar- 
heit und  Wohlklang  zu  geben.  Vielmehr  stellet 
er  die  rohen  einsylbigen  Wurzelbegrifle  schroll 
und  abge.schnitten  neben  einander,  und  lafst 
den  Zuhörer  alle  Mittelbegrifie  errathen.  Da 
seine  Einsylbigkeit  keine  Biegung  kennet,  so 
bezeichnet  er  die  Casus  und  Zahlen  entw'eder* 
gar  nicht,  oder  er  sucht  sich  im  höchsten  Noth- 
falle  mit  der  Umschreibung  zu  helfen.  Den 
Plural  bildet  er  wie  das  Kind,  entweder  durch 
die  Wiederhohlung,  Baum  Hmtm^  oder  durch 
Beyfügung  der  Wörter  viel  o<^er  ander,  Baum  viel, 
Baum  ander.  Ich  viel  oder  ich  euuler  ist  ihm  wir. 
Und  w'cr  das  grofse  Kind  stammeln  höret:  Sem 
Himmel  ich  ander  Vater  der,  so  kann  nur  ein 
ihm  ähnliches  Kind  ciratherf,..  däfs  es  sagen  will: 
Unser  Vater,  lyeleher  ist  im  Himmel.  , 

Alle  die.se  einsylbigen  Völker  wohnen  in 
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1 Osten 'des  hier  für  die  Wiege  des  menschlichen 

Geschlechts  angenommenen  Kaschemir.  Dals 
Menschen,  wenn  sie  einmahl  zur  Mündigkeit 
des  Verstandes  gelangt  sind,  und  den  Werih 
einer  ausgebildeten  Sprache  haben  kennen  ler- 
nen, sey  sie  übrigens  so  roh  als  sie  wolle,  wie- 
der zur  ersten  stammelnden  Kindheit'  zurück 
kehren  sollten,  läfst  sich  kaum  als  möglich  an- 
mhmen.  Ks  bleibt  also  wohl  nichts  anders 
übrig,  "als  diese  Völker  müssen  noch  die  erste 
rohe  Ursprache  beybehalten  haben,  und  folglich 
tmmittelbare  Alikömmlinge  des  ersten  Stamm- 
volkes seyn,  welches  in  diesen  Gegenden  gebil- 
det und  ausgebildet  ^vorden. 

Wenigstens  glaube  ich  mich  dadurch  hin- 
länglich berechtiget,  diese  Völker  und  ihre  Spra-* 
dien  an  die  Spitze  der  ganzen  Sprach-  uhcl  Völ- 
kermasse zu  stellen,  und  sie  als  die  ehrwürdigen 
Ahnherren  aller  übrigen  V'^ölker  und  Sprachen 
zu  betrachten.  Von  hier  verbreiteten  sich  die 
Menschen,  so  wie  die  Zunahmt  der  innerji  Fülle 
es  erforderte,  vielleicht  auch,  so  wie  die  Ab- 
nahme des  Wassers  es  verstattete,  in  die  benach- 
barten Gegenden.  Dafs  sie  dabey  vorzüglich 
die  angrenzenden  reitzenden  Gegenden  in  Sü- 
den, Osten  und  Westen  werden  gewählet  ha- 
ben, läfst  sich  von  selbst  vermuthen.  Daher  fin- 
den sich  in  den  unmittelbar  an  Tibet  grenzen- 
den Ländern  die  frühesten  Staaten,  die  ersten 
gebildeten  Reiche,  und  die  älteste  Cultury*).i 


4 

*)  Die  Ciiltiir  ist  die  nothwenrlige  Wirkung  der 
Volksmenge  im  eingeschränkten  Uanme.  Wo  Nahir- 
grenzen  und  ein  milder  Himmel  die  Auswanderting 
hindern,  da  drängen  sich  die  Menschen  sehr  bald  zu- 
sammen, und  der  Trieb  der  Selbsterh.'iUung  lehret  sie 
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-Die  Geschiclite  zeiget  uns  die  frühesten  Keime 
unserer  mei^fen  Begriffe,  Künste  und  Wissen- 
schaften in  Osten,  von  wannen  sie  sich  nach 
Medien,  Persien  und  das  westliche' Asien  ver- 
breitet haben.  In  diesem  dämmen  für  uns  die 
erste  Geschichte,  und  da  es  uns  so  gewöhnlich 
ist,  dasjenige,  was  in  der  Reihe  unserer  Kennt- 
nisse das'erste  ist,  auch  für  das  erste  in  der  Na- 
tur zu  halten:  so  kann  eS  nicht  befremden,  dafs 
man  oft  alles,  was  man  von  dem  Ursprünge’  des 
menschlichen  Geschlechtes , von  der  Bildung 
der  ersten  Sprachen  und  Staaten,  tmd  von  den 
ersten  Keimen  der  Künste  und  Wissenschaften 
weifs  luid  nicht  weifs,  in  das  westliche  Asien 
versetzt.  Aegypten,  welches  alle  gelehrte  und 
• bürgerliche  Kenntnisse,  wie  die  Hühner  in  sei- 
nen Oefen  ausgebrütet  haben  soll,  kommt  erst 
später  in  Betrachtung,  wenn  gleich  das  enge 
Nil -Thal  die  Volksmenge  und  die  darin  gegrün- 
dete Cultur  früher  begünstigt  haben  kann,  als  in 
manchen  weiten  Ebenen  des  westlichen  Asiens. 

Alle  diese  Völker  haben  mehrsylbige  au.s- 
gebildete  Sprachen,  und  haben  sie  schon  in 
dem  höchsten  Alterthum,  so  weit  man  sie  nur 


auf  Vervielfältigung  der  Nahrungsmittel , auf  Ord- 
nung zur  Sicherheit  von  innen  und  aufsen,  u.  s.  f. 
denken.  Der  warme  südliche  Himmel  ist  der  Ver- 
mehrung des  menschlichen  Geschlechtes  schon  an  sich 
günstiger,  als  der  kältere  nördliche,  und  der  leichte 
fast  gar  nichts  kostende  Unterhalt  unterstützt  und  er- 
höhet sie,  so  sehr  auch  der  Despotismus  und  alle  seine 
Übel  an  ihrer  Zerstörung  ai-beiteti.  Es  kommt  dazu, 
rlafs  die  Bewohner  wärmerer  Gegenden  nie,  oder  doch 
niclit  ohne  den  höchsten  Drang  auswandern.  Die  Aus- 
wan^lcriuig  war  von  je  her  eine  Eigenheit  des  Norden. 
Es  vereiniget  sich  daher  alles,  die  Cultur  hier  früher 
als  unter  eiiieiii  andern  Himmel  zu  gründen. 
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in  der  Geschichte  verfolgen  kann.  Da  die  Natur 
nirgends  einen  Sprung  thut,  so  Ist  auch  nicht 
zu  vermuthen,  dafs  sie  auf  Ein  Malil  von  der 
einsylbigen  Sprache  des  Kindes  zu  der  mehrsyl- 
bigen  des  Mannes  werde  übergegangen  seyn, 
sondern  es  inufs  zwischen  beyden  mancherley 
Mittelstufen  des  Knaben  - und  Jünglingsalters 
gegeben  haben.  So  viele  derselben  uns  auch 
die  Zeit  und  die  unaufhörlichen  Umstürze  der 
Völker  auf  immer  verdunkelt  haben,  so  gibt 
uns  doch  derjenige  Theil  Asiens,  welcher  un- 
sere ersten  Blicke  auf  sich  zog  , auch  hierzu 
merkwürdige  Belege  in  der  Malayischen,  Mon- 
golischen und  Mantschurischen  Sprache.  Alle 
drey  grenzen  unmittelbar  an  das  einsylbige 
Sprachgebieth;  die  Malayische  in  Süden,  und 
die  beyden  letzten  in  Norden.  Allem  Ansehen 
nach  stammen  sie  von  den  einsylbigen  Völkern 
ab,  und  haben  auch  in  den  frühem  Zeiten  die 
Einsylbigkeit  mit  denselben  getheilt.  Umstände, 
vor  welchen  die  Zeit  einen  dichten  Vorhang  ge- 
zogen hat,  welche  sich  aber  znm  Theil  aus  ihrer 
Lage  errathen  lassen , veranlafsten  die  Bewoh- 
ner, einen  Schritt  weiter  zu  gehen,  und  sich 
wenigstens  von  der  steifen  Einsylbigkeit  zu  ent- 
fernen.* Die  Maläyisch6  , Mongolische  und 
Mantschurische  Sprachen  haben  abgeleitete  und 
zusammen  gesetzte,  folglich  mehrsylbige  Wör- 
ter. Aber  da  diese  in  jeder  Rücksicht  immer 
noch  unbiegsam  sind,  folglich  aller’  der  Vor- 
theile entbehren , welche  die  ausgebildeten 
Sprachen  mit  biegsamen  Redetheilen  geniefsen, 
so  siehet  man  wohl,  dafs  diese  Völker  auf  dein 
halben  Wege  stehen  geblieben  sind,  und  sich 
noch  in  deni  Knabertalter  der  Sprachen  befin- 
den. Hätten  uns  nicht  die  Zeit,  und  der  ewige 
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Kampf  barbarischer  Nationen  so  viele  .DenJc- 
mahle  der  V^oiwelt  vernichtet,  so  wiirden  wir 
vielleicht  die  Srnlen  nalier  bestinimen  können, 
durch  welche  die  Mensihen  von  den  einsylbigen 
Sprachen  Tibets  und  Sina’s  zu  den  mehrsylbi- 
gen  Indiens,  Persiens  und  des  westlichen  und 
nördlichen  Asiens  iibcrgegangen  sind.  Wir 
würden  alsdann  auch  die  von  Zeit,  Ort,  Le- 
bensart und  andei'n  Umstanden  bewirkten  Über- 
gänge der  letztem  in  einander  und  in  die  übri- 
gen Sprachen  der  Welt  nachzeichnen  können. 
Allein  das  ist  uns  nun  auf  immer  untersagt. 
Wir  haben  blofs  die  Enden  unzähliger  seit  Jahr- 
tausenden abgerissener  Fäden  in, den  Händen. 
Wie  wollen  wir  jetzt  die  tausend  Mittelglieder 
wieder  linden,  welche  sie  theils  unter  sich  ver- 
binden, iheils  sie  an  den  grulsen  einsylbigen 
Mittelpunkt  ankniipfen,  welchen  wir  vor  uns 
sehen?  Da  überdiefs  das  ganze  Asien,  die  we- 
nigen Bruchstücke  der  Hebräer  ausgenommen, 
trotz  seiner  frühen  und  w-eit  verbreiteten  Cukur, 
doch  keine  alte  Geschichte  hat,  so  bleibt  ups 
weiter  nichts  übrig,  als  uns  mit  den  Überresten 
der  ersten  unvollkommnen  Sprachbildung,  und 
der  gemeinschaftlichen  Abstammung , welche 
die  mei.sten  alten  Sprachen  noch  aufziuveisen 
haben,  zu  begnügen,  übrigens  aber  die  Spra- 
chen, so  abgeschnirren  und  verschieden  sie  sich 
uns  darbiethen,  nach  der  muthmaCslichen  Ord- 
nung der  Zeit  und  des  Ortes, neben  einander 
zu  stellen. 

Dafs  sich  die  Menschen  bey  ihrer  fortschrei- 
tenden Zunahme  über  das  wärmere  Asien  ver- 
breitet, und  hier  ordentlich  eingerichtete  Staa- 
ten  gegründet  haben,  Jäfstsich  nun  wohl  leicht 
begreilen,  wenn  gleich  das  wenn  und  wie  un- 
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bejntuoi^tetjbleibea  muls.  Elier.möc]ite  es  be- 
freuiden,  clals  sich  Mensclie;i  entschUefsen  kön- 
nen, das  rauhe  und  cljiire  Mittel- Asien , und 
die  noch  unwirthbarern  nördlichem  Gegenden 
zu  ihrenj  Wohnplatzejzu  Avählen.  Denn  da  wir 
eininahl  bey  einem  einzigen  Urvolke  stehen  blei- 
ben müssen,  so  werden  wir  auch  den  schief- 
äugigen  Mongol,  den  halbwilden  Tatar  und  alle 
ihre  Halb  - und  Ganzbrüdev  in  dein  hohem  Nor- 
den nicht  anders  als  Abkömmlinge  dieses  UrvoU 
kes  in  dem  südlichen  Asien  ah^ehen  können. 
Allein  bey  der  Auswanderung  der  Völker  kommt 
cs  nicht  immer  auf  eigene  W'ahl  an , sondern 
manches  V^ölkcheiv  wjrd  von  einem  stärkern  im 
Rücken  in  Gegenden  getrieben , die  es  nicht 
kennet,  und  die  e>  immer  unfreundlicher  und 
unfreundlicher  findet,  bis  es  sich  in  die  Eiswür 
sten  des  Nord-Pules-  gedrängt  sichet,  wo  es 
nicht  ausweichen  kann  und  die  Unbequemlich- 
keiten der  Natur  den  stäikern  Trieben  der 
Selbsterhaltung  aufopfem  mufs. 

Da  das  mittlere  und  nördliche  Asien  der 
meisten  Reitze  beraubt  ist , welche  der  Bevölkcr 
rung  s«  günstig  sind,  und  dadurch  zu  ordentlich 
eingerichteten  Staaten  liihren,  so  kennet j das- 
selbe auch  nur  unstiite  nomadische  Horden.  Ih 
den  Ungeheuern  Ebenen  findet  so  leicht  keine 
Anhäufung  statt,  der  nur  sparsam  befruchtete 
Boden  Iiat  keine  Reitze  zum  Feldbau,  den  wirk- 
samsten Grund  der  Stätigkeit;  sondern  hier 
ladet  vielmehr  alles  zu  einem  nomadischen  Hir- 
tenleben und  der  damit  so  gern  verbundenen 
Raubsucht  ein,  der  Natur  ihre  sparsam  verbrei- 
teten Schätze  nach  und  nach  abzugewinnen, 
und  sich  bey  dem  leisesten  Gefühle  innerer  Fülle 
in  besser  begünstigte  Gegenden  zu  drängen. 
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Alle  diese  V’ölker  werden  dem  Geschicht- 
forscher  erst  spät,  dem  Sprachforscher  aber  noch 
spater  bekannt,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  da  sie 
gewifs  schon  durch  viele  unbekannte  Zerrüttun- 
gen, Vermischungen  und  Umwandelungen  ge- 
gangen sind,  lis  läfst  sich  daher  über  den  Ur- 
sprung und  die  Verwandtschaft  ihrer  Sprachen 
noch  weniger  sagen.  So  wie  die  Gescliichte  sich 
hier  aufzuhcllen  anf;ingt,  finden  wir  in  den  un- 
ermefslichen  Steppen  des  hohen  Mittel- Asiens 
drey  herrschende  Völk.er  von^  g^nz  verschiede- 
ner Art  und  Sprache,  dieMantschu,  Mongolen 
und  Tatarn  , welche  die  Vorwelt  unter  dem 
Nahmen  der  Scythen  nur  dnnkel,  das  Mittel- 
, alter  aber  unter  dem  Nahmen  der  Tatarn  utn 
nichts  besser  kannte.  Wir  wissen  nicht,  ob  sie 
unmittelbare  Abkömmlinge  der  ersten  Auswan- 
derer aus  dem  südlichen  Asien  sind,  oder  ob  sie 
von  spatem  Völkern  abstammin welche  steh 
nach  und  nacii  aus  jenen  entwickelt  haben. 
Ihnen  in  Norden  und  Westen  zeiget  sich  eine 
Menge  kleinerer  Völker,  oft  nur  Trümmer  ehe- 
maliger gröfserer,  theilsrein,  theils  mit  andern 
vermischt,  welche  von  jenen  heiTschenden  Völ- 
kern oder  deren  Ahnherren  aus  glücklichein 
Wohnsitzen  vertrieben,  und  sich  mit  andern, 
die  mit  ihnen  in  gleicher  Lage  waren,  zu  ver- 
binden und  zu  vermischen  genöthiget  worden, 
Hier  höret  alle  Genealogie  der  Sprachen  auf, 
und  einige  noch  kenntliche  Hauptstämme  aus- 
genommen, bleibt  auch  hier  dem  Sprachfor- 
scher nichts  weiter  übrig,  als  sie  nach  der  Lage 
der  Länder,  welche  sie  bewohnen,  neben  ein- 
ander zu  stellen. 
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er  Sitz  dieser,  Sprachen  ist  d;^s  sUdöfitliche 
Asien,  d.  i.  Tibet,  Siua,  und  das,  nördliche 
Hinter- Indien  mit  den  Reichen  Ava,  Pegn, 
Siam,  Tunkin,  Cotschinschina , Camlxjcha  uml 
Laos,  weldie  zusammen  den  achten.  Theil  von 
Asien  ausmachen,  wo  auf  einem  Raume,  von 
. 130000  Quadrat  - Meilen  ungefar  130  bis  180 
Millionen  Menschen  noch  die  erste  Sprache  der 
Kindheit  des  menschlichen  Geschlechts  stam- 
meln. Es  ist  sonderbar,  daf>  die  Missionaiien 
zu  Peking  immer  nur  Sina  ,.als  das  einzige  Land 
in  der  Welt  angehen , .welches  eine  einsylbige 
Sprache  h.abe,  da  ihnen  doch  die  übrigen  Län- 
der so  nahe  liegen.  ,Ich  habe  von  dem  gram- 
matischen Charakter  dieser  Sprachen  schon  im 
vorigen  etwas  gesagt,  und  werde  im  folgenden 
noch  mehr  davon  sagen.  Hier  will  ich  nur  noch 
überhaupt  bemerken,. dafs  die  wenigen  Wörter, 
welche  diese  Sprachen  haben , eigentlich  noch 
nicht  Wörter,  sondern  nur  der  Stoff  zu  Wör- 
tern, rohe  Wurzellaute  sind,  an  welchen  we- 
der Verhältnisse  noch  Nebenbegriffe  bezeichnet 
werden.  Co  ist  dem  Sinesen  was  dem  Deut- 
schen der  Wurzellaut  ?iab  ist;  nur  mit  dem  Un- 
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terschiede,  dals' diwer  daraus  /wÄen,  Ich  haf>e, 
du  hast,  wir  haben,  ich  halte,  habend,  die  Habe 
bilden  Jcann,  jener  aber  die  Wurzel  unverän- 
deit  behalten,  und  alle  die  Nebenbcgrifle  ent- 
wedei’  übergehen  oder  ängstlich  «mschreil^en 
mufs.  Da  sich  bei  der  kleinen  Zahl  von  Wur- 
zellauten die  figürlichen  Bedeutungen,  in  wel- 
chen alle- diese  Völker  ihren  eigenen,  und  bey 
ihrer  glühendfen  Fantasie  dem  Europäer  oft  un- 
eiTeichbaren  Schwung  oghnien , sehr  häufen 
müssen:  so  hilft  der  Ton  oder  Accent,  mit  wel- 
chem das  Wort  in  jeder  Bedeutung  ausgespro- 
chen wird,  der  Dunkelheit  so  viel  ab,  als  er 
kann.  Dafs  so  dürftige  Sprachen,  welche  nur 
die  nothwendigsten  Hauptbegiriffe  unverbunden 
und  unverschnaelzt  rieben  einander  stellen, 
schon  im  bürgerlichen  Leben  ein  weites  Feld 
für  Dunkelheiten  und  Zweydeutigkeiten  eröff- 
nen, und  für  wissenschaftliche  Begriffe  gan?  un- 
brauchbar sind,  ergibt  sich  wohl  von  sich  selbst; 
daher  auch  diejenigen  Völker,  welche  sie  spre- 
chen, ewig  Kinder  am  Verstände  bleiben,  und 
es  über  manche  gute  mechanische  Fertigkeiten 
nicht  bringen.  Der  Sinese  mag  sich  anstr^ngen, 
wie  er  will,  so  lange  er  nur  bey  seiner  Sprache 
bleibt,  ist  er  ganz  unvermögend,  sich  die  Künste 
Und  Wissenschaften  des  Europäers  zuzueignen. 

Und  doch  liegt  der  ganze  Stoff  zur  fernem 
Ausbildung  ihrer  Sprachen  durch  die  Biegung, 
Ableitung  und  Zusammensetzung  schon  vorbe- 
reitet da;  er  dürfte  nur  mit  Verstände  ange- 
wandt werden.  Alle  diese  Völker  drucken  schon 
jetzt  maiiclie  sehr  hervor  stechende  Verhältnisse 
und  Nebenbegriffe,  denn  um  die  feinem  be- 
kümmern sie  sich  nicht,  durch  eigene  daneben 
gestfcUte  Wörter  aus.  Den  Plural  zu  bezeichnen^ 
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hat  der  Sinese  die  Wörter  fern  (ander),  und  poy 
und  miien  (viel).  Den  Genitiv,  bezeichnet  er 
mit  den  Wörtern  tie  und  tschi:.  Lum.tie  foe,  des 
Drachen  Angriff.  Im  Barmanischen  bezeichnet 
to  deh  Plural,  und  i den  Genitiv  (wie  im  Latei- 
nischen und  Mantschurischen ) : Sa  kait,  Herr, 
Sa  ken  /,  des  Herren,  Ä ktn  /o,  <die  Heeren. 
Man  sollte  denken,  sia.düriten  die  Wörter  nur 
zusammen  ziehen,  sö  stehe  die  Dedination  da: 
Kiaytem,  Liipoy,  Tunmen , Sakeni,  Sakento.  Allein 
da  tritt  ihnen  ihr  Betonungs  - System  in  den 
Weg.  In  den  gebogenen  und  abgeleiteten  Wör- 
tern verliert  die  angehängte  Sylbe  ihren  Ton, 
und  mit  demselben  zugleich'  die  klare  Bedeu- 
tung. Das  würde  hier  unthimlich  seyh,  c.weil 
jede  Sylbe  mehr  als  Eine  bestimmte  Bedeutung 
hat,  welche  von  der  Art  des  -Tones  abhängt. 
Es  kann  ihr  also  dieser  Ton  nicht  genommen 
werden,  ohne  die  Sprache  noch  mehr  zu  ver- 
dunkeln , und  ihren  ganzen  Bau  zu  zerstören. 
Indessen  haben  sich  doch  alle  übrige  Völ- 
ker in  der  Welt,  so  roh  und  ungebildet  sie  auch 
sonst  seyn  mögen,  zum  grofsen  Gewinn  der 
Klarheit  und  des  Wohlklanges  ihrer  Sprachen 
über  diese  Schwierigkeit  hinweg  zu  setzen  ge- 
wufst,  und  es  bleibt  immer  merkwürdig,  dafs 
so  zahlreiche  Völker,  welche  es  zum  Theil  sehf 
frühe  zu  einem  gewissen  Grade  der  Cultur  ge- 
bracht haben,  so  viele  Jahrtausende  bey  ihrer 
armseligen  Einsylbigkeit  geblieben  sind.  Aufser 
der  Macht  der  Gewohnheit,"' welche  unter  einem 
heifsen  Himmel , wo  Unthätigkeit  de»  Geistes 
und  des  Leibes  ein  Vorzugrdor  Götter  und  Herr-, 
scher  ist,  immer  am  stärksten  wirkt,  liegt 'die 
vornehmste  Ursache  wohl  in  ihrer  Abgeschieden- 
heit von  der  übrigen  Welt,  von  welcher  «e  auf 
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zwey  Seiten  durch  den  Orean,  und  auf  zwey 
Seiten  durch  unersteigliche  Gebirge  getrennt 
sind.  Sie  haben  daher  auch  ihre  Ein\vohner  im 
Ganzen  nie  verändert,  sondern  stammen  in  ge- 
rader Linie  von  den  ersten  PHanzvölkern  ab, 
welche  sich  in  der  Kindheit  der  Welt  hier  nie- 
dergelassen haben.  Die  mächtigen  Naturgri-n- 
zen  scluitzten  sie  vielleicht  Jahrtausende  vor  den 
Kinflüssen  ihrer  ausgewandcrten , und  in  den 
weiten  und  rauhen  Ebenen  des  mittlern  Asiens 
zu  Barbaren  attsgearteten  Söhne.  Diese  Ein- 
flüsse konnten  in  den  ersten  Weltaltern,  ehe  die 
Auswanderer  in  ihren  Ungeheuern  Gefilden 
selbst  den  Drang  der  Volksmenge  fühlten,  ohne- 
liin  nur  schwach  seyn,  daher  sie  hinlängliche 
Zeit  behielten,  in  der  Cultur  und  Bevölkerung 
ihren  Gang  ruhig  fort  zu  gehen.  Als  daher  in 
der  Folge  mehrsylbige  Barbaren  die  mächtigen 
Naturgrenzen  überschritten,  so  blieben  bey 
ihrem  grofsen  Umfange,  inid  bey  ihrer  innern 
Fülle  die  einmahl  so  fest  geründeten  Sprachen 
und  Sitten  un erschüttert.  Gegen  eine  Volks- 

menge von  so  vielen  Millionen,  als  Tibet  und 
Sina  aufzustclien  haben,  ist  jeder,  auch  der 
zahlreichste  Eroberer  nur  schwach;  tind  wenn 
gleich  das  angegriffene  Volk  bey  seiner  weich- 
lichen Schwäche  unter  einem  heifsen  Himmel 
der  wilden  Tapferkeit  des  rohen  Barbaren  untcr- 
riegen  mnfs,  so  bleibt  es  doch  immer  noch  zahl- 
reich genug,  Sitten  und  Sprache  vor  ihm  rein 
zu  behalten. 

Ich  will  damit  nicht  sagen,  dafs  die  Spra- 
chen , welche  jetzt  in  diesen  Ländern  geredet 
werden,  gerade  noch  eben  dieselben  sind,  wel- 
che bey  dem  Ursprünge  des  menschlichen  Ge- 
schlechts gebildet  und  nothdürftig  ausgebildet 
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worden.  Aiis  der  Verschiedenheit  dieser  Spra- 
chen und  ihrer  Mundartep  erhellet,  dafs  keine 
Sprache  so  arm  ist,  dafs  sie  nicht  auf  mancher- 
ley  Art  abgeändert  werden  könnte.  An  Laut, 
Ton  und  Bedeutung  werden  Zeit  und  Umstände 
auch  hier  die  gewöhnlichen  Wirkungen  ge- 
äufsert  haben;  aber  die  Form  und  der  ganze 
Bau  ist  gerade  noch  eben  so,  wie  man  sich  sel- 
bige in  der  ersten  Kindheit  des  Verstandes  den- 
ken kann  und  muf»l 

Hier  ist  eine  kleine  Vergleichung  einiger' 
Wörter  dieser  Sprachen. 


Sineslseb. 

Tibeta- 

nisch. 

Tunkine- 

siseb. 

Barma- 

niscb. 

Pe^ua- 

niseb. 

Sia- 

miseb. 

Aiigejiclit 

Mii-n,  La 

Tang 

Mat 

Mim 

Aiii’e 

Ym 

Tichien 

Com  • mar 

Miezz  . 1 

Mech-iun 

Kl  de 

Tu 

Sa 

Dar.  Dia 

Mti  ■ 

. 

Din 

IViicr 

Ke • Aua 

Me 

Lua 

Mi 

. 

. 

I'isd» 

vu 

Cnia 

Ca 

Nga 

l'iifs 

Ka,  Su 

A'un/i 

Chan  M 

Kie 

Kth 

. 

Hand 

Tsc/to 

Tschia,  La 

Tay 

Lrk 

Leh 

lli-r* 

Senf*,  Sin 

Sem 

Imo 

Zeit 

, , 

Tschai 

1 linmiel 

Tun,  Li 

Nam  • kti 

Thien.  Bloi 

Mo 

Kaun  regen 

Sa  • iiung 

Kopf 

Chin 

Kam»  Go 

Üau 

Gaun 

Gau 

, 

IMcfitcli 

Po,  Lung 

Po 

Nam 

Bit 

, ^ 

Pu.  Kon 

Miiiicr 

Mu 

Ma.  Jum 

Mit 

Ami 

, ^ 

Nmc 

Ki.  n 

, , 

Mut 

Nakh ■ aun 

Nag.au 

Stent 

King,  seng 

, , 

Ngoi - sao 

Chit 

Tara 

Sirafse 

Ia>u  • fou 

Lam 

Dang 

Lan 

Tj2 

Je.  C'iil 

Tthe,  KJi 

Nijai 

Ne 

Vun 

Vater 

Pe.  Fu„  Chu 

Pa.  Jap 

Cha.  Ttchn 

.ifä  * 

Vojitl 

Miao 

Pzid 

l'ichitn 

Ngek 

tVjtaer 

7’jrc/io.  Chiu 

Tschiu 

Nu  • Hi 

Hi 

Wind 

Hong 

, 

Chio 

Lo  •' 

Xalm 

Ki-ya 

, 

Rang 

•S’oa 

Zhua 

, ^ 

Zunge 

ait 

Nga.  Na 

Luoi 

HUa 

Scha 

Ich  bemerke  noch,  dafs  alle  diese  Völker, 
theils  wegen  des  milden  Himmels,  theils  auch 
wegen  ihrer  innern  Fülle,  welche  die  scharfen 
Ecken  des  rohen  Barbaren  sehr  bald  abschieift, 
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im  Ganzen  milde  und  biegsam  sind,  und  einen 
gewissen  mittlern  Grad  der  Odtur  besitzen,  wel- 
cher aber,  was  Künste  und  Wissenschaften  be- 
trifft, mehr  in  mechanischen  Fertigkeiten,  in 
Kecepten  und  Formeln,  als  in  Genie  und  Grund- 
sätzen bestehet.  Abgezirkelt,  und  für  Men- 
schen, von  wärmern  Blute  bis  zum  Verzweifeln 
bedaclitsam  in  allem  was  sie  thun,  treiben  sie  die 
Ilöfliclikeit  und  das  Cerimoniel  bis  zur  Pedante- 
rey,  und  so  arm  ihre  Sprachen  in  jeder  andern 
Rücksicht  sind,  so  reich  sind  sie,  die  vielfachen 
Grade  des  Verhältnisses  der  Sprechenden  gegen 
einander  zu  bezeichnen.  Aufser  dem  sind  sie, 
^vie  alle  halb  gebildete  Menschen,  habsüchtig, 
mifstrauisch  und  betrieglich,  besonders  gegen 
Fremde,  im  Kriege  und  in  der  Rache  aber  bis 
zur  Unmenschlichkeit  grausam. 

Alle  diese  Völker  haben,  manche  mehr, 
manclie  weniger,  die  ausgezeichnete  häfsliche 
Mongolische  Bildung  mit  platten  Gesichtern,  klei- 
nen schief  stehenden  Augen  und  stumpfen  Nasen. 
Man  könnte  daher  leicht  auf  die  Gedanken  gera- 
then,  dafs  diese  BUdung  mit  der  Einsylbigkeit 
ihrer  Sprachen  in  Verbindung  stehe.  Allein, 
da  die  Japaner  eben  dieselbe  Bildung  haben,  un- 
geachtet ihre  Sprache  mehrsylbig  ist,  so  ist  sie 
wohl  nur  zufällig  und  aus  andern  Ursachen-her- 
zuleiten.  Ohne  Zweifel  ist  sie  bei  den  Mongo- 
len einheimisch,  und  da  sich  keine  Bildung  leich- 
ter mittheilt,  und  wenn  sie  einmahl  Wurzel  ge- 
fäfst  hat,  aller  anderw'eitigen  Vermischungen  un- 
geachtet fester  haftet,  als  eben  diese,  alle  diese  \ 
Völker  aber  mehrmals  von  ihnen  bezwungen 
und  beherrschet  worden,  so  mufs  man  den 
Grund  derselben  wohl  in  der  Vermischung  mit 
ihnen  suchen.  Bei  den  Hinter- Indiern  ist  diese 

Bildung 
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Bildung  theils  nicht  so  allgemein,'  theils  auch 
nicht  so  hervorstechend,  ohne  Zweifel,  weil  die 
Einflüsse  der  Mongolen  hier  nicht  so  stark,  oder 
nur  mittelbar,  vermittelst  der  Sinesen  waren, 
welche  Hinter.-lndien  mehr  als  Ein  Mahl  be- 
herrschet haben.  ' 

. Die  Art,  wie  Europäer,  wenn  es  ihnen  an 
der  gehörigen  Sprach  - Philosophie  fehlet,  die 
Wörter  dieser  Spraclien  zu  schreiben  und  zu 
übersetzen  pflegen,  verdienet  noch  eine  Anmer- 
kung, weil  sie  leicht  zu  Mifsverständnissen  füh- 
ren kann.  Oft  schreibt  man  zwey  oder  mehr 
Sylben,  welche  in  andern  Sprachen  nur  Einen 
Begriff  geben,  auch  hier  als  Ein  Wort,  verdun- 
kelt aber  dadurch  den  Bau  der  Sprache.  Das 
Sinesische  ngo  lern,  ich  ander,  bedeutet  nach 
unserer  Sitte  freilich  wir;  aber  da  jede  Sylbe  mit 
ihrem  eigenen  Tone  ausgesprochen  wird,  so  darf 
es  nicht  als  Ein  W ort  geschrieben  werden.  Noch 
fehlerhafter  ist,  wenn  man  Sylben  zufammen 
ziehet,  welche  auch  in  mehrsylbigen  Sprachen 
keine  Zusammensetzung  maclien  können.  So 
war  in  dem  Peguanischen  V.  U.  Mo  kaon  als  Ein 
Wort  geschrieben;  aber  da  es  aus  einem  Sub- 
stantive mit  seinem  Adjective  bestehet,  und  den 
leeren  Himmel  bedeutet,  so  ist  diese  Schreibung 
unrichtig.  Wo  ich  den  buchstäblichen  Verstand 
auffinden  konnte,  da  habe  ich  die  Wörter  auf 
ihre  wahre  Einsylbigkeit  zurück  gefiihret;  aber 
in  den  meisten  Fällen  mufste  ich  es  lassen,  wie 
ich  es  fand.  Am  unschuldigsten  ist  es,  wenn 
man,  wie  im  Tibetanischen,  die  Sylben,  wel- 
che nach  der  Sitte  anderer  Sprachen  zusammen 
gehören,  durch  QuCTStriche  verbindet,  weil  da- 
bey  die  Einsylbigkeit,  ohne  Nachtheil  der  Klar- 
heit 'erhalten  wird.  ■ ' j 

hiithriil.  I.  C 
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die  Wörter  dieser  Spraclien  iiisgesammt 
rohe  Wurzellame  ohne  Biegung  und  Ableitung 
sind,  so  sollten  sie,  wenn  man  buchstäblich  über- 
setzen will,  auch  nicht  anders,  als  durch  solche 
Wurzellaute  wieder  gegeben  werden.  Den  An- 
fang des  Tunkinischen  V.  U.  sollte  man  eigent- 
lich geben:  Uh  viel  ehr  Himm  Erd  wahr  Herr. 
Aber  hier  inufste  man  ^un  wohl  dem  Europäi- 
schen gesunden  Menschenverstände  ein  wenig 
nachsc'hen,  und  die  dunkeln  Wurzeln  durch  aus- 
gebildete  Ausdrücke  aufhellen.  Es  bleiben  des- 
sen ungeachtet  in  den  meisten  Formeln  noch 
Dunkelheiten  genug  übrig,  welche  theils  von 
der  unbekannten  Bedeutung  mancher  Bestim- 
inungswörterchen,  theils  von  der  sonderbaren 
AVortfolge  hentihren,  welche  sich  von  dem 
Gange  der  liegriHe  in  andern  Sprachen  ebenso 
sehr  unterscheidet,  als  alles  übrige. 

I.  S i n e s i s c li. 

Geschichte, 

Sina",  dieses  grofse  Reich , w'elches  unge- 
iär  zwölf  Mahl  so  grofs  ist,  als  Deutscldand,  und 
in  diesem  Raume  eben  so  viele  Einwohner  er- 
nähret, als  das  ganze  Euröpa,  war  seinem  nörd- 
lichen Theile  nach,  nebst  Tibet  und  der  östli- 
lichen  Tatarey  in  dem  Mittelalter  unter  dem  Nah- 
men Knthai  bekannt.  Es  rühmet  sich,  eine  sehr 
alte  Geschichte,  ja  die  älteste  in  der  Welt  zu 
haben,  denn  die  von  dem  Jesuiten  Joseph  Arme 
Marie  de  Moyriac  de  Mailla  aus  dem  Sinesischen 
übersetzte , und  von  dem  Abbe  Grosier  zmParis 
von  1777  an  in  zwölf  Quart- Bänden  heraus  ge- 
gebene Keichsgeschichte  fängt  mit  dem  Jo -hi 
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an,  welcher  200  Jahr  nach  Mösls  Fliith  die  vie- 
len kleinen  Horden,  unter  welche  dieses  grofse 
Land  damahls  vertheilet  war,  bezwungen,  und 
in  ein  Ganzes  vereiniget  haben  soll.  Allein  so 
sehr  auch  die  Europäischen  Missionarien  in  diese 
Ansprüche  mit  einstimmen,  so  fehlet  es  hier 
doch  noch  ganz  an  der  wohlthätigen  Hand  einer 
gesunden  Kritik,  welche  hier  eben  so  viele  dich- 
terische Auswüchse  wegzuschneiden  finden  dürf- 
te, als  in  der  vorgegebenen  Geschichte  anderer 
Länder.  In  der  alten  Geschichte  erfinden  die 
Kaiser  Künste  und  Wissenschaften  zu  Dutzen- 
den, sie  befehlen  ihren  Gemahlinnen,  den  Sei- 
denbau, und  ihren  Mathematikern,  die  Astro- 
nomie zu  erfinden.  Aufser  dem  gibt  es  wenig 
Thaten,  aber  lange  und  viele  Reden  der  Kaiser 
und  ihrer  Minister.  207  vor  Chr.  heifst  es,  fängt 
die  Sinesische  Geschiphte  an,  umständlich  und 
wahrscheinlich  zu  werden  *).  Aber  auch  wahr 
und  zuverlässig?  Ich  will  nur  eines  einzigen 
Umstandes  gedenken.  Die  bekannte  grofse 
Mauer,  welche  Sina  in  Norden  und  Nord- 
westen vor  den  Einfällen  der  räuberischen  No- 
maden in  dem  hohen  Mittel -Asien  decken  soll, 


*)  Desguignes  Examen  criiique  des  Annales  des  Chi- 
nois,  und  Revue  de  la  Liierature  Chinoise , in  den  Afe« 
moires  de  l’Acad.  des  Liscript.  Band  56,  4a,  43.  Aber 
seine  Kritik  ist  noch  sehr  sanft  und  milde,  und  gehet 
blofs  auf  die  Möglichkeit.  Freylich  ist  die  Kritik  für 
Ausländer  in  einer  so  grofsen  Ferne,  wo  es  an  allen 
dazu  nothwendigen  Hiilfsniitteln  Fehlt,  schwer,  wo 
nicht  gar  unmöglich,  und  von  einheimischen  Gelehr- 
ten ist  sie  noch  weniger  zu  erwarten.  Aber  wenn  Des- 
guignes die  Sinesen  zu  einer  Aegyjuischen  Cdlonie 
macht,  welche  nca  vor  Chr.  eingewandert  seyn  soll, 
80  verdienet  er  selbst,  von  der  historischen  Kritik  in 
den  Sclntitcn  gesteUct  zu  werden. 
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und  riicht  gedecJd'hit,  ist  nach  der  Sinesischen 
Geschichre  2.40  Jahrrvor  Chr.  vollendet  worden. 
iMan  sollte  glauben , ein  solches  ungeheures 
»Werk',  das  einzige  in  seiner  Art, 'inüfste  bey 
dem  grofsen  Handelsverkehr  endlich  doch  dem 
Ausländer  bekannt  geworden  seyn ; allein-ies 
findet  sich  keine  Spur  davon.  Ptolemäus  zeich- 
net uns  eine  Karavanen-Strafse  'aus  der<  kleinen 
Bucharey  zu  den  Seres  sehr  genau  vor,  weifs 
aber  von  keiner  grofsen  Grenzmaiier.  Ammian 
scheint  zwar  auf  so  etwas  zu  deuten,  wenn'et 
B.  23,  Kap.  6 sagt:  contra  orientalem plagam  in  oA- 
bis  speciem  consertae  celsorum  aggerum  summitates 
ambiunt  Seros;  aber  wenn  er  gleich  darauf  hinzu 
.setzt:  appcllantur  autem  iidem  montes  Annivi  u.  s.  f. 
KO  siehet  man  bald,  dals  er  nach  dem  ihm  eige- 
nen Schw'ulst  blofs  Berge  bezeichnen  wollen. 
Dafs  Renaudot’s  Araber  um  850  nichts  von  einer 
Mauer  wissen,  würde  sich  aus  dem  Umstande 
erklären  lassen,  weil  sie  nicht  in  diese  Gegen- 
den gekommen  sind.'  Aber  dafs  Marco  Polo, 
der  1270  von  dieser  Seite  nach  Sina  reisete,  und 
sich  drey  Jahre  im  Dienste  des  Mongolischen 
Khans  daselbst  aufhielt,  ihrer  nicht  gedenkt,  da 
er  doch  durch  dieselbe  gekommen  seyn  müfste, 
und  er  uns  in  seiner  Reise  weit  unbedeutendere 
Umstände  aufbehalten  hat,  macht  ihr  hohes  Al- 
ter allerdings  verdächtig,  zumahl  da  auch  ihr 
ganzer  Bau  einen  weit  neuern  Ursprung  verräth. 

Auch  das  graue  Alter  und  der  hohe"  Grad 
der  Cultur,  welchen  man  diesem  Volke  so  frey- 
gebig  beylegt,  hat  nach  der  Schätzung  unpar- 
teyischer  Kenner  in  den  neuern  Zeiten  vieles, 
wo  nicht  alles  verloren,  und  was  übrig  bleibt, 
sdiränkt  sich  auf  Geduld,  überwundene  Schwie- 
rigkeiten und  dadurch  erworbene  mechanische 
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Fertigkeiten  ein.  Die  36  Sonnenfinsternisse, 
welche  Confucius  von  720  bis  493  vor  Chr.  ver- 
zeichnet haben  soll,  und  worauf  man  so  viel  ge- 
bauet  hat,  sind  nach  Desguignes  ohne  alle  nä- 
here Bestimmung , als  des  Tages  des  Cyclus  und 
des  Monaths  der  JaJueszeity  daher  darauf  nidufr 
zu  bauen  ist.  Renaudot's  Araber  fanden  hier 
nichts  von  Wissenschaften  und  zogen  besonder-s 
in  der  Astronomie  die  Hindu  den  Sinesen  weit 
vor.  Kublai  Chan,  der  erste  Mongolische  Kai- 
ser in  Sina,  mufste  Astronomen  aüs  Balk  in  der 
liucharey  kommen  lassen,  weil  seine  Sinesen 
das  Jahr  nicht  zu  berechnen  wufsten,  und  man 
weifs,  dafii  ihre  Ungeschicklichkeit  in  der  Astro- 
nomie und  Mathematik  das  einzige  ist,  was  den 
Jesuiten  den  Zumtt  in  Sina  verschallte,  und  bis- 
her erhalten, hat.  Denn  das  so  gepriesene  ein- 
heimische Tribunal  der  Mathematik  bestehet 
blofs  aus  einem  Haufen  elender  Astrologen,  der- 
gleichen alle  morgenländische  Fürsten  hatten. 
Confucius  selbst  war  nichts  anders,  und  seine 
so  oft  bewunderte  Moral  bestehet  aus  blofsen 
Sentenzen  und  unzusammenhängenden  mora- 
lischen Sprüchen  , welche  jeder  ungebildete 
aber  gesunde  Menschenverstand  eben  so  gut 
finden  kann. 

Eine  der  vornehmsten  Bedenkliclikeiten  in. 
Ansehung  des  hohen  Alters  der  Sinesit^hen 
Schriften  ist  der  gänzliche  Mangel  aller  alten 
Denkmähler,  und  die  grofse  Vergänglichkeit 
ihres  Schreibestofles.  Eine  Inschrift  kauf!  eine 
metallene  Säule,  welche' du  Halde  sehr  frey- 
gebig  in  das  gostejahr  nach  Chr.  setzt,  ist  das 
einzige  Denkmahl,  welches  dieses  grofse  und 
wegen  seiner  alten  Ciiltur»  so  hoch  gepriesene 
Reich  aufzuweisen  hat.  Das. Sinesische  Rapier 
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aber,'  der  einzige  Schreibestoff,  ist  urtter  pllen 
bekannten  Arten  gerade  der  vergänglichste y 
welcher  von  Feuclitigkeit,  Staub  und  Würmern 
in  kurzer  Zeit  zerstöret  wird.  Das  macht  nun 
ein  unaufhörliches  Abr  und  Umschreiben  noth- 
wendig  5 welches  durch  einen  Zeitraum  von 
2 bis  3 Jahrtausenden  ohne  Unterbrechung 
fortgesetzt  seyn  miifste,  wenn  die  Schriften  das 
vorgegebene  Alter  haben  sollten.  Und  nun 
lasse  man  dieses  Umschreiben  von  unwissenden 
und  unkritischen  Menschen  geschehen,  derglei- 
chen alle  vorgegeben  Sinesische  Gelehrte  sind, 
und  sehe  dann,  wie  viele  Wahrscheinlichkeit 
für  ihre  lange  und  unverfälschte  Erhaltung  übrig 
bleiben  wird 

Wenn  man  ntm  aber  auch  dem  Sinesen  da» 
hohe  Alter  seiner  Geschichte  und  Ctiltur,  und 
den  vorzüglichen  Grad  der  letztem  bis  auf  bes- 
sere Beweise  bezweifeln  mufs,  so  erhellet  doch 
aus  dessen  Sprache,  dafs  sein  Land  mit  zu  den 
ersten  bewohnten  Ländern  in  der  Welt  gehöret, 
dafs  er  in  gerader  Linie  von  den  ersten  Sprach- 
bildern -abstammet,’  und  dafs  er  sich  bey  aller 
Zerrüttung  im  innern,  und  bey  der  mehrmahlj- 
gen  Unterbrechung  seiner  Thronfolge  von  frem- 
<len  Barbaren,  doch  immer  bey  seiner  Selbstän- 
digkeit, Sprache  und  Sitten  zu  erhalten  gewufst, 
wenn  gleich  in  Ansehung  seiner  frühem  Bege- 
benheiten die  Geschichte  bis  auf  den  leisesten 
Laut  verhallet  ist.  ' 

Es  ist  bekannt,'  dafs  die  heutigen  Sinesen 
«lie  eigemhütnliche  Mongolische  Bildung  mit 
kleinen  schief  stehenden  Augen,  platten  Gesich- 
tern und  Nasen  und  hohö'n  Backenknochen  ha- 
ben. JJerrscht  diese  Gesichtsbildtufg  durch  ganz 
Sina  in  allen  Provinzen,  oder  ist  sie  nur  das  An'- 


Digilized  by  Google 


theil  einiger  besonders  in' den  nördlichen?  Ist 
sie  dem  Volke  schon  von  den  frühesten  Zeiten 
an  eigen , oder  ist  sie^  eine  Folge  der  Ver- 
mischung , besonders  seit  der  Herrschaft  der 
Mongolen  von  121a  bis  1368!*  Im- erstem  Falle 
würde  es  anf  einen  frühem  gemeinschaftlichen 
Ursprung  deuten,  daher  auch  viele  die  Sinesen 
von  den  Tatarn  abstammen  lassen.  i\llein  da 
die  Sprachen  keine  Spur  einer  solchen.  Ver-, 
wandtschaft  verrathen’,  so  ist  wohl 'das  letzte 
wahrscheinlicher.  Renaudot’s  Araber  erktärt 
um  850  die  Sinesen  für  schöner  als  die  Hindun 
und  versichert,  dafs  sie  den  Arabern  nicht  allein 
in  der  Bildung,  sondern  auch  in  der  Kleidung 
und  in  den  Sitten  glichen.  Das  würde  er  wohl 
nicht  haben  sagen  können , wenn  sie  damahls 
schon  die  häfsliche  Mongolische  Bildung  gehabt 
h.itten.  Diese  mufs  also  bey  ihnen  wolil  spätem 
Ursprunges  seyn.  Die  Gesetze  des  Menu,  wel- 
chen man  in  Indien  ein  noch  höheres  Alter  bey- 
legt,  als  in  Sina  den  King,  kommen  wohl  der 
Wahrheit  am  nächsten,  wenn  sie  die  Sinesen 
aus  Indien  auswandern  lassen,  besonders  wenn 
man  diesen  Nahmen,  wie  oft  geschieket^  auch 
auf  - das  nahe  Tibet  ausdehnet.  Sie  sind  zwar 
jetzt  unter  allen  einsylbigen  Völkern  das  öst- 
lichste, und  folglich  von  der  Wiege  des  mensch- 
lichen Geschlechts  am  weitesten  entfernt.  Allein 
wenn  man  annimmt,  und  bey  dem  Mangel  aller 
Geschichte  kann  man  hier  doch  nichts  weiter  als 
annehmeii,  dafs  bey  der  ussprünglidhen-tVer- '' 
mehrung  und  Verbreitung  des  mcnschlichea- 
Geschleehts  der  jüngere  Nachwuchs  die  älcerif 
Stämme  immer  weiter  gedrängt,  bis  endlich 
mächtige  Naturgrenzen,  wie  hier  der  Occan^ 
dem  weitern  Fortrücken  Ziel  und  Mafs  gesetzt. 


4o 

80  wex’den  wir  den  Sinesen  als  den  unmittelbar 
ren  Abkömmling  des  ältesten  Menschenstammes 
ansehen  müssen,  dagegen  die  in  seinem  Rücken 
nach  Westen  gelegenen  Völker  immer  jünger 
werden,  je  mehr  sie  sich  dem  ersten  Stamm- 
sitze nähern. 

Sprache.  ' 

Das  bestätiget  denn  auch  die  Sprache, 
welche  unter  allen  einsylbigen  die  einfachste, 
folglich  der  ersten  Sprachbildung  die  nächste  ist. 
Zwar  ist  sie  nicht  mehr  blofser  ungeschlachter 
Vocal  - Laut , denn  von  diesem  ersten  rohen 
Versuche  ist,  aufscr  einzelnen  Wörtern  in  allen 
alten  Sprachen  nichts  mehr  übrig;  allein  sie,hat 
doch  nächst  diesem'  die  höchste  nur  mögliche 
Einfachheit,  welches  mich  denn  bewogen  har, 
sie  an  die  Spitze  aller  übrigen  zu  setzen.  Ihre 
einsylbigen  Wörter  bestehen  nehmlich  aus 
einem  Vocale  mit  einem  einzigen  voran  gesetz- 
ten Consonanten.  Nur  mufs  man  bemerken^ 
dafs  weder  zwey  bis  drey  Vocale,  welche  die 
Wörter  bekommen,  wenn  sie  mit  Europäischen 
Buchstaben  geschrieben  werden , die  Einsylbig- 
keit,  noch  der  manchen  Wörtern  angehängte 
«nd  Vorgesetzte  Nasenlaut  n oder  ng  den  Begriff 
eines  Vocales  oder  einfachen  Consonanten  stö- 
ren. Die  erstem  sind  blofse  Behelfe  der  Schrift, 
den  unbestimmten  einsylbigen  Vocal  des  Sine- 
sen nothdürftig  nachzubilden s /.wo,  Siao,  Kinn 
schmelzen  in  der  Aussprache  in  eine  einzige 
Sylbe  zusammen,  fast  wie  Lo,  5o,  Kjun.  Der 
Nasenlaut  aber  ist  ein  blofser  zufälliger  Anhang 
des  Sprach  - Organes ; IQun,  Kjang^  Nge, 

f<igo.  Da  nun  der  Sprache  des  Sinesen  auch  die 
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Consönanten  b,  d,  r’a?.und  z fehlen,  so  ist  die 
Zahl  der  einfachen  Consonanten,'  welche  er  Sei- 
nen Vocalen  vorsetzt,  sehr  eingeschränkt.  Statt 
der  beyden  erstem  gebraucht  er  die  hartem 
ihrer  Clässe  p tmd  t,  scitt  des  r ein  /,  und  statt 
der  beyden  letzten  ein  s.  Auch  sind  ihtn  zwey 
Consonanten  hinter  einander  {ts  und  tsch  müs- 
sen als  ein  lache  (^onsohanten  angesehen  werden, 
welches  sie  auch  in  der  Aussprache  sind  )>  un- 
aussprechlich; daher  er,  tvenn  sie  in' fremden' 
Wörtern  Vorkommen , jeden  derselben  auf 
einen  Vocal  stützet.  Bey  diesen“ Eigenheiten 
bekommen  die  ausländischen  Wörter  gemeinig- 
lich eine  sonderbare'  Gestalt.  Will  der  Sinese 
Crux  aussprechen,  so  lautet  es  Cu-lu-sn;  für 
Cardinalis  spricht  er  Kja  - ul  -fi  -na  - li  - su ; für 
SpiriluSy  Su-pi-li-lu-su;  für  Christus^  Ki-ii-su- 
tu  - SU ; und  für  Hoc  est  corpus  meum , Ho  -ke-  nge- 
su-tu-es-ul- pu-su-me-vum  *). 

Solcher  höchst  einfachen  Wurzellaute,  denn 
Wörter  kann  man  sie  kaum  nennen,  hat  nun 
der  Sinese  35:8  **)  (nach  andern  350).  Sie  zu 
vervielfältigen  hat  er  nichts,  als  das  einfache  der 
Kindheit  dos  menschlichen  Verstandes  so  ange- 

V i . / 


*)  Diese  Eigenheit  haben  sogar  die  in  Sina  leben- 
den Juden  angenommen.  Für  ßieschit  sprechen  sie 
PieUschiue,  (sie  werden  also  wie  die  Deutschen  und 
Pohlnischen  Juden  wohl  Galiläer  seyn,)  für  To/i« 
vttbohu,  Thtohung  vapeohung.  S.  P.  ignat.  Kiigler 'de 
Jiibliis  Judaeorum  Siiunsibua , in  von  Murr  Journal 
Th.  7,  S.  24*'  f ' ' 

*■*)  Ein  Verzeichnifs  dieser  Ursylben  liefern  nach 
Portugiesisclier  Aussprache  Bayer  imd  Pourmont , nach 
Französischer  It  Comte,  und  nach  Englischer  Thum. 
Hydt  in  denienigen  Schriften,  welche  ich  im  folgen- 
den anführen  werde. 
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messen  e Hülftmittel  des  Tonis  öder  Accentes. 
Er  hat  besonders  fünf  solcher.  Haiipttöne;  i.  den 
gleichen,  nach  der  natürlichen  Aussprache  einer 
Sylbe,  .wie  der  Deutsche  die  Zahlen  eins,  zwey 
u.  s.  f.  aus«pricht  2.  Den  tiefen  gleichen , und 
dieser  ist  in  den  Sylben,  welche  sich  aspiriren 
lassen,  jederzeit  aspii'irt.  3.  Den  hohen,  wel- 
cher hoch  anfängt,  und  kurz  abfallt,  als  wenn 
jemand  im  Zorne  nein!  sagt.  4.  Den  steigen- 
den, welcher  etwas  tief  anfängt,  aber  steigt, 
auch  länger  gedehnt  wird,  als  ein  anderer  Ton, 
als  wenn  jemand  aus  Verwunderung  so  sagt. 
5.  Den  kurz  abgebissenen,  als  wenn  jemand  aus 
Furcht  den  angefangenen  Laut  nicht  vollenden 
könnte.  Aufser  diesen  gibt  es,  vermuthlich  nur* 
in  einzelnen  Fällen,  noch  mehrere  zusammen- 
gesetzte , daher  die  Zahl  der  Töne  von  manchen 
auf  81  von  andern  auf  11  und  13  gesetzt  wird, 
wovon  die  meisten  sowohl  der  Zunge  als  dem 
Ohre  des  Ausländers  unerreichbar  sind.  So  be- 
deutet Sc/iu,  nachdem  es  ausgesprochen  wird,' 
«an  Buch,  einen  Baum,  grofse  Hitze,  erzählen, 
Morgenröthe,  Regen  und  regnen,  Mildthätig- 
keit,  gewolihtseyn,  eine  Wette  verlieren,  und 
wer  weifs,  was  noch  alles  mehr.  Tsrhun  be- 
deutet Herr,  Schwein,  Küche,  Säule,  freyge- 
big,  zubereiten,  alte  Frau,  brechen  oder  spal- 
ten, geneigt,  wenig,  befeuchten,  Sclave,  Ge- 
fangener u.  s.  f.  Jede  dieser  Bedeutungen 'hat 
denn  wieder  ihre  eigene  figürlichen, ‘daher  auf 
manches  'Wort  an  die  50  Bedeutungen  kommen, 
welche  auch  die  feinste  Modulation  selbst  einer 
Sinesischen  Stimme  nicht  ul»tlrt*cheiden  kann. 
In  solchen  Fallen  setzt  man  oft  ein  Wort  zur 
Erklärung  daneben.  Zu  Füll,  Vater,  setzt  man 
das  Wort  7sc/iin,  Verwandtschaft.  So  auch 
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Mu-tschin,  Mutter  •).  Im  Schreiben  bleibt  die- 
ser Beysatz  weg,  weil  da  Schiyi' jeder  Begriff 
sein  eigenes  Zeichen  hat.  Vermittelst  dieser 
Töne,  deren  nur^fiinf  gerechnet,  erhält  der  Si- 
nese  aus  seinen  328  Wurzeln  i625’Vtrschiedene 
Wörter.’  Da  sich  ntin  jedes  dieser  Wörter  ent- 
weder aspiriren  oder  »nicht  ."ispiriren  lä(^,  so 
wird  sein  Sprachschatz  dadurch  auf  3250,  'ödet 
nach  der  höchsten  Rechnung  auf  7700  Wörter 
erhöhet,  welche  das  von  Jugend  auf  daran  ge- 
wöhnte feine  Sinesische  Ohr  immer  noch  als  ve»j 
schieden  empfindet.  Man  hat  gesagt,-  dafs  diese'  ’ 
Verschiedenheit  des  Tones  die  Sprache  des  Si- 
nesen  zu  einem  Gesänge  mache;  allein:>da8  ist 
ungegründet.  Der  Sinese  singt  so  wenig,  als 
der  Franzose,  wenn  er  den  Unterschied  d«r 
Wörter  teau,  lots  und  tos  auch  in  der  Ausspra- 
che hören  läfst. 

Diese  3250  oder  höchstens  7700  Wörter 
machen  nun  den  ganzen  Sprachschatz  des  Sine- 
sen  aus,  und  müssen,  nebst  ihren  oft  sehr  son- 
derbaren figürlichen  Bedeutungen,  hinreichen, 
alle  concrete  und  abstracte  ßegrifle  auszudrucken ; 
wie  kümmerlich,  kann  man  sich  leicht  vorstellen. 
Da  sie  alle  einsylbig  sind,  so  gibt  es  hier  kei- 
nen Unterschied  der  Redetheile,  sondern  jedes 
Wort  kann  ein  Adjectiv,  Substantiv,  Verbum 
oder  Partikel  seyn.  Auch  fällt  hier  alle  Ablei- 
tung und  eigentliche  Biegung  weg,  die  so  man-' 
nichfaltigen  Neben  - und  V'erhältnifsbegrilfe  zu 
bezeichnen,  folglich  auch  alle  eigentliche,  De- 
clination  und  Conjugation.  Indessen  weifs  er 


*)  Sind  etwa  die  zweysylbigen  Wörter  -anderer 
Sprachen  auf  ähnliche  Art  entstanden?  z.  B.  Pa  ter 
Ma-tar. 


»ich  dodi  in  den  am  meisten  hervorstecbendett 
Fällen  durch  die  Umschreibung  z»i  helfen.  Den 
Genitiv  bezeichnet  er  durch  die  Partikeln  ti  oder 
WC,  welche  dem  Nennwerte  nachgesetzet  wer- 
den, den  Dativ  durch  ju  und  den  Ablativ  durch 
tung  oder  isung;  die  beyden  letzten  werden  dem 
Worte  vorgesetzt.  Gc/t,  die  Liebe,  Genit.  Geh 
ti,  Dat.  Ju  Geh,  Ablat.  Tung  oder  Tsung  Geh, 
von  der  Liebe.  So  auch  im  Plural.,  ^uih  ju 
tschiri,  theuer  den  Menschen.  Ai-IeJi  tung  ta, 
kommt  mit  ihm.  Der  Plural  wird  durch  ein  vor- 
gesetztes VV^ort  bezeichnet,  welches- Wahrheit 
bedeutet:  Ti/// viele  Männer;  Tu  tu  tschin, 
eine  Menge  Männer;  Tschung  tschin,  alle  Män- 
ner. Oder  durch  die  Wörter  tem,  ander,  und 
poy  oAetmuen,  viel;  Ngo,  ich,  ngo  tem,  ich  an-, 
der,  oAtx  ngo  poy,  ich  viel,  d.  i.  wir.  Zuweilen 
auch  durch  Wiederhohlung,  Tschin  tschin,  Män- 
ner oder  Menschen.  Das.  Adjectiv  wird  daran 
erkannt,  dafs  es  allemahl  vor  dem  Substantive 
stehet.  Aufser  dem  druckt  man  es  auch  durch 
den  Genitiv  des  Substantives  aus:  Pai,  Weifse, 
Pai-tie,  weifs;  Tsche,  Hitze,  tsche-tie,  heifs. 
Stehet  es  wie  .gewöhnlich  voran,  so  bleibt  der 
Beysatz  weg:  Oiau  tschin,  ein  guter  Mann;  Pai 
mah,  ein  weifses  Pferd.  Zur  Comparation  ..setzt 
man  heng  vor  den  Positiv:  Jiu,  sanft,  heng  jiu,. 
sanfter.  Der  Superlativ  wird  entweder  durch 
Wiederhohlung  des  Positives,  oder  durch  ver- 
.schiedene  Partikeln  ausgedruckt,  welche  bald 
vor  - bakl  nach.stehen;  Die  persönlichen  Pro- 
nomina, Go,  oder  A^o,  ich,  Nih,  du,  Tä,  er 
Ngo  men,  wir  (ich  ander)  Nih  men,  ihr  (du 
ander)  Tarnen,  sie,  (er  ander)  werden  Posses- 
siv durch  Beyffigung  des  Richens  des  Genitives: 
Ngo  tie,  mein,  Ngo  men  tie,  unser.  Im  Verbo 
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werden  nur  drey  Zeiten  bezeichnet.  Das  Prä- 
sens wird  durch  den  blofsen  VVurzellaut  ausge- 
druckt: Ngo  Ich,  ich  komme;  das  Präteritum 
durch  lio,  Ngo  leh  Ho,  ich  kam  öder  bin  gekoni- 
men;  das  Futurum  durch  ya/i,  welches  .dem 
Verbo  vorgesetzt  wird,  Ngo  Jah  leh,  ich  werde 
kommen;  oder  wenn  man  besser  bestimmen 
will,  durch  jueny,  Ngo  juen  y leh,  ich  bin  ent- 
$chlos.sen  zu  kommen.  Doch  sind  diese  Bestim- 
mungen nur  im  gemeinen  Leben  üblich ; in  der 
edlem  Schreibart  läfst  man«sie  weg,  welches 
denn  die  Dunkelheit  vermehret.»  ■ i 

Diese  ist  bey  dem  allen  .sehr  grofs.  Denn 
da  so  viele  zur  Klarheit  und  Bestimmtheit  gehö- 
rigen Begrifle,  wie  z.  B.  die  Artikel,  sehr  viele 
Conjunctionen  u.  s.  f.  hier  gar  nicht  ausgedruckt 
werden,  so  bestehet  die  Rede  des  Sinesen  aus 
einer  blofsen  Zusammenstellung  der  rohen  schroff 
abgeschnittenen  Hauptbegrilfe  ohne  Verbindung, 
ohne  Verschmelzung  der  Veriiültnisse  und  ohne 
Bezeichnung  der  Nehenbegriffe.  Englisch  gut, 
Sinesisch  besser;  heut  gehen,  morgen  kommen;  Meer 
keine  Grenzen,  Kiang  keinen  Grund.  Manches  er- 
setzt wohl  der  Zusammenhang,  die  bestimmte 
Stellung  des  Wortes  in  der  Reihe  der  Begrifle, 
die  Geberde  und  Bewegung  der  Hand,  und  die 
Umschreibung;  aber  bey  dem  allen  bleibt  im- 
mer noch  viel  zu  errathen  übrig.  Folgendes  ist 
eine  übersetate  Strophe  aus  einer  Ode  des  Schik 
in  Barrows  Reise:  (Der)  Pßrschenbaum  (wie) 
schön,  (wie)  angenehm,  seine  Blätter  (wie)  blü- 
hend, (wie)  anmuthig:  so  (ist  eine)  Braut,  wenrf 
(sie)  eingebt  (in  ihres  Bräutigams  Haus  und) 
Achtung  ( gibt)  auf  ihre  Familie.  Bey  dieser  ein- 
fachen Armuth  würde  die  Sprache  kinderleicht 
seyn  , wenn  nicht  der  feine  Unterschied  der 
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Töhe  und  Accente  hie  dem  Ausländer  , schwerer 
als  irgend  eine  andere  machte. 

In  den  Memoires  concernant  tHistoire  drs 
Chinois par  tes  MissioJiaires  de  Peking , Paris,  1776, 
folg,  in  4,  befindet  sich  Th.  8,  S.  133  folg.,  ein 
Essai  sur  la  langue  des  Chinois,  y>  elches  eine  so  son- 
derbare Lobschrift  auf  diese  Spräche  ist , dals 
man  in  Versuchung  geräth,  sie  für  eine  Satyre 
zu  halten.  Hat  aber  der  Verfasser  es  ernstlich 
gemeint,  so  mnfs  er  dem  Leser  e^ne  seltene  Gut- 
niiithigkeit  zugetrauet  haben,  wenn  er  ihn  be- 
reden will,  dafs  die  Sinesische  Sprache  die 
reichste,  wohlklingendste  und  vollkommenste  in 
der  Welt  sey.  Wortreich  ist  sie  allerdings,  weil 
sie  Begriffe,  welche  andere  Sprachen  mit  einem 
einzigen  Worte  ausdrucken,  mit  drey,  vier  und 
mehrern  kümmerlich  umschreiben  mufs,  (z,  B. 
port'abam  illum,  ich  trug  ihn,  ngo  na  chi  kien  tiao 
ta;)  aber  das  ist  eben  der  deutlichste  Beweis  ih- 
rer bittersten  Armuth.  Lakonische  Kürze  hat 
sie  allerdings,  aber  auch  eine  Kürze,  welche 
nur  zu  oft  in  die  tiefste  Dunkelheit  ausartet.  Die 
Kings,  oder  ihre  alten  klassischen  Bücher  wer- 
den von  den  Sinesen  am  meisten  studiert,  und 
am  wenigsten  verstanden;  jeder  erklärt  sie  an- 
ders. Dals  sie  für  abstracte  Untersuchungen, 
besonders  für  die  Metaphysik  ganz  unbrauchbar 
ist,  gestehet  der  Verfasser  doch  selbst.  Aber  er 
rechnet  es  ihr  auch  als  einen  V'orzug  an,  weil 
sie  nur  für  nützliche  Kenntnisse  bestimmt  sey. 

, Schrift. 

Noch  sonderbarer  ist  die  Sinesi.sche  Schrift, 
welche  in  ihrer  Art  einzig  ist.  Sie  unterscheidet 
sich  von  den  übrigen  Schriftarten  dadurch,  dafs 
^sie  weder  natürliche  noch  symbolische  Hierogly- 
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phik,  noch  Sylben-  noch  Buchstabenschrift  ist, 
sondern  ganze  ausgebildete  Begriffe , und  zwar 
jeden  Begriff  durch  sein  eigenes  Zeichen  aus- 
driickt,  ohne  mit  der  Sprache  in  Verbindung  zu 
stehen.  Sie  spricht  zu  dem  Auge,  wie  die  Eu- 
ropäischen Zahlzeichen,  welche  jeder  verstehet, 
und  auf  seine  Art  ausspricht.  Man  kann  daher 
Sinesisch  lesen  lernen,  ohne  Ein  Wort  von  der 
Sprache  zu  verstehen.  Indessen  scheinet  doch 
diese  jener  zum  Muster  gedienet  zu  haben. 
Spielen  in  der  Sprache  die  fünf  oder  sechs  Vo- 
cale  die  Hauptrolle,  aus  welchen  mit  Hülfe  der 
Vorgesetzten  Consonanten  die  32S  oder  330  W ur- 
zellaute  bestehen:  so  liegen  in  der  Schrift  sechs 
rheils  gerade,  theils  auf  verschiedene  Art  ge- 
krümmte Linien  zum  Grunde,  welche  die  214 
so  genannten  Schlüssel  oder  Urzeichen  bilden, 
mit  welchen  alle  übrige  Zeichen,  deren  höchste 
Zahl  man  auf  80000  angibt,  zusammen  gesetzt 
sind.  Wäre  diese  Schrift  ein  systematisches 
Werk  Eines  oder  mehrerer  dazu  vereinigter  gu- 
ter Köpfe,  so  würden  diese  214  Schlüssel  die 
nothwendigsten  Haupt-  oder  Grundbegriffe  ent- 
halten, aus  welchen  sich  denn  alle  übrige  hätten 
müssen  zusammen  setzen  lassen.  Allein  so  be- 
zeichnen sie  einen  verworrenen  Haufen  unter 
sich  fremdartiger  Dinge,  so  wie  Laune  und  Zu- 
fall sie  den  ersten  Erfindern  zugeführt  zu  haben 
scheinen  *).  Man  hat  Spuren,  dafs  sie  ur- 
sprünglich wirklich  einige  Ähnlichkeit  mit  der 


*)  Man  findet  diese  Schliissel  in  Bayers  Museum 
Sinicum,  noch  besser  aber  in  Fourmonts  Grammtu.  Si- 
nica,  nnd  Peiity  Encychp.  eUmentaire,  Tb.  a,  Abtli.  2, 
S.  625  — 660,  wo  auch  die  Geschichte  dieser  Schrift 
in  Sine  selbst  erzählet  wird. 
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bezeichneten  Sache  hatten,  und  also  wahre  Hie- 
roglyphen waren.  Sie  scheinen  daher  der  erste 
i’ohe  Versuch  in  der  lündheit  der  Cultur  gewe- 
sen zu  seyn,  da  man  noch  wenig,  und  über  we- 
nig zu  schreiben  hatte,  und  damahls  mochten 
.diese  wenigen  Schlüssel  den  ganzen  Voixath  von 
Schriftzeidien  ausmachen.  Nidits  beweiset  die 
Eingeschränktheit  und  den  Mangel  alles  Genies 
mehr,  als  dals  man  bey  fortschreitender  Cultur, 
da 'des  Schreibens  mehr  ward,;  diese  lästige 
Schriftart  nicht  verliefs,  sondern  vielmehr  auf 
diesem  unbequemen  Wege  fortwandeke , und 
diese  Zeichen  durch  Zusammensetzung  und  Ver- 
bindung der  Schlüssel  und  ihrer  Thieil&tnach 
und  nach  bis  zu  einer  Menge  vermehrte,  zu 
deren  Erlernung  auch  das  längste  Leben  eines 
Sinesischen  Gelehrten , und  wäre  er  auch  ein 
Leibnitz  oder  Newton,  nicht  hinreichc  Und 
doch  kann  der  Sinese  mit  der  ganzen  ungeheu- 
ren Menge  seiner  Begrifiszeichen  bey  weiten 
nicht  alles  darstellen,  was  der  Europäer  mit  sei- 
nen wenigen  Buchstaben  aiisdruckt.  Da  hier 
jeder -Begrifl  sein  eigenes  Zeichen  hat,  so  dafs 
auf  Ein  Sinesisches  Wort  mit  seinen  vielen  Be- 
deutungen oft  243- Schriftzeichen  kommen,  so 
ist  es  seltsam. genug , dafs  liier  so  viele  ganz  ein- 
fache Begriffe  so  zusammen  gesetzte  Zeichen  ha- 
ben, Die  Nacht  heifst  Ec;  aber  das  Zeichen  be- 
stehet aus  den  drey  Schlüsseln  Finsternifs»  Be- 
decken und  Mensch,  die  Finsternifs  arizudeuten, 
in  welcher  sich  der  Mensch  bedeckt,  oder  die 
Finsternifs,  welche  den  Menschen  bedeckt; 
denn  die  Unbestimmtheit  herrsöhtin  der  Schrift, 
so  wie  in  der  Sprache.  D?s- Zeichen'des  Hun- 
des mit  einem  andern  filf',Wo'rt  oder  Stimme 
bedeutet  wehklagen.  Das  Zeichen  eine.s  Kö- 
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niges  bestehet  aus  den  drey  Schlüsseln,  Zepter, 
Auge,  hoch.  Die  zusammen  gesetzten  Zeichen 
von  Mund  oder  Wort  tmd  Pfeil  oder  eindringen, 
sollen  verstehen  oder  begreifen  bedeuten.-  Es 
ist  unnöthig  zu  bemerken,  wie  sehr  das  alles  die 
rohe  Kindheit  des  menschlichen  Geistes  veiTäfh, 
und  doch  hat  es  dieser  Schriftart  nicht  an  Lob- 
rednem  gefehlet  *). 

Mangelhafte  Cultur. 

Diese  höchst  unbequeme  Schrift  ist  denn, 
nebst  der  unvollkommnen  Sprache,  auch  die 
vornehmste  Ursache,  warym  der  Sinese  es  bis- 
' lier  zu  keinem  nur  erträglichen  Grade  der  wis- 
senschaftlichen Cultur  hat  bringen  können , noch 
es  jemahls  bringen  wird.  Wer  die  be-.te  und 
thätigste  Hälfte  seines  Lebens  anwenden  mufs, 
nur  nothdürftig  lesen  und  schreiben  zu  lernen, 
bleibt  auch  für  die  andere  Hälfte  ein  Kind.  Die 
Menge  verwickelter  Zeichen  erschöpft  alle  Kräfte 
des  Gedächtnisses.  Ein  Gelehrter,  der  nach 
langer  und  mühsamer  Anstrengung  deren  loooo 
erlernet  hat,  ist,  wenn  er  zu  einem  reifem  Alter 
kommt,  und  nun  erst  seine  Kenntnisse  anwen- 
den sollte,  schwach  und  stumpf  am  Verstände. 


*)  Aus  dem  bisher  gesagten  läfst  sich  nun  auch 
leicht  beurtheilen,  was  .von  den  Vorschlägen  derer  zu 
halten  ist,  welche  die  Sinesische  Sprache  und  Schrift 
zu  einer  Universal  - Sprache  und  Universal  - Schrift 
empfohlen  haben.  Etwas  unschicklicheres  läl’st  .sich 
nicht  leicht  gedenken.  Wären  ja  Universal -.Sprache 
und  Schrift  naöglich  und  nützlich,  so  wurden  dazu 
weit  bessere  Mittel  gewählet  werden  müssen,  als  diese 
ersten  armseligen  Versuche  des  ungebildeten  mensch- 
lichen Verstandes.  Das  hiefse  wieder  zu  den  Windeln 
des  Geistes  zurück  kehren , deren  wir  uns  glücklicher 
^Weise  seit  Jahrtausenden  entlediget  haben. 

Mithrid,  /,  D 


Nichts  ist  gewöliiiliditT,  als  dafs  solche  Männer 
von  den  Europäern  Mittel  zur  Stärkung  des  Ge-i- 
dächtnisses  verlangen.  Die  vorgegebenen  stren- 
gen Examina  deijenigen  Candidaten,  welche 
Mandarinen,  <i.  i.  Gelehrte  und  Beamte  werden 
rvollen,  bestellen  in  langweiligen  und  mühsa- 
men Untersuchungen,  ob  sie  ein  paar  tausend 
Scliriftzeichen  verstehen  und  nachmahlen  kön- 
nen. .^n  andere  Kenntnisse  wird  nicht  gedacht. 
Ein  so  genannter  .Sinesischer  Gelehrter,  d.  i.  wer 
nothdürftig  lesen  nnd  schreiben  kann,  ist  daher 
in  allem,  was  Kunst  und  Wissenschaft  heifst, 
völlig  unwissend.  Dazu  kommt  die  ungebildete 
Sprache,  welche  sich  gegen  alles  Unsinnliche 
siiänbt.  Es’  ist  eine  Lust,  sagt  ein  gewisser 
Sf  liriftstellcr,  zwey  Sinesen  über  wissenschaft- 
liche Gegenstände  .sprechen  zu  hören.  Sie  strei- 
ten .sich,  ohne  sich  zuveiMehen,  häufen  Syno- 
nymen , und  vei-winen  sich  nur  noch  mehr, 
und  wenn  .sie  nicht  weiter  können,  so  nehmen 
sie  t'en  Eächer  zu  Hülfe,  zeichnen  den  Begriff, 
welchen  siejmdeuten  wollen,  in  die  Luft,  und 
stehen  am  Ende  immer  noch  auf  dem  Punkte, 
von  welchem  sie  ausgtgangen  sind. 

M andarinen  - Sprache. 

Was  bisher  von  der  Sinesischen  Spräche  ge- 
sagt worden,  betiiflt  zunächst  die  Hof- Schrifr- 
nnd  höliere  Gesellst  h.iftssprachc,  welche  in  Sina 
hiian  //Ort,  in  Europa  aber  die  Mandarinen -Sprache 
g(  nannt  wird,  weil  sie  unter  den  Gelehrten  und 
obtin  Beamten  gangbar  ist.  Sie  ist  eigentlich 
die  gewöhnliche  Sprache  der  Provinz  Kiang  nan, 
iu  welcher  die  efiernahligen  einheimischen  Kai- 
ser ihren  Sitz  hatten,  an  deren  Hofe  sie  vorzüg- 
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lieh  ausgebildet  wurde.  Sie  wird  auch  nocli 
jetzt  in  dieser  Provinz  und  den  benachbarten 
Gegenden  im  gewöhnlichen  Umgänge  gespro- 
chen. Als  die  Mantschn  sich  des  Reiches  be- 
mäi  htigten,  und  den  Hauptsitz  näher  an  die 
Grenze  nach  Peking  verlegten,  gebrauchten  sie 
zwar-  unter  sich  ihre  mitgebrachte  Sprache,  be- 
hielten aber  in  allen  Reichsgeschäften  die  alte 
Hotsprache  bey,  daher  selbige  noch  jetzt  in  den 
obern  Classen  zu  Peking  am  reinsten  und  zier- , 
liebsten  gesprochen  wird.  Verschiedene  Schrift- 
steller unterscheiden  diese  Kuan  hoa  oder  Man- 
darinen - Sprache , von  der  Sprache  Ku  uan^ 
welche  in  den  fünf  Kings  oder  alten  Religions- 
Büchern  herrscht,  und  von  der  Uan  tschang, 
oder  der  Büchersprache.  Allein  das  sind  keine 
besondern  Sprachen,  sondern  nur  Arten  des 
Styls,  welcher  in  den  Kings  erhaben  und  feyer- 
lich,  in  der  Büchersprache  reiner  und  ausge- 
vvählter  als  in  der  flüchtigen  Umgangssprache 
erscheint. 

Litteratur  der  Sprache, 

Die  Geschichte  der  Sinesischen  Litteratur 
in  Europa  liefern  Bayer  in  Museo  Sinico  und  Foiir- 
mont  in  den  Medilationibus  Sinicis , beyde  in  den 
Vorreden.  Ein  Verzeichnifs  der  zur  Litteratur 
der  Sinesischen  Sprache  gehörigen  Schriften  fin- 
det man  in  des  Hrn.  von  Murr  Gesch.  des  Hao  KJoh,; 
Vorr.  S.  XIII  folg.  S.  622,  und  in  dessen  Uiterae 
patentes  Imperatoris  Kanh  hi , Nürnberg,  1802,  4; 
eine  Beurtheilung  der  alten  Litteratur  der  Sine- 
sen  aber  in  Jul.  Klaproths  Asiat.  Magaz.  Th.  l, 
S.  455,  Th.  2,  S.  193;  wo  der  Anfang  der  Sine- 
sischen Litteratur  sehr  freygebig  in  1200  vor 
Chr.  gesetzt  wird. 
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J.  Weibs  hhtorkal  Essay  endeavoitrirtg  a Pro- 
babiUiy  that  the  language  of  China  is  the  primitive 
language.  London,  1669,  8-  Das  ist  sie  nun 
zwar  nicht,  aber  doch  der  ursprünglichen  am 
nächsten.  Er  schliefst  selbiges  sehr  richtig, 
theils  aus  der  Natur  und  Einfachheit  derSptache, 
theils  aus  dem  hohen  Alter  des  Volks  un^dessen 
Abgeschiedenheit  von  andern  .Menschen.  Ich 
finde  nicht,  dafs  jemand  nach  ihm  von  dieser 
Behauptung  Gebrauch  gemacht  hätte. 

lettre  dn  Pekin  (von  dem  P.  Amiot)  sur  le  Ge- 
nie de  la  langue  Chinoisc  et  sur  la  natitre  de  leur  Ecri- 
ture  symhoUque  (das  ist  sie  mm  gevvifs  nicht)  com- 
parte  avec  ccUe  des  anciens  Egyptiens.  Brüssel, 
1773,  4;  1782,  8;  vorlujr  Englisch  in  den /*///- 
losoph.  Transact.  Sonderbar,  dafs  von  den  vie- 
len Jesuiten,  welche  seit  dritthalb  Jahrhunder- 
ten in  diesem  Rciclie  gelebt  haben,  uns  l)cynahe 
keiner  eine  gründliche  Übersicht  dieser  Sprache 
gegeben  hat,  ungeachtet  sie  es  an  Lobpreisun- 
gen nicht  haben  fehlen  lassen.  Befürchteten  sie 
etwa,  dafs  eine  getreue  Darstellung  die  beste 
Widerlegung  ihres  übertriebenen  Lobes  seyn 
würde?  Am  tiefsten  ist  noch  der  Britte  Earrow, 
der  Begleiter  Macartney's  in  seiner  Reise  nach 
. Sina , in  die  Sprache  eingedrungen.' 

Franc,  Varo  arte  de  Ja  lengua  Mcwdarina,  Can- 
ton,  1703.  S.  von  Murr  Gesch.  des  Hao  Kjoh 
Von-.  S.  XIII. 

Theoph.  Siegfr.  Bnyeri  Museum  Sinicitm.  Pe- 
tersburg, 1730,  2 Baude  in  8»  enthält  eh  e 
Sprachlehre  und  ein  Wörterbuch,  doch  nur 
von  2200  Wörtern.  Bayer  erklärte  nachmahls 
selbst  diese  Arbeit  für  sehr  unvollkommen,  wel- 
ches doch  nur  die  Schriftzeichen  begrifft. 
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Steph.  Foiirmont  Medhationcs  Sinicae.  Paris, 
*737»  Kben  desselben  Linguae  Suuirum 

Mandarinicae  hieroglyphicae  (was  ist  das  für  eine 
Sprache?)  Grammaiica  duplex.  Eb.  das.  17.42, 
fol.,  wo  er  S.  345  — 516  auch  ein  vollständiges 
Verzeichnifs  der  in  der  öflentbchen  Bibliothek 
Paris  Ijefmdlichen  Sinesischen  Handschriften 
liefert.  Eourinont  dachte,  wie  alle  Jesuiten  und 
Jesuiten -Freunde  viel  zuvornehm  von  der  un- 
vollkommnen  Sinesischen  Schrift  und  Sprache. 
Von  seinen  noch  ungedruckten  Sinesischen 
Wörterbüchern  s.  von  Murr  1.  c.  S.  638,  und 
Journ.  Th.  4,  S.  203. 

Dictionnaire  Chmois  et  Francois  von  F.  S. 
Dalquie  in  der  Französischen  Übersetzung  von 
Athan.  Kirchcrs  China  illustrata,  Amsterd.  1670, 
fol.  im  Anhänge,  u.  324  — 367  mit  Lateinischer 
Sdu-ift. 

Christi.  Mentzelii  sylloge  minutiarum  Lexici 
Latino - Sinici  characteristici.  Nürnberg,  1685 > 4» 
Sein  Lexicon  characleristicum , welches  doch  nur 
8000  erklärte  Schriftzeichen  enthält,  und  aus 
des  Diaz  Vocabulario  de  la  letra  China  gezogen  ist, 
befindet  sich  handschriftlich  in  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin. 

In  den  neuesten  Zeiten  haben  sich  zugleich 
zwey  Gelehrte,  mit  der  Sinesischen  Litteratur 
beschäftiget  und  Wörterbücher  angekündiget, 
D.  Joseph  Hager,  ein  Deutscher,  jetzt  in  Paris, 
und  Ant.  Montucci,  ein  Italiäner,  jetzt  in  Lon- 
don. Man  sehe  Klaproths  Asiat.  Magaz.  Th.  2, 
S.  78  und  473.  Eine  strenge  Beurtheiliing  des 
erstem  befindet  sich  iu  der  Jenaischen  Liucrat. 
Zeit.  1804,  Jun. 
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Mundarten. 

Indessen  kann  es  in  einem  so  grofsen  Lande 
an  zahlreichen  Mundarten,  und  vielleicht  auch 
an  eigenen  Sprachen  nicht  fehlen,  nur  Schade, 
dafs  man  so  wenig  bestimmte  Nachrichten  davon 
hat.  Die  Fairopäischen  Missionarien , die  ein- 
zigen, von  welchen  man  umständliche  Nach- 
richten erwarten  kann , drängen  sich  nur  immer 
um  den  Mittelpunct  der  Macht  zusammen,  ler- 
nen, wenn  es  hoch  kommt,  die  Hofsprache, 
und  bekümmern  sich  wenig  um  die  Volksspra- 
chen. Diese  heifscTi  im  Lande  selbst  Hiang  tan^ 
und  aus  einigen  Spuren  läfst  sich  schliefsen, 
dafs  auch  sie  insgesammt  einsylbig  sind , welches 
denn  auf  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung 
hinweiset.  Sina  bestehet  aus  15,  nach  andern 
aus  18  grofsen  Provinzen,  und  diese  wiederum 
aus  mehrern  Abtheilungen.  Alle  diese  Provin- 
zen, und  in  jeder  fast  jede  beträchtliche  Stadt 
mit  ihi^m  Gebiethe  haben  ihre  eigenen  Mund- 
arten. Besonders  sollen  in  den  südlichen  Pro- 
vinzen die  Mundarten  zahlreich  und  abweichend 
seyn.  Nach  Kämpfers  Japanischen  Reise  gibt  es 
in  den  drey  an  der  östlichen  Küste  gelegenen 
Provinzen  Nankin  , Tschaktsju  und  Foktsju 
(Kiang  nan,  Tsche  kiang  und  Fo  kien,)  gar 
drey  verschiedene  Sprachen.  Du  Halde  bestä- 
tiget das  von  der  Provinz  h'o  kien.  Dieser  Dia- 
lect  ist  uns  noch  am  bekanntesten,  indem  sich 
eine  Sprachlehre  und  ein  Wörterbuch  desselben 
handst  hriftlicli  in  der  Königl.  Bibliothek  zu  Ber- 
lin befindet,  woidMfi  Ba^er  in  Masco  Sinico  Th.  I. 
S.  139  folg,  die  Sprachlehre  hat  abdrucken  las- 
sen. Er  nennet  die  Provinz  zwar  Chin- Chen; 
allein  cs  ist  diese  keine  andere  als  Fo  hien,  aus 
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deren  Hauprstadt  Tsc/iang  tscheu  ein  fitarker 
Handel  nach  Japan , Formosa,  den  Philippinen 
und  den  Ostindischen  Inseln  getrieben  wird. 
Die  Spanier  nennen  die  Einwohner  verderbt 
Chinclwos,  v oraus  andere  eine  Sprache  C/iiiic/ieu 
gemacht  haben.  Sie  gleicht  an  Einsylhigkeit 
und  der  übrigen  F.inrichtimg  der  Mandarinen- 
Sprache  völlig,  nur  dafs  die  Wörter  hier  anders 
lauten,  und  andere  Bedeutungen  haben,  atirh 
das  b,  d und  r hier  angetroflen  werden,  welche 
'der  Mandarinen-Sprache  fehlen.  Der  Genitiv 
wird  hier  nicht  durch  //,  sondern  durch  f^tte 
ausgedruckt.  Ich  heifst  hier  nicht //,go , sondern 
ßun,  und  f’uan,  wir.  Übrigens  zerfällt  diese 
Spi'ache  wieder  in  fünf  Neben -Dialecte.  Aufser 
dem  gibt  es  in  den  Gebirgen  noch  manche  wilde 
und  halb  wilde  unbezwungene  Stämme,  von 
welchen  man  nur  überhaupt  weil's,  dafs  sie  ihr* 
eigenen  Sprachen  oder  Mundarten  haben.  Da- 
hin gehören  die  wilden  Mau  lao,  Waldratzen, 
welche  sich  durch  sechs  Provinzen  verbreitet 
haben;  die  Miao  tse  mitten  in  dem  Reiche  in 
vier  Provinzen,  welche  1776  sollen  seyn  be- 
zwungen worden;  die  Lo  los  in  der  Provinz 
Yun  man , und  andere  mehr.  Auf  der  Insel 
Hai  nam  im  igten  Grad  Breite,  redet  man  an 
der  Küste  gemein  Sinesisrh;  aber  die  wilden 
Bergbewohner  im  Innern  haben  ihre  eigene 
ganz  unbekannte  Sprache. 

Sprachprobe. 

Die  folgenden  Formeln  in  der  Mandarinen- 
Sprache,  wovon  die  beyden  ersten  blofs  in  der 
Übersetzung  verschieden  sind,  sind  ein  hinläng- 
l'icher  Beweis,  wie  ungelenk  und  unbehiilllich 
die  Sprache  ist,  wenn  sie  sich  ungewohnten  und 
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besonders  abstracren  Begriffen  anschmiegen  solL 
Die  erste  ist  aus  des  Angelt  Roccha  Bibliotlieca  Va- 
ticana S.  376,  aber  so,  wie  Andr,  Müller  in  seiner 
Orat.  iJoniin.  Sinica  sie  verbessert,  mit  Tonzei- 
chen verseilen,  und  mit  einer  doppelten  Über- 
setzung begleitet  hat.  Die  vierte  Bitte  scheint 
mangelhaft,  kann  aber  doch  leicht  aus  der  fol- 
genden Formel  ergänzet  werden.  Die  Tonzei- 
chen habe  ich  weggelassen , weil  sie  ohne  münd- 
lichen UnteiTicht  doch  niemanden  nutzen.  Mül- 
ler vermuthet,  dafs  Roccha  seine  Formel  von 
dem  Mich.  Rodriguez,  dem  Gefährten  des  Jesui- 
ten Ricci,  bekommen  habe.  Aus  dem  Roccha 
hatten  selbige  schon  Megiser,  Grammaye, 
d’Avily  und  andere , aber  sehr  fehlerhaft.  Eine 
andere  Formel  lieferte  John  Wilkins  im  Essay  to- 
wards  a real  Character;  und  zwar  zwey  Mahl, 
S.  435  und  451.  Er  hatte  sie  von  einem  refor- 
miiten  Geistlichen , daher  sie  auch  die  Doxolo- 
gie  hat.  Übrigens  kommt  sie  mit  der  folgenden 
zweyten  vollkommen  überein,  aufser  dafs  die 
sechs  ersten  Wörter  anders  geordnet  sind,  da- 
her ich  .sie  übergehe,  aber  doch  die  Doxologie 
aus  ihr  bey behalte. 

Die  zweyie  Formel  schreibt  sich  von  dem 
bekannten  Jesuiten  Mart.  Martinius  her,  von 
welchem  sie  Jac.  Golius,  und  von  diesem  ver- 
muthlich  Andr.  Müller  bekam.  Der  letzte  gab 
sie  nicht  allein  in  seiner  unter  Tliom.  I.üdekem 
Nahmen  veranstalteten  Sammlung,  S.  a6,  son- 
dern auch  einzeln  sowohl  mit  Sinesischer  als 
Lateinischer  Schrift , und  allerley  nützlichen 
Zusätzen  und  Anmerkungen,  unter  dem  Titel 
Oratio  dominica  Sinica  ohne  seinen  Nahmen,  und 
ohne  Jahr  und  Ort  auf  zwey  Quart-Bogen  her- 
aus. Es  sollte  eine  Probe  seyn,  wie  er  seine 
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V.  U.  Polyglotte  bearbeiten  wollte,  welche  er 
aber  nicht  erlebte.  Aus  des  Golius  Papieren 
lieferte  selbige  auch  Chamberlayne , S.  i8,  aber 
da  sie  bey  ihm  sehr  fehlerhaft  ist,  so  gab  Greg. 
Sharpe  in  des  Thom.  Hy  de  Syntagma  JJissertatt. 
Oxford,  I/67,  4,  selbige  im  Anhänge  zum 
zwevten  Theile  Tab.  lU  richtiger  in  Kupfer 
gestochen,  sowohl  mit  Sinesischer  als  Lateini- 
scher Schrift,  und  einer  Übersetzung.  Diese 
Formel  des  Martinius  befindet  sich  auch  unter 
Hrn.  D.  Hägers  Nahmen  in  der  neuesten  P.iriser 
Sammlung,  sowohl  mit  .Sinesischer  als  Lateini- 
scher Schrift.  Die  letztere  weicht  nur  in  der 
Aussprache  einiger  Wörter  ab,  z.  B.  teng^  mingj 
für  tem,  mim.,  und  ist  dabey  mit  Tonzeichen 
versehen.  Da  die  Aussprache  mir  hier  die  rich- 
tigere zu  seyn  scheinet,  so  bin  ich  ihr  gefolget. 

Ich  füge  noch  eine  dritte  bey,  welche  aus 
dem  Munde  eines  .Sinesen  zu  S.  Petersburg 
nachgeschrieben  worden , und  welche  ich  mei- 
nem Nellen,  dem  dasigen  Hofrath , Fridr.  Ade- 
lung zu  danken  habe.  Sie  unterscheidet  sich 
von  der  zweyten  blofs  durch  die  Aussprache  und 
Schreibung. 

Die  letzte  Formel  ist  in  der  Sprache  der 
Provinz  Chin-cheu,  oder  vielmehr  Fo  hien,  aus 
der  vorhin  gedachten  Handschrift  eines  Spani- 
schen Missionarii , woraus  sie  sich  in  Hayers 
Museo  Sinico,  Th.  1 , S.  16 1 befindet.  Aus  einem 
Briefe  Bayers  in  den  Preiifs.  Zehenten,  Th.  2, 
S.  154  erhellet,  dafs  sich  in  dieser  Handschrift 
noch  eine  andere  Formel  in  eben  derselben 
Mundart  befindet,  deren  Abweichungeit  aber 
unbedeutend  sind,  aiifser  dafs  das  erste  Wort 
l.an,  unser,  hier  Guan  helfet. 
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1. 

Mandarinen- Sinesisch. 

j4us  Andr.  Müllers  orat.  domin.  Sinica. 

Wflt  Mensch  giofs  Vnter  Herr  «eyn  ffimmel  Kitten. 

Schi  ghin  la  Fu  Tsclm  l'say  Tieu  kini. 

* * 

* 

Ich  bitten  {xrofs  Vater  Nalmie  eeyn  machen  heilig; 

Ngo  yueii  ta  Fa  Mim  yeu  tschhn  khiin; 

Ich  bitten  Vater  Mensch  all  MeiiscJi  Reich  koinnieii; 

Ngo  yuen  Fu  Gliin  tschuen  SsieuKue  kei  ye; 

lil  Himmel  wie  Hers  seyii  pcofs  Vater  ich  bitten  frof* 

Yu  Tien  ja  Sin  fsay  ta  Fu  ngo  yen  ta 

Vater  gescbeheii  auch  zu  ich; 

Fu  too  ye  you  ngo; 

Ich  bitten  grof»  Vater  geben  ich  T.ig  welcher 

Ngo  yen  ta  Fu  yu  ngo  Je  tscho  . . . 

Ich  bitten  grofs  Vater  Tergchcn  ich  Scliiihl,  wie 

Ngo  yen  ta  Fu  klie  ngo  tschi  Tscliai,  ja 

Tcrgebcn  Schuld  ich  ich  welche 

khe  Tscliai  ngo  iigo  fu  tsche  tschi;' 

Ich  bitten  grofs  Vater  versuchen  idt  lasaen  faljcii  nicht 

Ngo  yuen  ta  Fu  yeu  ngo  hin  hieii  pu 

in  Böses; 

yn  yu  Oo; 

Ich  hiucn  gn'fs  V'aier  beficyen  ich  von  r.lcud.  A»ncn. 

Ngo  yuen  ta  Fu  kieu  ngo  \ ii  Nau.  Yatnen. 

Syntaktische  U her  Setzung. 

» 

Dieser  Welt  Menschen  grofsen  V'atcr  (nnd)  Herrn, 
welcher  ist  in  den  Hiiiiiiieln  bitten  wir. 

Wir  bitten  von  dem  grofsen  Vater,  dafs  sein  Nähme 
, sey  tind  werde  heilig; 

Wir  bitten  von  dein  Vater  aller  Menschen,  dafs  sein 
Keich  komme;  ^ 
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Iiunimmel  wie  der  Wille  de*  grofsen  Vaters  gescliic- 
liet,  wir  von  dem  grofsen  Vater,  dafs  er  auch 

geschehe  bey  uns; 

Wir  bitten  von  dem  grofsen  Vater  uns  zu  geben  die* 
sen  Tag  . . 

Wir  bitten  von  dem  grofsen  Vater,  dafs  er  vergebe  un- 
sere Schulden,  wie  wir  vergeben  denen , die  unsere 
Schulden  tragen;  ' « • 

Wir  bitten  von  dem  grofsen  Vater,  dafs  er  uns  nicht 
lasse  fallen  in  Böses  ; 

Wir  bitten  von  dein  grofsen  Vater, ^ dafs 'er  uns  be- 
freye  von  dem  Elende.  Amen.  ' j 

(I 

2.  - • ~ 

Dasselbe.  ‘ 

Von  dem  Jesuiten  Mart,  Martinius  in  Andr.  Müllers 
Oral,  domin.  Sin. 


Herr  Gebetli. 

. Tsc/iu  Kyng. 

Seyn  Himmel  ich  ander  (wir)  Vater  welrlier; 

Tsai  Tien  ngo  teng  l‘'u  tsolie; 

Ich  ander  (wii)  hitien  da  Nähme  inaclicji  heilig; 

Ngo  teng  yiicn  ull  Ming  tschim  kliing; 

Du  Reich  kommen  zu ; . t 

Uil  Kue  liu  - kei ; 

Du  wollen  machen  auf  Erde  wie  im  Himmel:  (.} 

UHTsclii  tsching-Iiing  yu  Ti,  ju  yiiTienyeii; 

Ich  ander  erwarten  du  dieser  Tag  geben  ich  ich  Tag 

Ngo  teng  nang  ull  kin  Jci^yu  ngo  ngo  .fe 

brnuclict)  Speise; 

yiing  Leang; 

Dil  vergeben  ich  .Schuld  wie  ich  auch  Tcrgeben  tragen 

Ull  niien  ngo  Tschai  yu  ngo  ye  klie  fii 

ich  Schuld  welcher; 

ngo  Tschai  tsclie; 
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Und  nieljt  ich  lassen  tillen  in  Versuchen; 

Yeu  pu  ngo  hiu  hien  yu  Yen -kan; 

Sondern  befreyen  ich  von  Boscs. 

Nai  kieu  ngo  yu  Hiung. 

Reich,  Macht,  ClüJtscIipkeit  seyn  du  in  nicht  Ende 

Kue,  Nein,  Fo,  l’sjy  ull  yu  uu  Rheong 

Zeit  Zeit.  Amen. 

khi  tschi  khi.  Yaineng. 

Syntaktische  Übersetzung, 

Unser  Vater,  welcher  ist  iin  Himmel, 

Wir  bitten,  dein  Nähme  werde  heilig; 

Dein  Reich  komme; 

Dein  Wille  geschehe  auf  der  Erde  wie  im  Himmel; 

O , wir  erwarten-,  du  an  diesem  Tage  gebest  uns  un- 
sere tägliche  Speise; 

Du  vergib  uns  unsere  Schuld,  wie  wir  auch  vergeben 
(den)  tragenden  unsere  Schuld; 

Und  nicht  uns  lal's  fallen  in  Versuchung; 

Sondern  befreye  uns  vom  Bösen. 

(Denn)  Reich,  Macht  und  Herrlichkeit  ist  dein  in 
ohne  Ende  Zeit  der  Zeiten.  Amen, 

3- 

'Dasselbe. 

Aus .dtm  Munde  eines  Sinesen  zu  S.  Petersburg 
nacligesclii  leben, 

Tin  Himmel  wir  von  uns  Vater  seyend, 

Dsai  Tyan  vo  tinn  Fu  tge, 

Wir  von  uns  wünschen  dein  Nehme  scy  heilig; 

\o  tinn  yuaii  el  Minn  tsian  schenn; 

Del  u -Reich  möge  gekommen  seyn; 

El  Go  Iin  ke; 

TJein  Wille  geschclie  auf  Erde  wie  im  Himmel; 

El  Tgy  tcliinn  jui  Ti  jou  jui  Tyan; 
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Du  mCgest  beute  geben  ons  Teg  der  Tage  Brot; 

Yan  tschin  gy  jui  vo  Gy  Yun  Lian; 

Diitl  vergib  uns  Scheid  wie  wir  auch  vergeben  iiiisern 

El  inyau  vo  Tjay  you  vo  j niyau  v'o 

Schulden  scyend; 

Tjay  tge;  ' . v...  ^ ^ 

Und  nicht  iius  führe  in  Versncbiing; 

Yu  bu  vo  soiii  yui  Ju  Gan;  ' 

Sondern  erlöse  uns  vom  ÜbeL  Amen» 

Nai  tsyu  vo  yui  Ssuun.  O. 

4» 

In  der  Sprache  der  Provinz  Fo-kien. 

Buyers  Museum  Sin.  Th,  \ , S.  i6i. 

Unser  Vater,  der  seyn  im  Himmel, 

Fall  Tia,  lu  tu  ti  Tschio, 

Du  verstatteii  uns  dafs  ehren  dein  Nähme; 

Lu  SU  kit  guan,  cliing  suan  lu  Mia; 

Dein  Reich  gib  kommen  zu  uns: 

Lu  Cog  su  lay  kit  guan; 

Du  versiatte  zu  uns  so  diese  Erde  gehorsam 

Lu  SU  kit  guan  tschi  tey  Tscliiö  suu 

annehmen  dein  Befehl,  so  wie 

siii  lu  Beug,  tscliiin  tschio  tu 

Himmel ; 

Tschio ; 

Tlgllche  Speise  ^ auf  jeden  Tag  du  gib 

Jit-jit  Sei  ong  je  mi  kin  toa  Jit  lu  su 

IIUS ; 

guan; 

Du  vergib  unsere  Sfliide,  _ so  wie 

Lu  ya  sia  guan  Tsclme,  tschiii  tschio  giuui 

vergeben  denen,  welche  ( beleidigen)  uns  Menschen; 

sia  leg,  tsche  guan  Lang; 


im 

ti 


zu 

kit 
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Toiifel  nicht  verftiliie  unter  Here; 

Mo-cui  po  bee  giiaii  Siia; 

Audi  du  nicht  lafi  fallen  auf  uni  thuii  Übeli; 

'^rschum  lu  bo  paiig  kiü  guaa  tscho  Leng; 

IWfreNC  uns  elende. 

Kuiii  guan  cou-lan.  Amen. 

♦ « 

Als  Sprach  - und  Sachprobe  zugleich  will 
ich  noch  den  Anfang  eines  in  Sina  sehr  beliebten 
Schulbuches  hersetzen.  Es  ist  das  Siao  U!  Lun^ 
nach  welchem  diejenigen  Knaben,  welche  zu 
Mandarinen,  d.  i.  Gelehrten  und  Beamten  be- 
stimmt sind,  in  der  alten  Sinesisclien  Gescliichte, 
welche  hier  wie  bey  allen  alten  und  ungebilde- 
ten Völkern  mit  der  Kosmogenie  verbunden  ist, 
bis  in  ihr  funfzehntes  Jahr  unterrichtet  werden. 
Es  dienet  zur  Bestätigung  dessen , was  im  vori- 
gen sowohl  von  der  Ünbehülflichkeit  der  Spra- 
che, als  der  ärmlichen  wissenschaftlichen  Cultur 
gesagt  worden.  Auch  bestehet  der  ganze  Un- 
terricht darin,  dafs  die  Lernenden  sich  die  Wort- 
zeichen fest  einprägen,  und  selbige  fertig  wieder 
tiachmahlen  lernen.  Ich  entlehne  dieses  Stück 
aus  Theoph  Sicgfr.  Bayers  Museum  Sinicum, 
Th.  2,  S.  259. 

P.irvt  niii  institutio. 

Siao  Ul  Lun. 

Siiccerlentiuni  mnpiorura  Iiuperacorum  repim  universalii 

Lie  ta  ti  vani  fsiun 

memoria.  • 

ki. 


!M.i2na  amiqulias. 

'ray  ku. 

siibsetlit  f (Uvivtt 

tscili  lüc'ii 


Aqua  adreniena,  fluens,  pacitica,  coropoaiu. 

Hum  ^ lieu,  ni  tun 

Kitpenorn  secula*  eo  prodnxic 

kliam  khi  ku  ksiven  tsclii 
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forniam  rcTum.  Coelt  Aiigiista  familia  fratres  (fuere)  miiores 

y,  Tien  Hoam  khi  liium 

niinorea  (qiie)  iveilecim  liomines;  iingtili  (Tizere)  myriadem 

ti  klie  sau  chiu;  ko  ye 

un.im,  ociiea(qua}  niille  annos.  Terrae  Auguttae  familia« 

van,  pa  fsien  sui.  Ti  Hoam  khi 

fratres  niajores  (fiierunt)  niiiiore*  Cq«e)  undecim  hominu. 

hiuin  ti  khe  ye  cliin. 

Sin^ntl  (vixerunt)  royriadem  nnam  octies(qtie)  niille  annos. 

Ko  ye  van  pa  fsien  sui. 

llanitniiin  Augiista  fainilia  fratres  majorea  minores  (que)  novem 

Cliin  Hoam  khi  hium  ti  nieu 

liomiiiet,  singiili  qiiaiiior  myriades  qiiinquies  mille  sexieS 

cliin,  ko  SU  van  u fsien  io 

centum  annut.  Habens  friicium  familia,  dociiit  bomiiiein 

pe  sui.  Yen  quo  khi,  kiao  chin 

terram  colere,  arbores  liabere  fructiit  Cqiie)  ad  aedificia  (et) 

ti  iMo  yvei  <jut>  y kiu 

mansiones.  Igncm  (tractans)  hominuin  familia,  tcrcbraiido 

tschu.  Sui  chin  khi  fsiion 

ligniim  concepii  igiiem,  dociiit  (qiie)  homiiies  inetalla  fundere. 

nio  fsui  lio,  kiao  chin  pem 

(et)  coqiiere.  Triuni  lloain  (et)  quinque  Ti  recentio  (haec  esi). 

cnu.  San  Hoani  v Ti  ki. 

Tay  Ilao  Fo  lli  familia,  tpiritus  generavit  serpentem 

Tay  llao  Fo  Hi  khi,  fnni  sein  khe 

( qiioad  ) Corpus  , hominem  ( que  ) ( quoad  ) caput, 

kliLiu,  chin'  kheu, 

dociiit  sonos  miisicus,  (in)  l’i  kien,  medicns  (füll)  instituit 

hoai  Pi  kien,  tschi,  tem 

octo  sories.  Ftiit  honoratus  (i.  e.  regnavit)  unnm  centum 

pa  qua.  Ssai  hoei  ye  pe 

uniim  dicem  qiiinque  annos.  Niu  kna  familia  tpiriins 

ye  khe  v nien.  Niukua  khi  iuin 

gcnci.rrit  (eam)  simul  comple.xani  deccni  quinqua  familias 

sein  fsiarn  tschini  khe  v khi 
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(imul  unntn  mille  ter  centum  seneinta  luperstites 

kum  ye  fsien  san  pe  lo  khe  yn 

(cuetunt)  annos.  Jetii  Ti  Tschini  Nun^  .familia, 

niien.  Yen  ti  tscbiii  Nuiu  kiii, 

ex  ontima  regia  domo  natus  liomo  (quoad)  corpna,  bos 

kiam  seui  chin  kliin  yeu 

(guoad)  rapnt  aravic  aulcos  fecit.(per)  collea»  medicna  (fuit) 

klieu  Isai  kio  feu,  tsclü 

fecic  medicoium  libriim , fiiic  regiiant  uiium  centum 

Iso  y klm  fsai  gvei  ye  pe 

<jii'adrac>uia  annoi.  Ti  Liug  Quei  Kin  Nungi 

SU  klie  nien.  Ti  Ling  Quei  Kin  JXiuig 

üliiis  fuit  rcpiiuiis  octoginta  aniiot 

isu  li>ai  gvei  pa  khe  nien  etc. 

II.  Tibetanisch. 

Tibet,  dieses  merkwürdige  grofse  Land  von' 
ungefär  17000  Quadrat- Meilen  und  30  Millio- 
nen Menschen,  welches  sich  uns  als  der  erste 
Ausflug  des  frühesten  Urvolkes  aus  dem  Garten 
seiner  ersten  Bildung  dargestellet  hat,  liegt  un- 
mittelbar an  dem  hohen  Mittel-Asien,  daher  hier 
auch  die  grofsen  Hüsse  Ganges,  Burumputer, 
Indus,  Nukytn  u.  s.  f.  entspringen.  Es  gi-enzet 
in  Osten  an  Sina,  in  Westen  an  Kaschemir  und 
die  Bucharey,  in  Norden  an  die  Mongoley  und 
an  die  grofse  WÜiste  Kobi,  und  in  Süden  an  In- 
dostan  tind  das  Birmanische  Reich.  Die  Nah- 
men Til/et  und  Tangut  hat  es  von  den  Mongolen, 
die  Einwohner  selbst  nennen  es  Bod,  oder,  da 
sie  kein  l>  in  ihrer  Sprache  haben,  Put  oder  Pe- 
gedii,  sich  selbst  aber  Pod-/?a.  ßey  den  Sinesen 
heifst  es  Tsan,  Tsang-Ii  und  ein  Tibetaner  Kiang. 
Wenn  mancJie,  besonders  Engländische  Schrift- 
steller _ 
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Steller  es  Butan  nennen , so  entlehnen  sie  den 
Nahmen  von  einem  der  südlichen  Königreiche, 
welches  unmittelbar  an  Bengalen  grenzt,  und 
seinen  eigenen  König  hat,  der  zwar  auch  eia 
Lama  oder  Priester,  aber  von  einer  andern  Jjecte 
ist,  und  zu  Tassisudon  wohnet.  Bei  den  ältern 
Schriftstellern  kommt  es  unter  dem  Nahmen 
Indo  - Scyt/iien  vor,  da  denn  dessen  Bewohner 
auch  wohl  für  Scythen  oder  Tatarn  pflegen  aus- 
gegeben zu  werden.  Das  i-ühret  ohne  Zweifel 
von  den  vielen  Einflüssen  her,  welche  die  an-* 
grenzenden  Tatarn  und  Mongolen  zu  allen  Zei- 
ten auf  dieses  Land  gehabt,  und  dasselbe  sogar 
mehr  als  Ein  Mahl  beheiTsciit  haben,  wie  we- 
nigstens von  den  Ti/fanen  oder  Kosdiöt,  einem 
kalmückischen  Stamme , bekannt  ist.  Der  Ver- 
mischung mit  ihnen  haben  die  Einwohner  denn 
auch  w'ohl  die  so  eigene  Mongolische  Gesichts- 
bildung zu  danken  j denn  dals  sie  nicht  ursprüng- 
bch  von  Mongolen  oder  Tatarn  abstammen,  be- 
weiset ihre  Spraclte,  tvelche  von  den  nördli- 
chem wesentlich  abwcicht,  und  welche  sie  bey 
allen  Einflüssen  barbarischer  Völker,  wie  die  Si- 
nesen  und  Hindu,  rein  und  unvernaischt  zu  er- 
halten gewufst  haben.  Es  wird  in  Grofs-Tibet, 
Klein-Tibet  und  Lassa,  nach  andern  in  Hoclf-, 
Mittel-  und  Nieder-Tibet,  am  richtigsten  aber 
in  eilf  Königreiche  eingetheilet,  welche  Georgi 
und  Hakman  angeben. 

Tibet  gehöret  in  Ansehung  unserer  immer 
noch  zu  den  weniger  bekannten  Ländern  Asiens. 
Was  die  Mönche  Jolu  de  Plano  Carpini,  und  IVil/i. 
von  Rubriqiiis,  ingleichen  der  Venetianer  Marco 
Polo  im  i3ten  Jahrhundert  davon  bekannt  mach- 
ten, verdienet  kaum  Erwähnung,  zumahl  da  sie 
nicht  selbst  nach  Tibet  gekommen  sind.  Was  man 
Mithrid.  1.  E 
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tön  den  in  Peking  angesteliten  Jesuiten,  welche 
Tibet  im  lyten  und  i8ten  Jahrhundert  bereisen 
mufsten,  erfuhr,  ist  auch  nur  sehr  dürftig.  Der 
Gapiicincr,  Horazio  della  Penna  Bella,  welcher  sich 
ron  I732  an  17  Jahr  als  Missionar  in  der  Haupt- 
Stadt’l.,assa  aufgehalten  und  die  Sprache  erlernet 
hatte,  hätte  diese  Lücke  ausfüllen  können,  wenn 
er  wenigerCapuciner  gewesen  wäre.  SeineReise 
ersclvien  Italiänisch,  Rom,  1742,  4.  Die  Brit- 
ten wurden  wegen  ihrer  Nähe  in  Bengalen  aus 
Handelsabsichten  auf  Tibet  aufmerksam  , und 
schickten  1774  den  Georg  Bcgle,  1784  den 
Turner,  und  i"»8f)  einen  Braminen  Gosseyn  Pu~ 
rondschir  dahin , deren  Nachrichten  gedruckt, 
und  in  mehrere  Sprachen  übersetzt  sind,  aber 
blols  ihre  Aufnahme  bei  dem  Tischu- Lama  be- 
neffeni  Des  Adjunct  Hakman  Nachricht  in  Pallas 
Nord.  Beytr.  Tli.  4,  S.  271,* und  ein  anderer  Auf- 
satz eben  daselbst  Th.  1 j S.  201  gehören  zu  dem 
besten,  was  über  Tibet  geschrieben  ist.  Des 
Englischen  Wundarztes  Saunders  Nachricht  in 
den  Philosoph.  Transact.  Th.  7g  und  Deutsch  in 
Sprcngels  und  Försters  neuen  Beytr.  ist  ganz  bota- 
nisch und  mineralogisch.  »i*'  i ,.  i.  ,a 

Tibet  hat,  so  viel  man  jetzt  noch  weifs, 
keine  alte  Geschichte,  denn  was  Georgi  davon 
liefert,  fängt  erst  mit  790  an,  einer  Geschichte 
ähnlich  zu  sehen.  Auch  Sina’s  Geschichte  ge- 
denkt dessen  erst  in  den  spätem  Zeiten.  Es  be- 
stand ehedem,  wie  noch  aus  der  heutigen  Ein- 
theilung  erhellet,  aus  mehrern  kleinen  Reichen, 
von  welchen  sich  immer  eines  über  das  andere 
zu  erheben  suchte.  Im  nächsten  Jahrhunderte 
vorChr.  drangen  Scythen,  wahrscheinlich  Türken 
oder  Tatarn,  in  das  nördliche  Indien,  d.  i.  Tibet 
ein,  welche  Arrian,  Dionysius  Periegetes  und 


67 

Ptolemaeus  Indo -Scythen  nennen.  Eiji  Jahrhun- 
dert darauf  flüchteten  die  aus  Indien  vertriebe- 
nen Buddisten  hieher,  und  führten  den  noch  be- 
stehenden Lama-Dienst  ein.  Um  547  gedenkt 
Cosmus  hier  der  weißen  Hunnen;  vernnithlich  ‘ 
noch  die  vorigeti  Türken.  Um  720  bemächtig- 
ten sich  die  an  der  Sinesischen  Grenze  um  den 
See  Kokonor  wohnenden  Sifanen  oder  Tujoncn^ 
welche  bei  den  Russen  Koschöt  heifsen,  ein  Mon- 
golischer Stamm,  desselben,  und  Scheinen  es 
bis  907  beherrsclit  zu  haben,  da  das  Reich  durch 
innere  Zwietracht  in  mehrere  Staaten  zerfiel. 
Ohne  Zweifel  benutzten  die  Lama’s  oder  Geist- 
lichen diese  Gcilegenheit,  sicli  zu  weltlichen  Für- 
sten zu  erheben,  und  die  sonderbare  Hierarcliie 
zu  stiften,  welche,  So  wie  die  ganze  Lamaische 
der  Römischen  so  ähnlich  ist,  aber  aufser  dieser 
auch  keine  ihres  gleichen  hat.  Auch  hier  fehlte 
es  an  innerer  Eintracht,  daher  es  noch  1414  acht 
Lama.  Fürsten  oder  Oberpriester  gab,  bis  Sina 
den  zu  Lassa  zum  Grofs-  oder  Dalai- ljuna  er- 
hob. Da  einer  derselben  um  den  Anfang  des 
i7ten  Jahrh.  auch  das  weibliche  Geschlecht  in 
den  geistlichen  Stand  atifnehmen  wollte,  so  ent- 
stand eine  neue  Sjjaltung,  und  mit  ihr  zwey 
Grofs-Lama’s,  der  Dalai-Lama  zu  Lassa  in  Nor- 
den,  und  der  Bnydo-  oder  Tischu-Lama  in  Sü- 
den. Beyde  Lama’s  verketzerten  und  verfluch- 
ten sich  anfänglich,  wie  zwey  Päbste,  aber  jetzt 
leben  sie  sehr  friedlich  und  geben  sich  gegensei- 
tig den  Segen.  Der  erste  stehet  unter  Sinesi- 
schem  Schutze,  der  zweyte  aber  ist  unabhängig. 
Da  der  Lama  sich  mit  keinen  weltlichen  Ge- 
schäften befassen  darf,  so  hat  jeder  einen  Tipa 
oder  weltlichen  Vice-König. 

Die  Sprache  istmur  nach  einzelnen  Bruoh- 
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Stücken  bekannt.  Man  weifs  nur  iiberhaiiptj 
ilafs  sie  ans  wenigen  hundert  einsylbigen  und 
unbiegsamen  ■Wurzellauten  bestehet,  wne  die 
Sinesische,  mit  welcher'  sie  mehrere  Wörter  ge- 
mein hat.  Indessen  ist  sie  nicht  mehr  so  ein- 
fach wie  diese.  Denn  ob  sie  gleich  noch  viele 
Wörter  hat,  welche  blofs  aus  einem  Vocal  mit 
einem  Vorgesetzten  Consonanten  bestehen,  Su, 
Leib,  Go,  Kopf,  Pa,  Kuh,  Zo,  Schatz,  Po,  Manns- 
person; so  hat  sie  doch  eben  so  viele,  wo  der 
Wurzellaut  durch  einen  Consonanten  am  Ende 
<fc;hon  mehr  ausgebildet  ist,  Ser,  Gold,  Sar,  Haus, 
I)ef>,  sprechen,  sagen,  Den,  Sitz,  Kong,  Ey, 
Ming,  Nähme.  Auch  duldet  sic  schon  einige 
doppelte  Consonanten  am  Anfänge,  Prul,  Schlan- 
ge, Pru,  Donner,  Pre,  Reifs,  Dre,  Tetifel, 
und  darunter  manche  harte,  Sre,  Sohn,  Srungfi, 
Aufseher,  Sgiali , stellen,  Rnam,  Geist,  Ria,  Zei- 
chen, Rtsa,  Gefäfs,  Rpa,  raffen,  rapere.  Auch 
scheinet  die  Sprache  sich  schon  zur  Ableitung 
vermittelst  gewisser  Nachsylben  zu  neigen, 
/bn-^/icn,  Prahler,  Tra-khen,¥e\n6.,  Sam-thcn, 
Beschauer,  Nu-b/ie,  Macht,  Ci/i-va,  der  Tod, 
Wanderung,  Dro-po,  Wanderer;  nur 
dafs  der  bestimmte  Ton  dem  Begriffe  der  Ablei- 
tung noch  im  Wege  stehet  iDenn  Ton  und 
Accent  spielen  hier  eben  dieselbe  Rolle,  wie  im 
^inesischen.  Man  hat  deren  auch  hier  friirf  Haupt- 
arten, der  Nebenarten  nicht  zu  gedenken.,  Hie 
Bedeutungen  zu  unterscheiden.  Da’ diese  nicht 
allemahl  hinreichen,  die  Dunkelheit  zu  heben, 
40  helfen  sich  die  Sprechenden  mit  den  Fingern, 
und  schreiben  die  Buchstaben  in  den  Sand.  Die 
am  meisten  hervorstechenden  grammatischen 
Verhältnisse  werden,  wie  im  Sinesischen, 
dureh  eigene  Wörter  ausgedruckt.  Der  Genitiv 
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durch///,  //«,  hol,  khi,ji,  eei,  oder  m.  Go 
hi,  des  Kopfes,  Con  bei,  der  Klöster,  Ke  vei, 
der  Tugenden;  der  Dativ  und  Accusativ  durch 
Ihu  la,  welches  eigentlich  die  Praepositio  in  ist. 
Den  Infinitiv  zu  bezeichnen,  hängt  man  ein  bha 
an:  Si  bha,  sehen,  Den  bha,  geben,  Tor  bha, 
machen,  Dar  kje  bha,  getheilet  werden.  Die 
Wortfolge  ist  hier  nicht  so  bestimmt,  wie  im  Si- 
nesischen,  sondern  mehr  wilLkührlich , indem 
die  Bestimmungswörter  hier  nacli  ßklieben  vor- 
iind  nachgesfctzt  werden  können , Thron  me  oder 
Me  thron,  brennende  Lampe.  «Wie  schwierig 
und  dunkel  das  bey  dem  gänzlichen  Mangel  al- 
les Unterschiedes  der  Redetlieile  den  Sinn  der 
Rede  machen  mufs,  siehet  mau  aus  des  Georgii 
weitläuftigon  Commentar  über  die  in  Sibirien 
gefundenen  Tibetanischen  Schriften , wo  er  oft 
das  Koptische,  Aethiopische,  Semitiscite  u.  s.  f. 
zu  Hülfe  nehmen  mufs,  um  nur  einigen  Ver- 
stand heraus  zu  Ijiingen  oder  hinein  zu  nagen. 

Man  fand  nehmlich  unter  Peter  demGrofsen 
im  südlichen  Sibirien  am  Irtisch  in  einem  ehe- 
maligen Kalmückischen  Kloster  einige  Schriften 
mit  unbekannten  Schriftzügen,  welche  dieser 
Kaiser  1721  nach  Rom  und  Paris  zur  Entziefo- 
rung  schickte.  Im.  Croze  in  den  Act.  Erud.  1722, 
und  Bayer  und  Müller  in  den  Commenty  Petropol. 
Th.  3,  4,  und  10,  letzterer  auch  in  einer  be- 
Kondern  Schrift,  de  S'criptis  Tanguticis  in  Sibiria 
repertis,  Petersb.  1747  erkannten  Schrift  und 
Sprache  für  Tibetanisch,  und  die  Gebrüder 
Eourrnont  zu  Paris  wagten  es  sogar,  sie  vermitteLst 
eines  handschriftlichen  WörterbucJies  (S.  Bayers 
Muiaim  Sink.  \otx.  S.  109,.)  zu  übersetzen,  wel- 
che Übersetzung  nachmals  Georgi  in  seinem  Al- 
phabelo  Tibetano  verbesserte.  Die  Geschichte  die- 


ser  Bemühungen  erzählen  Bayer  am  angef.  Orte, 
Petity  in  der  Encyclop,  element.  Th.  2 , Band  2, 
S.  584  folg,  wo  auch  umständlich  von  der  Ti- 
betanischen Schrift  und  deren  Lesung  gehandelt 
wird,  und  Aug.  Ant.  Georgias  im  Alphabeto  Ti- 
betano,  Rom,  1762,  gr.  4.  Dieses  sonderbare 
Gemisch  mythologischer  und  etymologiscJier 
Auswüchse  betrifit,  dem  gröfsten  Th  eile  nach,  den 
Lamaischen  Religions  - Begriff  und  dessen  selt- 
same Herlekung  aus  dem  Aegyptischen  und  Ma- 
nichäischen.  (Mati  sehe,  was  davon  im  folgen- 
den bey  Indien  gesagt  worden.)  Der  zweite 
weit  schwächere  Theii  handelt  von  der  Tibeta- 
nischen Schrift.  • Von  der  Sprache  findet  man 
nichts,  als  die  obigen  Schriften , das  V.  U. , den 
Englischen  Grufs,  den  Glauben  und  die  zehn 
Gebothe  mit,  und  verschiedene  Urkunden  ohne 
Übersetzung.  Einen  Auszug  besonders  des  my- 
thologischen und  etymologischen  Theiles  lie- 
ferte Gat  lerer  in  der  hhtor.  Bibliothek  Th,  5,  6,  7, 
einen  andern  J.  C.  C Fabri  in  seiner  Samml.  von 
Stadt-  lAind-  und  Reisebeschreib.  Th.T.  Des  Ca- 
puciners  P.  Cassiano  Beligatti  da  Macerata  Atpha- 
betum  Taagutanum  s.  Tibelanum,  Rom.  J773,  8» 
von  Jo.  Cph.  Amaduzzi  herausgegeben,  betrifft 
auch  nur  die  Schrift,  welche  eigentlich  eine 
Buchstabenschrift  ist,  aber  wegen  defr  vielen  Ab- 
breviaturen einer  Sylbenschrift  ähnlich  siehet. 
Von  der  Sprache  hat  man  aufscr  einigen  hand- 
schriftlichen Wörterbüchern,  deren  Pctiiy  1.  <. 
S.  591,  und  Georgias  Praef.  S.  58  gedenken,  so 
viel  als  nichts.  Einige  einzelne' Wörter  findet 
man  in  Strahlenbergs  Tab.  Polygh  und  in  dem  To- 
cabul.  Petrop.  No.  163;  die  Zahlwörter  in  John 
Belt s Travels  from  Russia  to  divers  parts  of  Asia^ 
Glasgow,  1763,  4.  ^ 
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Die  altern  Religions- Schriften  der  Tibeta- 
ner sind  in  eln^m  Diaject  des  Sans(ci’it,'’zti  eine  m 
Beweise,  dafs  sie  mit  den  Biiddisten- und  der 
Buddistisc^hen  Religion,  welche  aber  in  Tibet 
eine  eigene  Gestalt  gewonnen  hat,  aus  dem  vor- 
dem Indien  herstammen,  ln  dem  Reiche  Amboa, 
welches  auch  die  meiste  Culninmd  die  meisten 
■Schulen  hat,  wird  das  Tibetanische  am  reinsten 
und  be.sten,  in  dem  Königreiche  Kombo  aber  am 
gröbsten  und  schlechtesten  gÄiprochen.  Es  gibt 
in  diesem  grofsen  Reiche  g^ewifs  noch  mehrere 
wilde  und  halbwilde  Völker  mit  eigenen  Spra- 
cjien  oder  Mundarten;  allein  es  ist  nichts  von  ih- 
nen bekannt.  Die  Duc~bn  in  Butan  kennet  man 
auch  nur  dem  Nahmen  nach.  Die  Sifan^odet 
Tujan  in  den  ratihen  Gebirgen  zwischen  Sina 
und  Tibet,  welche  das  letztere  eine.  Zeit  lang 
beherrschten,  und  atis  welchen  noch  jetzt  der 
Dalai-Lama  ge^vählet  wird,  sind  keine  Tibeta- 
ner, sondern  ein  Mongoli.schcr  Stamm. 

Ich  entlehne  die  folgende  Formel  aus  des 
Cassiano  Alphab.  Tangiit.  aus  welcher  auch  Hervas 
im  Sa^io  praltico  S.  150  und  die  neueste  Pariser 
Polyglotte  sie  hat.  Die  in  Georgü  Alphab.  Tibet. 
S,  643  weicht  nur  in  einigen  Wörtern  ab. 


5- 

Tibetanisch. 


Jesu  Chri.sii  mit  eigenem 

Jesu  Kristho-ji  raugh 

Gebeili. 


i gelclirtes 

Scliel  nie  lap  - belii 


Mon-lam. 


Unser  Vater  Himmeln  3er  in 

Nge  - nam  khji  Jap  Nain  - kitei  loiigli  tu 

SilZI'St  y 

sgiu-bliehi, 
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Euer  Nähme  eilen.  " von  gehei- 

Khje-khji  Treu  thain tscliieh  ne  sangli- 

; . ligM  ley; 

.kje-bare  ghjiir; 

Euer  Reich  beld  komme: 

K-hje-kliji  Jiil-kham  dscliiom-bliaie-scliio; 

Euer  Vyille  wie  Himmel  in 

Klije-khji  Tliu-do  tsclürtar  Nain-klia  Ja, 

so  Welt  iu  gethan  say; 

te-tliarDsciiik-then  tu  tze-bhare  ghiur; 

Tüglichet  unser  Brot  heule 

^ Gnin-re-schin  ngbe-nam  khji  Pah-leb  to-riii 

uns  gegeben  werde  machet  und; 

pgbe^iiam  la  nangh-rvare  izo-hha  tapgli; 

Wie  wir  unsern 

,Tschi  - tar  nglie  - nam  - khji  nghe  - khji 

Schuldnern  Terseben  so 

, Pu^lon-ken  la  zo-bhare-tschje,  te-iliar 

uns  nnsere  Schulden 

nghe  - nam  la  nghe  - khji  Pu  - Ion 

' vergebet  und ; 

zo  - bhare  - zo  ► bha  lang; 

Uus  Versuchung  geschehe  nicht 

Nghe  ^nam-la  Khjul-va  ghjungh-vei  ma 

überlasset; 

thangh-vare; 

Sondern  uns  Bösen  von  befreyet. 

Ma-se  nghe-nam  Mi‘le-bha  le  trol-vare-tzo, 

So  gcsclieho  es  1 

Te-thar  jin-bha  jin! 
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III,  Bomaniscli,.  Biritialinisch 

/ 

oder  Avaniscli, 

Boman,  nebet  Arrakan  und  die  folgenden 
Länder  mit  einsylbigen  Sprachen  machen  da« 
nördliche  Hinter-Indien  aus,  welches  in  Norden 
an  die  beyden  vorigen  Reiche  grenzt,  und  vcr- 
* muthlich  auch  Einwohner  und  Sprache  cUher 
erhalten  liat.  In  allen  herrscht  die  Bramanisch-  . 
Indische  Religion  nach  der  Secte  des  Bndda, 
welche  sich  im  ersten  Jahrh.  der  christlichen 
Zeitrechnung  hierher  geflüchtet  hat,  hier  aber 
andere  Namen  bekommt.  Ihre  heiligen  Bücher 
sind  in  einer  Mundart  des  Sanscrit  geschrieben, 
welche  hier  Pali  oder  Bali  genannt  wird,  und 
von  welcher  ich  bei  Vorder- Indien  handeln 
werde.  Assam  und  Tipra  gehören  zwar  der 
Lage  nach  auch  noch  zu  Hinter-Indien;  allein 
da  ihre  Sprachen  mehrsylbig  und  Dialecte  des 
Indostanischen  sind,  so  mufs  ich  sie  bis  dahin 
versparen. 

Das  Königreich  Boman,  welches  von  der 
Hauptstadt  auch  Ava  heifst,  wird  oft  auch  Bir- 
mah,  Barman  und  Burman  genannt,  von  Bu- 
raghmali,  welches  nach  Dalrymple  der  wahrer 
Nähme  ist.  Nach  dem  Alphabeto  Barmano  hin- 
gegen ist  Boman  die  richtige  Form.  Es  soll  näm- 
lich gegen  das  Ende  des  löten  Jahrhunderts  ein  ' 
ungeheurer  Schwarm  Tatam  (etwa  Mongolen 
von  dem  See  Kokonor  her?)  man  sagt  700000 
Mann,  nachdem  er  vergebens  Sina  angegriffen, 
in  Hinter-Indien  eingefallen  seyn,  und  diese 
wären  Bomani  genannt  worden,  von  Bo  mas, 
grofses  Volk  oder  tapferer  Mann.  Die  Sinesen 
nennen  das  Land  rnicn;  die  Einwohner  selbst 
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aber  nennen  sich  Myammau.  Es  liegt  zwischen 
Bengalen  und  Pegu,  mit  welchem  letztem  es  • 
von  je  her,  wenigstens  seit  145g,  in  den  blutig- 
sten Kriegen  verwickelt  gewesen,  welche  sich 
immer  mit  der  Unterjochung  des  einen  oder  des 
andern  Theils  endigten.  In  der  ersten  Hälfte 
des  iSten  Jahrhunderts  war  Pegu  der  herr- 
schende Theil ; allein  1733  empörte  sich  Alom- 
pra,  ein  gemeiner  Avaner,  und  eroberte  anfser 
Pegu  auch  Arrakan,  Tongho,  Kassay  und  ver- 
schiedene andere  Länder.  Sein  Sohn  beheixschte 
selbige  noch  1795-  Symes  gibt  dem  Bomani- 
schen  Staate  mit  Pegu,  aber  aufser  Airakan, 
eine  Bevölkerung  von  14!^  Millionen.  Das  Land, 
welches  noch  ein  Mahl  so  grofs  wie  Frankreich 
«eyn  soll,  könnte  deren  weit  mehrere  lassen, 
wenn  es  nicht  so  sehr  mit  Wäldern  angefüllet 
wäre.  Die  Einwohner  gleichen  in  der  Bildung 
mehr  den  Sineseii,  als  den  Hindu,,  sind  weniger 
gebildet,  als  die  Peguaner,  übrigens  lebhaft, 
neugierig,  sanft,  güdg  und  gefällig,  aber  im 
Kriege  unmenschlich  grausam.  Budda  heifst 
hier  Gaudma,  und  ihr  vornehmstes  in  Bali  ge- 
sdniebenes  Gesetzbuch  Derma  Sat/i  oder  Saüra. 
Symes  fand  in  dem  Pallaste  des  Königes  zu  Ava 
eine  zahlreiche  Bibliothek  in  fast  hundert  Kisten, 
über  Gegenstände  aller  Alt,  sowohl  in  Bali,  als 
in  der  Comanischen  J.,andessprache  *). 


*)  Von  {liesciu  bisher  sehr  nnhekaimten  Lande 
haben  wir  in  den  neuern  Zeiten  von  dem  Rlissionariiis 
Percoio  und  dem  Britten  ä’yfrie.s  gute  Nachrichten  , vvel- 
clie  sich  doch  nicht  bis  auf  die  -Sprache  erjtrecken. 
Dflla  vita  di  Alsgr.  Giov.  AL  PtreoUt,  dal  P.  Mich.  .dng. 
CiiJJini,  Udine,  1732,  4-  Deutscli  im  Auszuge  in 
SiJienuels  und  /'oc.sJers  Peytr.  'l'h.  l\.  S.  275-  Pcrcoto 
Starb  zu  Ava  1776,  nachdem  er  viele  Bücher  in  das 
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Diese  ist  einsylBig;  denn  die  melirsylbigen 
Wörter  sind  entweder  aus  dem  Bali  entlehnet,  ' 

oder  auf  Europäische  Art  als  Zusammensetzun- 
gen geschrieben.  Doch  finden  sich  auch  hier, 
obgleich  noch  selten,  die  Anfänge  von  Ablei- 
tungen. So  kann  der  Bomane  vermittelst  der 
Vorsylbe  a Substantiva  aus  Verbis  bilden:  jP/o, 
sprechen,  Apio^  ein  Ausspruch,*  eine  Rede., 

Die  Sprache  hat  aufser  vielen  Kehl-  und  Nasen- 
lauten allein  sechs  Hauchlaute,  welche  der  Euro- 
päer schwer  nachbilden  kann ; und  doch  klingt 
sie  sehr  melodisch,  besonders  weil  das  letzte 
Wort  jedes  Satzes  mit  einer  musikalischen  Ca- 
denz  verlä,ngert  wird.  Diphthongen  und  Tri- 
phthongen  sind  hier,  wenigstens  llir  das  Auge, 
so  häufig , als  im  Sinesischen.  Bey  der  Einsylbig- 
keit  findet  weder  ein  Unterschied  der  Redetheile, 
noch  eine  eigentliche  Biegung  statt.  Doch  be- 
zeichnet der  Bomane  in  manchen  Fällen  sowohl 
den  Plural  durch  to  oder  </o,  als  auch  die  Casus 
durch  eigene  Wörter.  Da  die  Wörter  hier  eben 
so  viele  Bedeutungen  haben , als  in  andern  eiu- 
sylbigen  Sprachen  , so  ‘werden  sie  auch  hier 
durch  den  Accent  unterschieden  ; wenn  aber 
dieses  nicht  hinreicht,  so  hilft  man  sich  durch 
Synonymen,  sehen  erblichen;  wovon  in  dem  fol- 
genden V.  U,  mehrere  Beyspiele  Vorkommen. 

Den  Mangel  an  Wörtern  ersetzen  sie  theils 
durch  Umschreibungen,  die  denn  wie  Zusam- 
mensetzungen aussehen,  theils  durch  Tropen, 


Bomanische  übersetzt,  auch  eine  Sprachlehre  und  ein 
Wörterbuch  geschrieben  hatte,  wovon  aber  nichts  ge- 
druckt ist.  Symts's  Account  of  an  Embassy  to  tlie  King- 
dom oj'  Ava,  London,  ißoo,  gr.  4;  auch  Deutsch, 
Hamburg,  ißoa,  8- 
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welche  dem  Ausländer  oft  sehr  gesucht  und 
dunkel  scheinen.  Sii  heifst  das  Licht,  und  figür- 
lich die  Schönheit,  und  pak  der  Mund;  daher 
Sii-pak,  die  Lippen,  weil  sie  die  Schönheit  des 
Mundes  ausmachen.  Der  Ruhm  des  Holzes  be- 
deutet die  Blüthe.  Das  Wort  Kind  bezeichnet 
figürlich  etwas  kleines  ; daher  Gewkhtkind  ein 
kleines  Gewicht.  Da  die  Spraclie  in  manclien 
Fällen  den  Artikel  hat,  .so  schliefst  Montegatio 
daraus,  dals  sie  aus  zwey  Sprachen  zusammen 
geflossen  sey,  deren  eine  den  Artikel  hatte,- die 
andere  aber  nicht.  Daher  denn  auch  wohl  die 
doppelten  Zahlwörter,  Statt  der  Praepositio- 
nen  hat  man  hier  Postpositionen  in  besondern 
Wörtern,  Die  Verhältnisse,  welche  in  mehr- 
.sylbigen  Sprachen  durch  die  Conjugation  ausge- 
druckt werden,  werden  durch  einzelne' Wörter 
bezeichnet;  aber  nur  sehr  kümmerlich,  auch 
nicht  allemahl,  und  oft  werden  die  Zeiten  ver- 
wechselt. Aus  Neutris  oder  Passivis  werden 
dnrcli  die  blofse  Aspiration  Activa  gebildet:  Kia, 
fallen,  Khia , werfen,  absetzen.  Adverbia  ent- 
stehen dtirch  Verdoppelung  des  Adjectives;  kiat^ 
tapfer,  hiat  hiat,  auf  tapfere  Art,  fortiter.  Von 
Conjunctionen  weifs  man  hier  nichts,  daher  die 
Rede  zerschnitten  und  zerstückelt  da  stehet. 
Der  Syntax  ist  kurz  und  einfach.  Das  Adjectiv 
folgt  seinem  Substantive,  dagegen  es  im  Sincsi- 
sc  hen  voran  stehet.  Aber  die  Wortfolge  ist  son- 
derbar und  verwickelt,  wie  aus  der  folgenden 
Formel  erhellet.  Was  der  Sprache  bey  diesen 
Umständen  an  Klarheit  und  Bestimmtheit  ab- 
gehen mufs,  sucht  der  Bomane  durch  einen 
< Schwall  von  Wörtern  zu  ersetzen,  besonders 

wenn  er  mit  Achtung  und  Ehrerbietung  sprechen 
will,  Vater  unser  der  du  hist  im  Himmel  Avürde 
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einfach  und  nach  Europäischer  Sitte  lauten : 
Mo  ma  ne  do  ba,  Himmel  in  ist  unser  Vater; 
aber  das  würde  ihm  unerträglich  unhöflich  seyn. 
Man  Sehe  den  Complimentarius  in  der  folgen- 
den Formel. 

Von  der  Sprache  hat  man:  de.s  Capit.  John 
Towers  Belehrung  von  dem  Alphabeth  der 
Sprache  von  Ava  und  Rechain  (Arrainn,)  in  den 
Asiat.  Research.  Th.  c,.  Alphabelum  liarmanum  s. 
Bomanum  regni  Avne,  Rom,  1776,  8;  von  dem 
Barnabiten  und  Missionarius  Melch.  Carpanius, 
mit  Jo.  Chph.  Atnaduzzi  Vorrede.  Eine  verbes- 
serte Ausgabe  veranstaltete  der  Paulaner  (,'njet. 
Montcgatio  unter  dem  Titel:  Alphabelum  Barma- 
noruin  s.  regni  Avensis,  Rom,  1787»  8.  Es  be- 
' trifft  aber  blofs  die  Schritt,  welche  svllabisch  ist, 
und  aus  bey  nahe  500  Zeichen  bestehet.  Fran~ 
cis  Buchannn  s Vocabulary  qf  some  of  the  Imigunges 
spoken  in  the  Burma  Empire,  in  den  Asiat.  Research. 
Th.  fi.  In  Hervas  Vocab.  Polygl.  iJefinden  sich  63 
Bomanische  W'örter;  einige  auch  im  Vocabul.  Pe- 
trop.  Nb.  180,  welche  aber  eben  dieselben  sind, 
welche  in  dein  Orient,  und  Occident.  Sprachmeister, 
S.  212,  'als  Peguanisch  aufgeführet  werden. 
Paulini  a S.  Bartholomaeo  Musei  Borgiani  Velilris 
Codices  Avenses , Peguani,  Siami,  Samscrudanici  etc. 
Rom,  1793,  4,  beschreibt  unter  andern  auch 
die  Romanischen  Handschriften  in  der  Bibliothek 
des  Cardinais  Borgia.  Catechigmus  pro  Barmanes 
eorum  lingua  primisque  nunc  litterarum  typis  escusus 
— opera  Clericorum  regulär ium  S.  Pauli,  in  regne 
Avne  Missionariorum,  Rom,  1785»  8}  erst  in  Bo  ma- 
nischer Sprache  und  Schrift,  dann  Lateihisch. 

• Das  Königreich  Arrahan,  von  welchem  Sy* 
mes  S.  104  einige  Nachricht  gibt,  liegt  in  Süden 
von  Ava  un'd  iu  Südosttn  von  Bengalen.  , Bey 
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den  Eingebohrnen  heifbt  es  Kein^  bey  den 
Hindu  in  Bengalen  Rossaiin,  bei  den  Mongolen 
und  Persern  Rechan.  Die  Einwohner  nennen 
sich  Marama^^  bey  den  Europäern  heifsen  sie 
auch  Mugs^  von  Mogo  heilig,  welches  Wort 
eigentlich  von  den  Priestern  und  Königen  ge- 
braucht wird.  Es  hat  naclfSymes  zwey  Millio- 
nen Einwohner,  und  war  ehedem  ein  eigenes 
Königreich,  ist  aber  mehrmals  und  zuletzt  1783 
von  den  Domänen  unterjocht  worden.  Die 
Sprache  ist  ein  Bomanischer  Dialect,  von  wel- 
chem aber  nichts  weiter  bekannt  ist.  An  der 
Küste  liegen  die  beträchtlichen  Inseln  CheduLa 
\md  welche  die  Domänen  Magou-Kioun 

tind  Yam-dschih-kioun  nennen. 

Kassay  in  Nordwösten  von  Ava,  wird  von- 
demselben  durch  den  Flufs  Kihn-dschuem  ge- 
schieden. Die  Einwohner  heilsen  in  Ava  Munni- 
porcaiis,  von  der  Hauptstadt  Munnipore.  Es  ist 
noch  sehr  unbeJcannt,  so  -wie  Kat  schar  zwischen 
Kassay  und  Assam,  und  das  grolse  und  .volk- 
reiche Königreich  Tongho.  Alle  diese  Länder 
hat  der  Bomanische  Staat  verschlungen. 

Die  Karianer,  ein  friedliches  Volk  in  den 
VV^äldern  zwischen  Ava  und  Pegu,  welches  von 
dem  Feldbau  tmd  der  Viehzucht  lebt,  haben, 
nach  des  Amaduzzi  Vorrede  vor  dem  Alphabete 
Barmanorum,  eine  eigene  Sprache,  <]uae  sihilis 
scatel  et  ex  inonosyllabis  cdalcscit ; allein  nach  Sy- 
mes  sprechen  sie  einen  Bomanischen  Dialect,  so 
wie  die  Kahns,  Kolonus  oder  Yuh  zwHschen  Ava 
und  Arrakan,  von  welchen  sich  einige  Wörter 
in  den*yli/at.  Research.  Th..  3.  befinden.  Was 
für  eine  Sprache  die  Usse}  ein  wildes  Volk  zwi- 
schen Ava  und  Tibet,  und  ^ Kadun  in  Ava  und 
Pegu  sprechen,  ist  unbekannt,  ' 
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In  dem  Alphaheto  Bomano  befindet  sich  S.  63 
das  Vi  U.  in  Bomanischer  Schrift,  und  mit  einer 
Lateinischen  Übersetzung  ohne  Lesung.  Daraus 
hat  es  Hervas  im  Saggio  praitico  S.  135  mit  Latei- 
nischer Schrift  und  einer  Italiäniscben  Über- 
setzung. Da  eine  Deutsche  eben  so  unverständ- 
lich ausfallen  w-ürdcj  als, es  die  Lateinische  ist, 
so  wähle  ich  dafür  die  Italiänische,  welche  am 
genauesten  zti  seyn  scheinet,  lasse  aber  die  La- 
teinische nachfolgen.  Die  mehrsylbig  geschrie- 
benen Wörter  konnte  ich  nicht  auflösen,  gebe 
sie  aliü  wie  ich  sie  linde.  ' ‘ 

6. 

Bomanisch  oder  Avanisch. 

Aus  Jes  Hervas  Saggio  praitico,  S.  135. 

Cielo  Tacrio  ampio  in  resra  che  ser- 

Mo  kauu  ghen  hnaik  ue-do-mu  so  akiu- 

vi  Hi  P.idre, 

noup-to  Apä, 

Doininaiurc  di  Nome  eccelso  al  viventi  ..  ttmi 

Sehen  - zo  Nama-do  miat-co  sii  kasseini-do 

Onore  Rirerenza  abbiamo ; 

Rose  Lemiat-kien  ski-ghia-si; 

Facciasi'  Sij^nore  di  Gra/.ia  fermi  die  Regiio 

Pphizzese  Saken-i  Kiezu  ti  hu  so  Naingan-do- 

5ervi  in  arriveta ; 

si  Akiu-noup-to  hnäik  rauk-nii; 

Percioclj^  favoiitc«  preso  aureo  Cuorc 

.\kidun  keinä  sana-do  mu-ba  skioe  Zeit-to 

con  egualmeiite  Cielo  vacuo  ampio  in  abbia  si 

hne  agiii  Mo  kann  ghen  hnaik  ski-sa 

come  quesia  Uomini  Re^iuiie  in  adempiosi; 

ke-so  i Lu  Pu  hnaik  pi- zun- ba; 
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Accio  soccorra  prego  scmpve  Giorno  non 

Aun  7.aim-"ina-do  mii-^a  azzin  Ne  ma 

ecceti  iiato  iieccssario  avere  conviene  die  rosa  Cibi 

piat  alö  ski  ap  fso  aiä  Aza-do- 

li  ancora  servi  a*  oggi  dar«; 

f[o  li  akiu-noup-to-ah  jene  pe; 

IMiserieurdia  abbia  seryi  di  toccano 

JSaiiä-do  iim-ba  akiu-noup-to-ali  thi 

niorsicaiio  iransgrediscono  ehe  Hiioino  ahri  di 

kliaik  kiu  - lun  so  Sii  taba  - do  - i 

colpa  la  serri  perdono  perdoniamo 

apit  CO  akiu-noup-to  kagna  Idut-si 

rorae  pnrimeiue  aervi  di  colpa  alle 

Jme  agni  akiu-noup-l;o  apit-to-go 

ancora  perdono  perdonl  , prego; 

li  kagnä  lilut-to  inu-ba; 

Tentazioni  di  affaii  in  ter- 

llnäum-schek-kien  a niu-do  hnäik  akiu- 

vi  uuione  in^vesso  non  avendo;., 

nöup-to  pa  öen-glüen  ma  ki-be-liek; 

Non  biione  non  covengono  com  tiitle  qnando 

Ma  kann  ma  sen  arä  liu-sa-mia  Ime 

ftiamo  liberati.  Faccisiofnccia. 

ken  lut-ra-si.  Pphizzeso! 


Lateinische  Übersetzung.. 

Coelo  firmamento  in  morari  dignatur  qui  famulo« 
ruin  pater, 

Dominatoris  nomen  excelsiim  ad  gerites  omnes  hono- 
rem reverentiam  habeant; 

Contingat  hat  Domini  gratia  constituit,  quod  regnum 
famulos  i«  perveniat; 

Quarc  adjnvet  misereatur  qnaeso  aiireo  corde  cum 
- aeque  coelo  empyreo  in  cst,  quemadmodum  h^c 
hominuiu  regione  in  adimplealur; 

Ut 
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Ut  aiixiliari  dignetur  seniper  die  non  excepto  opus  ha- 
bere decct  quibus  res  cibos  quoque  famuloa  ad 
hoclie  dare; 

Faveto  faiuulos  mordent  ofFendunt  qui  aliorum  cul- 
pam  ad  faniuli  vindictam  non  vices  rcddentea 
sustinemus,  quem  inoduni  ad  famulorum  culpas 
ad  quoque  veniam  dlinittas  quaeso;  ‘ 

Tentationis  opera  in  adhaesionein  ingressum  non  * 
habentes;  ^ 

Non  donant  non  decent  quae  rebus  quibuslibet  cum 
liberal!  solvi  contingat  fiat.  Amen. 

l 

Einige  Anmerkungen. 

‘ Aus  Hervas  Saggio  prattko,  S.  135. 

Mo  heifst  Himmel;  aber  es  mufs  allemahl 
einen  Beysatz  haben,  wie  hier  gfien,  der 
leere,  weite.’  Im  Peguanischen'lieifst  der  Him- 
mel gleichfalls  Mo-kaon. 

Do  ist  eine  erweiternde  und  verstärkende 
Partikel  vor  Verbis  und  Nennwörtern;  mu  ist  er- 
weiternd vor  Verbis  allein.  To  bezeichnet  den 
Plural.  Apa,  Vater,  im  Peguanischen  Pa-i/c«. 

Nama,  der  Nähme,  ein  sehr  vielen-ganz  ver- 
schiedenen Sprachen  gemeinschaftliches  Wort. 
Co  bedeutet  er,  sie,  und  sie  im  Plural  durch 
alle  Casus.  Do  bezeichnet  den  Plural  der  Nenn- 
\vörter,  wie  to.  Kien  ist  eine  Partikel,  welche 
aus  Verbis  Substantiva  bildet.  G/iia  bildet  den 
Plural  der  Zeitwörter.  Die  Sylbe  si  wird  an  das 
Ende  der  Zeitwörter  gesetzt,  hat  aber  auch  noch 
andere  Bedeutungen. 

Pp/ii - zze - se , lafs  machen,  von  pp/ii,  ma- 
’chen,  seyn,  geschehen,  und  ze,  lafs. 

Iniihrid,  1.  E 


Digilized  by  Google 


Ö2 


Saien-i,  des  Herrn,  von  Sahen,  Herr,  und/, 
dem  Zeichen  des  Genitives.  77,  i>efestigen, 
gründen.  Hu-so  ist  nicht  das  Relativum,  son-  - 
dem  ein  Determinativum  des  Verbi  Rauk-mi; 
mi  ist  die  Partikel  des  Futuri. 

Naingan-do-si , das  Reich.  Die  verstär- 
kende Partikel  do  wird  von  Dingen  gebrauclit, 

* welche  Gott  angehören, 

Ba  bedeutet  eine  Bitte,  Fntschuldigung, 
Höflichkeit.  Skioe,  golden,  göttlich.  Zeit,  das 
Herz,  Wohlgefallen.  Mo,  der  Himmel,  hier 
mit  zwey  andern  Wörtern  verbunden,  llnain,  in 
Ski,  haben.  Sa  bedeutet  eigentlich  zu,'  auf;  • 
. Ke,  die  Art,  Sa-ke,  auf  dieArt,  d.  i.  gleichwie. 

. I,  dieser,  diese;  Pu,  Sitz,  Region,  Das  vor- 
hergehende Lu  bedeutet  Menschen.  Der  Sinn 
ist:  in  diesem  Wohnplatze  der  Menschen,  d.  L 
auf  der  Erde. 

Sso,  welcher,  welche.  Das  erste  a in  den 
Wörtern  Ara  und  Aza  bildet  Substantiva  aus  den 
Verbis  ra  und  za.  Za  bedeutet  essen,  Aza,  Speise. 
Ra  hat  verschiedene  Bedeutungen  nach  Beschaf- 
fenheit des  beygefiigten  Wortes.  Hier  bedeutet 
Ara,  Sache.  Do  bildet  den  Plural  von  Aza,  Speise, 
Aza-do,  Speisen;  go  bedeutet  der,  die.  Im 
Peguanischen  heifst  die  Speise  Sanado.  Das 
mehrmnhls  vorkommende  Akioii-nonp  bedeutet, 
wenn  man  mit  Vornehmem  spricht,  wir  Knechte, 
uns  Knechten.  To  ist  das  Zeichen  des  Plurals. 

Sana,  sich  erbarmen,  Do-mu  die  erwei- 
ternden und  verstärkenden  Partikeln.  Ba,  Zei- 
chen der  Bitte.  Thi  k/iaik,  beifsen,  beleidigen, 
wo  eins  das  andere  erklären  mufs.  5o,  welcher, 
welche,  wie  5io.  Taba,  anderer;  taba-do,  an- 
dere im  Plural;  taha-do~i,  anderer  im  Genitiv. 
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Apit-co,  die  Schulden;  co  ist  der  Artikel,' wel- 
cher hinten  angehängt  wird.  H!ut-si,  wir  ver- 
geben ; hlut-to-mii-da,  vergib,  mit  den  vori- 
gen Partikeln  derDemuth  und  Bitte. 

Ah'ou-noup-tOy  uns  Knechten.  GAieri  macht 
Substantiva,  wie  oben  ftien. 

Hu-sa-mui,  alle.  ‘Arä,  Sachen,  Dinge. 
Ra  bezeichnet  das  Passivum  von  ken-lut,  be- 
freyen.  üi  ist  die  Schlufs-PartikeL 


, 1\^  Pegüanisch. 

Pegu,  bey  den  Eingebohrnen  Beguh,  in  At^a 
mit  einem  Sanscrit- Nahmen  Henzawuddy,  gren- 
zet in  Westen  an  Arrakari  und  Ava,  welchem 
letztem  es  jetzt  unterworfen  ist,  in  Norden  an 
Sina  und  in  Osten  an  Siam.  Die  Einwohner, 
welche  von  den  Avanern  Talain  genannt  wer- 
den, sich  selbst  aber  Moan  nennen,  sind  gesit- 
teter als  die  Avaner.  Pegu  ist  weder  von  Rei- 
senden noch  von  Missionarien  nnbesucht  geblie- 
ben ^),  allein  dessen  Sprache  ist  hoch  sehr  un- 


* ) Eine  der  neuesten  Nachrichten  ist  W.  Hunters 
concise  Account  of  Pegu.  Calcutta,  i785>  gr.  4,  Lon- 
don, 1789,  8>  und  Deutsch  von  C.  D.  Ebeting,  Ham- 
burg, 1787»  8;  wo  ln  der  Vorrede  von  den  übrigen 
vorhandenen  Nachrichten  von  diesem  Reiche  gehan- 
delt wird.  Hunter  sagt  nichts  bedeutendes  von  der 
Sprache,  so  wenig  als  Percotn,  S^ities  und  Sonnerct, 
welche  dasselbe  gleichfalls  berühren,  letzterer  in  sei- 
ner Vuyage  aux  Indes,  Th.  2,  S.  33,  in  einem  eige- 
nen Abschnitte.  Den.  S'/ie/Jons  ältere  Nachricht,  be- 
findet sich  in  Ovingtons  Reise,  und  Deutsch  in  der 
Allgem.  Hist,  der  Reisen,  Th.  10,  S.  574-  Einige 
Sprachproben  befinden  sich  doch  in  den  Asiatic  Resear- 
ches Th.  5. 


« ^ . 

/ 

bekannt.  Man  '»veifs  mir  überhaupt,  dafssie  zu 
den  einsylbigen  gdiüret.  Nach  dem  Pcrco/o  ist 
sie  von  der  Bomanisdien  gänzlich  verschieden; 
wenn  inan  aber  nach  der  rolgenden  Formel,  das 
einzige,  was  mir  von  ihr  bekannt  ist,  urtheilen 
darf,  so  ist  sie  ein  Diale9t  der  ßoraanischen. 
Scliade,  d als  sie  mit  keiner  ljb;.isetzung  beglei- 
tet ist,  und  dal's  die  rajeisten  Wörter  nicht  nach  * 
der  Eigenheit  der  Sprndie  einsylbig,  sopdern 
nach  der  Sitte  gebiideter  Sprachen  mehrsylbig 
geschrieben  sind.  Wo  die  Vergleichung  mit 
‘ der  vorigen  mii  den  buchstäblichen  Verstand  er- 
rathen  liefs,  da  habp  ich  die  Sylben  wenigstens 
durch  QuerstriHhe  getheilt. 

° J.  - IT  ■ • I 

, . . Peg^uanisch.- ; ; > 

Voti^Senj.  Schuhe  iit  der  Leipziger  Samml.  S.  94,  ’ 

• ••  ■ ' und  daraus  Hervas y S.  155. 

» • 

» t 

Do  Pa-sien  zo  pura  Mo  kaon  glien  naik 
.sam  do  inu  so, 

Nama-do  mrat  si  kio  zo  ten  sia  si  prit  zozo; 
Sikeiine-do  iiiura  aratka  si  kianafl  o*so  kiuua 
do  inu-bä;  ' . .. 

Sue  qit  io  .sei  si  atain  prit  rasi  prit  ze  so  Mo 
kaori  ken  naik  pantsen-do.  niösiatain: 
si  in  lapri  naik  pansen-do  nia-ba;, 

Kane  saua-do  rnasi  a kake  soli  ne  dain  ma 
prapsana-do  mu^ba;  ^ 

Kimiai  luko  su  ma  kaon  kian?  - do  likiam 
ghien  ma  kiam  lutsake-so  kie  nulto  ma 
kaon  ma  a picko  likania  luat  to  mii^ba; 
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Mu  kaon  so  cit  tu  pieii  ma  naon  siek  si 
pie  nie ; 

Ma  kaon  humi  sa  inia  nen  keu  rasi  plio 
se  so.  Amen. 

I 

V.  Annamitischer  Sp rachstamm. 

. Annam  oAex  Anam  bedeutet  Westland , und 
dieser  Nähme  wird  von  den  Sinesen  und  ‘ELn- 
gebornen  den  Reichen  Tunkin,  Kotschinschina, 
Kambocha  und  Laos  gegeben.  In  allen  herr- 
schet eine  einsylbige  Hanptsprache  in  verschie- 
denen Dialecten. 

1.  Tun  1i  i n. 

Tiinkin,  Sinesisch  Tiin-kin,  östlicher  Hflf, 
grenzet  in  Norden  an  Sina,  in  Westen  an  Laos, 
in  Süden  an  Kotschinschina  und  in  Osten  an  den 
Sinesischen  Ocean.  Es  ist  ein  sehr  volkreiches 
Land,  welches  aber  an  den  Grenzen  grofse  mit 
Wald  bedeckte  Gebirge  hat,  worin  halb  wilde  ■ 
Völker  von  verschiedener  Herkunft  wohnen. 
Sina  hat  sich  mehrmalils  bemühet,  sich  dieses 
Reich  unterwürfig  zu  machen , mufste  sich  aber 
nach  vielen  blutigen  Kriegen  und  Empörungen 
endlich  doch  mit  der  Zinsbarkeit  begnügen.  E!s 
wird  von  einem  Dova  oder  Könige  regieret,  der 
aber  nur  den  Nahmen  hat,  indem  sich  alle  Ge- 
walt bey  dem  Chova  oder  ersten  Feldherrn  be- 
hndet.  Die  Sineser  nennen  die  Einwohner 
Mansos,  d.  i.  Barbaren.  Nun  das  sind  sie  eben 
nicht,  so  arm  und  unwissend  sie  auch  bei  dem 
Drucke  der  despotischen  Regierung  seyn  mögen. 
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Die  Religion  ist  hier  wie  in  Sina  dreyfach ; doch 
ist  die  Religion  des  Fo  oder  Budda,  w'elche  irn 
ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  aus 
Vorder-Indien  hier  eingewandert  ist,  die  heiT- 
schende  Die  wissenschaftliche  Cultur  stammet 
>aus  Sina,  daher  das  Sinesische  hier  auch  die  ge- 
lehrte Sprache  und  Schrift  ist.  ,■ 

Die  vornehmsten  Nachrichten  von  diesem 
Reiche  liefern : Alex,  de  Rhodes  relatione  del  regno 
di  Tuncino,  Rom,  1630,  4,  im  Auszuge  in  den 
AUgem.  Reisen  Th.  10,  S.  y6.  Des  P.  Giov.  Phil, 
de  Marini  historia  e relazione  del  Tunkino  e del 
Ginpponc.,  in  das  Französische  übersetzt,  Paris, 
1666,  4,  wird  gerühmt,  ist  mir  aber  nicht  wei- 
ter bekannt.  Des  Engländers  Baron,  welcher 
im  Lande  geboren  war,  Nachricht  davon  von 
1685  stehet  in  ChurchiWs  Samml.  von  Reisen 
Th.  3.  und' in  den  AUgem.  Reisen  Th.  10,  S.  90. 
Des  P.  Horta  Brief  von  ungefär  1765  in  den 
Lettres  edifiantes.  Des  1766  zu  Paris  verstorbe- 
nen Missionarii  S.  Phalle  Histoire  naturelle,  civile 
et  poUtique  de  Tonquin,  wurde  von  dem  Abbe 
Richard,  Paris,  1778,  8i  heraus  gegeben,  und 
von  dem  Bibliothekar  .Äe/cAorrf  zu  Gotha  im  Aus- 
züge übersetzt.  Auch  Grosier  handelt  in  seiner 
Description  de  la  Chine  umständlich  von  diesem 
I.iande.  Eine  gute  Geschichte  befindet  sich  in  der 
allgem.  Welthist.  neuerer  Zeiten  Th.  6,  S.  224  — 272. 

Die  einheimische  Hof-  oder  Mandarinen- 
Sprache  ist  einsylbig,  aber  auch  nicht  mehr  so 
einfach,  als  die  Sinesische.  Denn  ob  es  gleich 
hier  auch  noch  Wörter  gibt,  welche  aus  einem 
blofsen  Vocal- Laufe  bestehen,"  Ai,  Weg,  faul, 
Ao,  Fischteich,  E,  Schmerz,  Eo,  Kürbis, 
Oui,  schiefes  Holz , Ou,  Grofsvater;  noch  meh- 
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rere  aber  aiis  einem  Vocäl  mit  einem  Vorgesetz- 
ten Consonanten,  Bao , Last,  Bau,  Gehiilfe, 
Bi,  Theil,  Bo,  Ochs,  Bon,  Ähre:  so  fehlet  es 
doch  auch  nicht  an  mehr  ausgebildeten  Wör- 
tern, Bac,  Nordwind,  Bach,  weifs,  Ban,  Ta- 
geszeit, Bap,  hauen;  selbst  mit  doppelten  Gon- 
sonanten, doch  nur  mit  bl,  tl  und  nü,  Bla,*he- 
iriegen,  Blai,  Frucht,  Mia,  närrisch,  Mlac,  Schelle, 
Miatn,  Fehler,  Mio,  Wort.  Indessen  sind  die 
End-Consonanten  eingeschränkt,  indem  nur  c, 
g,  ch,  li,  in,  II,  iig,  p und  t am  Ende  Vorkom- 
men. Übrigens  hat  die  Sprache  alle  Buchsta- 
ben, welche  die  Lateinische  hat,  aufser  z und  x. 
Aulser  dem  hat  sie  eine  Abänderung  des  b und 
eine  des  auch  zwey  Vocalen  mehr,  als  Abän- 
derungen des  o und  u.  Die  Vieldeutigkeit  ist 
hier  so  grofs,  als  in  andern  einsylbigen  Spra- 
chen, welche  durch  die  sechs  Accente  oder  Töne 
nicht  allemahl  gehoben  werden  kann.  Ba  be- 
deutet Herr,  verlassen,  etwas  verächtliches,  drey, 
Geschenk,  Beyschläferinrt  eines  Fürsten.  Wenn 
man  nun  dasselbe  mit  seinen  verschiedenen 
Accenten  sechs  Mahl  wiederhohlt,  so  bedeutet 
CS;  „drey  Herfen  gaben  ein  Geschenk  der  ver- 
„lassenen  Beyschläferinn  eines  Fürsten;  eine 
..verächtliche  Gefälligkeit”!  Bey  der  Einsylbig- 
keit  fällt  denn  auch  aller  Unterschied  der  Rede- 
theile,  und  der  Biegung  weg.  Der  Ablativ  wird 
durch  ein  vorgesetztes  boy,  der  Plural  aber  durch 
die  Partikeln  ischung,  mo,  ngung  oder  düng  be- 
zeichnet. Joi,  Ta,  ich,  Tichung  oder  Mo  toi, 
wir,  boy  tschung  toi,  von  uns.  Spricht  m^n 'mit 
Ehrerbiethung , so  ist  pho  die  Partikel  des  Plu- 
rals, pho  ou,  Herren.  Eben  ."O  geschiehet  die 
Conjugation  mühsam  dtirch  Partikeln:  toi  ieo, 
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ich  liebe,  tschung  toi  ieo,  wir  lieben;  da  ve,  er 
ist  gekommen , danoi,  er  hat  gesprochen ; se  di, 
ich  werde  gehen.  Conjunctionen  gibt  es  doch 
einige,  aber  nur  wenige. 

Die  im  vorigen  angeführten  Schriftsteller 
sind  in  Ansehung  der  Sprache  sehr  unfruchtbar. 
Von  derselben  hat  man  weiter  nichts,  als  des 
Alex,  de  Rhodes  Dictionarium  Awmmitkwn , Rom, 
1651 , 4;  woran  sich  auch  ein  brevis  declaxatio  lin- 
guae  Anamiticae,  oder  kurze  Sprachlehre  befin- 
det. Eben  desselben  Catechismus  pro  Ulis  qui  vo- 
lunt  siiscipcre  baplismum,  Rom,  ohne  Jahr,  aber 
um  1651 , 4,  ist  mehr  ein  zusammen  hangender 
Lehrbegriff  mit  biblischer  Geschichte  verbun- 
den, in  Tunkinischer  und  Lateinischer  Sprache, 
als  ein  eigentlicher  Katechismus.  63  Wörter 
befinden  sich  in  Hervas  Vocabul.  Polygl.  In  dem 
Vocabul.  Pelrop.  sind  No.  182  unter  dem  Nalimen 
Tunkinisch,  Annamitische  und  Sinesische  Wör- 
ter unter  einander  gemischt. 

^ Aufser  dieser  Hofsprache  gibt  es  mehrere 

Mundarten,  besonders  in  den  Provinzen,  wel- 
che anKotschinschina  grenzen.  In  den  Gebirgen 
Süll  es  noch  manche  eigene  Sprachen  geben. 


8. 

Tunkinisch. 

"^Aus  des  Hervas  Saggio  prattico,  S.  134. 

Wir  verehren  Ilinimel  Erde  wahren  Xlerm  ' 

Tschung-toi  lai  ThienDia  tscheiiTschua 

stehend  über  Himmel  und  Vater  unser, 

o treu  Bloi  la  Tscha  tschung-toi. 

Wir  bitten  N.ihine  V.itcrs  allgemein  ghliixe; 

Tschung-toi  ngiiyenDeant Tscha  ca  sang; 
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Reich  (vvclchei)  Vater  regieret  Jtoniinet 

Cuoc  Tscha  tri  den; 

Gehorchen  Wille  Vaters  so  Krtle,  wie  oben 

Bung  I Tscha  duoi  Dat,  bang  treu 

Himmel  so; 

Bloi  bai;  ■ . 

wir  bitten  Vater  lieote  geben 

Tschnng  - toi  tscliin  Tscha  rai  tscho 

uns  jeden  Notlidurfc  ^eniig; 

tschnng- toi  hang  Ngay  Dun  du;  • 

Und  vergeben  Schuld  unsoie  wie  wir 

E llia  ]No  isclning-toi,  bang  tsclmng-toi 

.Midi  vcipcben  die  Iialicn  Srhnld; 

cuu  tha  kc  CO  No; 

Wir  biticn  nicht  lassen  uns 

Tschiing-toi  tschin  tsclio  dee  tschung-toi 

f.illcn  in  Vei'urlning; 

sa  tscbiiiig  Cain-do; 

Sondern  befre)en  uns  von  Sache  böse. 

Bcu  tschua  tscliung-loi  tscluing  Sii  du. 

2.  Kotschinschina. 

Es  stöfst  gegen  Nosden  an  Timkin,  gegen 
Westen  an  Kamboclia,  gegen  Süden  und  Osten 
aber  an  den  Sinesischen  Ocean.  Es  heifst  bey 
den  Sinesen  gleichfalls  Anam^  Westland,  weil 
cs  ilinen  in  Westen  liegt.  Daher  nennen  es 
aucli  die  Japantr  Ao«c/j/  (Cochi,)  woraus  die 
Portugiesen  Kotscfiuucbbia  (Cochin-China,)  west- 
lit  lies  .Sina,  machten.  Die  ursprünglichen  Ein- 
wolirier,  ein  wildes,  sehr  schwarzes  Volk,  wel- 
ches den  Kallern  gleicht,  heifsen  Moys , nach 
andern  A'emois,  und  sind  jetzt  in  die  Gebirge 
zwischen  Kotschinschina  und  Kamboclia  getrie- 
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ben.  'Es  hatte  mit  Tunkin  immer  einerley 
Schicksale.  In  den  neuern  Zeiten  machte  es 
sich  Ein  Mahl  frey  und  durch  Bezwingung  der 
, Könige  von  Tschiampa  und  Kambocha  mächtig, 
ist  aber  jetzt  doch  wieder  an  Sina  zinsbar.  Der 
südlicliste  Theil  \\e\kx  Tschiampa  (Ciampa,)  des- 
sen Einwohner  aber  Loys.  Die  EinwohVier  von 
Kotschinschina  gleichen  an  den  platten  Nasen 
und  kleinen  schiefen  Augen  den  Sinesen,  sind 
aber  gefällig,  liebreich  und  gastfrey.  Die  Spra- 
che ist  ein  DIalect  der  Tunkinischen , folglich 
einsylbig  und  vieldeutig,  daher  die.  Bedeutun- 
gen durch  Ton  und  Accent  unterschieden  wer- 
den. So  hat  das  Wort  Dai  23  Bedeutungen. 
Wie  verschieden  sie  von  der  Sinesischen  ist, 
erfuhren  Macartney’s  Sinesen,  welche  sich  den 
Einwohnern  auf  keine  Weise  verständlich  ma- 
chen konnten.  Indessen  bedient  man  sich  doch 
der  Sinesischen  Schrift,  von  welcher  aber  nur 
3000  Zeichen  gangbar  sind. 

An  Nachrichten  von  diesem  Lande  fehlet  es 
dem  Anscheine  nach  nicht,  welche  der  altere 
Förster  in  der  Vorrede  vor  Rochons  Beschrei- 
bung von  Madagaskar  und  Kotschinschina  in  sei- 
nem Magazine  Th.  8,  S.  203  beurtheilet.  In  die- 
sem Theile  befindet  sich  auch  77/o.  Bowgards 
Nachricht  von  1696,  und  Rob.  Kirsops  \on  1750, 
beyde  aus  Dalrymple's  Orienlal.  Repository.  C/iph, 
Borro  eines  Italiänischen  Jesuiten  und  Missiona- 
rii  vorzüglich  gute  Relazione  dcUa  nuova  missione 
nel  regno  de  Cocincina,  Rom,  1631,  8,  Franzos. 
Lille,  1631, 12,  Holland.  Löwen,  1632,  8,  Lat. 
Wien,  1633,  8,  stehet  Deutsch  in  der  Berliner 
Samml.  von  Reisebeschreib,  Th.  6,  und  im  Auszüge 
in  Sprcngels  und  des  Jüngern  Försters  neuen  Beytr. 
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Th.  11,  S.  27;  Chapncaui s 'R.eifie  aber  in  dem 
As'iatic  Annual- Register,  1801,  Mise.  Tracts  S.  6u 
lind  Deutsch  in  den  Geogr.  Ephemeriden,  Th.  11, 
S.  523.  Man  sehe  auch  Grosieds  Descriplion  de 
la  Chine.  Die  neueste  Nachricht  befindet  sich  in 
Macartmy's  Reise,  welcher  sich  1793  zwey  Wo- 
chen zu  Turon  an  der  Küste  aufhielt;  und  in 
Jo.  KoJJier  hislorica  Cochinchinae  descriptio , ed.  Chr, 
'Theoph.  Murr,  Nürnberg,  1803,  8 Aber  von 
der  Sprache  melden  alle  diese  V^erfasser-  wenig 
oder  nichts.  Doch  hat  man  einen  Katechismus 
in  derselben,  von  dem  Missionar  und  Bischof 
Adran,  welcher  1752  gedruckt  scyn  soll. 

3.  Kambocha  und  Laos. 

Das  erste,  nach  Portugiesischer  Schreibart 
Camboja,  ist  ein  grofses  schönes  Thal  zwischen 
Kotschinschina  und  Siam.  Laos  liegt  weiter 
nördlich  zwischen  Tunkin  und  Siam.  Von  bey- 
den  hat  man  nur  wenige,  und  von  ihren  Spra- 
chen oder  vielmehr  Mundarten  noch  weniger 
Nachrichten.  Das  beste  befindet  sich  noch  in 
den  Holländischen  Zusätzen  zu  den  allgem.  Rei- 
sen in  der  Deutschen  Übersetzung,  Th.  18, 
S.  196  — 201,  und  30  viel  die  Geschichte  be- 
trifft in  der  allgem.  Welthist.  neuerer  Zeiten 
Th.  6,  S.  208  — 224,  und  von  Laos  Th.  5, 
S.  628  folg.  In  Kambocha  soll  die  .Sprache  sehr 
mit  Malayischen,  Japanischen  und  Portugiesi- 
schen Wörtern  vermischt  seyn.  Laos  war  erst 
den  Sinesen,  dann  den  Siamern  unterworfen. 
Jetzt  hat  es  mehrere  unabhängige  Könige.  Die 
Bewohner  des  südlichen  Theiles  werden  Ixwja- 
nen  genannt.  Nach  !a  Loubre  sind  sie  mit  den 
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Siamern  Eines  Stammes,  und  das  scheinet  auch 
Kämpfer  in  seiner  Japanischen  Reise  zu  bestäti- 
gen, wenn  er  die  Sprache  für  eine  Mundart  der 
Siamischen  erklärt.  Andere  rechnen  sie  dage- 
gen zu  der  Tunkinischen.  Vielleicht  ist  sie  eine 
Mischung  von  beyden.  Hier  liegt  auch  das  Kö- 
nigreich Jangoma  oder  Jankona  zwischen  Laos 
und  Ava,  deSsen  Einwohner  aus  Laos  herstam- 
men wollen,  und  einen  Tunkinischen,  nach 
andern  einen  Siamischen  Dialect  sprechen. 


• VI.  S i a m i s c h. 

Das  Königreich  Siam , Malayisch  Tziam, 
grenzt  gegen  Norden  an  Laos,  gegen  Osten  an 
Kambocha,  Tunkin  und  den  Meerbusen  von 
Siam,  gegen  Süden  an  Malacca,  und  gegen 
Westen  an  den  Bengalischen  Meerbusen,  und 
liegt  zwischen  zwey  Reihen  Bergen,  als  in  einem 
langen  Thale,  welches  170  bis  igo  Deutsche 
Meilen  lang,  aber  nirgends  über  50  breit  ist. 
Die  Einwohner  nennen  sich  Tay  noe,  die  kleinen 
Freyleute.  Ihnen  in  Norden  wohnen  Tay  yoy, 
die  grofsen,  von  welchen  sie  abstammen  wollen, 
ob  sie  gleich,  wie  alle  Süd -Asiaten,  von  je  her 
dem  härtesten  Despotismus  unterworfen  gewe- 
sen. In  Ava  heifsen  sie  Mvetapsr/ian,  in  Pegu 
Sawn,  Sionery  und  in  Sina  Paweich.  Die  Ein- 
wohner gleichen  m der  Gesichtsbildung  den 
Sinesen,  mit  welchen  sie  auch  viele  Wörter  ge- 
mein haben,  und  sind  die  gebildetsten  im  öst- 
lichen Asien.  Das  Land  ward  gegen  das  Ende 
des  i^ten  Jahrhunderts  durch  eine  Schwindcley 
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des  Siamisclien  Ministers  Constantin,  eines  ge- 
bohrnen  Griechen,  in  welche  der  damahlige 
Französische  Hof  nur  zu  leicht  einging,  vorzüg- 
lich bekannt  *),  Seit  1767  stand  es  unter  dem 
Reiche  Birmah;  es  soll  sich  aber  wieder  frey 
gemacht  haben. 

Die  Sprache  ist,  wie  ilire  übrigen  Schwe- 
stern , fast  ganz  einsylbig , arm  an  W lurzelwör- 
tem,  aber  reich  an  Tropen,  daher  auch  hier* 
vieles  auf  den  Ton  ankommt,  mit  welchem  das 
Wort  ausgesprochen  wird.  Doch  hat  sie  schon 
einige  Zusammensetzungen,  von  welchen  das 
Eine  Wort,  aufser  der  Zusammensetzung  nicht 
mehr  üblich,  folglich  auch  walirscheinlich  ton- 
los ist.  Die  Wörter  sind  unbiegsam,  daher  sehr 
hervorstechende  Neben-  und  Verhaltnifsbegrifle 
sehr  kümmeilich  durch  Partikeln  ausgedruckt 
werden,  welche  auch  die  Conjugation  bilden 
müssen,  und  alsdann  demVerbo  bald  vor-  bald 
nachgesetzt  werden.  Pen  heifst  seyn;  raou  pen, 
ich  bin,  und  wir  sind;  tan  lang  lai pen^  ihr  seyd; 
kon  tätig  lai  pen^  sie  sind;  da  denn  tang  lai,  alle 
oder  viel  bedeutet.  Moua  nan  rao  pen , ich  war, 
buchstäblich,  Zeit  diese  ich  seyp.  Moun  tan 
nui,  raoii  dai  kin  sam  red  leou,  als  ihr  kämet,  hatte 
ich  schon  gegessen,  buchstäblich,  Zeit  ihr  kom- 


*)  Unter  den  vielen  dadurch  venmlafsten  meist 
windigen  Beschreibungen  und  Beiaen  verdient  des 
Simon  la  Loubere  Royaurtie  de  Siam,  Paris,  1691,  0, 
2 Bände,  Amsterdam,  1714»  >2,  allein  eiitige  Auf- 
merksamkeit, ziuuahl  da  er  der  einzige  ist,  der  sich 
auf  die  Sprache  eii^elassen  hat.  Neuer  ist  Ttirpin 
hhtoire  naturelle  et  civile  du  Royuume  de  Siam,  Paris, 
1771,  2 Voll.  12,  wo  aber  die  Sprache  leer  ausgehc. 


Digitized  by  Google 


men,  ich  schon  essen  anfhören.  Wenn  der 
Siamer  sagen  will:  wenn  ich  zu  Siam  wäre,  so 
würde  ich  vergnügt  seyn;  so  kann  er  das  nicht 
andei's  ansdrucken,  als:  wenn  ich  sevn  Stadt 
Siam,  ich  Herz  gut  viel.  Bey  aller  dieser  Ar- 
rimih  ist  doch  die  Sprache  reich,  wenn  es  auf 
eine  genaue  Bezeichnung  des  Verhältnisses  der 
.Sprechenden  gegen  einander  ankommt  So  hat 
sie  acht  Wörter  ich  oder  wir  auszudrucken; 
* denn  heyde  sind  hier  Eins  *). 

Nach  den  Astalic  Researches  Th.  5.  hat  sie 
drey  Dialecte,  den  von  Siam,  den  der  Tai  yay 
‘oder  grof  en  Tai,  und  den  von  Tai  lang.  Eben 
daselbst  befindet  sich  eine  Sprach  probe  von 
einem  angrenzenden  Volke,  das  sich  Moi  tay 
nennet,  bey  den  Engländern  heifst,  und 

dessen  Hauptstadt  Mwviypura  ist.  Die  Jaagoaa 
oder  Jankoma  in  dem  Lande  dieses  Nahmens, 
welches  an  Siam  und  Pegu  grenzt,  sollen  gleich- 
falls einen  Siamischen  Dialect  reden;  de.sglei- 
< hen  die  Bewohner  der  nach  Siam  gehörigen 
Insel  JariSylan.  Ob  auch  die  Bewohner  der  an 
der  Küste  von  Siam  liegenden  Mergui  - Inseln , 
weifs  ich  nicht. 

Die  folgende  Formel  ist  aus  dem  la  Loul>ere. 
Män  hat  zwar  noch  eine  im  Chamlterlayne , S.  22, 
ohne,  und  in  der  Vorrede  mit  der  Übersetzung. 
Es  heifst  daselbst,  er  habe  sie  von  dem  la  Croze 
empfingen , der  sie  aus  einem  Briefe  des  Ludw. 
Picqiiet  an  den  /.nt/oy " abgeschrieben  habe. 
Theoph.  Siegfr.  Bayer  verbessert  das  in  einem 


*)  Einzelne  Siamische  Wörter  befinden  sich  im 
la  Loubiie  passhn,  und  im  Vocabiil,  Pelrop.  No.  ißi- 
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Briefe  in  den  Prenfs.  Zehenten  ^ Th.  2,  S,  149 
dahin,  dafs  la  Croze  selbige  aus  einem  Briefe 
des  Pic^uet  an  Menzeln  in  der  Königl.  Biblio- 
thek zu  Berlin  abgeschrieben  habe.  Picquet 
hatte  sie  von  einem  jungen  Menschen  aas  Te- 
nasserlm,  einer  der  15  Provinzen  in  Siam.  Al- 
lein, man  siehet  leicht,  dafs  es  keine  andere 
als  die  vorige  ist,  nur  fehlerhaft  gesprochen, 
geschrieben  und  abgetheilt,  daher  ich  sie  über- 
gehe. Dav.  IVilktns  gibt  in  der  Vorrede  zum 
Chamberlayne  die  Sprache  für  Bali  aus,  welches 
auch  hier  die  Sprache  der  heiligen  Bücher  ist; 
allein  das  ist  ein  Irrthum,  denn  das  mehrsylbige 
Bali  ist  ein  Dialect  des  Sanscxit. 

9- 

S i a m i s c h. 

» — ^ 

Aus  des  la  Loubtre  Royaumt  de  Sianif 

Th.  a,  5.  94. 

Vater  ans  seyn  Himniel, 

Po  räu  yu  Sawang,  ^ ^ 

Nähme  Gott  werde  preisen  all  Ort  , Lent  all 

Scheu  Pra  hä  prakot  tuk  Heng  kon  tang-läi 

bringen  Gott  Lob . 

twäi  Pra  Por» ; ,■ 

Reich  Gott  ich  bitte  weide  linden  zu  uns:  ' 

Mevvaiig  Pra  co  häi  däi  ke  räu; 

Werde  enden  geniäfs  (dem)  Herz  Gott  (im)  Reich 

Hai'  leou  iiing  Tchä'i  Pra  Mevvang  > 

der  Erde  wie  (Jim)  Himmel; 

Pen-diii  semo  Sawang; 
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Kahrung  um  all  Tag  Lille  wei<1c  ruiJen  von  uns 

Ahak  T'äu  tuk  Vaa  co  liai  däii'  ke  rau 

Tag  dic5er; 

Van  lii; 

Bitte  vergeben  Beleidigung  uns  wie  wir  vergeben  Leut 

Co  prot  Bap  läu'  scaio  räu  prot  Pu 

inaclien  BoluiUigung  zu  iius: 

laul  Bap  ke  räu; 

Niclit  lafs  um  fallen  in  ‘ Sache  (der)  SQnJo; 

Va  liäi  räu  tok  näi  Kuan  Bap; 

J/afs  bcTieycii  von  Beiso  all. 

Hai’  piiij  kiak  Aneiäl  lang-poaiig.  Amen. 
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Mehrsylbige  Sprachen. 


I.  S ü d - A s i e n. 

1.  Malaiisch.  • 

Die  Muttersprache  der  Malayen,  d.  i.  der  Be- 
wohner der  Halbinsel  Malaya  oder  Malacca, 
M'elche  den  südlichen  Theil  des  hintern  Indiens 
ausmacht,  und  in  Norden  unmittelbar  an  das 
einsylbige  Siam  grenzt.  Die  Einwohner  müssen 
theils  durch  die  innere  Fülle  auf  ihrer  schmalen 
Halbinsel,  theils  durch  die  nahe  Nachbarschaft 
der  Indischen  Inseln  sehr  frühe  seyn  zur  Aus- 
wanderung bewogen  worden,  wenn  es  gegrün- 
det ist,  dafs  die  sämmtlichen  gelbbraunen  Be- 
woliner  dieser  Inseln  dem  Blute  und  der  Sprache 
nach  von  ihnen  abstammen.  Allein  zu  dieser 
Behauptung  reicht  denn  doch  die  Übereinstim- 
mung weniger  Wörter  noch  nicht  hin.  Gewis- 
ser ist  ihre  Auswanderung  in  den  spätem  Zeiten, 
besonders  gegen  die  Mitte  des  löten  Jahfhun- 
derts,  welche  die  T^Tanney  der  einheimischen 
Könige  veranlafste,  die  Volksmenge  im  einge- 
schränkten Raume  und  der  ihnen  eigene  Hang 
zur  Handlung  unterstützte.  Damahls  verbreite- 
ten sie  sich  und  die  Mahomedanische  Religion, 

G 2 
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zu  welcher  sie  sich  um  1276  bekannt  hatten,' 
über  alle  Indische  Inseln,  wo  sie  sich  der  Kü- 
sten bemächtigten,  und  die  alten  Einwohner 
theils  neben  sich  duldeten,  noch  häufiger  aber 
in  das  Innere  drängten.  Seit  dem  sind  sie  im 
östlichen  Asien  da's,  was  die  Araber  in  Westen 
sind,  die  thätigsten  Handelsleute,  aber  dabey 
von  schlechtem  Rufe  in  Ansehung  ihrer  sittlichen 
Bildung,  wovon  ein  grofser  Theil  der  Schidd  auf 
den  unverträglichen  und  selbstsüchtigen  Islam, 
zu  welchem  sie  sich  bekennen,  fallen  mag  *). 

Man  kann  die  Malayiscl^e  Sprache,  welche 
ursprünglich  gleichfalls  einsylbig  gewesen  zu 
seyn  scheint,  nebst  der  Mongolischen,  Mant- 
schurischen  und  einigen  wenigen  andern,  als 
den  Übergang  von  den  einsylbigen  zu  den  mehr- 
sylbigeVi  ansehen,  wovon  der  Grund  ohne  Zwei- 
fel in  der  Lage  und  dem  frühen  Verkehr  mit 
mehrsylbigen  Sprachen  zu  ^chen  ist.  Die 
Sprache  ist  leichtflüssig  und  wohlklingend , weil 
sie  viele  Vocale  und  flüssige  Buchstaben  hat, 
lind  keine  Verbindung  harter  Consonanten  dul- 
det. Die  Wurzelwörter  haben  hier  nicht  so 
viele  Bedeutungen  als  in  den  einsylbigen  Spra- 
chen, daher  fällt  auch  das  ganze  Betonungs- 
System  der  letztem  hier  weg , und  es  hat  jedes 
mehrsylbige  Wort  den  Ton  nur  auf  Einer  Sylbe, 
welches  hier  gemeiniglich  die  vorletzte  ist.  Die 
Mehrsylbigkeit  rühret  theils  von  der  Zusammen- 
setzung her,  welche  hier  sehr  häufig,  aber  da- 


*)  Obgleich  die  Engländer  und  Holländer  Nieder- 
lassungen auf  dieser  reichen  Halbinsel  haben,  so  ist 
sie  uns  doch  noch  sehr  unbekannt,  und  ich  wüfste 
keine  einzige  brauchbare  Beschreibung  derselben  nach- 
zuweisen. Desto  bekannter  ist  die  Sprache. 
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bey  noch  sehr  roh  und  ungeschlacht  ist,  unter 
andern  auch  in  Ansehung  der  figürlichen  Bedeu- 
tungen; theils  von  der  Ableitung,  sowohl  durch 
Vor-  als  Nachsylben,  welche  hier  sehr  fruchtbar 
ist.  So  können  durch  die  Vorsylben  Pem  und 
Ka,  und  durch  die  Nachsylben  aun  und  an  Sub- 
stantiva  aus  Verbis  gebildet  werden:  Brih,  ge- 
ben , Pembrih , ein  Geber ; Hendakh , wollen, 
Xahendakh,  der  Wille;  Suka,  sich  freuen,  Suka- 
aun,  die  Freude;  Larij , laufen,  Larijan,  die 
Flucht.  Was  diese  Sprache  noch  von  ihrer  er- 
sten Einsylbigkeit  beybehalten  hat,  ist  theils 
der  Mangel  des  Unterschiedes  der  Redetheile  in 
manchen  Wurzelwörtern,  z.  B.  Sola  bedeutet 
sowohl  fehlen,  irren,  als  Fehler,  Imhum,  und 
fehlend,  fehlbar,  schuldig;  theils  der  Mangel 
der  Biegung,  indem  weder  die  Declination  noch 
die  Conjugation  an  dem  Worte  selbst  geschiehet, 
sondern  dasselbe  in  allen  Verhältnissen  unver- 
ändert, bleibt.  Der  Plural  wird  durch  Verdop- 
pelung bezeichnet,  Oran  oran,  Männer,  Men- 
schen; die  am  meisten  hervorstechenden  Casus 
aber  durch  Präpositionen.  Eben  so  die  Conju- 
gation durch  allerley  Partikeln,  wobey  das 
Wort,  welches  das  Verbum  verstellet,  unver- 
ändert bleibt.  Pukol,  schlagen;  ako  pukol,  ich 
schlage,  dia  souda  pukol,  er  hat  geschlagen,  dia 
maiiw  pukol,  er  wird  schlagen;  Ako  kassih,  ich 
liebe,  ako  suda  her  kassih,  ich  werde  geliebt. 
Die  Nennwörter  sind  geschlechtslos,  auch  ken- 
net man  den  Artikel  nicht.  Die  Pronomina 
possessiva  und  Adjectiva  werden  den  Substanti- 
vis  nachgesetzt:  Rumah,  Haus,  Ri/mah  ku,  mein 
Haus,  oder  unser  Haus.  Die  Mahomedanische 
Religion  hat  viele  Arabische  Wörter  in  die  Spra- 
che gebracht,  aber  aufser  dem  hat  sie  auch, 
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ihrer  ursprünglichen  Arrnuth  abzuhelfen,  viele 
Persische  und  Indostanische  Wörter  aufgenom- 
men  So  sind  in  der  folgenden  Formel  die 
Wörter  Surga,  Himmel,  und  Bumi,  die  Erde, 
aup  dem  Sanscrit.  Das  Malayische  wird  in  Ma- 
lacca  und  auf  der  Malabarischen  Küste  am  rein- 
sten gesprochen,  welche  Mundart  daher  auch 
Hoch  - Malayisch,  Malny -Tallam  genannt  wird, 
zum  Unierschiede  von  dem  Nieder  - Malayischeriy 
Malay  - Passer , auf  den  Ostindischen  Inseln,  wo 
es  sich  wieder  in  mehrere  Mundarten  theilt^ 
worunter  die  auf  Java  und  den  Molucken  die 
vornehmsten  sind.  Um  ihres  lebhaften  Gebrau- 
ches in  der  Handlang  willen,  ist  diese  Sprache 
von  den  Engländern  und  Holländern  am  mei- 
sten bearbeitet  und  durch  Schriften  verbreitet 
worden. 

Die  vornehmsten  Hülfmittel  zu  ihrer  Er-  • 
lernung  sind  folgende: 

Jo.  Raimonds  ( Lat.  Romanus ) Grond  efte 
hors  Bericht  van  de  Maleysche  Taal,  Amsterdam, 
i6‘74,  4;  woraus  Jo.  Chph.  Lorberi  Gramnatica 
Malätca,  Weimar,  1688,  in  8,  ein  blofser  Aus- 
zug ist. 

Ge.  Hendr,  Werndly  Maleysche  Spraahkonst, 
Amsterdam,  1730,  8;  1732,  12;  1736,  8,  ist 
sehr  ausführlich,  und  enthält  zugleich  litterari- 
sche  Nachrichten  von  gedruckten  und  unge- 
druckten Malayischen  Schriften,  welche  fast  die 
Hälfte  des  Buches  ausmachen.  Eine  Nachricht 
von'  des  Verfassers  Leben  befindet  sich  in  den 
J)än.  Missions -Berichten,  B- 3>  S.  352. 

A Grammar  oj  ihe  Malay  longue  wilh  the  Cha- 
racters,  as  spohen  in  the  Peninsuln  of  Malacca,  the 
Islands  of  Sumatra,  Java,  Borneo  etc.  cff  mpHed  front. 
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Bo\\rey's  Dictionary  and  other  Doeuments,  by  John 
Howison.  London,  um  1800.  , ' 

xFr.  de  Haut  man  Maleyisch  ende  Made^nskarisch 
Spraak-ende  Woordboek.  Amsterdam,  1603,  4.V 
.1  Casp.  Wildens  von  Seb.  Dankaerts verheuertem 
Holländisch  - Malayisches  und -Malayisch  - Holländi-r 
sches  Wörterbuch,  Hang,  1623,  45  welch  es,  Dt/v. 
Haex  zu  Rom,  1631,  4,  unter  seinem  Nahmen 
heraus  gab,  und  dabey  nur  das  Holländische 
mit  dem  Lateinischen  vertauschte.  Er  bemerkte 
zwar  in  der  Vorrede,  dafs  er  es  aus  dem  I<^ollän-. 
dischen  übersetzt  habe;,  überging  aber  die  Ver« 
fasser  mit  Stillschweigen.  Es  ward  unter  d«» 
Haex  Nahmen  zu  Batavia,*  1707,  4 wieder  auf- 
gelegt. TT'  ’ ‘ f<! 

Dictionar  in  de  • Duyiiche . en  Maleysche  Taal:, 
Amsterdam,  1673,  8-  ' . ^ 

Frid.  Gueynier  Malayisches  Vocabulcmium,  Ba- 
tavia, 1677^  4.  . • > ■ . 

Justus  Heurnius  Vocabular,  ofte  Worden -Boek 
in't  Duytsch  endeMaley,  Batavia,  1677,  4. 

Thom.  Bowrey  Dictionary  English  and  Malaytr, 
London,  1701,  4;  mit  einer  Sprachlehre  und 
Gesprächen.  Der  Verfasser  hatte  sich  19  Jahr 
auf  den  Ostindischen  Inseln  aufgehalten. 

Andr.  Lamb.  Lader  Maleysche  Wordenboehzaine- 
linge,  Batavia,  1707,  1708?  2 Bände  in  4.  Von 
diesen  und  andern  bis  1736  von  Holländern 
heraus  gegebenen  Sprachlehren  und  Wower- 
büchern  handelt  umständlich  Werndly  in  der  ge- 
dachten Sprachlehre,  S.  276  — 307. 

Hieuwe  Wordenschat  in  Nedcr  - Duytsch , Md- 
leyisch  en  Portugeisch , Batavia,  1780,  8- 
^ James  Howison  Dictionary  of  the  Malay  tongue, 
English  and  Malay,  and  Malay  and  English.  Lon- 
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don,  i8ot,  4;  enthält  auch  viele  Sanscrit  un4 

Arabische  Wörter. 

Von  dem  grofsen  Sprachkenner  Will.  Mars- 
den  in  London  hat  man  vielleicht  bald  ein  voll- 
ständiges Malayisches  Wörterbuch  zu  erwarten; 
wenigstens  war  es  1797  seiner  Vollendung  nahe« 
Gelegentliche  Wörtersammlungen  befinden 
. sich  in  Hadr.  Relands  Dissertatt.  nüscellan.  Th.  3, 
S.  57;  in  Dappers  Asia,  S.  31,  Ern.  Cpk  Barche-^ 
witzens  Reise,  S.  555;  Thunberp^s  Reise,  Th.  1; 
Abth.  2,  S.  222  •—  234;  la  Billardiere  Voyage  ä la 
recherche  de  la  Peyrouse,  Th.  3,  Anh.  S.  1 -r-  44; 
und  Parkinsotfs  Voyage,  S.  I84 — 196.* 

Von  den  Übersetzungen  biblischer  Bücher 
in  das  Malayische  handelt  Werndly,  S.  227  — 276; 
S.  J.  Baumgarten's  Nachr.  von  merkw.  Büchern, 
Th.  4,  S 388  folg,  und  Lork's  Catal.  Bibliothecae 
suae,  Th.  i , S.  130.  Eine  Arabische  Über-. 

•Setzung  des  ersten  Buches  Mosis  mit  einer  Ma-f 
layischen  Version  zwischen  den  Zeilen  behndet 
sich  handschriftlich  zu  München  und  Leiden, 
S.  Eichorns' Biblioth.  Th.  3,  S.  663. 

• i*- 

1 * 

Es  gibt  mehrere  Gebetsformeln  in  dieser 
Sprache,  von  welchen  ich  fünf  der  vornehmsten 
liefere.  Die  erste  ist  aus  des  Justus  Heurnhxs 
verbesserten  Übersetzung  der  vier  Evangelisten, 
165t,  Oxford,  1677,  4.  Die  zweyte  ist  aus 
Chaniberlayne , der  sie  von  Franc,  Valentyn's  drey- 
zehnjährigen  Tochter  Cecilia  hatte,  welche  wer 
gen  ihrer  grofsen  Sprachgelehrsamkeit  gerühmet 
wird.  JDav.  Wilhins  versichert  in  der  Vorrede, 
sie  sey  stilo  maxime  puro  et  elegantissimo  geschrie- 
ben. Das  mufs  auch  von  der  dritten,  aus  deqr 
Malayischen  N.  T.  Amsterdam,  1731  gelten. 
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HWndly,  der  an  die8er'*Au8gabe‘ seihst  vielen 
Theil  hatte,  versichert,  sie  liefere  die  gemeine 
Malayische  Sprache,  so  wie  sie  in  Büchern  er- 
scheine. Wörtlich  eben  so  befindet  sie  sich 
auch  in  seinem  Malayischen  Katechismus,  Am- 
sterdam',' 1732,  12,  8.164  Die  vierte  Formel 
von  Thom.  Bowrey  auf  der  letzten  Seite  seines 
Wörterbuches  scheint  in  einer  besondem  Mund- 
art zu  seyn,  so  wie  die  letzte  Formel  die  Ma- 
layische Mundart  auf  den  Molucken  darstellet. 

10. 

Malayisch. 

Aus  Jitsti  Heurnii  vier  Evangelisten , von  165», 

Vater  unser,  der  »eyn  im  Himmel, 

Bappa  kita,  jang  adtla  de  Surga, 

Nähme  dein  seyn  heilig;  * ‘ 

Namma-mu  jadi  bersakti; 

Reich  dein  kommen ; 

Radjat-mu  mendataug; 

VV'ille  dein  werden  auf  Erde  wie 

Kaiidhati-mii  menjadi  de  Bunii  seperti 

im  Himmel; 

de  Surga; 

Brot  unser  auf  jeden  Tag  geben 

Roti  kita  derri  sa  harc  hari  membrikan 

uns  an  Tag  diesaii ; 

kita  sa  Hari  inila;  ’ 

Und  vergib  an  nns  Sflnden 

Makka  berainpun  - la  pada  kita  Doosa 

unsre,  wie  wir  vergeben  an 

kita , seperti  kita  berampun  akan 

welche  sündigen  an  uns; 

siapa  bersala  kapada  kita; 


io6 

Nicht’  fähran  un«  ia  Versnchnng; 

Djang-an  hentar  kita  kapada  Tjobahan;» 

Sondern  befreyen  uns  von  dem  Böten ; ^ . 

Tetapi  lepasken  kita  dari  jang  D’jakat; 

Weil  du  besitzen  Reich,  und 

Rarna  mu  ampunja  Radjat,  daan  Kau- 

Macht,  und  Herrlichkeit  bis 

wassahan,  daan  Berbassaran,  sampej 

zuz  Evrigkeic. 

ka  Kakal.  Amen.  . 

/ 

11. 

Dasselbe. 

Aus  Chamberlayne  S.  19. 

Vater  unter,  der  teyn  im  Himmel, 

Bapa  kamt,  jang  ada  di  Siirga^ 

NAhmo  dein  heilig  teyn; 

Nama  mu  disutsjiken; 

Reich  dein  kommen : 

Karadjaan  mu  didatangi; 

Wille  dein  geschehe  auf  Erde  vrie 

Rahendak  mu  djadilah  di  Bumi,  seperti 

im  Himmel ; 

dalam  Surga; 

Speise  unsere  auf  jeden  Tag  geben 

Reziki  kami  deri  sa  hari  - hari  debrikan 

an  uns  in  Tag  diesen; 

akaii  kami  pada  Hara  ini; 

Und  vergeben  an  uns  Sünden  untere, 

Daan  mengampon  akan  kami  Dosa  kami, 

wie  wir  vergeben  an  allen, 

seperti  kami  mengampon  akan  baraiig, 

denen  welche  sündigen  an  uns; 

siapi  jang  bers^ah  akan  kami; 
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Und  nicht  fOhren  uni  in  Versuchung: 

Daan  djangan  bawa  karai  pada  PerLsjoban; 

Sündern  befreyen  uns  von  dem 

Hanja  dilepasken  kami  deri  pada  jang 

. Bösen.  . j 

, Djahat.  Anjen. 

12. 

Dasselbe. 

y#u»  dem  N.  T.  Amsterdam  ^ 1731,  4. 

Vater  unser,  der  seyn  im  Himmel, 

Bapa  kamij,  jang  ada  di  Sawrga, 

Nähme  dein  geheiligt  werde; 

Naina  mu  depersutjilah  kiranja; 

Reich  dein  komme; 

Karadjaan  niii  datang-lali; 

Wille  dein  geschehe  wie  im 

Kahendakh  mu  djadi-lah  seperii  didalam 

Himmel,  so  auf  Erde; 

Sawrga,  de.mikijen-lah  diatas  Buini; 

Brot  unser  tagliclics  gib  an  uns 

Rawtij  kamij  sa-harij  beri-Iah  akau  kamij 

an  Tag  diesen; 

pada  Hai'ij  iiii; 

Und  Tergib  an  uns  alle 

Dan  amponi  - Iah  . pacU^  kamij  segalah 

SQnden  unser  -wie  auch  wir  diese 

Salah  kamij,  seperti  lagi  kamij  ini 

vergeben  au  Menschen , welche 

meng  - amponij  pada  Awrang  , jang 

sündigen  an  uns; 

bersaJah  kapada  kamij; 

Und  nicht  führen  uns  in 

Dan  djanganlah  membawa  kamij  kapada 

Versuchung; 

Pertjaubaan ; 
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Sondern  bcfreye  nae  ▼on  dem 

Hanjah  lepaskan-lah  kamij  deri-pada  jang 

Bösen. 

t Djahat. 

Weil  du  besitzen  Reich  and 

Karaiia  angkaw  purja  Karadj'aan , dan 

Mache  und  Ehre  durch 

Kawasa , dan  Kamulijaan , sampey 

alle  Ewigkeit. 

»alama  Pnija.  Amin. 

13- 

M a 1 a y i s c h. 

Aus  Tliom.  Bowrey  Dictionary,  am  Ende, 

Vater  unser  der  enyn  im  Himmel, 

Bapa  kamt  jang  adda  de  Surga, 

Geehret  werde  ' Nähme  dein  t 

Berhorrnat  mendschäddi  Nama  mu; 

Komme  Reich  dein ; 

Mendatäng-la  Radschaaun  mu; 

Wille  dein  geschehe  auf  Erda  wie 

Kandati  mu  mendschäddi  de  Bumi,  seperti 

im  Himmel : 

dedalam  Surga; 

Gib  an  uns  Tag  diesen  Nahrung 

Brikan  patia  kami  Arri  eni  Makaiian 

welche  nöthig  jeden  Tag; 

jang  pat  al  tiop-tiop  A.rri; 

Auch  yergih  an  uns  besitzen  Sfinden 

Lagi  ampun-la  akan  kami  puiiyaDosa-Dosa, 

wie  wir  vergeben  an  welche 

seperti  kami  berampun  akaii  siappa 

sQiuIi^eii  an  una; 

bersala  kapada  kami; 
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Auch  nickt  fttliren  ant  - in 

Lagi  dschaiigon  äutar  kami  kapada 

Versuchung;  , 

Tschobaaun; 

Sondern  befreyen  uns  ' Tom  Bösen. 

Tetapi  lepaskan  kami  deixi-pada  Dschaiiat. 

Denn  du  besitzen  das  * Reich  und 

Kama  tuan  punya  jang  Radschaaun , daaii 

die  Macht  und  die  Grofs- 

jang  Kavvasaaun,  daan  jang  Mahamu- 

ehre  bis  zur  Ewigkeit. 

liaaun,  sampi  ka  Kakal.  Amin. . 

14. 

Malayisch  auf  den  Molucken. 

« 

Aus  dun  Hulländisch  - Malayischen  Katechismus  in 
Ern.  Chph.  Earcheivitzens  Reisebeschreib.  S,  450.. 

Vater  unser  dev  seyn  im  Himmel, 

Bapa  kami  nang  ada  di  Sorga, 

Nähme  dein  werden  heilig; 

Nama  mu  gadi  bugi; 

Reich  dein  kommen  zu  uns: 

Ala  mu  datang  bada  kami; 

Wille  dein  werde  auf  Erde 

Kantate  mu  gadi  begattu  di  Dunga, 

wie  im  Himmel; 

begimana  di  Sorga; 

Speise  unsere  von  Tag  zu  Tage  gib  T^  diesen;  , 

Regioki  kami  derisa  HariHtui  bri  Harihi; 

Auch  Tei'geben  Sünde  unsere  wie  . wir 

Lagi  ampon  Dosa  kami,  begimana  kami 

vergeben  au  denen  welche  sündigen 

ampon  kapata  sicapi  nang  sala 

an  uns ; 

bada  kami; 
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Nicht  Vcrsiicliting  uns  in 

Gangan  tgobba  kami  bada  . . . 

Sondern  bcfrc)en  uns  vom  B<Mcn  allen. 

Bon  lapas-kaa  kaini  deri  Gahat  sainua. 

Denn  dein  * die  IWacIiL,  die  Grü» 

Gania  allam  dang  Kawassa,  dang  Ber- 

r^e  auch  du  besitzen  von  nun 

besarang  suda  tuang  biinga  sa  garang 

und  bis  atil;'  immer. 

lagi  sainpe  sa  nmmur.  Amen. 

Graminatische  Anmerkungen  über  alle 
fünf  Formeln. 

Bappa  kita,  Vater  unser.  Kita,  in  den  übri- 
gen Formeln  hami,  ist  das  persönliche  Prono- 
men der  ersten  Person,  ohne  Unterschied  der 
Casus  und  Zahlen.  Es  bedeutet  also  ich,  mei- 
ner, mir,  wir,  uns,  und  vevuitt  zugleich  die 
possessiva  mein  und  unser.  Doch  wird  hita  we- 
nig mehr,  kami  aber  am  häufigsten  im  Plural  ge- 
braucht.  Aulser  dem  hat  man  noch  Aku  und 
Bejta  in  eben  dem  Verstände,  ersteres  gegen 
geringere,  und  letzteres  gegen  seines  gleichen. 

Jang,  in  andern  Formeln  nang  und  dang, 
ist  das  Pronomon  relativum  der,  welcher.  Adda, 
ada,  ist  das  Verbum  seyn,  welches  durch  alle 
Zeiten,  Zahlen  und  Personen  unverändert 
bleibt,  also  ich  bin  , du  bist  u.  s.  f.  De,\di,  in. 
Surga,  ßawrga,  Sorgo,  -der  Himmel,  ist  au$ 
dem  Sanscrit  entlehnet. 

Nama-mu,  Nähme  dein.  Man  bemerke 
das  Nama,  welches  in  ebön  derselben  Bedeu- 
tung so  vielen  ganz- fremden  und  entlegenen 
Sprachen  eigen  ist.  Mu  ist  das  verkürzte  Pro- 
nomen der  zweyten  Person,  welches  du,  dir. 
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ihr,  euch,  dein  und  euer,  bedeutet,  und  alle- 
mahl hinten  angehänget  wird. 

Jadi,  djadi,  men  - djndi,  men  - dschaddi,  be- 
deutet als  ein  Verbum,  seyn,  werden,  gesche- 
hen, herstammen,  durch  alle  Personen  und 
Zahlen;  als  ein  Substantiv,  Zufall,  Betrag,  Ge- 
burt, Herkunft;  und  als  ein  Adjectiv,  zufällig. 
Die  Vorsylbe  men,  welche  vor  Lippenbuchsta- 
ben mem  und  vor  Vocalen  meng  lautet,  ist  oft 
eine  müfsige  Verstärkung.  In  der  dritten  For- 
mel stehet  dafür  kiranja. 

Ber-sakii,  heilig.  Sakti,  heifst  schon  allein 
heilig.  Die  Vorsylbe  der  macht  theils  Passiva 
aus  Äctivis,  theils  wird  sie  auch,  wie  hier  blofs 
um  des  Nachdrucks  willen  gesetzt.  Die  vierte 
Formel  hat  dafür  Ber-hormat , von  Horiiuit,  eh- 
ren, Ehre.  Die  zweyte  und  dritte  Formel  über- 
setzen das  werde  ge/ieiliget  durch  Ein  W'ort  Di~ 
suisji-ken,  wnA  Dispersutji-Iah.  Z>/ ist  eine  Vor- 
sylbe, welche  unter  andern  auch  Passiva  aus 
Activis  macht.  Die  Nachsylbe  Iah  ist  ein  Zei- 
chen des  Imperatives,  welches  aber  auch  häufig 
verschwiegen  wird,  wie  schon  aus  dieser  For- 
mel erhellet.  Oft  wird  es  auch  andern  Rede- 
theilen,  selbst  Adverbiis  um  des  Nachdruckes 
willen  angehängt. 

Radjat-mu,  Reich  dein.  Radja,  Reich, 
regieren , ist  aus  dem  Indischen.  In  der  zwey- 
ten  Formel  hat  es  die  Vorsylbe  ka  und  Nach- 
sylbe an,  Ka-radja-an,  und  in  der  dri.tten  nur 
die  letzte  Radscha-aim.  Beyde  machen,  ent- 
weder jede  allein,  oder  auch  zusammen  Sub- 
stantiva  aus  Verbis,  obgleich  schon  allein 

sowohl  Reich  als  König  bedeutet.  Das  Ala  der 
fünften  Formel  ist  wohl  Alla,  überwinden,  in- 
gleichen Sieg,  Herrschaft.. 
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Men-datang,  von  datang,  kommen,  mir  der 
Vorsylbe  men.  Di-daiangi,  in  der  zweyten  For- 
mel ist  dasselbe  mit  der  Vorsylbe  di,  und  in  der 
dritten  datangla  mit  dem  Character  des  Impe- 
ratives. 

Kandhati  ~ mu , Wille  dein,  in  der  fünften 
Formel  Kantate.  In  der  zweyten  stehet  dafür 
Ka- hendak  ~ mu , von  hendak,  wollen,  und  der 
Vorsylbe  ka,  welche  Substantiva  bildet.  Men-jadi, 
geschehe,  in  der  zweyten  und  dritten  Formel 
JJjadi-lah,  in  der  vierten  Men-dschaddi , in  der 
fünften  Gadi  (Jadi)  begattu. 

De  oder  di  Bumi,  auf  der  Erde,  in  der  drit- 
ten Formel  di~atas  Bumi,  von  di,  in,  und  atas, 
oben.  Bumi  ist  auch  in  dem  Sanscrit  die  Erde. 
In  der  fünften  stehet  dafür  Dimga.  Seperti,  wie, 
dafür  in  der  fünften  ¥ oxmel  Bagi-mana^  gleich- 
wie, Das  Demihijen-lah  in  der  dritten,  ist  die 
Partikel  de  - meken , di-mikijen,  so,  mit  der 
Naclisylbe  Iah,  welche  auch  Adverbiis  ange- 
hänget  wird. 

Roti  hita,  Brot  unser,  in  der  dritten  i?aiv/y 
hamij.  Die  zweyte  hat  dafür  Reziki,  und  die 
fünfte  Regioki;  beyde  bedeuten  Speise.  Da* 
Ma-kanan,  Nahrung,  in  der  vierten,  ist  von 
makau,  essen,  und  der  Vorsylbe  me,  welche 
Substantiva  bildet. 

Dcrri,  deri,  an,  auf.  Sa  Hari  Hari,  alle 
Tage.  Das  Sa  bildet  Adverbia.  Die  Verdoppe- 
lung des  Substantives  Hari,  oder  Arri  bezeich- 
net den  Plural.  In  der  dritten  stehet  dafür 
Saharij , täglich.  In  der  vierten  ist  es  umschrie- 
ben: Jang  patut  tiop  - tiop  Arri,  welche  nötliig 
jeden  Tag.  Tiop  bedeutet  eigentlich  schlagen, 
stofsen,  ingleichen  einen  Schlag,  Stofs  j tiop-tiop, 
figürlich  jeden,  alle. 

Mem-" 
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Mem-brik-an,  geben,  gib;  in  der  zweyten 
De-brik-an , in  der  vierten  Brik-an,  in  der  fünf- 
ten gar  nur  Bri;  alle  das  Brih , Brik,  geben. 
Das  Beri-lah  in  der  dritten,  ist  das  Ben,  ver- 
stauen, mit  dem  Zeiclien  des  Imperatives. 

Sa  Hari  inila,  an  Tag  diesen;  in  der  zwey- 
ten tind  dritten  Pada  Hari  ini;  in  der  vierten 
Arrieni,  Tag  diesen,  in  der  fünften alle 
für  heute,  äj  und  pada  bedeuten  an,  auf;  erd, 
ini,  ini-ta,  dieser.  ' 

Mnkan,  und,  in  den  felgenden  Formeln 
Dan,  Dann,  in  der  fünften aucli,  und. 

Ampun,  vergehen,  vergib,  ersclieint  in  der 
fünften  Formel  ganz  einfach;  in  den  übrigen  mit 
allerley  Vor-  und  Naclisylben,  Ber-ampun-la, 
Meng  - ampon , Amponi  - la. 

Pada  und  Akan,  in  der  fünften  Formel 
Ka-paia,  sind  Praepositionen,  welche  an,  ge- 
gen, wider  bedeuten  , und  den  Dativ  des  lol- 
genden  Nennwortes  bilden. 

Dosa,  Sünde,  Dosa-Dosa , Sünden  im  Plu- 
ral. In  der  dritten  Salah,  und  Segalah  Salah, 
alle  Sünden.  Dafs  Punga  vor  Dosa  in  der  vier- 
ten Formel  bedeutet  eigentlich  besitzen,  ver- 
stärkt aber  auch  die  possessive  Bedeutung  der 
persönlichen  Pronorninum,  und  vertritt  die 
possessiven  oft  allein. 

Akan  siapa  ber-sala,  denen,  welche  sündi- 
gen; in  der  zweyten  Formel,  akan  barang  siapi 
Jang  ber-sa/a,  an  allen  denen,  welche  sündigen; 
in  der  dritten,  pada  Awrang  Jang  ber-sala,  an 
Menschen,  oder  denen  Menschen,  welche  sün- 
digen; in  der  fünften,  kapata  siapi  nang  sald, 
denenjenigen , welche  sündigen.  Siapa,  Siapi, 
Pronomen  determinativum,  oft  auch  relativum, 
wie  Jang,  dang  oder  nang.  Barang,  einige,  alle. 
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Awranp^^  Orange  Menscli.  Sola,  Ber-sala,  Sünde, 
sündigen,  lieleidigen. 

Djaug-an,  Gangari , niclit,  Dan  djang  - an, 
Dan  djang  - an  - la,  iMgi  dschang  - on,  tind  nicht. 
Henlar,  in  der  vierten  yJ/i/a/-,  führen.  Bawa  und 
Mem-kawa  in  der  zweyten  und  dritten,  bedeu- 
ten gleichfalls  führen,  tragen,  bringen,  aber 
auch  unter,  tinten,  niedrig. 

Tiobah  - an , Per  - tsjob  - an , Per  - ijauba  - an, 
Tsrho  - ba  - awn , Versuchung.  An,  awn,  macht 
Siibstantiva  ans  X'erbis.  Per  ist  die  Vorsylbe  ber, 
welche  vor  dem  t per  lautet.  In  der  fünften 
Formel  ist  diese  ganze  Bitte  mangelhaft  und 
versetzt. 

Tetnpi,  sondern,  eigentlich  befestigen t in 
der  zweyten  und  dritten  Formel sondern; 
in  der  fünften  bon. 

Lepas  - km , Di  - lepas  - km , Lepas  - kan  - la , 
von  Lepas,  bofreyen,  mit  allerley  oft  miifsigen 
Vor-  und  Nachsylben.  Dari,  deri,  deri  - pada, 
von.  Djakat , Djaha! , Dsrba/iat , Gahat , böse, 
das  Böse.  Jang  ist  eigentlich  das  Relativum  der, 
welcher,  wird  aber  auch  zuweilen  um  des  Nach- 
drucks willen  statt  des  Artikels  der  gebraucht, 
wie  hier.  Gahat  samiia,  in  der  fünften  F’ormel, 
alles  Böse.  Sami/a,  all,  nähert  sich  dem  ver- 
alteten Deutschen  xain,  welches  noch  in  sammeln, 
samlUrh,  msammen,  u.  s.  f.  lebt. 

Karana , Karna , Garna , bedeuten  eigent- 
lich, reden,  ingleichon  Ursache , ligüriich  aber 
auch  denn,  weil. 

Mit  am-punya , du  besitzest,  dir  gebühret. 
In  der  dritten  Formel  Angkaw  punja;  nngkaw  be- 
deutet gleichfalls  du,  dir,  ihr,  euch.  Tuan  in 
der  vierten  bedeutet  eigentlich  Herr,  wird  aber 
auch  aus  Ehrerbietung  gegen  Vornehmere  für 
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du  gebraucht.  Das  AUam  in  der  fünften  weifs 
ich  nicht  zu  erklären,  wenn  es  nicht  das  Arabi- 
sche .4//«//,  Gott,  ist,  welclies  hier  auf  ähnliche 
Art  gebraucht  seyn  könnte. 

Kau  - wassa  - an , Ka  - wasa , Ka  - wasa  - aun^ 
die  Macht,  von  Wassa,  Wasa,  Macht,  inglei- 
chen vermögen,  können,  mit  den  substantiven 
Vor-  und  IMachsylben  ia  - an.  Das  in  einigen  ' 
Formeln  Vorgesetzte  jatig,  dang,  stellet  um  des 
Nachdruckes  willen  hier  gleichfalls  den  Arti- 
kel vor. 

Ber-bassar-an , Ber-besar-ang , die  Herr- 
lichkeit, Gröfse,  von  bcsar,  grofs.  Das  Ka- 
mulija-an  iii  der  dritten,  \ind  Mafia -tnuUja-aun, 
in  der  vierten,  ist  von  Mulija,  Ehre,  ehren. 
Maha  ist  das  Indische  grofs,  grofse  Ehre. 

Sampey,  Sampi,  bis,  durch.  Ka  Kakal,  zur 
Ewigkeit;  salunia  Pnja,  alle  Ewigkeit.  Sa  um- 
mer,  auf  immer  in  der  fünften,  erinnert  an  das 
Deutsche  immer. 

/ , 

. 2.  Vorder -Indischer  Sprach-  und 

Völker  stamm. 

•'  ’*  .11 . '• 

E i n 1 e i t iifU  g. 

Unmittelbar  an  das  Gebitth  der  einsylbigen 
Sprachen  grenzet  in  Süden  das  vordere  oder 
diesseitige  Indien,  wölcheS  sich  von  dem  Indus 
öder  Sind  in  Westen’,  bis  zu  dem  Ganges  oder 
vielmehr  Buramputer  in  Osten;  und  von  den 
Tibetanischen  Schneegebirgen  in  Norden  bis 
tief  in  das  Indische  Meer  erstreckt,  und  in  einem 
Flächenraume  von  ungefar  Soooo  Quadrat- Mei- 
len über  loo  Millionen  Menschen  enthält.  Es 
hat  den  Nahmen  von  seinem  westlichen  Grenz- 
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flus.se  Indus,  bcy  den  Eingebohrnen  Hind  oder 
Sind,  durch  welchen  es  den  Ausländern  am 
ersten  bekannt  geworden.  Man  nennet  die  ein- 
gebohrnen  Bewohner  gemeiniglich  Indier,  ricliti- 
ger  Hindu.  Der  Engländer  Gentoos  (spr.  Dschen- 
tuhs)  ist  ein  Überbleibsel  des  Portugiesischen 
GentiüS,  von  dem  Lat.  Gentes,  Heiden. 

Da  cs  seine  Bewohner  wahrscheinlich  un- 
iniuelbar  aus  der  ihm  so  nahen  Wiege  des 
inensc  hlichtn  Gcschlct  lits,  w-enigstens  aus  dem 
Gebieihe  der  cin.syllhgen  Sprachen  erhalten  hat, 
so  scheinet  es  aucli  die  mit  ihnen  erhaltenen 
Keime  der  Cultnr  am  frühesten  gepflegt  und  er- 
zogen zu  haben.  Zwar  nennet  Moses  dasselbe 
in  seiner  ohnehin  sehr  unvollständigen  Völker- 
imd  Landert.del  nii  lit,  zum  Beweise,  dafs  ihm 
von  tleni  Volke  und  i!e.ssen  Sprache  und  Ver- 
wandt.se iiaft  nichts  bekannt  war,  ob  er  gleioh 
manche,  von  dessen  Erzeugnissen  zu  nennen 
wufste.  Miihaelis  vermuthete  einmahl,  dafs 
der  1 Mos.  lo,  genannte  Semite  Lud  der 
Stammvater  der  Hindu  seyn  könnte,  und  dals 
dessen  Nähme  für  Hid  oder  Hind  verschrieben 
sey ; allein  er  Jiahm..  diese  Vermuthung  im 
Spicile^,  Gtorrr.  Th.  i , S.  256  als  unhaltbar  billig 
wieder  zurück.  ' Niir  Gattercr  liefs  .sich  dadurch 
nicht  abhaltcn,  die  Sache  von  nun  an  als  gewifs 
zu  behaupteji,  ko, unstreitig  es  auch  ist,  dafs  der 
Nähme  Indiens  den  , biblischeu  Schriftstellern 
erst  unter  der  Henschaft  der  Perser  Esth,  i,ii, 
bekannt  geworden , wo  es  7Äf«.heifst.  Des^^n 
ungeachtet  weiset  iips  .doch  hloses  tnit  seiner 
ältesten  Gescliichte  des  menschlichen  Geschlechts 
deutlich  in  den  entfernten,;Östen  hin,  wie  be- 
reits im  Vorigen  bemerkt  vyorden.  Mögen  doch' 
die  vorgegebenen  Zügp  des  Bacchus,  der  Semi- 
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ramis  und  des  Sesostris  weiter  nichts  als  den  ho- 
hen Begrifi  beweisen,  welchen  man  von  je  her 
von  diesem  Lande  und  seinen  Schätzen  hatte: 
es  gibt  genug  andere  nicht  so  zweydeutige Merk- 
mahle seiner  frühen  Cultnr,  wozu  der  reine 
Himmel,  der  reiche  Boden,  der  Überflnfs  der 
Nahrungsmittel,  kurz  alles  einladen  muLte. 
Schon  zn  Jacobs  Zeit  war  der  Karavanen- Han- 
del, welchen  die  Völker  Kanaans  aus  dem  Per- 
sischen Meerbusen  über  Arabien  nach  Aegypten 
und  dem  westlichen  Asien  trieben,  nicht  allein 
im  völligen  Gange,  sondern  er  war  bereits  aus 
seiner  Kindheit  getreten;  er  war  nicht  mehr 
Tauschhandel,  man  schätzte  die  Waaren  schon 
nach  Silber,  von  je  her  das  einzige,  was  Indien 
für  seine  Reichthümer  nahnu  Die  Phönicier, 
welche  sich  schon  vor  Abraham  von  dem  Arabi- 
schen oder  vielmehr  Persischen  Meere  an  das 
Mittelländische  zogen  , wurden  ohne  Zweifel 
durch  den  Handel  dazu  bewogen,  der  über  Ba- 
bylon auf  dem  Euphrat  und  Tigris,  w'o  schon 
Hiob  der  lebhaften  Schillfahrt  gedenkt,  nach 
der  Phönicischen  Küste  ging,  und  zu  dessen  Er- 
leichterung in  der  Folge  Salomo  die  Stadt  Tad- 
inpr  oder  Palmyra  in  der  Wüste  anlegte  oder' 
(i  neuerte.  Man  sage  nicht,  dafs  dieser  Handel 
seine  Nahrung  aus  Arabien  gezogen  habe.'  Die- 
ses hafte  zu  wenig  eigene  VVaaren,  ihn  in  sol- 
cher Thätigkeit  zu  erhalten,  ttber  diefs  weifs 
man,  dafs  man  so  manche  von  den  frühesten 
Zeiten  an  gangbare  Waaren,  z.  B.  das  Aloe- 
oder Calambak- Holz  (4  Mos*.  24,  6,)  das  Eben- 
holz, das  Zinn,  den  Zimmt,  die  G<;wiirze,  das 
Ratichwerk  zu  den  Opfern,  (der  Arabische 
Weihrauch  ist  schlecht  und  sjtarsam,)  Edel- 
steine, kostbare  Zeuge  u.  s.  f.  nirgends  anders, 
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als  aus  dieser  unersdibpflichen  Fundgrube  aller 
Gegenstände  der  Liisternlieit  haben  konnte, 
wenn  man  gleich  das  Volk  nicht  kannte,  dem 
man  sie  zu  danken  hatte.  So  kannte  und 
schätzte  man  den  Bernstein  mehrere  Jahrhun- 
derte im  westlichen  Asien,  ohne  das  Volk  zu 
kennen,  von  welchem  er  kam. 

Wenn  man  erwäget,  wie  viele  Zeit  erfor- 
dert wird,  ehe  ein  Land,  fast  so  grofs  wie  Eu- 
ropa, auf  dem  gewöhnlichen  Wege  der  Natur 
seine  nothdiirftigen  Einwohner  erhält,  ehe  diese 
die  Schätze  ihres  Bodens  kennen,  würdigen  und 
gebrauchen  lernen,  elie  selbige  dem  Ausländer 
bekannt  und  von  ihm  gesucht  werden,  kurz 
welch  ein  Grad  der  Cultur  und  selbst  des  Luxus 
erfordert  wird,  ehe  ein  solcher  Handel,  welcher 
ohne  Städte  wxder  entstehen  noch  bestehen 
kann,  zur  Blüthe  und  Reife  gelangt;  so  wird 
man  gestehen  müssen,  dafs  er  zu  der  Zeit,  da 
er  in  der  Geschichte  aufdämmert,  nicht  erst  von 
gestern  her  seyn  konnte,  sondern  dafs  er  die 
p'ülge  einer  frühen  und  lange  vorher  gegange- 
nen, und  noch  länger  vorher  vorbereiteten  Cul- 
tur gewesen  seyn  müsse.  Vielleicht  war  die  so 
frühe  Kenntnifs  und  Begierde,  welclie  auch  die 
entlegensten  Völker  von  und  nach  den  Schätzen. 
Indiens  hatten  , eine  Folge  des  lebhaften  An- 
denkens an  das  glückliche  Land,  welches  sie 
durch  Volksmenge  oder  innere  Unrulien  ge- 
zwungen, zu  verschiedenen  Zeiten  hatten  ver- 
lassen müssen. 

Der  Sitz  des  ersten  Völkerverkehrs  ist  denn 
gewöhnlich  auch  der  Sitz  der  Cultur  des  Geistes, 
und  es  fehlet  nicht  an  Spuren,  daf> Indien  es  in 
den  Wissen-schaften  schon  zu  einem  beträcht- 
lichen Grade  der  Höhe  gebracht  hat,  als  die 
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berühmtesten  Nationen  des  Alter thtim«?  noch 
nicht  lesen  und  schreiben  konnten,  i Kon.  4,  31 
wird  Salomo’s  Weisheit  über  die  Weisheit  des 
Morgenlandes  und  Aegyf>tens  erhoben.  Unter 
dem  erstem  verstehet  man  gewöhnlich  Arabien, 
welches  wohl  sonst  auch  unter  diesem  Nahmen 
vorkommt.  Allein  da  dieses,  so  viel  man  weifs, 
nie  durch  eine  vorzügliche  Weisheit  geglanzet 
hat,  so  wird  man  wohl  ein  Paar  Schlitte  weiter 
nach  Osten  gehen  müs.sen.  Ich  berufe  mich 
nicht  auf  den  Zend- Avesta  des  Zoroaster,  auch 
nicht  auf  den  Pythagoras,  welcher  einen  Theil 
seiner  Kenntnisse,  und  besonders  die  Seelen- 
wanderung in  Indien  geschöpft  haben  soll,  weil 
beyde  noch  bestritten  werden  können.  ,Die 
sorgfältigen  Untersuchungen  eines  le  Gentil, 
Paullini  a S.  Bartholoniaeo,  der  Engländer  zu 
Calciitta  und  anderer  liabcn  gezeigt,  dafs  die 
Astronomie,  gewifs  eine  der  schwersten  Wissen- 
schaften, welche  die  Cultur  so  vieler  andern 
vorau.s  setzt,  mit  ihrem  ganzen  Gefolge  des 
Thierkreises,  der  Wochentage,  u.  s.  f.  in  Indien 
einheimisch  ist,  und  nicht  erst  von  aufsen  dahin 
gebracht  worden.  Der  frühen  Ausbildung  der 
Keligion  werde  ich  sogleich  gedenken.  Wäre 
es  Zu  verwundern,  wenn  sich  vermittelst  des 
Handels  von  dem  hier  leuchtenden. Lichte  auch 
manche  Funken  zu  den  entltrntesten  V^ölkein 
verbreitet  habeh  sollten,  selbst  zu  einer  Zeit, 
da  man  Indien  nur  noch  als  ein  dunkeles  Fabel- 
land kannte  i*  Nur  schreibe  man  nicht  alles 
Einem  bestimmten  Lande  aujsschliefslich  zu,  was 
der  Mensch  unter  gleichen  Umständen  überall 
selbst  erfinden  kann  und  mufs. 

Ein  anderer  Beweis  der  frühen  und  vorzüg- 
lichen Cultur  Indiens  sittd  die  grofse  Menge  un- 
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geheurer  Denlcmähler,  welche  kein  Land  Asiens 
in  der  Masse  aufzmveisen  hat,  welche  aber  über 
ganz  Indien  zerstreuet  sind,  und  an  Alter,  Urn- 
fang  lind  Kunst,  den  Aegypdschen  nichts  nach- 
geben, selbige  aber  wohl  in  Ansehung  der  letz- 
tern  iibertreilen.  Sie  bestehen  theils  in  alten 
Tempeln  in  Gestalt  grofser  Pyramiden  von  un- 
geheurer Grofse,  wie  die  zu  Deoger,  Tanschore 
und  in  Carnate,  theils  in  grofsen  Säulen,  wie 
am  Flusse  Gondek,  zu  Dehli,  Bettieh,  lllaha- 
bad  und  Sindschi;  theils  aber  auch  und  vor- 
nehmlich <in  einer  Menge  grofser  in  den  härte- 
sten Granit  ausgehnuener  Tempel  mit  vielen 
und  weitläuftigen  Zimmern  und  einer  Menge 
aus  dem  Felsen  selbst  gehauener  Säulen  und 
Bildwerke,  welche  die  ganze  noch  heutige  Indi- 
sche Mythologie  darstellen. 

Die  bekanntesten  sind:  (i.)  Auf  der  Insel 
Elephanta  bey  Bombay,  beschrieben  in  Anquetils 
Keise,  S..  613;  beschrieben  und  abgebildet,  in 
Niebuhrs  Reise,  Th.  2,  S.  32  f.  (2.)  Auf  der 
Insel  Salsette,  zu  Keneri,  Poniser  und  Mon- 
pesar.  F.in  Kenner  versicherte,  dafs  40000  Men- 
schen sie  kaum  in  40  Jahren  hätten  vollenden 
können.  BemeUi  Carrcri  Voy.  Th.  3 , S.  3 1 . An- 
quctils  Reise  S.  566,  567.  Grose  Reise  nach  Ost- 
indien. Vorzüglich:  A cotnparalive  View  of  the 
onriem  Monuments  of  India , partictilarly  those  in 
the  Island  of  Salset  near  Bombay^  by  Rieh.  Gouch. 
Lond  1785?  4 (3  ) Zu  Mavalipuram  auf  der 

Küste  Coromandel  zwischen  Cavelong  und  Ma- 
dras, 'Von  IV.  Chambers  beschrieben  in  Asiat. 
Research.  Tli.  1,  und  von  Goldinghani,  eb.  das. 
Th.  3.  S.  Paullini  a S.  Bartholomaco  Viaggio 
S.  340,  und  JVill.  Jones  Abhandl.  von  Klcuker 
Th,  3,  S.  3 f.  (.4.)  Alles  aber  übertreflen  die 
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zulllora,  nicht  weit  von  Aurengabad  im  Lande 
der  Maratten.  Beschrieben  von  L.-IV.  Maler  in 
Asiat.  'Research.  Th,  G,  n.  lo.  Anquelils  Reise, 
S.  332.  VortrofHiche  aber  auch  theux’e  Abbil- 
dungen derselljen  enthalten  folgende  Blätter: 
Hindoo  Exravations  on  the  tnowUain  of  Ellora  near 
Aurengabad  in  the  Dccan  , in  24  Views^  engravcä 
front  the  Drmvings  of  Jam.  Haies,  6y  Thom.  Ihmiel. 
Lond.  1804,  24  Roy.  Bl.  mit  einer  Beschreibung 
in  gr.  8.  Hier  ist  das  ganze  Grayirgebirge  mehr 
als  zwey  Stunden  weit  mit  einer  Reihe  ’l  empeln 
in  drey  Stockwerken  über  einander  ansgehöhlt. 
F,s  ist  ein  wahres  Pantheon,  wo  alle  Götter  ilue 
Tempel,  und  manche  deren  sehr  viele  haben. 
So  hat  Schiwa  deren  zwanzig.  Der  Styl  in  den 
unzäliligen  Bildwerken  ist  zwar  noch  nicht  der 
schöne  Griecliische,  aber  auch  nicht  die  harte 
ausdrucklose  Manier  der  Aegypter  und  Perser. 
Besonders  verdienen  die  Säulen  die  Aulineik- 
samkeit  des  Kenners.  Die  Hindu  wis.sen  nichts 
von  ihrem  Alter;  aber  sie  müssen  zu  einer  Zeit 
gemacht  seyn,  da  man  noch  an  Wohnungen  in 
Höhlen  gewohnt  war.  Wenn  man  diese  unge- 
heuren Denkmahle  menschliclien  Fleifses  und 
menschlicher  Geduld  betrachtet,  so  kann  man 
sich  des  Gedankens  nicht  erwehren,  dafs  das- 
jenige Volk,  welches  sie  ausführte,  ein  ganz 
anderes  Volk  von  gröfserer  Macht  und  Kunst 
gewesen , als  das  heutige. 

Alle  diese  Denkmähler  und  ihre  vielen  Bild- 
werke beziehen  sich  auf  eine  Religion,  welche 
zu  den  gebildetsten  in  der  alten  Welt  gehöret, 
und  gewifs  durch  sehr  viele  jetzt  unbekannte 
Stufen  gegangen  seyn  mufs,  ehe  sie  diejenige 
Höhe  der  Geistigkeit  erklimmen  können,  auf 
welcher  w ir  sie  wirklich  erblicken.  Denn  dafs 
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die  Reli^ionsbegriffe  des  Hindu  in  demjenigen 
fi'iihen  Weltalter,  in  welches  diese  Denkmähler 
gehören,  schon  ganz  die  heutigen  sind,  erhellet 
aus  den  mythologischen  Vorstellungen,  welche 
bis  auf  die  geringsten  Kleinigkeiten  mit  den  heu- 
tigen überein  kommen,'  und  folglich  eben  die- 
selben aufgeklärten  Begrifle  voraus  setzen,  zu 
welchen  sich  noch  jetzt  die  vernünftigsten  und 
gelehrtesten  Braminen  bekennen.  Auch  hier 
sind,  und  vielleicht  in  "der  ganzen  Welt  hier 
zuerst,  die  Entstehung  der  Körperwelt,  und 
derUrspung  des  ijbels  in  derselben,  nebst  den 
- Mitteln  , demselben  abziihelfen , die  zwey 
grofsen  Puncte,  worum  sich  des  Hindu  ganze 
Religion  und  Philosophie  drehet,  denn  beyde 
sind  ursprünglich  nur  Eins  *).  Esistwerth,  ein 
Paar  Augenblicke  dabey  stehen  zu  bleiben,  und 
zu  sehen,  wie  ersieh  dieses  grofse  Räthsel  ge- 
löset  hat. 

Die  Gründe  seiner  Religion  sind,  wenn  wir 
. sie  von  allen  rohen  Volksbegrilfen  reinigen, 
die  Lehren  von  einem  einzigen  Urwesen,  dem 
Schöpfer  aller  Dinge;  von  der  Entstehung  aller 
sichtbaren  und  unsichtbaren  Dinge  als  Ausstrah- 
lungen aus  diesem  Urwesen,  eiM  der  Geister- 
welt und  der  Empörung  eines  Theils  derselben, 
dann  der  Enrwickelurrg  der  Körperwelt  aus  dem 
Chaos,  zur  Wiederherstellung  der  gefallenen 
Geister  durch  die  Seelenwanderung;  von  der 


*)  Vielleicht  war  der  Ursprung  des  moralischen 
Übels,  welches  den  Menschen  in  der  rohen  und  noch 
ungebildeten  bürgerlichen  Gesellschaft  am  schwersten 
drücket,  dasjenige  was  seine  Denkkraft  am  ersten 
weckte  und  in  Thätiekeit  setzte,  und  sic  nur  im  Ver- 
folg der  Schlüsse  auf  den  Ursprung  der  Welt  und  der 
Dinge  leitete. 
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nnrer  mehrere  theils  gute  theils  böse  unterge- 
ordnete Wesen  vertheilten  Regierung  der  Welt; 
von  einem  ursprünglichen  vollkommnen  Zu- 
stande des  Menschen  und  einer  darauf  erfolgten 
Zeniittung;  von  der  Wiedererlangung  des  ver- 
lohrnen  Zustandes  durch  vermittelnde  Wesen, 
durch  Büfsungen,  und  durch  Läuterungen  ver- 
mittelst der  Seelenwanderung;  von  dem  Unter- 
gänge der  Welt  durch  Feuer;  von  einem  neuen 
Himmel  tind  einer  neuen  Erde;  von  ewigen  Be- 
lohnungen und  Bestrafungen  u.  s.  t.  Lehren, 
in  welche  sich  der  gelehrte  Britte  Holwell  so 
' verliebt  hatte,  dafs  er  gern  die  ganze  Welt  ai*f 
diesen  Glauben  zurück  geführet  hätte,  ohne  sich 
zu  erinnern,  dafs  er  das  nicht  erst  aus  Indien 
hohlen  dürfe,  was  er  zu  Hause  schon  näher  und 
besser  hatte, 

Dafs  dieser  LehrbegriH  in  Indien  einhei- 
misch ist,  und  weder  von  Aegyptern  noch  Chal- 
däern entlelinet  worden,  lehret  dessen  Hülle, 
die  uralte  Mythologie,  welche  ganz  auf  eirdiei- 
mische  Flüsse , Berge  und  Tempel,  deren  Lage 
und  Nahmen  noch  jetzt  bekannt  sind,  gegrün-  • 
det  ist , auch  ganz  einheimischen  Geist  und 
Himmel  athmet. 

Beurtheilet  man  diesen  Religions  - Begriff 
nach  seiner  eben  gedachten  Hülle,  d.  i.  nacl\ 
der  Mythologie  und  der  darauf  gegründeten 
Diclitung,  so  bekommt  er  freylich  eine  sehr  ab- 
schreckende Gestalt,  Figuren  mit  drey  Köpfen 
und  vier  Armen,  Ungeheuer,  welche  Menschen 
zerfleischen  u.  s.  f.  Vorstellungen,  die  die  Fülle 
des  Ausschweifenden  und  Abgeschmackten  ent- 
halten, und  nicht  einmahl,  wie  doch  zum  Theil 
die  Griechischen  und  Römischen,  das  kleine 
Verdienst  einer  blühenden  Fantasie  haben.  Da- 
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her  erklären  auch  Paullini  und  andere  diese  Vor- 
stellungen allegorisch.  Aber  auch  als  Allegorie 
würden  sie  höchst  abgeschmackt  seyn  und  blei- 
ben, und  uns  das  Gelülil  der  Indischen  Dichter 
in  einem  sehr  nachtheiligen  Lichte  zeigen,  weil 
es  ja  bey  ihnen  stand,  die  Hülle  ihrer  Lehren 
. mit  mehr  Geschmack  zu  wählen.  Mir  ist  das 
Rohe  und  V^^idersinnige  vielmehr  ein  Beweis 
des  hohen  ehrwürdigen  Altei's  dieser  Vorstellun- 
gen, deren  Ursprung  in  eine  Zeit  fällt,  da  man 
noch  keine  Buchstabenschrift  kannte,  und  kein 
anderes  Mittel  hatte,  seine  Gedanken  den  Zeit- 
gjenossen  und  der  Nachwelt  mitzutheilen  , als 
die  symbolische  Hieroglyphe.  Siehet  man  sie 
aus  diesem  Gesichtspuncte  an,  so  werden  sie 
nicht  allein  sehr  verzeihlich,  ’sondern  selbst  ehr- 
würdig. Man  unterschied  in  dem  einzigen  höch- 
sten Urwesen  drey  Urkräfte,  die  schallende,  die 
erhaltende  und  die  zerstörende,  oder  vielmehr 
die  auflösende'  und  in  einer  andern  Gestalt  wie- 
der hervor  bringende,  welche  man  mit  den 
drey  Nahmen  Brama,  Wischnu  und  Schiwan 
belegte.  Ich  wüfste  doch  nicht,  man  sie 
vor  der  Erfindung  der  Schrift  anders  hätte  vor- 
stellen wollen,  als  durch  ein  Brustmld  mit  drey 
Angesichtern.  Die  nähere  Betrachtung  dieser 
drey  Urkräfte  führte  zu  einer  neuen  Reihe  von 
Vorstellungen.  Man  bildete  die  erhaltende  Kraft 
(Wischnu)  als  eine  sitzende  Person  mit  vier 
Händen.  Die  Lotus  - Blume  , das  bekannte 
schöne  Was-sergewächs,  in  der  einen,  bezeich- 
nete  die  Eintstehung  aller  Dinge  aus  dem  Was- 
ser; das  Blasehorn  in  der  andern,  ihre  Macht, 
alles  was  sie  will,  ans  dem  Nichts  hervor  zu 
rufen;  die  Ketile  in  der  dritten,  ihr  Vermögen, 
die  Bösen  zu  strafen,  und  das  Rad  in  der  vier- 
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ten  den  Kreislauf  aller  Dinge  und  deren  Eihal- 
tiuig;  die  dreyfache  Krone  auf  dem  Haupte  ihre 
dreyfache  Heixschaft  über  das  Meer,  die  Lide 
und  den  Lufthimmel.  Wie  konnte  die  erzeu- 
gende Ki’aft  der  Natur  deutlicher  vorgestellet 
werden,  als  durch  das  Lingam,  und  zwar  zu 
einer  Zeit  und  unter  einem  Himmel,  wo  diese 
Theile  um  nichts  anstöfsiger  waren,  und  zum 
Theil  noch  sind,  als  ein  jeder  anderer  Theil  des 
Leibes.  Die  zehn  Verkörperimgen,  richtiger 
Erscheinungen,  des  Wischnu  oder  der  erhalten- 
den Kraft  Gottes,  sind  Vorstellungen  so  vieler 
Hauptbegebenheiten  ans  der  menschlichen,  be- 
sonders Indischen  Geschichte  *). 

Von  dieser  Seite  betrachtet,  liegt  in  der 
Indischen  Mythologie  mehr  Verstand  und  Zu- 
sammenhang als  in  dem  ßilderkram  der  Grie- 
chen und  Römer,  welche  zu  einer  Zeit.,  da  der- 
gleichen'Vorstellungen  längst;  nicht  mehr  noth- 
wendig  waren,  noch  immer  in  »diesem  Ge-> 
schmackejfortfaselten,,  und  die  Religiqns-Lehi’e 
zu  ;qinem  armseligen  Spiele  der  Fantasie,  nn4 
nicht^  selten  der  VVollust  und  der  Liederlichkeit 
machten.  , Die  Griechische  und  Römische  My- 
thologie bestehet  aus  einem  Chaois  abgerissener 
hragmente,  dem  Willkühr  jedes  Dichters  und 
Künstlers  überlassen;  die.  Indische  hat  Einheit, 
Zusammenhang  und  einen  leich;  zu  findenden 
Verstand,  und  ist  siyh  so  viele  Jahrhunderte 


*)  Rogers,  PauIHnus  a.-S.  Bdrtholomäo,  Sonne- 
rat  und  aiuierci  welche,  iins:  mit  dqni  Bildlichen  der 
Indischen  Religion,  und  Lesonders  mit  den  so  ge- 
nannten Verkürpeningeh  de^  Wisdiiiu  bis  ziün  Ekef 
unterhalten,  hiitlen  besser ’geth.nh , wenn  sie  uns  da- 
liir  den  Geist  derselben  aufgesclilossen  hatten.  Allein 
■itesen  kannten  sie  vielleicht  selbst  nicht., 
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hindurch  immer  gleich  geblieben.  Und  noch 
jetzt,  wenn  Abbildungen  aus  der  Götterlehre 
gemacht  werden  sollen,  darf  solches  nicht  an- 
ders als  unter  der  Aufsicht  mehrerer  hraminen, ' 
geschehen , welche  der  verschönernden  Kunst 
allen  Einflnfs  versagen,  und  sorgfältig  wachen, 
daß  nichts  an  den  alten  Formen  geändert  werde, 
weil  hier  alles  seine  bestimmte  Bedeutung  hat. 
Der  Fehler  war  nur  der,  dafs  man  über  der 
Schale  den  Kern  vergafs,  und  dafs  Priester  und 
Volk,  erstere  aus  Eigennutz  und  Unwissenheit, 
letzteres  ans  Dummheit  bey  diesen  Bildern  ste- 
hen blieben,  alles  sinnlich  nahmen,  und  die 
darunter  verborgenen  Lehren  personificirten , 
woraus  dentt  ein  so  weitläufiges,  sinnloses  und 
Lästiges  Religions- System  entstehen  mufste,  aU 
das  Indische,  wenn  man  es  nach  dem  Volks- 
glaubeh  -beurtheilt,  »wirklich  ist. 

- Und  dieses  So  altej  so  gebildete  Volk  hat 
keine  Geschichte;’  eine  Erscheinung,  welche 
uns  befremden  müfste,  wenn  nicht  die  Erfah- 
rung lehrte,  dafs  wahre  Geschichte,  die  'erst- 
gebohriie  Tochter  der  historischen  Kritik,  im- 
mer erst  ein  Werk  der  hohem  Grade  der  Cultur 
ist,  zu  welcher  jedes  Volk  erst  sehr  spät,  man- 
ches nie  gelangt.  Dem  Hindu  fehlt  es  so  wepig, 
als  andern  Asiaten  an  den  übertriebensten  Be- 
griffen von  dem  hohen  Alter  seines  Landes  und 
seiner  Cultur;  auch  hat  er  eine  grofse  Menge 
Schriften  aller  Art,  welchen  er  ein  ungeheures 
Alter  bcylegt.  Das  vornehmste  einheimische 
Werk  für  die  Geschichte  ist  die  Ma/ia  - B/iarada, 
öder  grofse'  Geschichte , ein  Werk  von  etwa  » 
120000  vierzeiligen  Strophen,  welches  4000  Jahr 
alt  seyn  soll,  und  die  ganze  alte  Geschichte  In- 
diens in  sich  fasset.  »Sahon  der  Umstand , dafs 
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‘es,  w-ie  alle  wissenschaftliche  Bücher  der  Hindu, 
in  Versen  geschrieben  ist,  ist  kein  günstiges  Vor- 
• urtheil  für  die  Wahrheit  der  Geschichte.  Auch 
enthält  es  eine  Menge  Begebenheiten,  wo  die 
Dichtung  überall  vorblickt,  und  welche  zum 
Theil  aus  mifsversiandenen  Hieroglyphen  ent- 
standen sind.  Bey  dem  allen  scheinen  doch 
manche  merkwürdige  Züge  wahrer  Geschichte 
mit  durch,  z.  B.  von  Alexanders  Einfall,  wo 
Umstände  erzälilt  werden,  welche  alles  Gepräge 
der  Wahrheit  haben  *).  Hier  könnte  wohl  noch 
manches  historische  Goldkorn  verborgen  seyn, 
wenn  nur  nicht  alles  so  sehr  mit  Dichtung  un- 
termischt wäre,  und  nicht  die  Zeitbestimmung, 
wie  in  allen  solchen  poetischen  Aftergeschichten, 
überall  fehlte,  daher  die  Indische  Geschichte, 
so  weit  wir  sie  jetzt  kennen,  sich  ohne  fremde 
Beyhülfe  bey  weitem  nicht  genug  ist.  Mit  dem 
Tode  des  Königes  Vikramaditya,  ; welcher  im 
Jahre  56  vor  Chr.  starb,  fängt  sich  zwar  die  be- 
stimmte Indische  Jahrredmung' an,  nicht  aber 
die  bestimmte  Indische  Geschichte,  weil  auch 
nach  diesem  Zeitpunct  ohne  alle  Zeitbestim- 
mung fort  erzählet,  und  alles  in  ein  dichterisches 
Gewand  gehüllet  wird.  Da  es  in  Indien  eine 
sehr  grofse  Menge  alter  Schriften  über  alle  nur 
mögliche  Gegenstände  gibt,  so  ist  zu  hoffen, 
wenigstens  zu  wünschen,  dafs  durch  den  Fleif« 


^ *)  Ein  Auszug  daraus  befindet  sich  in  des  Persers 

Mohamed  Casim  f trischta  Geschichte  von  Indostan, 
welche  AUx.  Dow  Lond.  gr.  4,  s Bde.  Englisch 

heraus  gab.  Eine  Episode  daraus,  das  Jiaghat- 
Dschiltta , welches  in  einem  öespräche  zwischen 
Krischna  und  Ardschuhn  bestehet,  und  auf  die  Em- 
pfehlung der  Einheit  Gottes  ab/uzielen  scheint,  findet 
Ulan  in  Klaproths  Asiat.  Magaz.  Th.  1 , S.  406  folg. 


Digitized 


128 


« . ' ■ 
der  Engländer  in  Zukunft  brauchbarere  histo-* 

rische  Schriften  vyerden  entdeckt  werden,  als 
mati  jetzt  noch  aufzmveisen  hat.  , ' • 

- Wir  sind  also  in  Ansehung  dieses  merkwür- 
digen Landes  blofs  auf  die  auswärtige  Geschichte 
einge-schränkt,  welche  aber  bey. dessen  Entle- 
genheit von  den  westlichen  Staaten  Asiens,  un- 
geachtet alles  Handelsverkehres,  sehr  ärmlich 
ist.  Bis  auf  Alexanudern  war  Indien  das  berühmte 
Fabelland,  wo  Greifen,  goldgrabende  Ameisen^  , 
■SO  grols  wie  Füchse  und  andere  Ungeheuer  hau- 
seten.  Mit  diesem  Griechischen  Eroberer  wird 
es  etwas  heller,  aber  das  wenige  Licht  ist,  wie 
immer  bey  den  Griechen,  durch  Dichtung  ver- 
dunkelt. Doch  siehet  man,  dals  Indien  schon 
damahls  (320  vor  Clir. ) alles  das  war,  was  es 
jetzt  noch  ist.  Philipps  Sohn  fand  das  nördliche 
Indien , denn  nur  dessen  westlichen  Theil  betrat 
er^  von  mehrern  zum  Theil  mächtigen  Fürsten 
beherrscht'  Die  "Einwohner  waren,  wie  viele 
andere  alte,  Völker,  in  Gasten  oder  erbliche 
Stände  getheilt  Schon  war  die  Religion  in  zwey 
Flaupt-Secten  gespalten,  die  Bramanen  und  die 
Buddisten  oder  Schamanen,,  welche  die  Grie- 
elien  Gymnosophisten  nennen.  . li  i 

i pie  Zeit,  wenn  und  die  Art,  wie  diese 
grofse  Trennung^  geschehen,  ist  noch  eben  so 
dunkel,  als  fast  alles  übrige  in  der  Indischen  Ge« 
schichte.  t)ie  Jiramanische  Religion,,  welche, 
durch  Mifsbraiich,der  hieroglyphischen  VorsteU 
lungsart  uiiier  dem  V.olke  in  den  abgeschmack- 
testen Bilderdienst  ausgeartet  war,«,  fand  schon 
frühe  einen  Reformator,  w^ch<^  die  sinnlosen 
Auswüchse  wegzuschafTeri',  Und  die  Religion  auf 
eine  mehr  geistigjr^BeSschijfügung. zurück  zu  füh- 
ren suchte.  Er  stürzte  die  furchtbare  Theokratie 

der 
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der  Bratninen,  hob  den  Unterschied  derCasten 
auf,  verwarf  den  Bilderdienst,  besonders  der 
drey  Gottheiten  Brama,  Wischmi  und  Schiwan, 
und  lehrete  einen  einzigen  unkörperlichen  Gott 
unter  dem  Nahmen  des  ßndda  (der  Weisheit) 
verehren,  und  die  Leidenschaften  und  Begier- 
den, der  Quelle  alles  moralischen  Übels,  durch 
Beschauung  und  Bufsübungen  bekämpfen;  da- 
her seine  Anhänger  den  Nahmen  der  Schamanen 
oder  Sanftmüthigen  bekamen,  weil  sie  unter 
andern  auch  wider  die  damahls  noch  üblichen 
blutigen  Opfer  eiferten.  Sein  Nähme  ist  unbe- 
kannt. Die  meisten  behaupten,  dafs  er  BitdJa 
geheifsen,  und  nach  seinem  Tode  göttlich  ver- 
ehret worden.  Allein  da  seine  Anhänger  alle 
Verehrung  körperlicher  Wesen  verwarfen,  so 
ist  das  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Er  soll  aus 
Kaschemir  gebürtig  gewesen  seyn  und  2101, 
nacl>  andern  »014  vor  dir.  gelebt  haben.  De 
Guignes  nimmt  seine  Geburt  aus  wahrscheinli- 
chen Gründen  in  683  an,  also  350  Jahr  vor 
Alexandem.  Dem  .sey  wie  ihm  wolle,  so  scheint 
er  vielen  Anhang  bekommen  zu  haben.  End- 
lich gelang  es  den  ßramanen,  vielleicht  nach 
manchem  Kampfe,  im  ersten  Jahrhundert  der 
christlichen  Zeitiechnung,  mit  Hülfe  des  Krie- 
gesstandes eine  blutige  Verfolgung  wider,  di6 
Buddisten  zu  erregen,  da  denn,  was  dem 
Schwerte  entrann , auszuwandern  gezwungen 
ward.  Die  Verfolgten  wandten  sich  im  Jahre  40 
nach  Ceylon,  65  nach  Tibet  und  Sina,  und  66 
nach  Japan  und  Korea,  und  pllanzten  hier  ihre 
Lehre  fort,  wo  sie  auch  noch  herrscht,  obgleich 
wieder  sehr  ausgeartet;  indem  sie  unter  den 
Mongolen  und  andern  rohen  Asiaten  zur  elende- 
^Mithrid.  Z 1 
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8ten  Gaukeley  herab  gesunken  isr.  Die  Scha« 
inanen,  deren  es  noch  einige  auf  der  südlichen 
Halbinsel  gibt,  sollen  sich  während  ihres  Flores 
vorzüglich  der  Mathematik,  Astronomie  und 
der  abstracten  Wissenschaften  beflissen  haben, 
und  die  meisten  der  noch  übrigen  wissenschaft- 
lichen Bücher  sollen  von  ihnen  seyn  Übrigens 
erreget  der  Geist  des  Buddismus  in  Indien,  da 
wo  er  noch  lebt.  Schaudern.  Er  athmet  nichts 
als  schreckliche  Furcht,  grausame  Bufsübungen 
und  unmenschliche  Strenge.  Wahrscheinlich 
ist  das  nur  Ausartung  unter  einem  heifsen  Him- 
mel, und  bey  einem  rohen  Volke,  denn  ur- 
sprünglich scheint  er  milder  gewesen  zu  seyn. 
Auch  hat  er  in  Tibet,  Sina,  und  dem  hintern 
Indien  viel  von  dieser  Strenge  nachgelassen. 
Übrigens  wud  liudda,  der  höchste  Gott  dieser 
Secte,  in  Sina  T«,  in  Japan  und  .ßw/i,  in 

.Tibet  La  nnd  ScJtaka,  in  Tunkin  .ßnt  und  Thica, 
und  in  Siam  Somono-kodam  genannt. 

Auch  die  Sprache  war  zu  Alexanders  Zeit 
schon  das  heutige  Sanscrit,  wie  aus  den  Orts- 
und Personen -Nahmen  erhellet,  welche  zu  sei- 
ner Zeit  und  bald  nach  ihm  Vorkommen.  Es  ist 
uns  also  jetzt  ohne  neue  Hülfsquellen  nicht  mög- 
lich , den  Stufengang  nachzuzeichnen , welchen 
Indien  von  seiner  ersten  Bevölkerung  an,  bis  zu 
seiner  völligen  Ausbildung  genommen  hat.  So 
wie  Minerva  völlig  angeklcidet  dem  Haupte  Ju- 
piters entsprang , so  tritt  auch  Indien  auf  Ein 
Mahl  in  dem  ganzen  Glanze  seiner  Cultur  in  der 
Geschichte  hervor.  Ja  es  mufs  ehedem,  selbst 
in  den  wissenschaftlichen  Kenntnissen  auf  einer 
weit  höhern  Stufe  gestanden  haben,  als  jetzt, 
wie  unter  andern  aupb  aus  der  grofsen  Menge 
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Tioch  übiiger  Schriften  aller  Art,  selbst  in  der 
speciilativen  Philosophie  erhellet,  wo  es  eben 
so  viele  Systeme  gibt,  als  es  in  Griechenland 
nur  gegeben  haben  kann. 

' Sey  dem,  wie  ihm  wolle.  So  httireeht  in 
diesem  ganzen  grofsen  Lande,  die  fremden  Ein- 
flüsse abgerechnet,  so  viel  man  jetzt  noch  weils, 
nur  eine  einzige  gtofse  Nation,  welche  einerley 
Sprache,  einerley  Religion  und  einerley  Sitten 
hat,  aber  nie  unter  der  Herrschaft  eines  einzi- 
gen verbunden  war,  auch  von  sehr  ungleichen 
Graden  der  Cultur  ist.  Dafs  sich  dieses  Volk, 
trotz  allen  Stürmen  barbarischer  und  gesitteter 
Völker  seit  bey  nahe  drey  tausend  Jahren,  in 
einem  noch  so  hohen  Grade  der  Selbstständig- 
keit erhalten  hat,  ist  allerdings  eine  merkwür- 
dige Erscheinung,  obgleich  nicht  die  einzige 
ihrer  Art.  Ich  glaube , sie  rühret  zum  Theil  von 
der  grofsen  Volksmenge  her,  welche  der  reitzende 
Himmel  und  die  so  ergiebige  Natur  hier  sehr 
frühe  versammelte  und  beysammen  erhielt,  ge- 
gen welche  auch  der  zahlreichste  Eroberer  im- 
mer noch  schwach  war,  und  sich  daher  ge-'** 
nöthiget  sähe,  das  Volk  seinen  Gang  ruhig  fort- 
gehen  zu  lassen.  Zum  Theil  auch  von  den 
Gasten  oder  erblichen  Ständen,  wodurch  aller 
Ausartung,  aber  auch  allen  Fortschritten  auf  das 
kräftigste  vorgebeuget  wird.  Damit  ist  zugleich 
die  unüberwindliche  Anhänglichkeit  des  Hindu 
an  seine  Sitten,  Religion  und  Verfassung  ver- 
bunden, daher  er  von  den  vielen  Fremden,  von 
welchen  er  seit  Jahrtausenden  überschwemmet 
wurde,  nie  etwas,  selbst  nicht  die  auffallend- 
sten Bequemlichkeiten  angenommen  hat.  Der 
Hindu  aigt  mit  seinen  armseligen  Werkzeugen 
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noch  jetzt  zvvey  bis  drey  Tage  an  einem  Brete, 
welches  er  den  Europäer  in  wenig  Stunden 
vollenden  siehet.  Es  ist  daher  auch  nicht  wahiv 
scheinlich,  dafs  die  Hindu  von  den  Griechen, 
mit  welchen  sie  auch  noch  nach  Alexandern  von 
Baktrien  aus,  eine  Zeit  lang  in  Verbindung  stan- 
den, je  etwas  entlehnet  haben  sollten.  Das 
Feuerge  vehr  ist  vielleicht  das  einzige,  was  sie 
von  dem  Ausländer  angenommen  haben.  Aber 
dazu  zwang  sie  aiich  die  Selbsterhaltung. 

Der  heutige  Indier  ist  schwach,  sanft  und 
menschlich  Er  kennet  viele  Leidenscliaften, 
welche  den  Europäer  zu  seinem  grofsen  Ärger- 
nisse herum  treiben,  kaum  dem  Nahmen  nach. 
Er  liebt  Unthätigkeit  und  ruhigen  Genufs  seines 
genügsamen  Lebens;  und  wiederholt  oft,  was 
einer  seiner  Lieblingsschriftsteller  sagt:  sitzen  ist 
besser  als  gehen,  schlafen  besser  als  wachen, 
'aber  der  Tod  gehet  über  alles.  Indessen  gilt 
das  nur  von  der  arbeitenden  und  handelnden, 
und  allenfalls,  doch  mit  grofsen  Ausnahmen, 
von  der  gelehrten  oder  Priester- Gaste.  Denn 
• der  herrschende  oder  kriegerische  Theil  bestehet 
aus  wilden  Barbaren,  welche  nicht  blofs  im 
Kriege  Tod  und  Verderben  um  sich  her  verbrei- 
ten, sondern  auch  aus  Hab  - und  Raubsucht, 
und  sogenannter  Politik  sich  der  kältesten  Grau- 
samkeiten schuldig  machen.  Solche  Ungeheuer 
waren  in  den  neuern  Zeiten  Hyder  Ali  Und 
TippoSaib,  und  ihre  Genossen.  Von  dem  letz- 
tem sagt  Donald  Campbell  soscl^bn:  „so  lange 
„noch  ein  Tropfen  Blut  uhvergossen,  eine 
„Thräne  ungeweint,  und  eihiTodesqual  unge- 
kämpft  ist,  so  lange  6Ui4  seine  natürlichen 
„Triebe  gehemmt,  und  die  Wollüste  des  Le- 
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„bens  buhlen  vergebens  um  seinen  Genufs.” 
Aber  auch  aufser  dem  Kriegsstande  der  gebilde- 
tem Staaten  gibt  es  in  diesem  grofsen  mit  so  vie- 
len Gebirgen  und  Wäldern  angefiillten  Lande* 
eine  Menge  wilder  tind  halb  wilder  acht  Indi- 
scher Stämme,  welche  von  Raub  und  Plünde- 
rung leben,  wenig  von  der  Religion  ihrer  Brü- 
der wissen  oder  üben,  und  wenn  ihnen  die  Um- 
stände günstig  waren,  ansehnliche  Reiche  ge- 
stiftet haben.  Dergleichen  sind  im  nördlichen 
Indien  die  Rasbuten  mit  ihren  Stämmen,  die 
Dbchaten,  Kant,  Mewatti  und  andere,  im  süd- 
lichen aber  die  Mairen,  Kuhleri,  Canariner  und 
Mai-atten. 

Diese  Raubzüge  ungebildeter  Völker, 'die 
Hab-  und  Raubsucht  fremder  sowohl  als  einbei- 
mischer  Beherrscher,  das  zerstörende  Jbch  des 
Islam,  dfe  unruhige  ganz  zu  Empörungen’ ge- 
machte Verfassung,  wo’ der  Tod  jedes  Fiii*sten 
das  Signal  zu  Ränken,  Bestechungen  und  Ver- 
heerungen ist,  die  ryTannische  Einrichtung, 
nach  welcher  der  Regent  der  einzige  Land- 
eigenthüiher,  und  der  fleifsi^e  Landbauer  blofs 
Pächter  ist,  der  bey  der  Habsucht  aller  Ober- 
und Unterbeamten  nichts  als  das  Leben,  und 
auch  das^  nur  sehr  kümmerlich  davon  bringt, 
und  wo  alle  einheimische  und  ausw;irtige  Schätze 
am  Ende  in  die  Gasse  des  fürsten  iliefsen,  haben 
aus  diesem  reitzenden  Lande,  welches  die  Na- 
tur zu  einem  Paradiese  der  Welt  bestimmt  hatte, 
zu  allen  Zeiten  einen  Schauplatz  des  tiefsten 
Elends  gemacht,  welchem  nur  selten  ein  Be- 
herrscher von  Geist  imd  Herz  einen  vorüber  ge- 
henden Ruhestand  verschaffte. 
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A.  Alte  Sprachen.  " 
a)  Sanscrit. 

Das  Sanscrit,  nicht  so  richtig  Hanscrh,  Voll- 
ständig Sams-krda^-  im  Neutro  Samt-hrdfim,  d.  i. 
genau  verbundene,  vollkommene  Sprache,  heifst 
im  Indostanischen  Samscrh  und  Sanscrit.  Da  die 
letztere  Form  der  Deutschen  Zunge  am  bequem- 
sten ist,  so  werde  ich  sie  in  der  Folge  bey be- 
halten. Sie  wird  auch  die  Bramanhche  Spracha 
genannt,  weil  nur  noch  die  Bramanen  davon 
Gebrauch  zu  machen  wissen,  Uewa~ Nagara,  dio 
göttliche  Sprache,  und  Grandhamisch  oder  Gran^ 
dänisch,  Büchersprache,  woraus  die  Tamulen 
Kirendum  gemacht  haben.  Die  Hindu  sind  e» 
nicht  allein,  welche  von  der  Vollkommenheit 
dieser  Sprache  die  ausschweifendsten  Begriffe 
hegen.  Auch  Europäer  haben  nur  zu  oft  mit 
eingestimmt  *),  und  selbst  der  verdiente  Will. 
Jones  war  von  dieser  Übertreibung  nicht  frey. 
Man  verstehet  darunter  diejenige  alte  Sprache, 
der  Hindu,  worin  nicht  allein  ihre  Religio.nSr 
und  Gesetzbücher,  sondern  auch  eine  gjfofsfr 
Menge  Schriften  aller  Art**)  abgefasset  ^sind, 
... 

*)  Z.  B.  der  Jesuit  du  Pons  in  den  Lettrts'idifianus, 
der  das  Lob  bis  zum  Lächerlichen  übertreibt,'  ■ -■ 

**)  Ein  Verzeichnifs  der  vornehmsten  bis' jetzt 
bebannlen  Sanscrit- Bücher  findet  man  in  den  Asiutick 
Researches  und  daraus  in  den  von  KItuher  übersetzten 
Abhandlungen  des  Will.  Jones,  und  in  Fridr.  Herr- 
manns  GemählJen  von  Ostindien , Tb.  c,  S.  54*^  hilg. 
vorziiglich  aber  in  des  verdienten  Missionars  PaiiUini 
a S.  liortlwlomaeo  vielen  Schriften,  welche  zur  Kennt- 
nifs  sowohl  dieser  Sprache , als  auch  Indiens  über- 
haupt unentbehrlich  sind.  Er  ist  eigentlicli  ein  Deut- 
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welche  Sprache  aber  nirgends  mehr  lebt,  son- 
dern wie  eine  jede  andere  ausgtistorbene  Spra- 
che erlernet  werden  mufe.  Anqiietil  versichert 
zwar,  dafs  sie  noch  jetzt  in  den  Gebirgen  zwi- 
schen Indien  und  Persien  gesprochen  werde; 
allein  das  war  wohl  nur  eine  so  hingeworlene 
Behauptung.  Dort  hausen  ja  seit  so  vielen  Jahr- 
hunderten die  Afganen , deren  ganz  eigene 
Sprache  nothdürftig  bekannt  ist. 

Das  Alter  mancher  dieser  Schriften  wird 
sehr  hoch  hinauf  gerückt.  Das  Wedam^  ihr  vor- 
nehmstes liturgisches  Buch,  weichesaus  looooo 
vierzeiligen  Strophen  bestehet,  soll  seinen  drey 
ersten  Büchern  nach  -so  alt  als  die  Schöpfung 
seyn,  und  Will.  Jones  glaubt  noch  sehr  beschei- 
den zuseyn  , wenn  er  dessen  Abfassung  in  1580 
vor  Chr.  setzt.  Das  Gesetzbuch  Ae^Meriu,  wel- 
ches die  Engländer  zum  Behuf  der  Hindu  heraus 
gegeben  haben,  soll  so  alt  als  das  menschliche 
Geschlecht  selbst  seyn.  Es  fängt,  wie  alle  alte 
Gesetzbücher,  mit  der  Schöpfung  an,  und  ent- 
hält Religions-'Polizey-  u.  s.  f.  Gesetze*).  Da 
darin  der  Feuergewehre  gedacht  wird,  so  macht 
G«.  Förster  daraus  den  übereilten  Schlufs,  daf» 
selbige  den  Hindu  schon  lange  vor  den  Euro- 
päern bekannt  gewesen.  Einer  nur  mäfsig  nüch- 


scher  aus  Hoff  an  der  Leitha,  dem  Grenzflüsse  zwi- 
schen  Ungarn  und  Oesterreich,  und  hieis  in  der  Welt 
Joh.  Phil.  IVesdin.  Vielleicht  ist  noch  kein  Europäer 
so  tief  in  diese  Sprathe  eingeditängen  als  er.'  £in  ver- 
zeichnifs  seiner  lueiaten  Schriften  stehet  in  Franz  Carl 
AUtrs  Miscellunetn , S.  256.  'V'iele  derselben  werde  ich 
in  der  Folge'  selbst  anführen.  “ ~ 

■ ')  Jn$titutf.s  of  Hindu  Law,  or  tht  Ordonnancu  of 
Menu.  Calcutta,  i794>  4.  Deutsch  von  Jo.  ChrütL 
Hüttrw.  ~ Weimar , 1797*  8-  • ' ■ 


ternen  Kfitik  würde’ das  ein  Beweis ' da£» 
das  Gesetzbuch,  -wenn  es  gleich  nichts  ganz -iit 
die  neuern  Zeiten  gehöret,  doch  nach  Zeit' und 
Urnbiäirden  erweitert  und  vermehret -vVorden; 
wie  sich  auch  au»  andern  Umständen.. er  weisen 
lasset,  Das,  von  Anquetil  du  Perron  zu  Paris, 
1800,  2 Bände  in  4 Französisch  heraus  .gegebene 
Ufmtkhat ein  vollständiges  Systesi  der  Indi- 
schen Philosophie  und  Religion,  soll,  nach  ihm 
ioöo  Jalir  vör  Chr.  Geb.  ein  Theil  sogar  gleich 
nach  der  Sündfliith  gesclirieben  seyn.  Von  dem 
schon,  gedachten  versichert  Will. 

Jones,  dafs  es,  seiner  besten  Überzeugung  nach, 
3000  ^ahr  vor  Chr.  geschrieben  worden^  ohne 
uns  auch  nur  Kifieut  VOn  den  Gründen  i dieser 
seiner  Überzeugung  mitzutheilen..  Er  erinnerte 
sich  dabey.verniuthlich  wohl  nicht,  dafs  in  die*' 
ser  Geschichte  des  Einfalles  Alexanders,  und 
vielleicht  noch  späterer  Begebenheiten  gedacht 
wird,  wodurch  das  vorgegebene  Alter  schon 
allein  gar  sehr  herab  gestimmet  wird.  Manche 
dieser  Schriften  sind  allerdings  alt.  In  den  WeA 
daiiis  verräth  schon  die  harte  und  rauhe>Spra- 
che  *)  ein  vorzügliches  Alter.  Wenn,  Iwie 
VVill.  Jones  irgendwo  behauptete,  in  den  Ge- 
setzen des  Menu  und  in  den  Wedatns  die  Bie- 
gung noch  sparsam  und  mangelhaft  seyn  sollte, 
so  wäre  das  allerdings  ein  merkwürdiger  Beweis 
ihres  hohen  Alters,  indem  ihre  erste  Abfassung 
in  eine  Zeit  fallen  würde,  da  die  Sprache  noch 
nicht  völlig  ausgebildet  worden.  In  einer 
23  Jahr  ‘ vor  Chr.  gegebenen  metallenen  Ur- 

* 'y*:*  *•  ' <•  ■ ' . 

*)  Man  sehe  den  Auszag  in  der  eigenen  Sprache 
in  den  Dän.  Alis>iiuns~Jitricltun , Th.  4 und  den  Anfang 
in  Vaullmi  a S.  Bartlwlamtio  Viagsio,  S.  flt7  — .819*  ; 
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künde  *)  wird  schon  des  Sc/msta,  d.  i.  der  gan- 
zen Sammlung  aller  weltlichen  sowohl  als  reli- 
giösen kanonischen  Bücher,  und  der  geschrie- 
benen Gesetze  gedacht,  welche  also  schon  da- 
inahls  müjfeen  vorhanden  gewesen  seyn.  Die 
noch  jetzt  in  Tibet,  Ceylon  und  dem  hintern 
Indien  befindlichen  Religions- Bücher  der  Bud- 
disten  kamen  wahrscheinlich  schon'  im  ersten 
Jahrhundert  mit  iluen  Anhängern  dahin;  nur 
dafb  sich  ihr  Alter  nocli  nicht  nach  Jahrhunder- 
ten bestimmen  lälst,  auch  wenn  man  annehmen 
könnte,  dafs-sie  bey  dem  mehrmahligen  Ab- 
schreiben nicht  verjünget  worden.  Denn  dazu 
hat  die.  Kritik  noch  zu  wenig  vorgeaibeitet  Die 
Wahrheit  zu  «agen,  so  hatfsiö  hier  eigentlich 
noch  gar  nichts  gethan,  sondern  es  bisher  bey  ' 
blofsen  Lobpreisungen  und  Bewunderungen  l>e- 
wenden  lassen.  In  Europa  beurtheilt  man  das^ 
Alter  einer  Schrift  zuerst  nach  dem  Alter  der 
Handschrift,  worin  sie  aufbewahret  wird.  Allein 
dieser  Bestimmungsgrund  fällt  hier  ganz  weg. 
Schon  zu  Alexanders  Zeit  schrieb  man  in  In- 
dien, und  schreibt  noch  auf  Palmblätter  j einen. 


*)  Es  Ist  eine  zu  Monphir  gefundene  Schenkung- 
eines  Grundstückes  auf  einer  Kupferplatte  33  Jahre 
nach  dem  Tode  des  Königes  Vikraiiiaditya.  Sie  stehet 
aus  den  Asiatik  R€StarJ}€s  in  Joms  AbhandL  von 
Kleuker,  Th.  3»  S.  171.  Eben  daselbst  kommen  noch 
einige  ähnliche  metallene  Urkunden  vor,  Welche  aber 
aus  spätem  Zeiten  sind.  Da  sic,  so  viel  ich  weif« , die 
einzigen 'Sanscrit- Schriften  sind,  welche  eine  Zeit- 
und  Ortsbestimmung  haben,  so  könnten  sic,  wenn 
man  sie  in  der  gehörigen  Anzahl  hätte,  zur. Bestim- 
mung des  Alters  und  der  Mundart  anderer  Schriften 
dienen.  Sie  sind  zugleich  wegen  ihres  gemeiniglich 
langen , ganz  ans  der  Indischen  Mythologie  berge- 
noaiuuenen  Einganges  merkwürdig . 


<33 

sehr  vergänglichen  Stoff.  Die  ge\v<5hnlichei» 
dauern  nur  wenige  Jahre;  aber  auch  die  Ceylo-  , 
nischen , als  die  besten,  werden  schwerlich 
einer  Zeit  von  einem  halben  Jahrhunderte* wi- 
derstehen können.  Wie  oft  muls  da  nicht  ein 
Werk  ab-  und  umgeschriehen  werden,  wenn- 
es  nur  wenige  Jahrhunderte  forrleben  soll?  Und 
wie  viele  Veränderungen  und  Verfälschungen 
sind  da  nicht  möglich,  ja  unvermeidlich,  zu- 
mahl wenn*  die  Abschreiber  entweder  unwis- 
sende oder  überkluge , allemahlf  aber  unkriti- 
sche Braminen  sind.  De^  Russische  Nestor  ist 
erst  wenige  Jahrhunderte  alt;  aber  seine  Ge-' 
schichte  ist  in  den  Abschriften  so  verändert  wor- 
den, dafs  bey  nahe  keine -der  andern  ähnlich 
^ siebet.  'PauHiniis  Selbst' klagt  bitterlich,  <tafs 
die'  Dichter  und  Absdüreiber  in  Indien  die  Ab- 
schriften so  gern  verändern,  tind  immer  etwas 
von  dem  ihrigen  hinzu  setzen.  Wie'kann  man 
da  mit  einiger  Sicherheit  von  dem  Alter  einer 
Schrift  nrtheilenp 

Eben 'dieser  Gelehrte  gibt  in  dem  Examine 
JUstoricö  ‘■^ritico  Codkum  Indicorum  Bibihthecae 
Congre^iwiis  de  Propag.  ßde,  Rom,  1793,  4, 

S.  23  folg.',  sechs  Regeln  an,  alte  ächte  Indische 
Handschriften  von  untergeschobenen  zu  unter- 
scheiden. Die  meisten  sind  blofs  negativ,  alle 
aber  beweisen  die  blofse  Möglichkeit,  dafs  sie  alt 
seyn  können.  Dafs  sie  es  wirklich  sind.  Und  wie 
alt,  erhellet  daraus  nicht  Auch  der  Satz,  dafs 
alle  ächte  Sanscrit-Bücher  über  50  Jahr  vor  Chr.> 
geschrieben  worden,  weil  seit  dieser  Zeir Künste 
und  Wissenschaften  in  Verfall  gerathen,  und 
die  Sanscrit- Sprache  aufgehöret  habe,  dürfte 
schwerlich  die  Probe  der  Kritik  auslialten.  Liefse 
er  sich  ei\*,  eisen  ,*  so  würde  der  Verfall  der  Wi»^ 
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senschaften  von  der  sichon  gedachten  Vertrei- 
bung der  Schamanen  herzuleiten  seyn,  welche 
»ich  ihrer  vorzüglich  beflissen  haben  sollen. 
Allein  die  Zeistörung  der  Indischest  Schulen  von 
Mahomedanischen  Barbaren  gegen  da«  Ende  des 
i2ten  Jahrhunderts,  gibt^  eine,  nähere  „und  ge. 
wissere  Veranlassung. dazu.  , Und, dann  weif» 
man  ja,  dafs  gelehrte  Brammen  noch  jetzt 
dieser  Spraclie,  schreiben,  und  da  wäre  denq, 
das  erste  Geschäft,  das  neue  von  dem  alten  zu- 
sondern,  und  jedem  sein  gehöriges  Zeitalter 
anzuweisen.,  , ...  . .....j  t 

, .Nimmt  man  alles  zusammen,  was  voi\  die^ 
sen  Schriften  und  ihrer  Sprache  bisher  .rpit  Grund, 
oder  Ungrund  behauptet  worden,  und  vergleicht 
man  damit  die  bekannten  Analogien  anderer 
Sprachen,  so  wird. man  sehr  bald  überzeugt, 
dafs  diese  .Schriften  .njcht  allein  von  sehr  ver.i 
schiedenem  Alter,  sondern  auch  aus  sehr  ver- 
schiedenen alten  Mundarten  sind-  Ein  so  Mö- 
rses Land,  als . das ■ vordere  Indien  ist,  mufsto 
schon  von  den  ersten  2«iten  seiner  Bevölkerung 
an, in  mehrere  Mundarten, zerfallen.  .Zur  Zeit 
seines  Flores  und. seiner  einheimischen  König«, 
gab  es  sehr  frühe  in  allen  Froviiizen  Schuleu^ 
wo  alle  ihnen  bekannte  Wissenschaften  gelehret,; 
und  tlurch  Schriften  fortgepflanzt  wurden.  Na- 
türlich schrieb  jeder  Verfasser' m der  Mundar7 
seiner  Provinz.  So 'wie  der  Islam  überall  nur 
zerstöret,  so  vernichteten'  auch  die  Mahomeda-^ 
nischen  Barbaren  dies^,  Schulen, pnd  Akademien, 
besonders  die  so  alte  und  durch  ganz  Indien  su‘ 
berühmte  Akademie  zu  Betieres,  wie  besonderv 
von  dem  Mahomed  Ghovi  im  Jahr  1194  bekannt 
ist.  Die  bisherige  wissenschaftliche  Cultur  ver- 
schwand , und  es  blieben  nur  noch  die  Schriften 
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äbtig,  welche  bei  dem  gewöhnlichen  Laufe  der 
Dinge  und  der  Sprachen  dem  heutigen  unge- 
lehrten Braminen  eben  so  unverständlich  seyn 
Ihüssen , als  dem  gemeinen  Deutschen  die  Spra- 
che eines  Ottfried  oder  Kero.  Indessen  gibt  es 
auch  gelehrtere 'tmter  ihnen,  welche  diese  ver- 
altete Sprache  nicht  allein  studieren,  sondern 
auch“  von  Zeit  zu  Zeit  Bücher  in  derselben' 
Schreiben  Das  verschiedene  Alter  der  noch 
vorhandenen  Schriften  erkannte  schon  Will’  Jo- 
nes; nur  hätte  er  es  noch  nicht  nach  Jahrhun- 
derten bestimmen  sollen.  An  den  Unterschied 
derMundarten  aber  ist  noch  wenig  gedacht,  und 
doch  ist  derselbe  bei  einer  auch  nur  oberfläch-'' 
liehen  Vergleichung'  unverkennbar.  In  einem’ 
gewissen  Schauspiele  Sakonta/a,  oder' der  ent- 
scheidende Ring,  *)  reden  die  Vornehmen  und 
Gelehrten  das  reine  Sanscrit  ihrer  Zeit  und  ihres 
Landes,  die  Weiber  aber  Prahrit,  d.  i.  das  durch 
eine  weichere  Atlssprache  verschmelzte  Sanscrit.' 
Die  übrigen  Personen  des  Schauspieles  sprechen' 
die  damahligen  gemeinen  Dialecte  ihrer  Provinz. 

Aus  dieser  nothwendigen  'Mannigfaltigkeit 
des  Sanscrit  nach  Mafsgebung  der  Zeit  und  des' 
Orts  lafst  sich  denn  auch  theilS  die  vorzügliche 
Schwierigkeit  der  Erlernung  dieser  Sprache  er- 

..  : ” . ^ -i  I 
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ii  *)  'Von  Will.  Jones  in  das  Englisch^,  und  daraus, 
von  Ge.  Förster  in  das  Deutsche  übersetzt.  Es  soll 
schon  im  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.  geschrieben 
seyn  Herder  fand  darin  eine  Menge  erhabener  und 
feiner  Vorstellungen,  welche  iiran-- selbst  bei  einem 
-Griechen  vergebens  suchen  wurde.  Nach  IVill.  Jones 
in  der  Vorrede  hat  Indien  unter  andern  auch  eine  so 
grofse  Menge  regelmafsiger  Schau.spicle  in  seiner  alten 
Sprache  aufzuweisen,  als  irgend  eine  gebildete  Nation 
in  Europa.  - • • - 
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klüien,  indem  man  in  ihr  mehrere  alte  Mund- 
arten eines  grufsen  Landes  zugleich  studieren 
muls,  theils  ihr  grofser  Reichthum  an  Synony- 
men. So  hat  die  Sonne  30,  der  Mond  liber  20, 
ein  Stein  ^ bis  7,  ein  Baum  lo,  ein  Blatt  3, 
der  Alle  10,  der  Rabe  9 Nahmen.  Gesetzt,  daü> 
das  nicht  alles  figürliche  Benennungen,  auch 
nicht  Nahmen  der  Dinge  unter  besondern  Ver- 
hälinissen  sind,  so  rühren  sie  gewifs  von  den 
verschiedenen  Mundarten  her.  Es  erhellet  die- 
ses auch  daraus,  dafs  in  den  heutigen  Indischen 
Mundarten  bald  dieser  bald  jener  Nähme  üblich 
ist,  keine  aber  sie  alle  vereinigt.  Es  hat  also 
die  Kritik  noch  sehr  viel  zu  thun,  ehe  man  von 
dieser  Sprache  den  Gebrauch  machen  kann, 
dessen  sie  fähig  ist.  Auch  fehlet  es  uns  in 
Europa  noch  gar  sehr  an  den  zu  ilirer  Erler- 
nung nöthigen  Hülfsmitteln. 

Und  doch  verdienet  sie  vor  vielen  andern 
Studieret  zu  werden,  theils  wegen  ihrer  reichen 
grammatischen  Formen,  als  eine  mehrere  Jahr- 
hunderte hindurch  durch  Schriften  aller  Art  aus- 
gebildete Sprache;  theils  wegen  ihres  hohen  Al- 
ters, indem  sie  unmittelbar  an  die  Wiege  des 
menschlichen  Geschlechts  grenzet,  daher  sie  die 
'verlohraen  Bestandtheile  vieler  andern  Spra- 
chen aufbewahret;  theils  endlich  auch  wegen 
des  innern  Gehaltes  der  vielen  darin  vorhande- 
nen Schriften,  welche  der  Europäischen  Wifs- 
begierde  noch  eine  reiche  Ernte  versprechen. 
Von  den  bevden  ersten  Stücken  werde  ich  am 
Schlüsse  noch  etwas  sagen. 

Das  wenige,  was  man  davon  hat,  beste- 
-het  in  folgendem:  Hadr.  Retandi  Diss.  de  veteri 
lingua  Indica  in  seinen  Dissertatt.  miscell  Th.  1, 
S.  207  — 232  erklärt  die  bey  den  alten  Schwft- 
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utellern  voikommenden  Indischen  Wörter,  wo- 
%'on  doch,  wie  er  selbst  gestehet,  viele  Persisch 
sind.  Man  vergleiche  damit  die  Dänischen  Mis- 
sions-Ber.  B.  3,  S.  757  folg.  B.  4,  S.  427.  Der 
Schrift  des  schwärmerFschen  du  ist  be- 

reits im  vorigen  gedacht  worden.  Uher  die 
Shrinscrita  von  M.  Hifsmann  im  Götting.  Mogaz. 
1780',  St,  5,  S.  269  — 293,  enthält  blofs  einige 
allgemeine  Betrachtungen  über  das  Geheimnifs, 
mit  welchem  die  Braminen  ihre  Sprache  und 
Schriften  verhüllen,  welches  doch  aufgehöret 
hat,  seitdem  man  sie  mit  Milde  und  Schonung 
behandelt.  Franz  Carl  Alter  über  die  Saniskrdami- 
sehe  Sprache,  Wien,  1749,  8»  ist  blofs  das  Ver- 
zeichnifs  der  im  Vocabul.  Petrop,  befindlichert 
Sanscrit- Wörter  von  Fra  Paolino  berichtiget, 
\ind  von  ihm  und  Alter  mit  andern  Indischen 
und  morgenländischen  Sprachen  verglichen. 
Fl.  T.  Coleoroke  über  die  Sanscrit  - und  Prakrit- 
Sprache  in  den  Asiat.  Researches  Th.  7 habe  ich 
noch  nicht  gesehen. 

In  Indien  hat  man  mehrere  Sprachlehren 
und  wenigstens  17  Wörterbücher,  von  welchen 
Fra  Paolino  und  Will.  Jones  Nachricht  geben. 
Alphabelum  Grandonico  - Malabariciim  s.  Scmscrudo- 
vieum.  Rom,  1772,  85  von  dem  ungeschuhten 
Carmeliter  Clemens  Peanius,  mit  Jo.  Chr.  Amaduzzi 
Vorrede,  dienet  blofs  zum  Lesen.  Fr.  Paidlini 
a S.  Bartholomaeo  Sidharubam  s.  Grammatica  Sams- 
crdamica,  Rom,  1790,  4;  aus  dem  Sanscrit 
übersetzt.  Aber  dem  Verfasser  und  Herausge- 
ber fehlet  es  an  Sprach- Philosophie  und  Kritik. 
Sie  hat  auch  noch  das  Unbequeme,  dafs  alle 
Indische  Wörter  und  Beyspiele  in  der  so  schwe- 
ren einheimischen  Schrift  geschrieben  sind,  die  • 
man  also  erst  mufs  lesen  lernen , ehe  man  diese 
> I 
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Sprachlehre  gebrauchen  kann.  Eb  desa.  Amara- 
sinha  s.  Dictionarii  Samscrudamici , Sect  I.  Rom, 
1798»  4;  ist  blofs  der  Anfang  eines  nach  den 
Sachen  geordneten  Wörterverzeichnisses,  wel- 
cher nur  noch  die  Nahmen  und  Beynahmen  der 
Götter  enthält.  Es  war  das  letzte  Werk,  wel- 
ches beytler  Propaganda  gedruckt  wurde.  Jones 
setzt  es  in  56,  Fra  PaoUno  aber  in  500  vor  Chr. 
Des  P J,  F.  Hanxleden  Malabarisches  Sanscrit- 
Worterbuch  befindet  sich  geschrieben  in  der 
Propaganda  zu  Rom  Des  Tiefenthaler  und  An- 
quetil  versprochene  Wörterbücher  sind  nicht  er- 
schienen. Die  zu  Calcutta  etxichtete  Akademie 
der  Engländer  liat  zwar  um  1803  daselbst  auch 
sov/ohi  eine  Sfirachlehre  als  ein  Wörterbuch  für 
dieSanscrit-Sprache  drucken  lassen;  allem  beide 
sind  bey  uns  noch  nicht  bekannt. 

» * 

c 

An  Gebethsformeln  in  den  Indischen  Spra- 
chen waren  die  altern  Sammlungen  sehr  arm. 
Das  Brachmanische  V.  U.  in  Kirchers  China  illit- 
strata  S.  162  und  daraus  in  Andr.  Müllers  Szw.mX. 
S 24  und  Chamberlayne  S.  21,  ist  das  Lateinische 
•Paternoster  mit  Indischer  Schrift.  Der  bekannte 
Dänische  Missionarius  zu  Iranquebar,  BenJ. 
Schuhe  war  der  erste,  welcher  das  V.  U.  in  den 
verschiedenen  Indischen  Sprachen  in  den  Jahren 
1728  und  1729  sammelte  (s.  Dan.  Miss. Ber.  Th  3, 
S 267  und  398)  und  sie  1740  an  den  Lutheri- 
schen Prediger  an  der  Schwedischen  Kirche  zu 
London  D.  Hcinr.  Walther  Gerdes  schickte,  welcher 
mit  einer  solchen  Sammlung  umging.  (S.  eb.  das. 
Th.  5,  S.  1351.)  Da  diese  nicht  zu  Stande  kam, 
so  bereicherte  er  die  Leipziger  Sammlung  von 
1748  damit,  woraus  sie  auch  Hervas  und.  vo/z 
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Bergmann  beybebalten  haben.  Der  Engiische 
Sammler  Edm.  Fry  hat  in  'seiner  Pantographia 
keine  derselben , weil  ihm  die  nächst  vorherge- 
henden Sammlungen  unbekannt  waren;  aber  die 
neueste  Pariser  Polyglotte  hat  sie  aus  der  Leipzi- 
ger Sammlung  mit  allen  Fehlem  beybehalten. 

In  der  gedachten  Leipziger  Sammhing  be- 
findet sich  unter  dem  Nahmen  Sanscrit  eine 
dreyfache  Formel,  die  eine  S.  83  niit  der  Über- 
schrift Dewa-Nagaram  s.  Hanscret,  die  zweite 
S.  89  Samscrutanica , und  die  dritte  Granthamica 
S.  92.  Die  beyden  ersten  sind  bis  auf  einige 
Kleinigkeiten  einerley  und  blofs  um  der  ver- 
schiedenen Schrift  willen  wiederhohlet  worden ; 
sie  sind  auch  nicht  Sanscrit,  sondern  rein  oder 
Hoch-Indostanisch,  daher  ich  sie  für  die  Folge 
verspare.  Die  dritte  allein  ist  Sanscrit.  In  den 
Dan.  Miss. -Berichten  von  1733  wird  S.  18  einer 
andern  Übersetzung  gedacht,  aber  nur  der  An- 
fang und  die  vierte  Bitte  daraus  mitgetheiler. 
Der  erste  lautet  so: 

In  den  Lüften  te>'ender  unter  Vater, 

Augasangälil  iruckira  nammud’a  Appa, 

Die  vierte  Bitte  aber: 

Brot  * • 

Njangald  e auana  Appam  intim  njan- 
galcu. 

Die  zwey  ersten  Zeilen  der  folgenden  For- 
mel hat  Paullinus  a S.  Barthol.  in  seinen  Musei 
Borgiani  Velilris  Codices  Manuscripti  Avenses,  Pe- 
guani,  Siamici,  Malabarici,  Jndostani,  Rom,  1 793,  4, 
S.  32  aus  den  bey  der  Propaganda  gedruckten 
Schriften  angeführet,  und  mit  grammatischen 
Anmerkungen  erläutert,  welche  ich  gleichfalls 
beygefuget  habe.  Schade,  dafs  sie  sich  nicht 
über  das  Ganze  erstrecken. 

1 3.  Sanscrit 
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Von  Benj.  Schuke  in  der  Leipziger  Samrnl.  S.  93. 

’ -I  * 

Himmel  ' in  teyende  iineer  l'ator,  i 

Paramandale  stidalia  rnat  Tatalia, 

Dein  Nähme  gelieiliget  :•>  sey ; f 

Ton  Naina  pudsidam-stidara-bawatu; 

Deim  Reich  kuninie;  > 

Twa  Radschiam  agatani; 

> Dein  > Wille  Himmel  in  wie  er  §;eschieh«tt 

Tawa  Manasam  Paramandale  iatlia  - karotu, 

, Erde  auf  (o  gescliehe  er; 

Bumi-fuitu  tatlia  . kuni; 

« Ttgliche  unsere  SpeiM 

Aliaraharvvidiamanam  asmatu  Bodsauam 

lins  diesen  Ta^  gebet; 

asma  kammi-Danim  präitscha; 

Unfern  Schuldnern  wir  wie  Tergeben 

A.smaDrunadatrunam  weiain  iatha  saliischia- 

« ihr  auch«  so  iiuscre  Schulden 

maha,  bavvam-tobi  tatha  aisiaa  Oruiaani 

uns  versehet;  t 

asmakam  sahischiemtu; 

Uns  Vei'suchttiig  in  tiicbc  filhren  laiiets 

AsmanuSchotaiiajam  na-prawattanam  kuru; 

Sondern  dem  BOscii  aus  , uns  ^ befreiet 

Ewainschetu  Ashubatu  asmauu  rarakscUa* 

Denn  ,das  Keich.  und  die  Macht  jtnd 

Kimittlukkute  Radschhitsclia,  Balautscnaj 

die  Herrlichkeit  und  .etfph,,  Ewijtkeit  üv  den ' 

Mahimatscha  usmakam  Saiatam  Wid- 

Ewigkeiicn  ist-  Amen.  

diamanain  astu.  ^Bawatu. 


' 

Anmerkungen. 

Bev  dem  Fra  Paolino  lauten  die  beyden 
ersten  Zeilen  so; 

Paramandale  stidd  na  Täda, 

Tava  IXamd  püdschidam  bhavadu. 

Paramandala  beEeicImet ' den  materiellen 
Himmel,  von  Mandala,  Gegend,  Boden,  Ge- 
» bieth,  und  Para,  hoch,  erhaben;  Vdna,  den 
Lulthimmel;  Aagaska,  den  ätherisclien  Himmel; 
Svargga,  den  Himmel  der  Götter;  Veigunda , den 
Himmel  de»  Wischnu;  Arihaloga,  den  Himmel 
der  Seligen. 

Stida  ist  das  Participium  des  Verbi  Tistadi, 
er  stehet,  stellet;  TUlasi,  du  stehest;  T.itami, 
ich  stehe.  Die>  heutigen  Mundarten  haben  da- 
t4ldr.  die  PMX\c\\i\7i  Irikuna,  Jrikra,  Aghia,  welch* 
alle  seyend  bedeuten. 

Na,  lunser;'  nach  Benj.  Schulze  mat.  In 
dÄn  heutigen  Sprachen  Namude,  Umude,  Namma, 
‘Ngang^lnde,  Engöl,  Engelude,  unser, 
i;;=.  Pada,  Vater,  auch  Pd/a,'und  Genaga,  Zeu- 
* ger.  ln  den  hetttigen  Sprachen  Appa  oder  Appen. 

Tava,  dein,  deine,  dein,  ln  den  gemei- 
nen Mundarten  Ninde,  Ninude,  Taitude,  dessen 
JOddr  dero,  Ummude,  euer, 
c "'''  Nttmti,  imd  Nämadlteya,  der  Nähme. 

Püdschä,  verehret,  das  Participium  von 
-^Pudsthiadi , er  verehret,  Pudsc/ilasi\  du  vereh- 
'»rest  , Pudsehiami ,' ich  verehre. 

B/iavadu,  ist  der  Impetativ  des  Verbi  ß/ia~ 
vadi,  er  ist,  existiret.  . ' ■ 

. . ...  . « ' / 

Charaettr  des  Sanscrit. 

Aus  dem  v'origen  erhellet  schon,  dafs  das- 
jenige, was  wir  jetzt  Sanscrit  nennen,  nicht  aU 
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ein  untrennbares  GanMS  behandelt  .werden 
sollte.  Indessen,  da  es  den  einlieimischen 
Sprachlehrern  nun  ein  mahl  so  gefällt,  so  mufs 
der  Ausländer  wohl  nachlolgen  ' 

1.  Die  Sprache  hat  52  Buchstaberr,  wor- 
unter viele  sind,  deren  Laut  man  mit  Europäi- 
schen Buchstaben  nicht  nachbilden  kann.  Da 
nun  die  Schrift  auch  viele  Abkürzunaen^y^ 
ganze  Sylben'  hat,  (Fra  Paolino  kennt 
8004,)  so  ist  .schon  die  Lesung  sehr  schwer,r.,z; 

2.  Sie  hat  im  Ganzen  ein  gutes  Verhältnifs 
der  Consonanten  zu  den  Vocalen,  und  liebt 
unter  den  letztem  mehr  die  mittlern,  a und  e, 
als  die  tiefen  nnd  hohen,  daher  sie  .sanft  und 
wohlklingend  ist.  Doch  fehlt  es  auch  nicht  an 
harten  Verbindungen  der  Consonanten,  nur 
dafs  sie  selten  sind.  Nripa,  Nrszata,  ein  Stein, 
ßJrtat/ui,  feile  TänZerinn. 

3.  Es  ist  eine  mehrsylbige  Sprache,  welche 
80  wie  jede  andere  nur  wenige  hundert  einsyl- 
bige  Wurzeln  zählet,  woraus  durch  die  Biegung, 
Ableitung  und  Zusammensetzung  der  ganze 
mehrsylbige  Sprachschatz  entstehet.  Die  Bie- 
gung ist  sehr  reich ; doch  davon  hernach.  Noch 
reicher  ist  die  Ableitung  sowohl  in  Ansehung 
der  Vor-  als  der  Nachsylben.  In  beyden  finden 
sich  viele,  welche  das  Sanscrit  mit  andern  Spra- 
chen gemein  hat,  z, B.  das  a privat,  a-kal,  ohne 
Zeit.  Unter  denEndsylben  kommen  besonders 
die  Sylben  -ar,  -er,  -ur,,-ta,  -am,  mit  den 
Deutschen  und  Lateinischen  -er,  -las,  -imus 
überein:  Adig-ari,  Aufseher,  Pit -er,  Vater, 
Dew-ta,  Gottheit,  Deitas,  Dui-dia,  zweyte, 
Dasch-am,  der  zehnte,  decimus  Dadurch  be- 
kommt sie  einen  grofsen  Reichthum  an  Ablei- 
tungen, selbst  für  Abstracta : Maiia,  grofs,  Ma-  /■ 

K 2 
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' hischi , ' ü\e  grofse,  Mahima  und  Mahatua,  ,di« 
Gröfse. 

■■  ' 4.  Die  Zusammensetzung  ist  so  fiey,  wie 

im  Griechischen  und  Deutschen.  Oft  werden 
zwey  Wörter  in  der  Zusammensetzung  mit  dem 
j verbunden:  {^Iriebe- s- dienst Sain-s-krda.  Da 
das  Sanscrit  ohne  Absonderung  der  Wörter, 

in  andern  alten  Sprachen,  geschrieben 
'Wird',  so  verleitete  das  Ünkenner  7.u  dem  Vor- 
geb*cn,  es  gebe  hier  Wörter  von  150  und  mehr 
Sylben, 

5.  Die  Redetheile  sind  wie  in  andern 
Sprachen. 

6.  Die  Nennwörter  haben  ein  dreyfaches 
Geschlecht , das  männliche , weibliche  und 
sächliche. 

7.  Der  Dcclinationen  gibt  cs  so  viele,  als 
es  Vocale  oder  Consonanten  gil)t,  worauf  sich 
die  Nennwörter  endigen. 

8.  Es  gibt  aiifser  dem  Vocativ  sieben  Casus, 
und  darunter  drey  Ablative  und  zwey  Dative. 

g.  Der  Zahlen  sind  drey,  der  Singular, 
Dual  und  Plural.  Der  Dual,  welchen  auch  di« 
Verba  haben,  gehet  durch  alle  Casus. 

10.  Die  Verba  sind  in  zehn  Classen  ge- 
rheilt,  das  heifst,  es  gibt  10  Conjugationen. 
Das  Verbum  ist  entweder  Activum,  oder  Passi- 
Vum  oder  Deponens.  Modi  sind  zwey,  Indica- 
tivus  und  Optativus;  Zeiten  sind  fünf,  Prae- 
sens, Praeteritüm , Perfectum,  Plusquamper- 
lectum  und  ein  dreyfaches  Futurum.  Die  Con- 
jugation  geschiehet  an  dem  Vei'bo  selbst,  ohne 
Hulfbwörrer,  und  ist  sehr  regelmäfsig.  Alles 
gehet  nach  Einer  Form.  Die  Grammatiker  fan- 
gen mit  der  dritten  Person  an.  Bhavadi,  er  ist, 
existirct,  bhavasi,  du  bist,-  bhavami^  ich  bin, 

‘ s 
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11..  Die  Sprach?  ist  reich  an  Partikeln 
aller  Art;  eia  Be^ieis  ihrer  Cultur.  Statt  der 
Praepositionen  sind  l’osrpositionen  üblich;  Apu^ 
Wasser,  Apzii,  >m  Wasser. 

12.  Die  Wortfügung  und  Folge, der  Wör- 
ter ist  so  frey  wie  im  Dateiniscben.  , ^ 

■ 

Übereinkunft 

vieler  Wörter  des  Sanscrii  mit  den  Wörtern 
anderer  alter  Sprachen  *). 

Das  hohe  Alter  dieser  Sprache  erhellet  un- 
ter andern  auch  aus  der  Übereinkunft  so  vieler 
ihrer  Wörter  mit  andern  alten  Sprachen,  wel- 
ches wohl  keinen  andern  Grund  haben  kann,  als 
dafs  alle  diese  Völker  bey  ihrem  Entstehen' und 
vor  ihrer  Absonderung  zu  einem  gemeinsdhaft- 
liehen  Stamme  gehöret  haben;  denn  an  eine 
spätere  Entlehnung  oder  Vermischung  ist  bei  so 
sehr  entfernten  Völkern  wohl  nicht  zu  denken. 
Das  Sanscrit  hat  dabey  den  Vorzug,  dafs  manche 
Wörter,  welche  in  andern  Sprachen  so  einzeln 
da  stehen,  und  durch  die  Länge  der  Zeit  ihre 
ganze  Verwandtschaft  verloren  haben,  selbige 


i , f 

*)  F.  PaulUni  a S.  Rarthnlomato  Diss.  de  Lalihi 
Sennonis  origine  et  cum  orientnlibus  Unguis  connexione. 
I\om,  1802,  2 Bog.  in  4.  Das  meiste  ist  fremdartig; 
nur  auf  dem  letzten  Blatte  beniicict  sich  ein  Vcrzeich* 
nifs  von  55  Lateinischen  dem  Sanscrit  ähnlichen  Wör- 
tern. Eben  dess.  Diss.  de  antiqnitate  et  affinilatetingua^ 
rum  Zendicae,  Samseritarticae  et  Germarticae,  PadUji, 
.1798,  4-  Ich  bedaure,  dafs  ich  diese  Schrift  nicht  habe 
benutzen  können , indem  ich  sie  blofs  aus  der  Neuen 
AUg.  Deutsch.  Ribl.  Anh.  5,  29  — 63  Band,  Abth.  t, 
S.  506  kenne.  Er  vergleicht’ dapn  200  Zendisebe  und 
Cu  Deutsche  Wörter  mit  dem  Sdhscrit. 
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hier  nnverWinthet  wieder  finden.*'  Ich*  liefere 
hier  ein  kleines  Verzeichnifs  solcher  Wörter,  be- 
merke aber  dabey.  i.  Da  wir  in  Europa  noch 
kein  Wörterbuch  des  Sanscrit  haben,  so  hal)6 
ich  nur  solche  Wörter  benutzen  können,  welche 
mir  zufalliier  Weise  in  den  Schriften  des  Fra 
P.iolino,  Will  Jones,  der  Dänischem  Missiona- 
rien, Anqiietil,  Alter  u.  a.  entgegeh  gekommen 
sind  2 Die  Vergleichung  mit  andern  Spra- 

• chen  ist  ohne  mühsames  Aufsuchen  geschehen, 
so  wie  das  Gedächtnifs  ocfer  der  Zufall  die  über- 
einstimmigen Wörter  darboth.  3.  Ich  habe  nur 
solche  Wörter  ausgehoben,  deren  Gleichheit 
sowohl  im  Klange  als  der  Bedeutung  sogleich 
eiiileuchtet.  Diejenigen,  welche  erst  eine  ety- 
mologische Auflösung  erforderten,  oder  wo  sich 
die  Ähnlichkeit  auf  Figuren  gründete,  habeich 
übergangen.  Dennoch  ist  dieses  Verzeichnifii 
schon  beträchtlich.  Wie  reichhaltig  würde  e» 
erst  werden,  wenn  mau  alle  diese  Sprachen  W^ort 
für  Wt>ri  nait  einander  vergleichen  könnte  ! 

\ Aala,  der  Hof;  Dew-ania,  Götterhof,  d.  i.  Tem- 
pel. Kopt.  AuU.  Türk.  Awli,  Griech.  xvKn, 
Lat,  Aula. 

Aascha.,  Begierde,  böse  Lust.  Deutsch /iwc/ten, 

» Ottfir.  Niedersächs.  «lien,  eschen.  An- 

gelsächs.  ahsian  Engl  ask,  fragen. 

Ab.,  von,  Aha~nayam,  die  W^egführung.  Gr.  da-#. 
Lat.  ab.  Deutsch  ab,  af. 

• Abi,  mit.  Zend  Epe.  Pehlvi  Ava.  ' • 

Abitaba^  die  Sonne.  Zend  Abt-tap. 

Ada,  die  Ziege;  Hc-br.  Athid,  einjähriger  Bock; 
.Jad,  Vieh;  Boc^,  Lamm;  Gedi,  Bock.  Lai 
Haedus.  ■ • 
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Mn-,  ich  esse,  Cr.'Ei.a.’TE^a;  ’AS;?,'Sjitrigung. 

Lat.  edo.,  Nitders.  etgn.  Ulph.  itan.  Aiigtl- 
. Sachs  ^n^\,  etU.  . ■ 

Ädduiy  Mja^  heute. , Lat.  hodig. 

M>nta,  des;  erste,  beaunders  der  erste  MenscK 
lH*iht.  Ad<imi.  I r- 

Adir,  die  Grenze;  Decan.  Hedur.  ; In Schwalfven 
, bedeutet  Etter  noch  jetzt  die  Grenze  einer 
. Flur,  den  Zaun  Alt-Schwed.  Eltur,  das 
[ Ende.  Vielleicht  gehöret  auch,  das  Hebr. 
Athar^  eine  Art  Dornen  mit  langen  Stacheln 
hierher,  so  fprii  sie  zur  Befriedigung  der 
Grenze  dienten,  oder  Gedara^  ein  Zaun  von 
Gadar^  sepsit. 

Adiina,  jetzt.  Zend  Ethe^  Hede.  Pelilvi  Edun. 
' Pers.  Eidun, 

Agam,  ich,  ryw,  ego^  und  so  viele  andere 
Sprachen. 

Aghil,  ein  kostbares  Holz]  welches  aus  Assam 
•'  kömmt;  Adleiholz;  vermuthlich  das  A/ialün, 
und  Ahalot  der  Hebr.  Bibel.  Lat.  Agatiochium. 

das  Feuer;  Bengal.  Aag,  Ogiii}  Malab. 
Ag,  Akirti.  Lat.  Ignis,  Slav.  Ogn. 

Agui,  die  Schlange.  Lat.  Anguis. 

Aham,  ich;  Bengal. //o/w.  Zend,  Om, 

Aho,  wie.  Griech.  wV. 

die  Zeit.  Hebr.  {Ona).  Grieoh.  «cov. 

Ajam,  bewegend;  AJana,  die  Bewegung.  GrifCh. 

aytn.  Lat.  agere,  vermuthlich  ursprünglich 
• auch  bewegen.  * . , , 

Akitta,  einzig.  Hebnc.  Echat , eins.  • , , 

Akschi,  das  Auge.  Armen.  Aezh.  Lat.  mit  der 
Endung  eines  Diminutiv!  Oc-ultis.  ^ ^ 

Adäva,  das  Waschen.  Lavare , Lavatio,  Das 

Vorgesetzte  a gehöret  nipht  zur  W urzel. 


Anw,  feucht  Gt.  C?iv,  befeuchren',  J/xt),  -da9 
Befeiithten.  Lat  Htimidus,  Humor.  • ‘ 

Anuira,  Heerführer,  Steuermann.  Arab.  Amir, 

• A/w/c,  Be/ehlshaber,  Herr.  Hzhov  dev  Aebrdrah 

Ambn^ Anima,  Mutter.  Hebr.  Amma,  Em;  Ammä,- 
ernähren.  Hesych.  A^ijim^.  Deutsch' Amme, 
und  so  in  vielen  andern  Sprachen. 

Amhza , Fleisch.  Armen.  Mis.  Slav.  Miaso.  Bey 
dem  Otrfr.  ist  Maz,  Brot,  Speise.  Lett 
Muhe  Daher  Mast,  ehedem  Speise  überhaupt; 
Griech.  fzeur^eiv,  fressen.  Schwed. 'Afw/.  Alt- 
deutsch Mett , Fleisch.  Daher  jlfcWu'i/cs/,  Metz- 
ger, Fleischer.  Böhm.  Massar. 

An-  in  Zusammensetzungen,  ist  das  a privativum. 
vor  einem  Vocal,  ohne,  wie  das  Deutsche  «/?-; 
An-anga,  unkörperlich;  Ana-pads-ja,  ohne 
Kinder;  und  viele  andere. 

1.  Anda,  das  Jahr.  Lat.  Annus. 

3.  Anda,  Anta,  das  Ende,  die  Grenze,  Oberd, 
Anta.  Daher  Din -anda,  d^s  Tages  Ende, 
der  Abend;  an -anta,  unendlkh, 

1.  Andorn,  .“^bsoitderung,  Änderung;  Andara,  ein 
anderer;  Desh- andara,  eine  andere  verschie- 
dene Gegend. 

3.  Andara,  dtzs  Innere;  Andar-udara,  das  Innere 
des  Bauches. 

3.  Andara,  ein  Wanderer;  Pur -andara,  der  die 
Stadt  durchwandert,  ein  Pflastertreter.  ItaL 
endare,  gehen,  von  dem  Deutschen  wandern. 

Anga,  ein  Glied,  Gelenk.  Griech.  Ayituv,  der 
Elbogen,  das  Gelenk.  Dbutsch  Anke,  Enkel, 
die  untere  Biegung  des  Fufses,  ehedem  ein 
Gelenk  überhaupt 

Anguli,  der  Siegelring.  Tunkin.  An.  Lat.  An- 
nulus,  iiD  Diminutivo. 


t 


Digitized  by  Google 


165 

Anlia , • ^er  Wind-,  Griech.  A'/tyLog.  Bcyde  nur  in 
der  Ableitungssylbe  unterschieden. 

Antara,  zwischen , der  Zwischenraum.  Lat.  Inter, 
interea,  inlerimt  . , ; . > 

Antu,  in.  Lat.  intus.  Gr.  ivSjv.  , 

Apaha,  Apu,  Wasser. : Zend  Äpem,  Apo,  Apesdü 
Pers.  A&isrhf  Ab.  KuikI.  Ap. 
l.  Appen,  Vater.  Syr.  Abba.  Hebr.  Ab.  V 

a.  Appen , Akt  Ochfi.  Daher  vielleicht  der  Aegyp-  >. 

tische  Apis.  . ..  . 

Apra,  rauh,  asper.  ' ' 

Aredsch,  der  König  im  Schachspiele;  Aredschia, 
das  Reich;  Aredschidum,  regieren.  Lat.  Rex, 
regnwn,  regere.  S.  auch  Radsehia. 

Art,  der  Feind;  Arina,  Zwietracht,  Feindschaft. 

Alt  - Pers.  Ahrima , das  böse  Principium. 

Gr.  zürnen,  zornig  machen, 

e^tvwf,  die  Rachgöttinn,  Furie. 

Arivi,  das  Ufer,  ripa. 

Arka,  die  Sonne.  Axmen.  Arekan.  , 

Arna,  Wasser.  Harn,  welches  im  Deutschen 
keine  Etymologie  hat. 

Arogja,  gesund.  Armen.  Arogtsch. 

Arru , der  Flufs.  Armen.  Aru.  Copt.  Jaro.  Celt.  X 
der  Nahmen  der  Aar. 

Aru,  im  Tamul.  der  Widder.  Aries.  t 

A-un,  die  Morgendämmerung,  Aurora.  Hebr. 

Or,  Licht. 

Arzihz,  Zinn,  Er%. 

Aschta,  acht.  Zend  Aschte."  Pehlri  Ascht.  'Parsi 
Hascht.  Kurd.  Ahst. 

Aschwa,  .das  Pferd.  Zend  Aspahi,  Aspo, 

Pers.  Asp,  Osp. 

1.  Aster,  Waslra,  der  Wurfspiefs,  Hastet.  • 

Aster,  Feuer.  Zend  Athre,  Ateresch.  Parsi  , \ 

Ader.  Pers.  Atesck,  Hebr.  Eseh.  Cbald.,£<c4/a. 
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Daher  die 'E«?/«  der  Griechen,  und  T»r<Z' dct 
Römer.  Alt- Deutsch  Eit,  Feuer,  eiten,  brau- 
nen, Eiternesael,  heifs,  Hitze.  'Aestus. 

I.  Aiti,  er  ist,  est.  Zand  Aschti.  Per«.  Est, 
Jest , Hest. 

%.  Asti,  Asta,  der  Knochen.  Zend  Astern.  Pehlvi 
Ast.  Pers.  Astevan,  .Ostaiam,;  htakam.  Kurd 
Hesti.  Exmew.  Oskar.  Lat.  Oi.  Der.dft,  der 
Knochen  des  Holzes. 

Atma,  die  Seele.  Gr.  ’At/zij,  «Tftof,  Dunst, 
Dampf.  Athcm. 

Ad,  feine  Luft.  Pers. 

Ayam,  Tage.  Hebr.  To/«,  der  Tag. 

Badi,  Padi,  Wadi,  Petir,  Botti,  Befehlshaber, 
Herr;  Sena-badi,  Feldherr;  Sar-vädi,  Statt- 
halter. Zend  Peto , Georg.  Pathoni,  Herr. 
Pers.  Badjah,  Herrschaft.  Altd.  Both,  in 
Wald-Loth,  Mar-bod,  etc.  von  biethen,  in  ge- 
biet hen. 

y Bnia,  Balaga,  Kind,  Knabe,  Mädchen.  Copt. 

' Falu.  Gr.  '7r«XX«|.  Lat.  Filius , Filia. 

Bala,  Balam,  Bali,  Kraft,  Stärke,  Macht,  Ge-  ■ 
walt,  ingleichen  Befehlshaber;  Vali,  ein  un- 
umschränkter Fürst;  Balia,  Valia,  grofs;  Be- 
lam,  Macht,  Gewalt.  Semit.  .Äon/,  Bel,  Herr, 
König,  Gott.  Hebr.  Pillel,  Richter.  Gr.  BaXnv, 
König.  Lat.  Validus,  valere,  valde.  Germ,  bald, 
bald,  kühn;  wehlig,  stark,  Walt,'  Walten. 

Sara,  grofs;  Parorbara,  der  Allerhöchste. 

Barani , der  Elephant.  Hebr.  Phar. 

Barbara,  Barbarya;  ganz  im  Sinne  des  Griech. 
und  Lat  Barbarus. 

Bareru,  Bharta,  Ehemann;  Barja,  Ehefrau.  Lat. 
Vir.  Lex  Sai.  Alt- Germ. 

Baswa,  der  OcJxs.  ' Bos,  B»r. 
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Scndhu,  bindend,  verbindend,  ein  Freund. 
Pehlvi  Bavend , Bund  ^ gebunden;  Bande, 
vollendet.  TLtiwA  Beatidao , zusammen  binden. 
Pehlvi  Band.  Germ.  Band,  Bande,  hindert,  Bund. 
Bhadra,  gut,  bider;  A-batta,  F.lend.  Altd.  Bat, 
Nutzen,  Vortheil;  daher  Niederd.  Äc/er. 

Bhagavan,  glücklich.  Parsi  Babacan. 

Bharadi,  tragen,  Bharami,  ich  trage,  (pe^eiy, 
Ferre,  Port-are.  Altd.  Baren. 

Bohaba,  Buge,  der  Fuchs. 

Brader,  i\er  Bruder,  Frater.  Vers.  Bradar.  Pehlvi 
Beriir. 

Bruwan,  die  AugenAroww/J,  Pers.  Abru, 

Bund,  die  Erde.  Pers.  Bum. 

Bun,  das  Kind.  Semit  .Äen,  der  Sohn.  X 

Bura,  Buri,  die  Stadt.  Pers.  Chald.  Bar.  Engl. 
Bury.  Deutsch  Burg.  Sanscr.  Go- bura  ^ der 
Kuhstall.  Bauer,  Kafich. 

Cabala,  Kopf.  Kt<PctKri. 

Catii,  der  Wald.  Altd  Quad.  Daher  die 
Waldbewohner.  VielL  auch  die  Gatten. 

Caliana,  Güte.  KaXaf. 

Canda,  hell,  durchsichtig.  Cand-idus,  Candor. 
Codam,  Gott.  Pers.  Choda. 

Cula,  der  Teich.  Niederd.  Kule,  die  Grube. 
KfliXof, 

CumMa,  ein  Gefäß,  Wasserlcrug.  KoiißoSf  Cymba, 
Cumera,  Kumme,  Kumpf,  Kumpe,  Gumpen. 

Da,  Datu,  gib;  DadÄat«,  ’ geben;  Datta,  ein 
Geber;  Dodami,  ich  gebe,  Dodasti,  du  gibst, 
Dodati,  er  gibt.  Gr.  AiSaijUi,  Lihutert,  AiScori. 

• Das  Praeter,  bekommt  ein  Augment,  Ododom, 

wie  im  Griech.  iStSuv.  Lat.  Da,  Dare,  Dator, 
Zend  Dad,  Dedaete,  gib.  Pehlvi  Da,  Dabtmad. 
Danam,  Dina,  Gabe,  Geschenk.  Donum. 
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Datida^  Pendhn^  dtT  7.^hn.  Xbt\A-Dentano.  Pehlvi 
J)andan.  Pers.  JJandun,  Dend,  Hcbjr.  Sehen. 
Gr.  O^af,  c^5VTo?.  Lar.  Dens.  Dentis.  Germ. 
^ahn,  Nietlcrd.'7f7Ä/r,  Ulph.  Tuntiis. 

Dandu-,  Vetter.  Fi'.  Tante.  Gelt.  Ursprungs. 
Dani,  der  Hof.  Tenne. 

Dara,  Darnni,  die  Erde,  Terra. 

Darana,  Gabe,  Geschenk;  Daranam,  geben. 

Gr,  Acd§;v,  Aco^n/x«,  A«^«#iv. 

Dascha,  zehn;  Dnsc/iami,  zehnte,  dedmus.  Zend. 
Dese.  Pehl.  Das,  Deh.  Armen.  Tasch,  Task. 
Slav.  Desjem.  Decem. 

Deha,  Doha,  gediegen,  dicht;  ingl.  Leib,  Kör- 
per. JS'iederd.  dege. 

1.  Deva,  Gott;  Dhvja,  göttlich;  Dewta,  Dewa^ 
tuam,  die  Gottheit.  Zend  Diw.  Aegypt.  0ev;: 
Gi*.  0f5f.  Lat.  Deus,  Divus,  Divinus,  Deitas. 
Malab.  Dejwa,  Drjwara. 

2.  Deva,  Devada,  bö.ser  Genius.  Gr,  ^etifiöv. 
Pers.  Div.  Syr.  Daah.  Germ,  Teuf-el. 

Dewta,  Deitjas,  Söhne  des  Diti,  die  Riesen , mit 
welchen  die  Götter  PCrieg  führten,  die  Titanen, 
Dhu,  Dhuma,  Dunst,  Dampf,  dumpfig. 

Dihp,  Land,  Insel.  Per».  Dip. 

Dina,  Diwasa,  der  Tag.  Armen.  Tm.  \jiX.  Dies. 
DiweS’petir,  der  Vater  der  Götter;  Dies~piter. 
D/o,  Djait,  Luft,  Himmel.  Subdio,  Sub  diu. 
Dschenaka,  Vater;  Dschenai,  Mutter;  Dschent, 
Dschentu,  Mensch.  Fevea,  '^esvaw,  Gene, 

gigno,  Genitor , Gens. 

Dschiagara,  ZuckeiTohr.  2«x;^a{^ov. 

Dsc/iiami,  Erde,  Land.  Zend  Zemo,  Zemeno. 

Pers.  Zonen.  Slav.  Zemtja. 

1.  Dschiwa,  die  Zunge.  P tr$.  Zubon,  Pohl.  Gwo- 
iia.  Kuxd,  Selmi.  , 
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a.  Dschiwa\  das  Leben.  Z.er\.A  DsclfeuelS , erlebt. 

. ' VeMi  Zhad,  Zived,  das  Leben.  Vivus,  Vk'tre. 

'Schmerz.  Au»;,  Unglück,  Elend,  Schmerz. 

Dugida,  Töchter,  Mädchen.  Pers.  Dochutr.  Gr. 

Dui,  zwey,  Niecl.  twe;  Duidia,  Dwidia, 

der  zweyte,  iwete.  ¥evs.  l^u.  Aus.  Zlno. -Slav. 
Dwa. 

Dupar,  dopjkUV*  Duphim , Duplex.  % 

Dura,  die- Länge,  Dauer.  ' Pers.  Turaz,  Dirazi. 
Kurd.  Turas.  Lat.  Durare. 

Dwar,  dieÖfihung;  Tuwara,  Dura,  Dihara,  die 
Thür,  das  Thor;  l^asa  - dwara,  die  Nasen- 

■ löther;  Dura-warti,  Thor-warler.  Pers.  7er, 
Dar,  Thür.  Armen.  Turu.  Slav.  D*^er. 

Ega,  eins.  Hebr.  Echat.  Pers.  Jck,  Hek.  Kind-  ^ 
Jak,  Aka.  Mant^chu  Yga.  Ungar.  Ecki,  Eki.^ 
Finn.  Tx.  W ogul. 

Ege-defva,  ein  einziger  Gott.  Zfiid  Yeg-dew. 

Cana,  die  Gesellschaft,  Verbindung.  Gan-erb- 
schaft.  » 

* Gana-jadt , singen;  jadi  ist  die  Endung  des  In- 

. finitives.  Lat.  Canere.  Pers.  Khandum.  Feld. 
Gincf,  der  Gesang.  Daher  Gendarva,  Genien, 
welche  im  Himmel  Musik  machen.  Cantores. 

Ganesa,  der  Gott  der  Weisheit,' von  Garn,  Ge- 
sellschaft der  Götter,  und  Isa,  Führer.  In 
Ceylon  Gotics.  Daher  ^vielleicht  7önu5. 

Gaur,  weifs.  Pers.  Gahr,  Ghebr , Guebr,  die 
weifsen  Bergbewohner,  die  Gebern,  d.  i.  die 
Feuerdiener. 

Gowt,  derWeg;  Gada,  welcher  A-gada, 

unbeweglich.  Gasse,  Nied.  Gate. 

Gehennum,  die  Hölle.  SyT.  Gehinam.  Arab.  Gehin, 
Gchcnnen,  Chald.  Gehinnam.  Das  Wort  ist 
Hebräisch , bedeutet  ejgenüiclt  das  Thal  Hh- 
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nom  bey  Jerusalem,  wo  dem  Moloch  geopfert 
wurde,  und  wird  erst  im  N.  T.  für  Hölle  ge- 
braucht. Wie  es  in  dieser  BedquTung  nach 
Indien  gekommen  ist;  weifs  ich  nicht.  Indes- 
sen kommt  es  schon  in  den  Gesetzen  des 
Menu  vor,  welche  über  4000  Jahr  alt  seyn 
sollen. 

die  Ehefrau,  Gr.  revn;  der  Vater, 

, Genitor;  Gena,  Mensch,  Mann,  Person;  Gan- 
ega.,  der  erste  Mensch.  S.  ohta  Dschenaka. 

Genu,  das  Knie,  Genu.  Gr.  Fevu. 

Ger,  Kar,  am  Ende  vieler  Substantiven , wie  das 
Lat.  -gen  Pala-ger , Befehlshaber;  Prot i- har, 
Aufseher  der  Thore;  Gem-kar,  ein  Schmid; 
Thscherm-kar,  Schumacher. 

Giri,  der  Berg;  Giribu,  der  Hügel.  Hehr.  Hör, 
Har.  Slav.  Gor. 

Go,  die  Kuh;  Gau,  der  Ochs;  Goha,  Godama, 
Gnvinn,  Kuhhirt;  Gopala,  eben  dass.,  letzte- 
res ein  Bey nähme  des  Krischna,  als  er  die 
Herden  des  Gund-Nose,  wie  A-TtaAhcov  die 
des  Admet  w eidete.  Gorasa,  saute  Kuhmilch. 
■ Zend  GJai,  die  Kuh,  Gueem,  das  Rind.  Alt- 
Pers.  Guia-wan,  Kuhwasser.  Germ.  Kuh,  Nied. 
' Ko.  Die  Wurzel  scheinet  das  Hebr.  Gaah, 
mngivit,  zu  seyn. 

Godlma,  das  Getreide.  Zend  Gandom.  Per«. 
Jcndum. 

Gola,  Gula,  Bengal,  die  AcA/c.  Lat.  GuAt. 

Gora,  das  Pferd.  D.  Gorre,  Gurre,  schlechte» 
Pferd. 

Grehipan.,  Malab.  nehmen , Nied,  grt/jen. 

Gula,  die  Kugel.  Nied.  Kaul.  Armen.  KuUa, 
■ Hebr.  Chul,  im  Kreise  herum  drehen. 

Guru,  der  Herr,  Lehrer.  Gr.  Kv^iof.  , 
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Hara,  zerstören,  verimvn ; Hara , der  Nähme 
desSchiwa,  der  zerstörenden  Gottheit.  Hehr. 
Charab ; Chereb,  Schwert,  Krieg,  ,C/ioreb, 
Ruinen.  Samscr.  Sam-hara,  Vernichtung, 
ingleichen  der  Löwe,  i , „ 

Haränia , Gold.  Aurum. 

Uarida,  grün;  Hariila,  das  Grüne.  Viridis,  F/- 

ridiuis,  ■ 

Harina,  der  Hirsch.  Cervus. 

Hasta,  die  Hand.  P ers.  Dast,  Test.  Germ,  tasten, 
Herda,  das  Herz.  Cor. 

Huna,  kalt,  die  Kälte;  Him-anda,  die  kalte  Jah- 
reszeit, der  Winter,  Hietfis;  Himaia,  der 
Schneeberg,  Imaus.  Zend  Zlanm,  Winter. 
Fehl.  Zcmestan.  Slav.  Zima. 

Himala , der  Himmel. 

Homa,  das  heilige  Feuer.  Pers.  Oman.  Hebr,  A 
Chammanim,  die  heiligen  Feuer  der  Perser. 

Hrda,  die  Brust.  Parsi  Erda. 

Ido,  siehe!  Gr.  iSou.  > 

Jra,  der  W'ein,  Pev^.  Arak. 

Ischa,  der  Herr,  Mann;  Ischi,  Ischani,  die  Frau; 
Pur-uscha,  der  erste  Mann.  Hebr.  Isch,  der 
Mann,  Ischa,  die  Frau.  Im  Sanscrit  ist /yr/ia 
, auch  ein  Nähme  der  Parvadi,  der  Isis  der 
Aegyptier.  Beyden  war  die  Kuh  heilig. 
ha,  ja.  Lat.  ha. 
hsc/ia,  die  Liebe.  Zend  Ischk. 

Iwa,  gleich,  eben.  Indost. /w.  Malab. /waw7. 

Ja,  Jo,  welcher.  Zend.  Kete.  ß\av.Koy,  Koya. 

Jada,  wenn.  Zend  Aad. 

Jahran,  das  Jahr.  Zend  Jari.  . 

Joni.  1.  Die  weibliche  Scham,- 2.  Das 
Geschlecht,  Genus.  Dewa-joni,  göttlichen  Ge- 
schlechts. ' 
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Jonidge  {i^v.  Idschhwdge^)  Veubindung;  Dscfyoga^ 
Gemeinschaft;  Dschjuncta,  vereinigt  Jurutus, 

■ 'Jüngere , Jugnm. 

Jnga^  Joch Jugian.  Slav.  Igo.  Ulph.  Juka. 

Jugam,  ihr.  Niedere!.  Jw,  J/.  ' 

Jijwa,  .Timana,  jung;  Juwadi^  Jüngling.  Juvenis. 

ha.,  äJnilich;  deutsch  c/ie/?.  , 

Kahi,  gelehrt,  weise.  Daher  viell.  die  Ketßeieot 
S.  Paiilini  a S.  Baitholomaeo  Codices  Avenses, 
S.  iGo  folg 

Afl/Wa,  die  Taube.  P ers. /^nieder, 

Kala,  schwarz.  Kohle.'  Im  Pers.  ist  Kühl  die 
schwarze  Farbe,  womit  die  Angenbraunen 
gfcfaibt  werden. 

Kidaha,  das  Gerän.sch.  Chald.  C/zör/fl,  die  Stimme, 

. Pehl.  Ai?/«.  Hebr.  A«/ö/z,  rufen.  Calare, 

Gatlu.s,  Gail,  gälten,  Schall. 

Kalla,  Stein,  Fels.  Gallus.  Galle,  in  manchen 
Bedeutungen. 

Kalpa,  das  Schuldopfer.  Culpa. 

Üppigkeit;  Wollust.  Hebr.  Carrta,  Chamad, 
begehren  , verlangen.  Pe\\\.  kameh,  das  Ver- 
langen. Gr.  Küftcf,  Schmaus,  Lustbarkeit, 
l.at.  Comere,  schmücken;  Cotnis. 

Kanja,  Kani,  Jungfrau.  Ulph.  Qii'mo.  Alt- Ist 
Koiui,  weibliche  Person,  Ehefrau,  ehedem  sehr 
häufig.  Engl.  ^ueen.  Ulpji  Kuens,  Ehefrau. 

Kamm,  das  Auge,  jetzt  Kan.  Daher  viell.  kcwien. 

Aö/7/,  der  Alte.  Hehv,  Koph.  Gr.  KijTrcf. 

Kara,  die  Hand.  Gr. 

Kararmm,  Korono,  machen,  wirken;  Karma, 
Werk,  Handlung.  Zend  Kerete,  welcher 
macht.  Pehlvi  A-kareh,  öhne  Handlung,  un- 
nütz. Hebr.  Carali,  graben,  zubereiten  Altd. 
gärten.  Daher  vielleicht  das  so  dunkele  Caeri- 

monia. 
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monla , eine  weise  oder  heilige  Handlung. 
Muni  ist  in  Sanscrit  ein  Weiser. 

Karen,  Karta,  Malab.  ein  Aufseher,  Befehlshaber. 
Curare. f Pers.  Kares,  ein  Beschützer. 

X Karena,  die  Ursache.  Malayisch  Karana, 

Karkidaga,  das  Gestirn  des  Krebses.  Gr.  K«^xjvef. 
Ketta,  das  Band,  ingl.  die  Ehe;  Kettume,  binden; 
Penn-kettunu , heirathen;  Kettiastri,  eine  ver- 
heirathete  Frau;  Keftiaven,  Ehemann..  Germ. 
Kette.  , 

Kida,  das  Niederfallen.  ParsiiT/dda,  das  Neigen 
mit  dem  Kopfe. 

Koil,  ein  Tempel.  Gt.  KoiKo^ , /lo/d , KotKij,'Hö/de. 
Die  ältesten  Tempel  waren  in  Indien  wie  in 
Aegypten  in  Felsen  gehauene  Höhlen. 

Koska,  das  Geschrey.  Armen.  Chuxan, 

Kreh,  ein  wirkendes  Wesen;  Kruh,  Handlung, 
Wirkung;  Kurti,  Krijette,  es  geschehe;  Kriti, 
die  Natur.  Lat.  Creare. 

Krida,  Krone,  Kreis. 

Kritaga,  Kritiko , der  Untersucher;  Kritanta,  der 
Richter  der  Unterwelt;  Maha  karta  Kritiko,  der 
oberste  Untersucher  aller  Dinge,  auf  einer 
kupfernen  Urkunde  23  Jahr  vor  Chr. 

K^ITIKS{. 

Krsc/ira,  das  Geheul;  Krtschra,  der  Schmerz. 
Chald.  Karas,  rufen.  Zend.  Khresio,  der 
schreyet.  Gr.  Kti^irxeiv.  Kreifsen,  kreischen. 
Kschira,  Milch.  Pers.  Schir.  Kurd.  Scher. 

Kudara,  Beil,  Hacke.  Altd.  hauen,  schnei- 

den. Caedere. 

Kuka,  der  Hahn;  Kukada,  die  Henne.  Gökelhahn. 

.Slav.  Kokosch.  4 

Kukura,  der  Hund.  Vers.  Ku/iur. 

Kam,  womit.  Cum. 

Kunam,  die  Art.  Genus.  Altd.  Kunne. 

lAithrUt,  l,  L ' 
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Kundhoy  die  Kanne. 

Kurn  y der  Lelircr,  Meister,  Herr.  Gr.  KtJgiOf. 
Lakkiy  die  Gliic  ksgöttinn.  Für  Glück , sagte  man 
vor  Alters  uwv  Luck. 

Lakhuy  gescluviiide;  Lecclia,  schnell;  Lachtma^ 
Schnellheit.  Ahd.  Lecken^  springen.  Ulph. 
Ijiikan;  daher  I.ackey. 

LasUy  Faullieit.  l.assus,  lafs. 

Leka,  Lerhoy  leicht.  Imirett.  Lekiu.  Slav.  Legok^ 
Lcheky  Lehky. 
l.oah,  Begierde.  Liebe. 

L.akhan.  Tri-lokhuny  dreyäiigig.  Altd.  lagen,  ' 
sehen. 

Muy  Mamay  meiny  meus.  Zend  Ma. 

Ma  y Mahn,  grofs;  Mahima,  Gröfse.  Zend  Mae. 
Fehl.  McCy  Maza.  Armen.  Mer.  Fers.  Mch. 
Gr.  Mf7«f.  Lar.  Magnus.  Ülph.  mikil. 

Maduy  nagend.  Made. 

Madn,  MadrOy  Moda,  Mutter.  Fers.  Mader.  Zend. 
Mediche.  Fehl.  Madee.  Copt.  Mau.  Gr.  Mrirrg. 
Lat.  Maler.  Slav.  Mater. 

Madhyanjy  der  mittelste;  Medhi,  die  Mirte; 
Madli-yantty  der  Mittag;  Matja-nikay  die  Mit- 
tagszeit; Med-jamay  der  Mittelpnnct.  Zend 
MciaOy  in  der  Mitte.  Fehl.  Miavad.  Lat.  Medius. 
Germ.  Mitte , mitten. 

Madjüy  Falmwein.  Zend  MedOy  Wein;  Madu, 
Milch.  Slav.  Mjod,  Medy  Wein,  Meth.  Hebr. 
'Mataky  dulcis  fiiit.  Ssn^aev.  Mad,  Mada,  aii- 
muthig. 

Madjaniay  Tochter,  Mädchen.  , 

Mahar,  Licht;  Mihira,  die  Sonne.  Farsi  Melier, 
Licht,  Sonne. 

Mahal  y stark,  mächtig. 

Mqjay  die  Gottinn  der  schönen  Täuschung;  die 
Linbildungskraft.  Mec7«,  die  Muttei  des  Her- 
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mes.  Der  Monath  Majus.  Das  Lat.  I-mago, 
für  Im-wagOi  Die  Wurzel  im  Sanscrir  ist  May, 
Farbe.  Daher  Täuschung,  Falschheit, 

Betrug  j Majen,  ein  Betriegei'.  Mein  'm  Meineid. 
Mala,  ein  Berg.  Epirot.  Wb.  Malli,  Wend. 
Mold.  Pohln.  Mo/iila,  Mogi/a,  Hügel.  Lat,  Mala, 
die  Backe,  von  der  Erhöhung.  Germ.  Meiler, 
Maulwurf. 

Mala,  befleckt; unbefleckt.  Das  A/üA/, 
Flecken. 

Mali,  scliwarz;  Mala,  Übel,  Böses,  Sünde. 

Gr.  schwarz.  Lat.  Malus,  Maluni. 

Man,  Mensch,  Mann;  S/iri-man,  ein  glückli- 
cher, reicher  Mann;  Pu- man,  Eidmann, 
d.  i.  Mensch. 

Man,  Mana,  Herz,  Wille,  Gedanke,  Neigung; 
Abi-mana,  Hochmuth;  Men,  verstehen;  Man, 
der  Verstand;  der  Wille.  7.end  Meno, 

Gesinnung.  M»iv,  Mens.  A/e/z/en,  ehedem  auch 
lieben;  Minne. 

Mana,  das  Maals,  Mensura. 

Manawa,  das  menschliche  Geschlecht;  Manu, 
Menu , der  erste  Mensch  ; Mamischa  , der  . 
Mensch,  Malab.  Manusijah.  Zend.  Mcschio. 
Aegypt.  Manes.  Taciti  Marmus. 

Marana , Mrl , 6tv'Yodi',  Afr/Vö,* sterblich;  a-mrita, 
unsterblich;  Murichi,  Sterblichkeit;  Murto, 
die  Erde , der  Wohnort  der  Sterblichen. 
Zend  Mrcte,  gestorben.  Slavl  Mertiwi.  Fehl. 
Murdan,  sterben,  Murdeh,  sterblich.  Zend 
Mret , der  Tod,  Veh\.  Murt.  Merk,  Marg. 

Armen.  Merak.  Lat.  Mors,  mori.  Germ.  Mord, 
morsch. 

Maralaka,  der  Smaragd.  Gr.  Mse^aySof. 

Marcca,  Grenze,  Mark. 

L 2 
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Marthla^  der  Mensch,  viell.  Sterblidie.  Zend 
Merethe,  Fehl.  Mord.  Fers.  und. Armen.  Mard. 
Kurd.  Muruth. 

Masiy  der  Mond;  Masa,  Masani,  der  Monath. 
Mijv , Mensis.  Ital.  Mese. 

Mustaka,  der  Kopf.  Zend  Mesteregnu.  Fehl, 
Masterg. 

Matha.  Man-motha^  die  Seele  berauscliend.  Gr. 

Ma^ajof,  albern,  thöriclit. 

Mai  ja  ^ Lelirer.  Gr. 

Me,  meiner,  mich,. von  Ajam,  ich.  Lar.  Me,mei. 
Meddra , die  Bärmuttei'.  Matrix. 

Mcdha,  Gabe,  Opfer;  Nera-rncda,  Menschen- 
opfer. Germ.  Miethc,  Gabe  Geschenk. 

Miara , mischen,  miscere. 

Mita,  messen,  mefsbar;  a-mita,  unermefsiich. 
Zend  Mecle,  Mate,  das  Maafs.  Hebr.  .Mad,  das 
Maafs;  Madad,  er  hat  gemessen.  Mc- 

tiri.  Wied,  nieten. 

Mit/ira,  die  Sonne.  Zend,  Farsi  Mitra.  Javan. 
Matar,  die  Sonne. 

Mrita,  sterblich.  S.  oben  Marana.  Gr. 

sterblich,  rvelches  im  Griech.  keine  .Ableitung, 
hat;  dafs  m und  l>  gern  in  einander  überge- 
hen, ist  bekannt.  A/rß^crcf,  unsterblich,  A/z- 
ßgeo-i«,  Unsterblichkeit,  i.iigl.  Götterspeise. 
Muni,  ein  Einsiedler,  Mönch,  Weiser.  Msvcf, 
Msvxx,os~ 

Na,  No,  nein,  nicht,  vulg.  na,  ne.  Zend  Na,  Nu- 
ed.  Fehl.  Na,  Lo.  (Hebr.  Z,o.)  Fers.  Na,  Ni. 
Naba,  die  Luft;  Nibii,  der  Himmel  der  Seligen. 

NfiPsÄij,  Nahes,  Nebula,  Germ.  Nebel. 

Nabha,  der  Nabel:  Nablien,  das  Innere.  Zend 
Nnfo,  Fehl.  Nnf,  Kurd.  Nif,  Nafka,  der  Na- 
bel. Hieher  auch  Nabe. 
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Nadu,  derFlufs,  Wasser,  'Reng^X.  Nudd.  Zcnd 
Nuddi.  Lat.  Natare,  Nalrix.  Germ.  NnJ's^ 
Nied.  Natt. 

Naga,  Nachara,  der  Nagel  am  Finger.  Per#. 
Nac/iunga. 

Naga,  die  Schlange.  Nied.  Schnake.  , 

Nagnaha,  die  Nackten:  ein  Beynalime  der  Scha- 
manen oder  Gymnosophisten.  * 

Nänia,  Nöma,  Nämadeya,  der  Nalime.  Pers. 
Name,  Nam,  Nom.  Armen.  Annm.  Gr.  0-vsfia. 
Lat.  Nomen.  Germ.  Nähme.  Hingegen  Narnä, 
ist  Anbethung,  Pers..AW/a//. 

Naplri,  die  Nichte,  A-eptis,  Niftel.  Gr.’NtjTrisf, 
Kind. 

Nar,  ^Nara,  Mensch,  Mannsperson,  Mann; 
Nir,  männlicli.  Zend  A'<7r,  Ncresch,  Mensch. 
Pers.  Nar.  Gr.  A-vyip;  a und  o sind  im  Grie- 
chischen oft  müfaige  Verlängerungen.  Zend 
Naerc.,  die  Frau,  Pehl.  NaerJi.  Hebr,  Naara, 
das  M.ädchen. 

Nnra,  Wasser;  Narajam,?Äch  auf  dem  Wasser  be- 
wegend, der  Geist  Gottes  bey  der  Schöpfung. 
Hebr.  Nahar,  fliefsen  und  Flufs.  Gr. 
nafs;  ein  Seegott;  seine  Toch- 

ter. Daher  die  Nereiden. 

Narak,  die  Hölle,  Malayisch  Naraka. 

Nasa,  die  Nase;  Schu-nasira,  grofsnäsig;  Nasa- 
dwaram,  die  Nasenlöcher;  Nasiga,  der  Ge- 
ruch. Lat.  Nasus.  Gr.  N»io-ef,  die  Insel,  eigent- 
lich etwas  hervorragendes.  Schwed.  Nos,  ein 
Vorgebirge. 

Nata , entsprossen  , Natus. 

Nau,  ein  .Schiff;  Nawiga,  der  Schiffer.  Nauf, 
Navis,  Naviga.  Pers.  Naodan.  Armen.  Naw, 
Schifl’.  ■ ■ 

Nawa,  ne«,  Nfoe,  Novus. 
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Nawa,  neun;  Nawami^  der  netmte.  Novem, 
Novenus.  * 

Nerupp,  Feuer,  Fehl.  AVr^.  Hebt.  Aur, 

Ni,  verneint  in  der  Zusammensetzung,  wie  das 
Griechische  und  Lateinische. 

Nischa,  niedrig.  Kurd.  Nezim.  Slav.  Nisan. 

Nisclia,  die  Nacht,  Nu^,  Nox.  Slav.  Notsc/i, 

'Nisc/ii,  vernichten.  Vulg.  für  nichts. 

Om,  es  werde,  geschehe;  das  grofse Schöpfungs- 
wort des  Ischwara.  Gott  fragt  seine  Allmacht: 
Hum?  willst  du,  dafs  ich  die  Welt  schalle P 
Diese  antcvortet:  Om,  es  sey;  und  es  ward, 
Es  ist  noch  jetzt  das  grofse  Kraftwort  im  Indi- 
schen, Tibetanischen  und  Persischen  , womit 
sich  alle  Gebethe  schliefsen;  wie  bey  Juden 
und  Christen  das  Hebr.  Amen.  S.  Paullini 
a S.  Bartholomäo  Vorr.  zu  seinem  Simsruba. 

Oruma,  Eintracht.  Im  Zend  und  Pai^^i  ist 
Ornmzd  der  Nähme  des  guten  Principii. 

Osc/idn,  der  Mund,  Os. 

Osr/ina,  die  Hitze,  Aeslus,  heifs. 

.Oitii,  einsam,  öde.  Gr.  öiog,  einsam,  oro^t, 
allein  , ijciiv , verwüsten.  Ulph.  Aut/iids, 
Wüste,  Finn.  Aul/iia. 

Pa,  Pi,  Mädchen;  Go-pn,  Hirtinn;  Go-pi, 
Milchmädchen.“  n«»f,  Pu-er,  Pu-ella.  Dan, 
Schwed.  Pign,  Mädchen.  Brem.  Bigge,  Kind. 
Engl.  Boy,  Knabe.  Finn.  Pois,  Knabe. 

Pad,  Fufs,  Schritt;  Pada,  der  Fufs  in  der  Poe- 
sie; Padacn,  eih  Soldat  zu  Fufs;  Püduca, 
Schuhe.  Z.cnA-  Pade,  Pczem,  der  Fufs.  Pers. 
Pai,  Paa.  Armen.  IVot.  Grusin.  Peschi,  Kopt. 
Bat,  Fat.  Gr.  IT«f,  xtohzi;.  Lat.  Pes,  peilis, 
Pedi/es.  Ulph.  Fötus,  des  Fufs.  Niederd. 
Foht. 
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Padi,  Püttalm^  Withi^  der  Weg  , Pfad.  Zend 
Pelho,  Pat^.  Vadcre,  Vadum.  HuTseiV, 

treten,  jjtederd.  pedden.  Tlarss,  Pfad. 

Padi,  Herr^|Lcnd  Pelo;  Peeteete,  Peted,  Be- 
fehlbhaberlr  Pclil.  Pad.  Aegypt.  Poti-phar^ 
Königsvater  nach  Jablonsky. 

Padsja,  Kinder;  Ana-padija,  kinderlos.  Pers. 
A-pos,  Aposfin.  Griecli.  Uxtg,  ircu^os,  ci-vai(. 

Pala,  Hirt,  Führer;  Ko-bilea,  Kuhhirt.  PaleSf 
Gott  der  Hirten.  A - 

Pa/a,  Pala-ger.  Befehlshaber;  Cotta-pala^  Be- 
fehlshaber einer  Stadt.  Fehlen  in  befehlen, 

Palya,  Wohnung,  Haufen,  Stadt;  daher -/JoA'a, 
eine  Endung  vieler  Srädtenahmen.  rT5A,jf. 

Pan,  Pani,  Panir,  Wasser.  Altd.  IVand. 

Pana-jadi,  trinken;  jadi  ist  die  Endung  des  In-  . 
finitives.  Ilivf;». 

Puna,  peinigend.  Poena.  Pein. 

Panscha,  fünf.  Pers.  Pansch.  Kurd.  Bensch, 
Paunsch.  Nepal  Pontzonitz,  Zend  Pcantiche. 
Gr.  'TsevTe. 

Par,  Para,  hoch,  empor;  Para,  Ufer;  Param, 
grofs;  Parama,  der  höcliste ; ’ Perwm , hoch, 
grofs;  Pura,  Berg.  So  auch  in  Zusammen- 
setzungen, Para-bara,  der  höchste  Gott; 
Para-brama,  die  höchste  WeiAheit;  Para- 
mandola, der  höchste  Boden,  der  Flimmel. 
Germ.  Baren,  heben,  empor,  Berg. 

Paraseüi,  ein  Pferd,  Heiter;  ingleiclien  ein  Per- 
ser. Chald.  Pars,  Pferd,  Reiter.  Germ.  Pferd, 
Niederd.  Perd. 

Partika,  Theilbarkeit;  a-  parlika,  Untheilbar- 
keir.  Pars , parliri. 

Pascha,  die  Kuh.  Baf,  Bos,  der  Ochs.  Kurd. 
Bas.  j 

Paschida,  Fleisch.  Peru.  Peschl.  Kwvd.' Puscht. 
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Patacam,  Sündci  Peecatum. 

/ Patra^  die  Schüssel,  das  Gefäfs,  Patern.  Patina. 

Patri,  der  Vogel.  Ylnusiv,  fliegen. -t 

Paulast  ja,  Pallast;  Palli,  Tempel.  Palatium. 

Pavi,  arm.  Paup-er.  * 

Phil,  der  Elephant.  Hebr.  Phil.  AraB,  Fiil.  Pers. 
PU.  Schwed.  Island.  Fil. 

Piciandha,  Bauch,  Wanst,  Panzcn. 

Pida,  Pidra,  Pitir,  der  Vater;  Pitri,  die  Vor- 
ältem,  Pehl,  Abider.  Pers.  Peder.  TlctTyt^.  Pater, 
Ju-piter,  Dies-piter,  Mars-pher,  later. 

Pili,  die  Feder.  Pers.  Pc/,  Pilus,  das  Haar. 
Wolle.  , 

Pipala,  der  heilige  Feigenbaum,  Ficus  religiosa 
L.  hat  lange  zugespitzte  Blätter,  welche  von 
dem  leisesten  Winde  zittern.  Populus.  Pappel. 

Poda,  ein  Schiff.  Both. 

Pothre,  Putri,  der  Sohn.  7.en6.  Pothre.  Parsi 
Potre,  Posir.  Pers.  Puser. 

Pra,  Para,  in  der  Zusammensetzung,  das  erste, 
vornehmste.  S,  Para.  Gr.  n«^a,  vor;  fl^o- 
grofser  Zorn.  Zend  Pero,  Perovie, 
vor.  Slav.  Pered,  Perod,  Pred.  Lat.  Pro,  prae. 

Prata,  der  Morgen;  Pratama,  der  erste.  Gr. 
n^COTOf. 

• Pria,  Geliebte;  Priam,  Liebe;  Pri-jadi,  lieben, 
Jreyen.  Ul'ph.  Frijun.  Braut,  welches  im  Deut- 
schen keine  Etymologie  hat. 

Prida,  Friede,  Freundschaft. 

Pur,  vor,  vorher,  alt;  Purana,  alte  Geschichte, 
Zend  Pero,  vor.  Pers.  Pir,  Piri,  alt. 

Pura,  Stadt,  Burg.  Engl.  Bury. 

Put,  Puttn,  die  Höllengrube.  Puteus.  Pfütze, 
Nied,  Pütt. 

Putscha,  die  Katze.  Vulg.  Puse, 
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Radlni,  der  Blitz;  Rnscfimi,  der’Strahl. 

Rh^ius.  Peis.  Rachmon,  > 

Radsvhjo,  der  König;  Radsc/iiam,  das  Reich;  X 
Jala  Radschja,  lata  Pragtisjaga,  qiialis  Rex, 
talis  grex.  ‘ Hebr.  Rah,  König,  'Rcch^  Reich, 

■ Roscfi,  Oberhaupt.  Fehl.  Ruis-man,  König. 

Lat.  Äcr,  Regnuin,  rtgere.  Ulph. Fiirsi. 
Raga , Raja , Leidenschaft.  Rache.  Pers.  Rnchg, 
zornig. 

Raja,  geschwinde,  rasch. 

Raischasa,  Riesen.  Pers.  Rokh,  Helden.  Zend  • X* 
hoch.  Hebr. Riese.  Alid. 

Helden , Riesen. 

Ranha,  geschwinde,  reimen. 

Ratha,  der  Wagen.  Lat.  Rheda. 

Rawa,  die  Stimme.  Rufen.  , 

Rhi\  der  Dienst;  Pram-riti,  der  Feldbau.  Lat. 
Ritus'. 

Rohida,  Racti,  roth;  Rudhira,  Blut. 

Rotschi,  das  Licht.  Zend  Reot - schengem.  Fehl. 

Roschneß.  Pers.  Ruschnoi,  Rowscheni. 

Ritdida,  das  Geheul;  Rudrani,  die  Göttinn  des 
Weinens.  Lar.  Rudere,  Rudor. 

Sa,  Sahn,  So,  er,  daher  das  Deutsche  sie;  Sa,  ,\ 
San,  Tat,  derselbe  etc.  (Nied.  Dar,)  San,  sie, 
illa;  Ta,  famin.  die.  So  asti,  er  ist,  Ulph. 

So  ist,  Finn.  Se,  dieser. 

Sahasra,  tausend.  Pers.  Ktird.  Armen.  Hazar. 
SansCr.  Sahasra-taba,  die  Sonne,  eigentlich  mit 
tausend  Strahlen  brennend.  Zend  Hazar-taba. 
Sakha,  Zweig,  Zachen.  Pers.  Schach. 

Sali/a,  das  Wasser;  Salairl,  Urin.  Lat.  Salum, 
Saliva. 

Sam,  mit  einander,  zugleich;  Sam  - bhashana, 
das  Gespräch;  Sam-shrda,  verbunden,  Germ. 
zusammen,  samt,  sammeln. 
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Sama,  Sänftmiitli;  Sainam^  sanftmiitKig ; Sa~ 
tnana^  ein  Orden  der  Buddiäten,  welcher 
sich  der  hohen  Beschauung  widmet.  Sinea. 
Sam -men,  der  seine  Leidenschaften,  beson- 
ders den  Zorn  bekämpft  hat,  die  erste  Pflicht 
der  Samanen.  Chald.  Samana,  himmlisch, 
vom  Arab.  Sc/iam,  hoch,  erhaben.  Gr.  ’Ztftves, 
heilig,  ehrwürdig.  , 

Sapta,  sieben;  Saplami,  siebente.  Zcnd  Haple, 
Fehl.  Haft.  Etttä.  Septem^  Sepiimus. 

Saril,  der  Flufs.  Fehl.  Kurd.  Zari. 

Sarpa,  die  Sclilange.  ierpens,  Scrpere. 

Sc/iafana,  anordnen.  Oberd.  Schaffen.  Schaba, 
der  anordnet,  Schaffer. 

Schnd,  Sc/iata,  Sehet,  hundert.  Zend  ..Sete.  Parai 
Sad.  Vers.  SJad.  Slav.  iVe/.  ; 

Schala,  der  Hof.  Fers.  Chjaiili.  Auch  der  Saal; 
Mandra-  Schula,  der  Raths  - iaa/.  S.  auch 
oben  Aala. 

Schala,  die  Schule.  Schola. 

ScharJtara,  Zucker.  , Sacchariim,  Es 

stammet  von  dem  Tibetanischen  Sa- har, 
vveifse  Erde. 

Schajch/a , sechs.  Fers.  Schesch.  Slav.  Shest.  Sex.  • 

Schas/ra,  das  Gesetz.  Zend  Sadder^  Sade. 

Schebhi,  die  Nacht.  ’Lend  Kschefe.  Vera.  Schab. 

''  Sch/ra,  Siram,  da.s  Haupt,  der  Kopf.  Fers.  Sar, 
Ser.  -Hebr.  Schar,  Fürst,  König. 

. Schiva,  die  Sonne.  Zend  Scldv,  Tschiv. 

Schwa,  der  zerstörende,  vielmehr  auflösende, 
die  Formen  ändernde  Gott. 

Srhrada,  Wehklage;  Schrudi , Geiücht,  Ruf. 
Schreyen , S hrey. 

Schranga,  das  Horn.  Zend  Sreono. 

Schubain,  gut.  Fers.  Gab,  Chubl.  Kurd.  Cht/b. 

Schttii- aha,  der  Hund.  Armen,  Schiai.  Kvuv,  Canie. 
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Sigia,  siegend;  Mana-sigia,  seinen  Willen  be- 
herrschend, Sieg,  siegen. 

Sindu,  Flnfs,  Meer.  Altd. 

Sita,  gegessen.  Satt. 

Sjada,  geschwinde.  Bengal..  ^VVao.  Pers.  Zudi, 
Sud.  Kurd.  Sut.  Lat.  Citus. 

Skanda,  Abschnitt  in  einer  Schrift.  Secare. 

Sodary,  Sodarya,  Schwester.  - Niedcrs.  Silster. 
Soror.  Finn.  Sisa. 

Sris,  die  Göttinn  des  Segens,  welche  in  den  In- 
dischen Tempeln  mit  vollen  Brüsten  und 
einem  zusammen  gerollten  Strick,  wie  ein 
Füllhorn  j unter  dem  Arme  vorgestellet  wird. 
Ceres. 

Stabntu,  Stidaha,  stehen;  Stanmt,  fest,  bestän- 
dig; Stida,  stehend,  existirend.  Pevb.  Istadan, 
stehen;  Estam,  ich  stehe;  Estad,  erstehet. 
Stare,  stehen.  'I<r«cd, 

St  ata,  Ort,  Stelle,  Stall. 

Stamma,  stirps,  Stamm. 

Stana,  Ort,  Wohnung,  Land;  Staniya,  Wohn- 
ort, Hof;  Stania,  Stadt.  Malab.  Stnmim,  Da- 
her Stan,  die  gewöhnliche  Endung  der  Län- 
dernahmen bey  Persern  und  Armeniern.  Ver- 
wandt das  Deutsche  Stand. 

Steja,  stehlen. 

Stira,  die  Erde,  Terra. 

Stri,  die  Ehefrau.  Parsi  Stree,  Strim. 

' Sua,  sein,  suus. 

Sugara,  das  Schwein.  Zend  Chuk.  Pers.  C/iuk. 
Sau,  Nied.  Söge. 

Sumana,  da»  Getreide.  Semen. 

Sunu,  der  Sohn;  Manusc/ta  - Sunu , Menschen- 
Sohn. 

Sura,  Surya,  die  Sonne.  Zend  Shir,  Shitr.  Pers.  X 
Churschid.  Aegypt.  0-siris,  der  die  Sonne 
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abbildere.  Dahin  auch  'HÄw,  Wallis.  Hou!. 
Lat.  Sol.  Ulph.  Sauil. 

6V//-^o,  die  Höhe;  Ma-siirgo,  die  gröfste  Höhe, 
der  Himmel.  Surgcre.,  Sursum. 

Swfiel,  süfs.  Engl.  Sweet.  Angels.  Swaete.  Lat. 
Snavis. 

Swapa,  der  Schlaf,  Lat.  Sopor. 

\ Tada,  Tataha,  Vater.  Vulg.  Tatta.  Finn.  Taat. 

Tadini,  ein  FluCs.  Zend  Tedjeno.  Fehl.  Tedjcra. 
'*■  Tama,  schwarz;  Tamaha.,  Dunkelheit;  Tamisra, 
Finsternifs.  Engl.  trübe.  Germ.  Däm- 

mern, Dämmerung.  Finn.  Tumma,  dunkel. 
Tanghi,  ein  heiliger  Teich.  Lat.  Slagnum.  Japan. 
Tange,  Teich, 

• Tanu,  der  Leib,  Zend  Teno.  Fers.  7a/?.  V^er- 

wandt  mit  dehnen,  ausdehnen,  wie  Delta,  mit 
gediegen,  dicht. 

Tarn,  der  Stern.  Bengal.  Stara.  Decan.  Dscharra. 
Zend  im  Flur.  Staranm.  Fehl.  Setaram.  Fers. 
Setareh,  .Sitarie,  Stara.  Daher  der  Fers.  Mahme 
der  E- st  her.  Gr.  Lat.  Stella.  Germ. 

Stern.  Engl.  Star. 

Tarani , das  Mädchen.  Dirne,  Ottfr.  Thiama, 
welches  im  Deutschen  keine  Etymologie  hat. 

• Tarcki,  Finsternifs.  Engl.  Dark. 

Tarn,  der  Baum.  Fehl.  Fers.  Deracht.  Gr. 

Slav.  Dreu’o,  Drewko,  Baum,  Holz. 

Tatra,  dort. 

Tiru,  heilig,  tlieuer. 

Togei,  der  Ffau.  Hebr,  Tucki,  Gr.  Tswtff. 

Ton,  dein. 

Topu,  der  Ort.  TcTrof. 

Treja,  Tri,  drey;  Tridea,  Trilaja,  dritte;  Treita, 
clreyfach;  Trija,  Drey  heil.  Tgeif,  Tres,  Trias, 
Drey. 
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Tscfia,  oder.  Zend  Dscbeesch.  Fehl.  Dschaw. 

Fers.  Dscha,  Schav.  ^ 

Tscharida,  \vhcn.  Schar  - werk.  Altd.  Schar, 
Mittel -Lat.  Scara,  Frohne.  In  Baiern  ist 

noch  jetzt  scharen,  arbeiten. 

Tscharu;  schön.  Vulg.  schön,  glatt. 

Isl.  Skyr.  Engl.  Sheer. 

Tschatwar,  vier.  Zend  Tschatmvar.  Fehl.  Tscha- 
har.  Fers.  Tsche.hnr,  Tschar.  Armen.  Tschor- 
^ Word.  Slav.  Tschetlarl.  Gr.  Teesra^a. 

Tschaura,  das  Barbieren,  Scheren,  die  Schur. 

Tschesanta,  das  Haarabschneiden.  Caesio,  Cae- 
sum,  CaesLira,  -dsio. 

Tschianda , die  Schande;  Tschiandata , scliändlich, 
abscheulicli;  ein  Beynahme  der  verworfun- 
sten  Metisclieii-Classe  in  ludobtan,  welche  in 
Malabar  Parriar  licifsen. 

Tschia/igahi/n , der  Ring.  Cingulum. 

Tiiam,  du;  Tava,  dein.  "Zv,  Tu.  Tu,  Tuns. 

Tuam,  eine  Ableitungssylbe,  Abstiacta  zu  bil- 
den, wie  das  Deutsche  -thum.  Deva  - luam, 
Gottheit;  Brama-tuam,  der  Stand  eines  Bra- 
minen;  Tschear-tuam,  der  Stand,  die  Würde. 

Tudadi,  schlagen.  Tundo,  tutudi,  Tudes. 

Tullitni,  das  Tanzen,  Springön.  Tollere. 

Tuwara,  die  Thür.  S.  J)war. 

Uda,  Oda,  Udadhi,  das  Meer;  Vdakam,  Wasser. 
Lat.  Udus,  nafs.  Unda. 

Udara,  der  Bauch.  Uterus , Euter. 

Udru,  die- Fisch -ot/fr. 

Ukscha,  der  Ochs.  Armen.  Os. 

Upar , über;  vns^,  Supra,  Super. 

Ur,  Ort,  Flecken,  Stadt.  Hebr.  Ir.  Urbs.  Ort 

Urscha,  der  Stier.  Unis. 

Ustram,  das  KamehJ.  Fers.  Oschter. 
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Utln^  gut;  Uttama^  der  beste,  Opi/mi/s.  Der 
Lateiner  hat  den  Positiv  von  seinem  Super- 
lativ verloren,  welchen  noch  der  Hindu  auf- 
behalten har. 

Vtlara,  Norden,  das  äufserste,  Nied,  iiterste. 
Va/iaua^  der  Wagen;  Vahadi,  fahren.  Malab. 
, J’i/gaiiam,  der  Wagen.  IW//,  Vehicutum. 
Vahm,  der  Fnn-ke.  Ulpli.  /b/?,  Fun  ^ Feuer, 
J'unn,  brennen.  Isl.  Fun,  Feuer.  Gr.  (pxfjiiv, 
leuchten.  Dahin  auch  Fenestra,  Fen-ster. 
Vamathii,  das  .Speyen.  Voniere,  Vomitus. 

Vainsc/ui , das  Geschlecht,  Faniilia. 

Vana,  leer,  Wüste;  I'a/?a-///'aj/a,  ein  Einsiedler. 
Vanus. 

Varaha,  IVara,  ein  Schwein,  Pers.  Kurd. 

Verrcs. 

Vamta,  Varljia,  Walirheit.  Veritas. 

Varüta,  [Vort , Verbum.  Ulph.  Vaurd. 

Veda,  Wissen ichalt,  (Nied,  weten,)  Gesetz;  Ve- 
da-vali,  Gesetzgeber;  Ved-anga,  Gesetzbuch; 
Vedya,  Gesetzkundiger.  So  ferir  Gesetz  den 
Ik'grill  des  Befehls  in  sich  schliefset,  kann  auch 
biethen  in  gebietben  dahin  gehören.  S.  Badi. 
Vidhava,  Wittwe,  Vidua. 

Vigea,  der  Sieg.  Viclus,  Vincere,  viel. 

Vira,  tapfer,  stark;  Viria,  Stärke.  Vis,  VireSy 
Vir.  Ulph.  Vair,  ein  Mann,  Lett.  IVyras. 
Waihu,  Vayu,  Wada,  iVaja,  l\jana,  der  W’ind, 
die  Luft,  wehen.  Zend  Vätern.  Slav.  IViatr. 
Gr. ’Affv,  'Atjfjti.  Pehl.  HW,  der  W’ind.  Pers. 
Kurd.  Paat , Bad. 

IVairi,  fremd;  Indost.  Beeri;  Tamul.  Bairi.  Da-? 

her  Ba^-ßa^of , ein  Fremder,  Ausländer. 

Hn/'e,  Kampf;  Wahini,  Krieg;  A-wiakta,  Einig- 
keit. Altd.  Wig,  Krieg. 


\ 
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Waija,  grofs,  stark,  \yx\g,  wähllg. 

Warja,  Angesicht.  Altd.  wahren,  sehen,  gavahr, 
walirnehmen. 

Wartana,  Pflege,  Besorgung,  Wartung;  Warti, 
ein  Warjer,  ehedem  Wa^;  Dura- warte , Thor- 
wärter. * 

JVas,  das  Verlangen.  Zend  Weso,  JVesmo,  Waete, 

/ Pfli7 (7/a,  das  Kleid,  Veslh.  Zend  Vastr'e. 

Fehl.  Vasterg. 

Wastrada,  Gras,  Kraut.  Zend  Westrad,  Vast  rem. 
Fehl.  Vasterg. 

Wei-,  Wi-,  Wia-  bezeichnet  in  Zusammen- 
setzungen eine  Beraubung:  Wei-ragjani,  Wi- 

räga,  ohne  Begierde;  Wei-tarain,  nicht  durch- 
zuwaten; Wta-pekscha , ohne  Bedürfnifs,  ->icli 
selbst  genug.  'Wie  das  Lat.  ve,  in  Vegrandis, 
nicht  sehr  grofs,  böser  Gott,  Vejovis, 

böser  Jupiter. 

Weisthwa,  alle.  Zend  Veso,  Vesh,  Vestan.  Fehl. 
Pos,  Voust.  Slav.  IVsho. 

We.]am,  wir.  Nied.  wi. 

Wel,  Spiefs;  MV//a,  der  Pfeil.  BfXof,  Pilum,  Pfeil. 
Daher  wohl  Pallas,  mit  dem  Spiefse  bewalf- 
net,  und  nicht  von  TraÄAfiv,  wo  das  Substan- 
tiv erst  hinzu  gedacht  werden  mufs. 

Werta,  die  Gegend,  wärts. 

PYidara,  der  Sturm.  Wetter.  Slav.  Wiatr. 

Wida,  Witi,  Art,  PVeise. 

Widi,  Breite,  Weite. 

Widja,  Wissenschaft,  PVkz.  Tunk.  Biet,  wissen. 
Nied.  PVeten.  Zend  Wedem,  verständig. 

Wila,  Acker,  Feld;  hat  im  Deutschen  keine 
Etymologie. 

IVilala,  der  Kater,  Felis. 

Wina,  ohne,  da#  alte  noch  Niedcrd.  t<ahn, 
wahnschaffen,  unge.stalt. 


WIntscIui,  zwanzig,  Vlginti.  Ego  ~ va  - wuilscfii, 
wie  das  Lat.  umim  de  viginii. 

Yana,  was  da  geltet,  beweglich.  Gehen,  Gang. 
Yuam,  ihr,  Mieders,  yu.  Ulph. /z/5. 

Zaga,  e\n  Zeichen.  • 

b)  Bali. 

Was  dem  Braminen  das  Sanscrit  im  vordem 
Indien  ist,  das  ist  das  Bali  dem  Buddisten  ini 
hintern  Indien  und  Ceylon,  nehmlich  seine  Re- 
ligions-  tind  gelehrte  Sprache.  Ihr  Mahme  er- 
hält noch  den  Nahmen  der  Buddisten  selbst, 
, welche  ehedem  in  Indien  Bali  genannt  wurden, 
daher  auch  dieses  seihst,  zur  Zeit  ihres  Flores 
Balistan,  das  Land  der  Bali,  genannt  wurde. 
Indessen  ist  sie  keine  eigene  Sprache,  sondern 
ein  blofser  Dialect  des  Sanscrit,  vermuthlich  so 
wie  dasselbe  ehedem  in  den  südlichem  Theilen 
der  Indischen  Halbinsel  gesprochen  wurde. 
Das  versichern  Fra  Paolino  und  der  Missionar 
Lolliere  *).  Es  erhellet  dieses  auch  aus  der  ^^er- 
gleichung.  Afaha  heifst  in  beyden  Sprachen 
grofs,  Pra  in  beyden  ehrwürdig.  Der  Fufs 
liehst  in  Sanscrit  Pad,  in  Bali  Bai,  der  Tag  dort 
Var,  hier  Varu,  u.  s.  f.  Man  kann  sie  daher 
auch  nicht,  wie  von  einigen  geschehen,  für  die 

Mutter 


■")  Schreiben  des  Lolliere  in  Patty  Encycloped. 
dement.  Th.  2,  B.  2,  S.  625.  Paullinus  a S.  Bariho^ 
lomaeo  in  CoJd.  Ms.  Avens.  u.  s.  f.  S.  » folg.  Eine  Pe- 
gnanische  Handschrift  in  Bali  beschreibet  eben  der- 
selbe iin  Examen  Codicum  Indicorum  Jiibliothecue  Con^ 
gregat.  de  Propaganda  Fide,  Rom,  1792,  4,  S.  4’* 
Die  vornehmsten  Religions-  und  Gesetzbücher  in  Bali 
iiu  hintern  Indien  heilsen  Kammuna  und  PademoU 
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Mutter  der  Hinter- Indischen  Sprachen  ansehen, 
denn  diese  sind  einsylbig,  das  Bali  aber  ist  wie 
das  Sanscrit  mehrsylbig.  Ohne  Zweifel  brach- 
ten die  Bnddisren,  als  sie  im  ersten  Jahre  unse- 
rer Zeitrechnung  aus  dem  vordem  Indien  ver- 
trieben wurden,  diese  Sprache  mit  ihren  Reli- 
gions-Büchern mit  nach  Hinter -Indien,  Tibet 
und  Ceylon.  Auf  dieser  Insel  ist  es  nicht  allein 
als  Religions- Sprache  üblich,  sondern  es  wird 
auch  die  Candysche  Hofsprache  Bali  oder  Man- 
gada  genannt,  daher  sie  wohl  nur  ein  Dia- 
lect  desselben  seyn  wird.  In  Siam  ist  sie  nach 
la  Louhere  so  beliebt,  dafs  nicht  allein  die  Aus- 
drücke der  Religion  und  de^  Rechte,  sondern 
auch  die  Nahmen  der  Würden,  ja  aller  Schmuck 
der  gemeinen  Sprache  aus  ihr  entlehnet  werden, 
und  die  Siamschen  Gelehrten  noch  jetzt  ihre 
besten  Lieder  in  Bali  verfertigen.  Bcy  dem  allen 
kennen  wir  diesen  Dialect  nur  sehr  unvollkom- 
men, und  blofs  aus  einzelnen  hin  und  wieder 
angeführten  Wörtern  *). 

I 

B.  Heutige  Sprachen. 

Aus  dem-vorigen  erhellet  nunmehr,  in  wel- 
chem Verstände  man  sagen  könne,  dafs  das 
Sanscrit  die  Mutter  aller  heutigen  Mundarten 
im  vordem  Indien  sey.  Jede  heutige  Mundart 
stammet  nehmlich  von  ihrer  älttrn  unter  dem 
(Nahmen  des  Sanscrit  begriflenen  Mundart  ab; 
denn  eine  allgemeine,  sich  durchaus  gleiche. 


*)  In  des  la  Loubtre  Relation  du  Royaumt  dt  Siam 
hin  imd  wieder.  Ein  kleines  Verzeicliiüfs  von  Wör- 
tern beiindet  sich  auch  in  den  Verhandelingen  der  Rur 
tavischen  Genootscliuß , Th.  4- 

MUhrid.  I.  M 
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ilte  Mundart  hat  es  hier  so  wenig  gegeben,  al« 
in  irgend  einem  andern  grofsen  Lande.  , Diese 
neuern  Mundarten  sind  nun  zahlreich,  und  zum 
Theil  sehr  von  einander  abweichend,  sowie  es 
die  Gröfse  des  Landes  und  die  Menge  der  vielen 
kleinen  Staaten  und  Völker,  worein  dasselbe 
von  je.her  getheilet  war,  und  noch  gerheilet  ist, 
erwarten  lafst  *)■,  nur  Schade,  dals  sie.  einem 
grofsen  Theile  nach  noch  so  unbekannt,  und 
die  Nachrichten  davon  nicht  seifen  so  verwor- 
ren sind.  Doch  ist  zu  hollen,  dals  die  um 
zu  Calcutta  gestiftete  neue  Universität,  auf  wel- 
cher das  Sanscrit,  das  Indostanische,  das  Ben- 
galisclie,  dasTalcnga,  das  Marattischci,  Tamu- 
llsche  und  Canarinische  gelehret  werden,  in 
Zukunft  mehr  Licht  auch  darüber  verbreiten 
wird.v  Nacli  einer  Nachricht  in  den  Asintic  An- 
mial  Register  und  den  Göttingeschen  gel.  Zeit. 
1805,  S.  249  hatte  diese  Akademie  bis  1804  be- 
reits 66  Bücher  in  allerley  Indischen  Sprachen 
heraus  gegeben.  Verschiedene  Schriftsteller 
geben  drey  Haupt-Dialecte  an,  Patanisch,  In- 
dostanisch  und  Daknisch.  Diese  Eintheilung  ist 
in  so  fern  unrichtig,  als  das  Patanische,  d.  i.  die 


*)  Des  Ivar  Ahtl  Sywphona , s.  XI  Unguamm 
orientalium  disenrs  exhibita  concordia,  T^rniilicae  vide- 
licet,  Grant/iamicae,  Te/ugicae,  Sumscruiütnica«,  Ma- 
ratliicae,  ßalabandisae,  Canarkae,  ■lliiidoataiikue , Cun. 
canicae,  Guzurailicae  et  Ptguatücae  non  chmticieiislicae, 
{juibtis  ut  explicativo- harmonica  adjecta  est  Patina,  Ko- 
penhag.  »78Q»  8»  kenneich  nur  aus  Marsclen.  Alpha, 
beta  Indica,  i.  e.  Granthamkum , s.  Suinacrudainko. 
Malabarkum , Indvsianum  s.  Vattarense , Nagariciim 
Vulgare,  et  Talenganicum.  Rom,  Propag.  1791,  85  mit 
des  Paullinus  a S.  Bartholomaeo  Vorrede,  betrifft  blofs 
die  vornehmsten  Schriftarten , deren  liier  so  viel  als 
Miindatten  aind. 
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Sprache  der  Patanen  oder'Afganen  eine  eigne 
Sprache  ist  und  nicht  hierher  gehöret.  Ich  will 
die  drey  Haupttheile  des  Landes,  Indostan, 
Dekan  und  die  Insel  Ceylon  zum  Grunde  legen, 
und  bey  jedem,  was  von  dessen  Mundarten  be- 
kannt ist,  beybringen.  • 

a)  Indostan. 

Indostan  kann  sowohl  das  Land  an*  dem 
Ipdus,  als  das  Land  der  Hindu  bedeuten.  Im 
erstem  Falle  lautet  es  in  Sanscrit  Sindhiistaria, 
von  Sind/iti,  der  Indus,  und  5/0/70,  Land,  Woh- 
nung, Pers.  Stdn;  im  letztem  richtiger  Hindu- 
stan.  Der  Mahme  ist  zuerst  durch  die  Perser 
bekannt  geworden,  und  da  diese  nur  mit  dem 
nördlichen  Thcile  Indiens  Verkehr  hatten,  So 
ist  er  auch  auf  diesen  eingeschränkt  geblichen,, 
da  er  sonst,  zumahl  wenn  er  das  Land  der 
Hindu  bedeuten  sollte,  dem  ganzen  vordem 
Indien  zukommen  miilste.  Dieser  nördliche 
Theil  erstreckt  sich  in  Westen  von  dem  Indus 
an  bis  über  den  Ganges  an  den  Eurumputer  in 
Osten,  und  von  den  Tibetanischen  Gebirgen  in 
Norden  bis  an  die  Halbinsel  Dekan , bestimmter 
bis  an  den  Flufs  Nerbudah  in  Westen,  und  bis 
an  die  südliche  Grenze  von  Bengalen  und  ßehar 
in  Osten,  und  begreift  folglich  einen  Landstrich 
bey  nahe  so  grofs  als  das  halbe  Europa  aufser 
Scandinavien. 

Ursprünglich  war  derselbe  unter  eine  Menge 
kleinere  Fürsten  und  Horden  vertheilt,  , deren 
Unverträglichkeit  und  Schwäche  nebst  den  eige- 
nen Reitzen  des  Landes  sehr  bald  benachbarte 
Fa-obercr  anlockte,  hier  ihr  Glück  zu  vei’suchen. 
Die  Versuche  des  Cyrus,  Dariusj  Alexander, 
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der  SeleuCiden,  Parther  und  Indo-Scythen  oder 
Mongolen  waren  indessen  nur  vorüber  gehende 
Streif-  und  Raubzüge,  von  welchen  sich  das 
Land  bey  seiner  innern  Güte  sehr  bald  wieder 
erhohlte.  Auch  der  Einfall  des  Khalifen  VValid 
yo8  u-ar  von  keiner  Dauer.  Renaudots  Araber 
kannten  hier  850  und  Masudi  noch  947  melnere 
einheimische  Könige.  Allein  seit  den  Gazne- 
viden  997  hat  sich  dieses  unglückliche  Land  un- 
aufliörlicli  unter  das  eiserne  Joch  des  Islam  beu- 
gen müssen.  Auf  die  Türkischen  Gazneviden 
und  Guiiden  von  Bactrien  aus,  folgten  die  grau- 
samen Afganen,  und  auf  diese  nach  den  un- 
menschlichen Verheerungen  der  beyden  Wü- 
tlieriche  Dschingis-Chan  und  Timur-I.eng  end- 
lich die  best-indige  Hensichaft  der  Mongo- 
len', seit  welcher  Zeit  es  das  Reich  des  grofsen 
Mogols  (richtiger  Mongols)  hiefs.  Zum  Glück 
zeigte  sich  unter  diesen  der  morgenländische 
Despotismus  von  der  besten  Seite,  deren  er  nur 
fähig  ist,  bis  nach  dem  Einfalle  des  grausamen 
Nadir  Schach  1739  Anarchie,  VerwiiTung  und 
Elend  wieder  ilire  alte  Rolle  spielten.  Mit  dem 
^ unglücklichen  Schach  Allum  2 erlosch  endlich 
1 790  die  Linie  der  Mongolen , und  seit  dem 
herrschen  hier  Maratten,  Sihks  und  Britten, 
jene  mit  ihrer  gewohnten  Grausamkeit,  diese 
zwar  mit  mehr  Ordnung,  aber  Picht  weniger 
drückend. 

Alle  diese  Maliomrdanischcn  Beherrscher 
zogen  nicht  allein  zahlreiche  Heere  von  ihrer 
Nation  in  das  unterjochte  Land,  sondern  be- 
setzten auch  alle  wichtige  Stellen  mit  ihren  Glau- 
bensgenossen, ohne  Unterschied,  ob  sie  Afga- 
nen, oder  Mongolen,  oder  Perser,  oder  Tür- 
kische Sclaven  waren.  Alle  diese  Mahomedaner 
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werden  von  den  Europäern,  nach  dem  Vor- 
gänge der  Portugiesen , Mauren  oder  Mohren  ge- 
nannt, welche  sich  nach  und  nach  so  vermehret 
haben,  dafs  Orme  ihre  Zahl  in  ganz  Indien  auf 
zehn  Millionen  angibt;  und  doch  sollen  sich 
diese  zu  den  Eingebohrnen  nur  wie  l zu  'io  ver- 
halten. Die  Selbsterhaltung  nöthigte  also  , die 
Eroberer,  sich  zusammen  zu  halten,  und  sich 
blofs  dem  Kriegesstande  zu  widmen  ,'^und  da 
sie  nicht  alle  Gebiethe  mit  ihren  Statthaltern 
(Nabobs)  besetzen  konnten,  so  mufsten  sie 
mehrere  einlieimische  Fürsten  [Raja's,  spr, 
Raddschjas)  dulden,  und  sich  mit  einem  jähr- 
lichen Tribute  und  Kriegesdiensten  begnügen. 
Aufser  diesen  blieben  in  den  Geltirgen  noch 
'mehrere  einheimische  wilde  und  halbwilde 
Stämme  unabhängig,  welclie  ihre  Nachbarn  mit 
Raubzügen  plagten,  und  mitunter  oft  ansehn- 
liclie  Eroberungen  machten. 

Dafs  die  fremden  Eroberer  ihre  Sprache 
mitbrachten,  verstehet  sich  von  selbst.  Aber 
da  sie  gegen  die  Eingebohrnen  der  Zahl  nach 
so  schwach  waren,  so  konnten  sie  weder  die  alte 
einheimische  Sprache  noch  den  Indischen  Got- 
tesdienst ausrotten,  so  sehr  sich  auch  manche 
abergläubige  Beherrscher  in  Grausamkeiten  des- 
halb erschöpften.  Unter  der  langen  Herrschaft 
der  Afganen  blieb  ihre  Puschto-Sprache  wohl 
nur  unter  ihren  Stammesverwandten  gangbar, 
wie  sie  es  noch  jetzt  zu  seyn  scheinet.  Die 
Monguln  liingegen  vergafsen  ihre  mitgebrachte 
Sprache  sehr  bald,  und  nahmen  dafür  die  Per- 
sische zur  Hof-  und  hohem  Umgangssprache 
an,  weil  ein  grofser  Theil  ihres  Adels  von  Persi- 
schen Abenteurern  herstammete.  Zum  Verkehr 
mit  den  Eingebohrnen  aber  bildete  sich  aus  der' 
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Volissprache  ihrer  Residenz  - Provinzen  Agra 
und  Dehli  eine  mit  dem  Persischen  und  Ara- 
bischen gemischte  Sprache,  welche  mau  bald 
Indostaiiisch , bald  Mohrisch  oder  Hoch-Mohmch^ 
bald  aber  auch  Hoch- Mongolisch  nennt. 

Die  Schriftsteller,  selbst  diejenigen,  welche 
am  besten  unterrichtet  seyn  wollen,  drücken 
sich  über  das,  was  sie  Indostanisch  nennen,  so 
schwankend  und  widersprechend  aus,  dafs  es 
schwer  fällt,  Verwirrung  zu  vermeiden;  beson- 
ders da  man  dabey  immer  so  gern  die  Schrift 
mit  der  Sjjrache  zu  verwechseln  pflegt.  Nach 
vielen  mühsamen  Untersuchungen  glaube  ich 
die  Saclie  am  richtigsten  so  vorstellen  zu  kön- 
nen. Indostan  war  als  ein  so  grofses  Land  von 
, je  her  in  mehrere  Mundarten  getheilt,  von  wel- 
chen die  vornehmsten  nothdürftig  bekannt  sind. 
Aber  da  es  ein  zusammen  gehöriges  Ganzes  aus- 
macht, so  hat  es  auch  eine  allgemeine  Sprache 
oder  vielmehr  Mundart  für  die  Schrift  und  die 
höhere  Gesellschaft,  welche  Indostanisch  heifsen 
mag,  und  mit  Recht  hejfsen  würde,  wenn  e« 
deren,  wie  in  andern  Ländern  nur  Eine  gäbe. 
Allein  hier  ist  diese  Schrift-  und  höhere  Gesell- 
schaftssprache  von  gedoppelter’  Art:  diejenige, 
welche  sich  unter  den"  Eroberern  zum  Verkehr 
mit  den  Eroberten  bildete,  und  diejenige,  wel- 
che unter  den  letztem  für  den  Umgang  in  den 
gebildetem  Classen  entstanden  war.  Die  eistere 
will  ich  Mongolisch  - Indostanisch , unrein  Indosta- 
nisch, oder  nach  der  gewöhnlichen  Sprechait 
Mohrisch  nennen;  die  zweyte  aber  Rein-  oder 
Hoch  - Indostanisch.  Beyde  werden  häufig  ver- 
wechselt, und  sogar  von  Benj.  Schulz,  der  doch 
selbst  eine  Indostanische  Grammatik  schrieb, 
wenn  er  behauptete, ‘das  Mohrische  heifse  auch 
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Dewa- Nagara,  und  sey  .die  Murter  aller  übri- 
gen Sprachen  in  Indien. 

«)  AU  gemeine  Sprachen  in  Indostan. 
(i)  Moiigolisch-Indostanisch  oder  Mohrisch. 

Diese  Sprache,  Welche  sich  vielleicht  schon 
Ton  den  Patanen  herschfeibt,  ist  eine  Vermi- 
scliung  der  einheimisclien  Sprache  in  den  Pro- 
vinzen Agra  und  Dehli  mit  dem  Persisr’hen  und 
.Arabischen.  Sie  war  unter  den  Mongoln  in 
ihrem  Verkehr  mit  den  Hindu  üblicli , daher 
sich  auch  alle  Eingebohrne,  welche  mit  jenen 
zu  thun  hatten,  daran  gewöhnen  mufsten,  so 
wenig  auch  die  übrigen  davon  verstanden.  Sie 
war  daher  durch  ganz  Indostan  verbreitet,  und 
ist  gewisser  Mafsen  noch  jetzt  die  allgemeine 
Hol-  und  Schriftsprache  für  alle  Nicht- Hindu. 
Um  dieser  ihrer  Vermischung  willen  ist  sie  sehr 
unbehülflich,  rauh  und  arm,  indem  sie  für’ die 
Verba  nicht  über  hundert  Stammwörter  hat, 
sondern  sie  gemeiniglich  mit  den  Wörtern  seyn, 
machen,  geben,  bringen,  nehmen,  umschreibt, 
der  widrigen  Ziisammensetzungen  und  Häufung 
schwankender  Bedeutungen  nicht  zu  gedenken. 

Die  Substantiva  haben  nur  zwey  Geschlech- 
ter, das  männliche  und  weibliche;  die  Decli- 
nation  zwey  Zahlen,  den  Singular  und  Plural. 
Die  Wörter  werden  zwar  gebogen,  aber  es  gibt 
in  jeder  Zahl  nur  drey  Casus.  Der  Genitiv  en- 
digt sich  im  .Singular  und  Plural  allemahl  in  ka, 
der  Dativ  in  ku;  derAccusativ  ist  nach  Art  der 
Perser,  wie  der  Dativ.  Der  Ablativ. bekommt 
eine  Postposition.  Der  Nominativ  im , Plural 
endigt  sich  allemahl  in  e oder  a.  — Die  per- 
sönlichen Pronomina  werden  wie  die  Substan- 
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tiva  declinirt.  Die  possessiva  werden  dem  Sub- 
stantiv vnrgesetzt,  und  richten  sich  nach  dessen 
Geschlecht;  so  a\ich  die  Adjectiva.  — Die 
Verba  haben  nur  dr^  Zeiten,  daS  Praesens,  ' 
Praeteritiiin  und  Futurum.  Der  Conjunctiv 
wird  durch  Partikeln  ausgedriickt.  Das  Passi- 
vum  wird  mit  hona^  werden , und  karna,  machen 
umschrieben.  Die  Pronomina  werden  in  der 
Conjugapon  voran  gesetzt.  Der  Infinitiv  endigt 
sich  allezeit  in  na,  das  Praesens  in  ta,  im  Fämi- 
nino  In  //.  — Die  Construction  gehet  wie  im' 
Tamidischen  und  Telugischen. 

Hiilfsmittel  dieser  Sprache  sind: 

Benj.  Schulzens  Graminatica  Indoslana.  Halle, 

1745’  4- 

A short  Grammar  and  Vocabulary  of  the  Moors 
langunge,  von  Ge.  Had/ey.  London,  177t,  8-- 

Hadlcy’s  grammatkal  Rcmarks  on  Indostan  !an~ 
gunge,  commonly  called  Moors.  Lond.  1772,  8; 
zweyfe  Ausg.  1 734 , g. 

A compendious  Grammar  of  the  current  corrupt 
JDialcct  of  the  Jargon  of  Hindostan , commonly  called 
Moors,  with  a Vocabulary,  by  Ge.  Hadley.  Lon- 
don, 1801,  8;  ist  die  fünfte  Ausg.  der  obigen 
short  Grammar. 

John  Ferguson’s  Dictionary  and  Grammar  of 
the  Hindostan  language.  London,  1773. 

Grammatica  Indostana  a mais  vulgär,  que  se 
pratica  no  Imperio  do  Gran  Moyol.  Rom,  Propag. 
1778»  8;  Portugiesisch,  mit  einem  nach  den 
Materien  geordneten  kleinen  Wörteibuche, 

S-  55  — 134- 

A Grammar  of  the  pure  and  mixed  East  Indian 
Dialects  with  Dialogues  ajfxed  spoken  in  all  the 
castem  countries,  methodically  arrangcd  al  Calcutta, 
according  to  the  Brahmenian  System  of  the  Shamscrit 
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Lnrrgüage  u.'s.  f. , von  dem  jetzigen  Russisch- 
Kaiserlichen  rtofrathe  Terasßm  Lebedfff.  Lon- 
don, 1801,  4;  gehöret  wohl  vorzüglich  hierher, 
indem  der  Verfasser  mehrere  Jahre  Schauspiel- 
Direotor  des  grofsen  Monguls  war.  Dieser 
merkwürdige  Mann  ist  aus  dem  Bauernstände 
^lnd  aus  der  Ukrane  gebürtig.  Da  er  in  seiner 
Jugend  Anlage  zur  Musik  zeigte,  so. nahm  ihn  * 

sein  Gutsherr,  der  Graf  Rasnmowsky,  der  als 
Russischer  Gesandter  nach  Neapel  ging,  mit 
nach  Italien,  wo  er  es  besonders  auf  dem  Vio- 
loncello zu  einer  grofsen  Fertigkeit  brachte. 

Nach  einiger  Zeit  veiiiefs  er  seinen  Heim  und 
ging  nach  Paris,  und,  da  es  ihm  hier  nicht 
glücken  wollte,  nach  London,  wo  er  in  die 
Dienste  eines  nach  Indien  als  Gouverneur  be- 
stimmten Lords  trat.  Pir  begleitete  nun  seinen 
neuen  Herrn  nach  Calcutta,  lernte  dort  bald 
die  Landessprache,  und  erwarb  sich  durch  sein 
musikalisches  Talent  ausgebreitete  Bekanntschaf- 
ten, welche  er  zu  allerley  Unternehmungen  zu 
benutzen  wufste.  So  ward  er  Unternehmer 
eines  Liebhaber -Theaters,  und  zuletzt  Schau- 
spiel - Director  des  grofsen  Mongols.  Nach 
einem  Aufenthalte  von  20  Jahren  kelute  er  aus 
Indien  nach  Europa  zurück.  Auf  der  Überfahrt 
hatte  er  nähere  Bekanntschaft  mit  einigen  ge- 
lehrten Engländern  gemacht,  deren  Papiere 
ihm  die  Herausgabe  obiger  Indischen  Sprach- 
lehre erleichterten.  In  London  wurde  er  dem  ' 

Russischen  Ambassadeur,  Grafen  Woronzow, 
bekannt,  der  ihn  mit  den  besten  Empfehlungen 
nach  Petersburg  sandte,  wo  er  bey  dem  Col- 
legio  der  auswärtigen  Geschäfte  mit  einem  Ge- 
halte von  1800  Rubeln  angestellt  wurde,  und 
ein  kaiserliches  Geschenk  von  20000  Rubeln  zu 
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Anlegung  einer  Sanscrit-Dnickerey  erhielt,-  auf 
w4lcher  nächstens  ein  Russisches  Werk  über  die 
Quellen  der  Bramanischen  Weisheit  erscheinen 
wird.  — Die  Hollnung,  von  ihm  einige  Auf- 
klärung über  die  Sprachen  Indiens  zu  erhalten, 
ist  mir  fehlgeschlagen. 

John  Gilcjirist  Dictionary  Enfilish  and  Hin- 
dostanre.  CalcuUa,  1787,  4-  2 Voll. 

The  Indian  Vocahulary.  London,  1788,  8» 
ist  ein  blofses  Veizeichnifs  solcher  Persischer 
und  Indostanischer  Wörter , welche  in -den  da- 
mahligen  vielen  Schriften  über  Ostindien  vor- 
kainen. 

H.  Harris  Dictionary  English  and  Hindostany. 
Mudras,  1790,  2 Voll.  4. 

Indostanische  Zahlwörter  befinden  sich  in  - 
John  Bell  Travels  jrom  S.  Petersburg,  Glasgow, 
1763,  4;  mehrere  Indostanische  Wörter  aus 
Dekan,  in  dem  Vocabid.  Petrop.  und  daraus  in 
Prof  Alters  Sanscrit. 

Benj.  Schulzens  Übersetzung  des  N.  T. , der 
Psalmen,  und  einiger  andern  biblischen  Stücke 
in  das  Indostanische  besitze  ich  in  sehr  schönen 
Handschriften. 

Da  dieses  eine  so  gemischte  Sprache  ist, 
so  ist  es  kein  Wunder,  dafs  es  mehrere  Mund- 
arten derselben  gibt.  Ich  kann  davon  folgende 
nennen. 

I.  Der  Dialect  von  Äowiifly,  welcher  gleich- 
falls Mohrisch  genannt  wird,  und  noch  verderb- 
ter ist,  indem  er  selbst  Englische  und  Portu- 
giesische Wörter  in  seine  Mischung  aufgenom- 
men hat. 

2.  Der  Tuluckisehe  oder  Tulugischc,  welcher 
mit  der  Tclugischen  Sprache  auf  der  Halbinsel 
nicht  verwechselt  weiden  mufs.  Die  Malabartn 
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nennen  die  aus  dem  Mongolischen  herkommen- 
den Mahomedaher  Tutukken,  d.  i.  die  Stolzen. 
Sie  selbst' nennen  sich  Patanrffbl,  vermuthlich, 
weil  sie  eigentlich  Patanen  sind,  daher  ihr  Dia- 
lect  auch  Padtani-  Pasc/iei,  der  Patanische,  ge- 
nannt wird.  Er  soll  von  dem  Hoch -Mongoli- 
schen wie  das  Plattdeutsche  von  dem  Hochdeut- 
schen verschieden  seyrt. 

3.  Der  Daknische.  Nachdem  die  Mongolen 
nicht  allein  das  Königreich  Dekan , sondern 
auch  den  ganzen  nördlichen  Theil  der  Halbinsel 
Dekan  erobert,  und  sich  daselbst  ausgebreitet 
hatten,  scheint  man  ihre  Sprache  in  den  süd- 
lichem Theilen  Daknisch,  d.  i.  Dekanisch,  ge- 
nannt zu  haben. 

* * 

4t 

Die  folgenden  drey  Formeln  scheinen  blofs 
in  der  Übersetzung  und  Schreibung,  vielleicht 
aber  auch  in  der*  Mundart  verschieden.  Dav. 
Millius  handelt  in  seinen  Mhcellan.  Orient,  von  der 
Rein  - Indostanischen  Sprache,  und  doch  ist 
seine  Formel  sichtbar  Mongolisch- Indostanisch. 
Die  dritte  Formel  heifst  nur  darum  Braminisch- 
Indostanisch,  weil  sie  mit  der  unter  den  Brami- 
nen zu  Kasi  oder  Benares  in  Indostan  üblichen 
Schrift  geschrieben  ist;  denn  auch  hier  werden 
Schrift  und  Sprache  verwechselt. 

16. 

Mongolisch- Indostanisch. 

Aus  Dav.  Millii  Miscellan.  oriental.  S.  488- 
Un»er  Viter  der  • Himmel  in  ist, 

Hammara  Baab,  ke  who  Asmaan-me  he, 

Geheiligt  werde  dein  Nähme; 

Paak  hoee  teere  Naom; 
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F.t  komme  nn$  Reich  dein; 

Auwo  hamko  Molui  teera; 

Gf5chehe  Wille  dein  wie  Himmel  in  s*> 

Hoe  Kesja  teera,  sjon  Asmaau,  ton 

Ei(]e  in; 

Sjiinienme; 

Brot  nii^er  tätliches  uns  §;ib: 

Rooti  hammare  nethi  hanikon  aasde; 


Und  vergib  Schulden  unsere,  wie  wir  ver- 

Oor  niafkvaar  Taxier  apne  hamko,  sjon  niaf- 

geben  Scbuldiiern  nnscru; 

karte  apre  Karresdaar  onkom; 

Nicht  führe  «ins  in  Versiicluing; 

JXe  daal  liamko  is  was  Wasjeme; 

Sondern  uns  heficNC  vom  Bösen; 

Belk  hamko  glj’askar  is  Boerayse; 

Dein  ist  das  Reich,  die  Macht,  die  Herrlichkeit, 

Teera  he  Patsjayi,  Soorrauri,  Alemgiere, 

ewiglich. 

keametme.  Ammen.' 


»7* 

Dasselbe. 

Von  Btnj.  Schuhe  in  seiner  Jrirlostan.  Sprachlehre, 

S.  75 , und  der  Leipz.  Samml.  S.  ßa. 

Himmel  in  seyend  der  unser  Vater, 

Asman-po  raliata-so  hamara  Bap, 

Dein  Nähme  geheili^ct  scy ; 

Tumara  Isauii  pakkarna-hone  deo; 

Dein  Reich  kommt; 

Tumari  Patiaschai  aiie  deo; 

Dein  ^Villo  Himmel  in  geschehe  wie 

Tumara  Dil  Asman-pQ  karria  huesark» 

Erde  in  so  ^escliehe  er; 

Dunia-me  ki  kaxna- hone -deo; 
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JtJtn  Tages  unser  Brot  uns  heute  gib; 

Jekjek  Diiika  haniari  Roti  hamnaku  ascli  deo ; 

Unsere  Schulden  uns  vergib  wie 

Hamare  Charosdaku  harne  maaf,  kiesarka 

auch  unsern  Schuldnern  wir 

tumebi  hamare  Cliarsaku  haruiia 

Tergeben ; 

maaf  kai'o; 

, Hamnaku  asmäneke  ander  Duchil  inat  karo ; . 
Hoeto  sabuni-nie-su  hamna  sar  faras  karo. 

Weil  d.is  Reich  und  die  Macht  und, 

. Wokiakaheto  Padaschahi- bi,  Kodarot-bi, 

. die  Herr] ichkeii  und  dir  alleilcit 

. Martaba  - bi  tiunnaku  mudani  - lek  hoko 

ist.  So  sey  es! 

hei.  Hoe! 

18- 

' Dasselbe. 

■j4us  dem  Alfubetum  Bramhanicum  s.  Indostanurn. 
Born,  1771,  8»  >4o-  ' 

Vater  unser  der  Himmeln  in  bist, 

Bap  liamara,  dscho  Asnaan  mo  ho, 

Dein  Nähme  heilig  9cy; 

Tubhard  Nain  astuti-hovi; 

Komme  dein  Reich; 

Ave  tubhard  Ragg ; 

Deinen  Willen  alle  wollen  thun  *Wie  Ilim- 

Tubhara  Kuschi  sabhlogh  käme  gesd  Mu- 

- nicl  in,  so  Erde  ' aufi 

kuti  mo , tesd  Dschiamin  'mö ; 

'Tägliches  Brot  uns  gib; 

Pratidiu  Roti  hamlogoukO  dischiwo; 


igo 

Vergib  uniern  ScImUen,  wie  -wir  - T«r- 

Bakso  hamarä  Giiiiah,  eesa  hanilogh  bak-e 

gehen  iiiiscrn  , Beleidigern; 

steliee  apne  Guiiahgaronko ; 

Versiichnngeii  vor  uns  bewahre  i 

Agginaisi  SO  hamlogon  bautschiavo;  : 

Und  Bosen  von  lUfreyung  mache  " So 

Aor  Burabadi  so  Nistar  , kidscliie.  ■ Eesä 

ary  es  I * 

liovee! 

(2)  Rein-  otler  Hoch-Inclostanisch, 

Dewa  Nagara. 

In  einem  jeden  Lande  entsteht  aus  der  ge- 
meinen "Landessprache  in  den  "gebildetem  Stän- 
den eine  veredelte  Mundart,  welche  denn  nicht 
nur  itn  gesellschaftlichen  Umgänge  der  aufge- 
klärtem Classen  von  Geschmack,  sondern  auch 
in  Schriften  gebraucht  wird.  Gemeiniglich  ist  es 
die  Mundart  des  Hofes,  weil  dieser  immer  der 
Mittelpunkt  des  giuen  Geschmackes  und  der  fei- 
nem Sitten  in  einem  Lande  zu  seyn  pflegt.  Ziu: 
Zeit  der  einheimischen  Könige  zeichnete  sich  die 
Kesideiiz-Stadt  und  Provinz  Agra  von  dieser  Seite 
aus.  Nach  Will.  Jones  (Abhandl.  Th.  1 , S.  259) 
fanden  die  Mahomedaner  in  Indostan  eine  gebil- 
dete Sprache,  deren  reinste  Mundart  um  Agra, 
besonders  auf  dem  dichterischen  Boden  von  Ma- 
diira  gesprochen  und  der  Dialect  Wradscha  ge- 
nannt wurde.  Ob  davon  noch  jetzt  in  diesen 
Gegenden  Spuren  vorhanden  sind,  ist  mir  unbe- 
kannt. jSo  viel  ist  gewifs,  dafs  mit  der  Einwan- 
derung der  Barbaren -dieser  Vorzug  für  die  Resi- 
denz aulhörte,  denn  nun  bildete  sich  hier  das 
verilerbte  Mongolisch -Indostanische.  Dagegen 
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trat  die  Stadt  Kasi  oder  Benares  in  der  Provinz 
Allahabad,  dieser  alte  und  berühmte  Sitz  der 
ganzen  Gelehrsamkeit  der  Hindu,  an  die  Stelle 
des  Hofes,  und  ob  er  gleich  sehr  frühe  von  den 
Mahomedanern  zerstöret  wurde,  so  behielt  ev 
doch  noch  immereinen  Schatten  seines  ehema- 
ligen Glanzes,  und  hat  ihn  noch  jetzt.  Diese 
Mundart  ist  nun  das  reine  oder  Hoch-Iiidosta- 
nische,  welches  im  ganzen  Lande  im  gesitteten 
Umgänge  und  in  Schriften  gebraucht  wird,  und 
«lern  Sanscrit  in  den  Wörtern  am  nächsten  kommt, 
in  den  grammatischen  Formen  aber  davCin  ab- 
vveicht.  Mehrere  Schriftsteller  nennen  diese 
Mundart  Dewa  - Nagara,  d.  i.  göttliche  oder  hei- 
lige Schrift,  denn  Nagara  oder  Nagari  bedeutet 
eigentlich  die  Schrifrziige,  womit  die  Braminen 
diese  Mundart  zu  schreiben  pflegen,  und  wel- 
che aus  der  Sanscrit  - Schrift -gebildet  ist;  zum 
Unterschiede  von  dem  Aker  - Nagara.,  oder  der 
gemeinen  Schrift.  Nach  einer  sehr  gewöhnli- 
chen Unart  fast  aller  Schriftsteller  von  Indien, 
welche  Schrift  und  Sprache  so  gern  zu  verwech- 
seln pflegen  , bede»tet  Nagara  denn  auch  di« 
Sprache  oder  Mundart,  welche  mit  einer  gewis- 
sen Schrift  geschrieben  wird;  denn  in  Indien 
giebt  es  fast  eben  so  viele  Schrift-  als  Mundar- 
ten. Unter  denjenigen  Städten,  in  welchen  diese 
Mundart  in  den  gebildetem  Classen  üblich  ist, 
zeichnet  sich  vorzüglich  Patna  im  Königreiche 
Behar  aus,  daher  sie  von  einigen  Pätnisch  oder 
Patanisc/i  genannt  wird , welches  aber  leicht  zur 
Verwechselung  derselben  mit  der  Sprache  der 
Afganen  oder  Patanen  führen  kann. 

Nach  dem  wenigen  was  David  MUl  von  die- 
ser Sprache  sagt,  hat  sie  von  den  vielen  Declina- 
tionen  des  Sanscrit  deren  nur  acht,  vier  für  die 
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MascuHna  und  eben  So  viele  füt  die  Fäminina, 
und  in  jeder  sechs  Casus,  welclie  an  dem  Worte 
selbst  bezeichnet  werden.  Der  Comparativ  und 
Superlativ  werden  durch  die  Vorgesetzten  Wör- 
ter hsoe  und  sabsoe  umschrieben:.  Aa//«,  scliwarz, 
Issoe  Kalla,  schwärzer,  sabsoe  Kalla,  am  schwär- 
zesten. In  der  Conjugation  hat  sie  acht  Zeiten, 
wozu  Mill  aber  aucli  den  Imperativ  und  Infinitiv 
rechnet.  Die  Pronomina  werden  in  der  Conju- 
gation vorgesetzt. 

Unter  dem  Titel  de  lingua  Hlndostanica  be- 
findet sich  in  Dav.  Millii  Miscellaneis  orientalibus 
in  seinen  Dissertatt.  selecüs  S.  455 — 601  eine  In- 
dpstanische  Gi'ammatik,  (nur  die  Declinationen 
und  Conjngationen,)  in  Kupfer  gestochene  Al- 
phabete, die  zehn  Gebothe,  der  Glaube,  tind 
das  V.  U.  in  so  genannter  Indostanischer  Spra- 
che, und  zuletzt  um  Etymologicum  orientale  har- 
mnnicum  Indostanicum,  Persicum  et  Arabicmn,  alles 
aus  den  Papieren  des  ehemaligen  Holländischen 
Statthalters  zu  Suratte,  Jo.  Josua  Ketelaer.  Was 
vbn  derSprathe  gesagt  wird,  gehet  auf  das  Rein- 
Indostanische  , pafst  wenigstens  nicht  auf  das 
Mongollsxh  - Indostanische  ; allein  die  Sprach- 
proben  sind  aus  diesem. 

Alphabetum  Braniliarucum  s.  Indostanum  Univer~ 
sltatis  Käst.  Rom,  Propag.  1771,  8;  von  dem 
Capuciner  Cassiano  Beligatti , mit  des  Ti).  Chpb, 
Amaduzzi  Vorrede.  Es  betrifft  nur  die  Scliiift. 
Das  V.  U.  und  die  übrigen  Stücke  sind  gleichfalls 
Mongolisch -Indosranisch.  ' . 

The  Oriental  Linguist , an  easy  and  familiär  ln- 
troduction  to  the  Hhtdustan  or  grand  populär  lan~ 
guage  of  Hindustan.  The  Ild  Edit.  Calcutta,  1802, 
4 ; rechne  ich  nur  muthmafslich  hieher. 

Die 
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Die  folgende  Formel  von  Benj.  Schulz  stehet 
in  der  Leipziger  Sammlung  zwey  Mahl.  Das 
erste  Mahl  S.  83  heifst  sie  l)ev^<a- Nagarica  s.  Han- 
scret,  und  das  zweyte  Mahl  S.  89  Samscrutanica; 
beydes  von  der  Scbiifr,  womit  sie  geschrieben 
ist,  denn  die  Sprache  ist  in  beyden  einerley.  Fra 
Paolino,  der  in  seinen  Cocld.  Aveus.  S.  58  die  zwey 
ersten  Zeilen  davon  hat,  nennet  die  Sprache  De- 
wa  - Nagarka  in  itrhe  Patna , Vanares  et  ad  totum 
Gangem , daher  sie  wohl  kein  anderer  als  der 
Hüch-Indostanische  Dialect  seyn  kann. 

»9- 

Hoch  - Indostanisch. 


Von  Benj.  Schulz  in  der  Leipz.  Samml.  S.  83 , 89* 
Himmel  in  Myeiid  unser  Vater, 

Urchva-lokc  stidaha  inat  Titaba, 

Euer  Nähme  geheiliget  eey; 

Pawadia  Namadheiam  pudsaiuain  pawatu; 

Euer  Reich  komme; 

Pawadia  Radschiam  agaschetu; 

Euer  Wille  Himmel  in  wie  er  getcliiehetf 

Jusmat  Sittain  Ardwa-loke  iadha  krijette,  . 

SO  Erde  auf  geschehe  er; 

tadha  Buma-wapi  karotii; 

T.ngliche  unsere  Speise  uns  heut* 

Anudinam  niat  Podsauam  astmakam  addia 

gebet; 

(lelii; 

Unserii  Schuldnern  wir  wi«  ver- 

Asmadadlia  Markanam  weiam  iadha  scha- 


geben,  ihr  auch  so  unsere  Sünde 

niinaha,  juiam-api  tadha  asmatDrunam 

vergebet ; 

schaiitavviam ; 

MithnU,  1,  N 
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Um  Versudiiuig  iu  nickt  i^binnien  lastet; 

Asmam  Scliodhaiiajam 'na  pravs  esiä; 

, Sondern  dem  Bosen  ans  uns  befrever. 

Tadhascheto  Duragate  b’liia  asmam  ratscha. 

Denn  das  Reich  und,  die  Macht  nitd^ 

Tatkimitiuktö  Radscliensclia , Balenscha, 

dip  llerrllclilteit  und  euer  F.wigkcit  in  ist. 

Macliimasclia,  pawalaui  Saru  ada  sautlu. 

So  geschehe  es ! 

Bawischeii  bawate! 

A n ni  e r k ti  n g. 

Fra  Paolino  veibes-sert  ln  den  Codd.  Avens. 
S.. 58  die  beyden  ersten  Zeilen  so: 

Anlialbglie  slida  nä  Pidä, 

Tava  Namadlieva  püdschiänam  bhavadu. 

ß)  Provinz  - Mundarten. 

(1)  Kabul  und  Kandaliar. 

Aufser  'diesen  allgemeinen  Mundarten  hat 
fast  jede  der  zahlreichen  Provinzen  die  ihrige, 
von  welchen  aber  wenig  bekannt  ist.  Ich  kann 
daher  nur  diejenigen  nennen,  wovon  man  etwas 
weift.  Da  die  westlichen  Provinzen  der  Herr- 
schaft barbarischer  Völker  immer  am  meisten 
ausgesetzt  waren,  so  ist  auch  die  Sprache  hier 
am  meisten  unrein  und  vermischt.  Kabul  oder 
Zabidhlan  und  Kandahar,  beyde  in  Westen  des 
Indus. haben  bald  zu  Persien  bald  zu  Indostan 
gehört.  Beyde  werden  von  Afganen  oder  Pata- 
iien  bewohnet  und  behenscht.  Die  Sprache  ist 
daher  auch  Patanisch , aber  in  Kabul  mit  Indi- 
schen und  Persischen  Wörtern  vermischt. 
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(a)  Kaschemir. 

Die  nördlichste  Provinz  unter  den  westli- 
chen, ein  durch  hohe  Gebirge  vor  dem  ersten 
Anlaufe  gesichertes  schönes  Thal , und  ein  irdi- 
sches Paradies  in  jedem  Verstände.  Von  hier  ka- 
men unter  dem  Kaiser  Justinian  die  ersten  Sei- 
denwiirmer  durch  christliche  Mönche  nach  Eu- 
ropa. In  den  mittlern  Zeiten  ist  Massudi  um  g.fy, 
so  viel  ich  weifs,  der  erste,  der  dieses  tandes 
gedenkt.  Damahls  hatte  es  seinen  eigenen  Kö- 
nig. Aus  des  Persers  Ueidcr  MaUk,  welcher  i6l3 
lebte,  fabelhaften  Geschichte  von  Kaschemir  be- 
findet sich  ein  Auszug  im  Tiefenthalcr  S.  59  — 67. 
Auch  diese  Provinz  wird  von  den  Afganen  be- 
herrscht; doch  sind  die  Einwohner  wahre  Hin- 
du, deren  gelehrte  Sprache  das  Sanscrit  ist. 
Nach  Akbar  haben  sie  ihre  eigene  Sprache;  nach 
Tiefenthaler  kommt  sie  weder  mit  der  folgen- 
den Panzabischen,  noch  mit  der  Kabulschen, 
noch  mit  der  Indostanischen  ganz  überein.  Am 
richtigsten  urtheilet  wohl  der  ßritte  Ge.  F'orster, 
wenn  er  sie  für  eine  Tochter  des  Sanscrit  erklä- 
ret, welche  der  Marattischen  ähnlich  sey,  sel- 
bige aber  an  Härte  übertrefle. 

(3)  Lahor. 

Eine  grofse  Provinz  in  Osten  des  Indus,  wel- 
che auch  genannt  wird,  d.  i.  die  fünf 

Flüsse.  Den  Nahmen  Lahor  hat  sie  von  der 
Hauptstadt.  Sie  hat  ihren  eigenen  Dialect,  wel- 
cher Patizaber,  Panzabisc/tc  Sprache  genannt  wird, 
welchen  man  aberweiter  nicht  kennet,  als  dafs 
er  sehr  mit  dem  Persischen  vermischt  ist.  In  die- 
ser Provinz  entstanden  in  der  ersten  Hälfte  des 

N 2 
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iGten  Jaluluindeitö  unter  den  RasJ^uten  dieSiTiks, 
d.  i.  die  Sucher  ( S7W  bedeutet  im  Indostanischen 
suchen,  wie  das  Engh  seek)  anfänglich  eine  auf 
den  reinen  Deismus  gegründete  religiöse  Secte, 
aber  bald  ein  eroberndes  Volk.  Mach  dem  Tode 
ilires  Stifters  Nanek  (f  1539)  bildeten  sie  sich  zu 
einer  Räultcibande,  weiche  trotz  aller  ihnen  in 
ihrer  Religion  zur  Pflicht  gemachten  Menschen- 
liebe und  Wohlrhätigkeit  keinem  andern  Volke 
an  Wiith  und  Grausamkeit  nachstellet.  Seit  1773 
sind  sie  der  mächtigste  .Staat  in  Indostan,  und 
j 793  sollten  sie  aus  18  Stämmen  bestehen*).  Ihre 
Sprache  ist  ein  Dialect  der  Panzabischen, 

(4)  AI  u 1 t a n. 

Zwischen  Lahor  und  Sind.  Aus  dieser  Pro- 
vinz stammen  die  Ku/tries,  zu  Alexanders  Zeit 
Kat/ieri,  von  welchen  die  Rasbiiten,  und  von  die- 
sen die  Dschahts  (Engl.  Jauts)  ein  Zweig  seyn  sol- 
len. Die  letztem  sind  vermuthlich  die  Geles, 
welche  Tamerlan  bekriegte.  Bald  nach  Aureng 
Sebs  Tode  errichteten  die  Dschahts  einen  Staat 
in  den  Provinzen  Agra  und  Delili.  Sie  wurden 
zwar  in  der  Folge  von  den  Maratten  geschwächt, 
sind  aber  jetzt  wieder  eine  herrschende  Nation. 
In  dem  Vocabul,  Pftropol.  befinden  sich  262  Wör- 
ter aus  der  Multanischen  Mundart.  Ein  Recen- 


S.  von  ihnen:  Carl  Wllkin.i  in  Asiat.  Res.  Th.  i, 
nml  Deutsch  in  Will.  Jones  AbhandL  von  Kleuker, 
'l’li.  3,  S.  76,  und  in  Försters  und  Sprrngels  neuen  Deytr. 
Th.  3,  „ S,  143;  Anepietil  siir  l'Jnde,  Th.  1,  .S.  19a;  Sul- 
livans  üebcr.sicht  von  Förster;  Prof.  Sprengel  in  Clajh. 
roths  Asiat.  Mügaz.  Th.  I,  S.  i83>  und  Ct.  Försters  Reist 
von  Mtiners,  Th.  i,  S.  Cfitt. 
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«ent  in  der  Allgein.  Litte^at  Zeitung  versicherte 
zwar,  da(s  sie  nicht  M ul tanisch,’ sondern  Mau- 
lisch'oder  Hocli- Mongolisch  wären.  Ich  dächte 
aber  doch  ; denn  eben  diese  Wörter  befinden 
sich  daselbst  auch  in  der  Koch  - Mongolischen 
Sprache,  von  welchen  denn  doch  die  Abwei- 
chung  grofs  genug  ist.  Ich  habe  diese  Wörter 
mit  mehrern  Indischen  Sprachen  verglichen,  und 
darunter  59  Bengalische,  10  Malabarische,  we- 
nig Afganibche,  aber  32  Persische  gefunden.  Am  ' 
meisten  kommen  sie  mit  dem  Guzuratischen 
überein,  so  dafs  der  Dialect vermischt  zu  seyn 
scheinet.  Da  sich  einige  hundert  Baniancn,  d.  i. 
Kaufleute,  aus  dieser  Provinz  zu  Astrakan  auf- 
halten, so  hat  Pallas  in  den  neuen  Nord.  Beste. 
Th.  3,  S.  84  einige  Wachricht  von  ihnen  und  ih- 
rer Sprache  gegeben.  Da  ich  keine  Formel  aus  , 
dei’selben  aufweisen  kann,  so  will  ich  wenig.stens 
diein  derselben  vorkommenden  Wörter  aus  dem 
Vocalnd.  Petrop.  hersetzen.  ' ' 

Vater,  PnepUa. 

Du,  Ti/,  /(?/«,  Tju. 

Himmel  Oschnian-,  auch  Persisch,  und  Af- 
ganisch. 

Nähme,  Na.  ■-  ... 

Wie,  Kewe,  Bengal.  Ka.  ■ < ■ ^ 

Erde,  Dxemi;  auch  Persisch. 

Tag,  Degow.  ■ 

Brot,  Anno. 

Gib,  De. 

Wir , Asa. 

Böse , Burai\  Bengal.  Bura. 

Ist,  Hei.  ' • 

Stärke,  Kraft,  Zurwar. 

Macht,  Iclitijar;  Bengal.  Ohtiar,  Achtijar. 
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Tatta  oder  Sind. 

Um  den  Ausfliifs  des  Indus  oder  Sind,  heif&t 
auch  Diul  oder  Debul.  Hier  hausen  aufser  den 
Zingtwen  oder  Singanen  mehrere  wilde  und  halb 
wilde  Stämme,  besonders  Afganische  Bulloisc/ien 
mit  dem  Beynahmen  Calmali.  Auch  werden  Sum- 
canen  und  Salcanen  genannt.  Aber  von  der  Spra- 
che ist  nichts  bekannt.  Die  Zinganen  welche 
sich  schon  im  i6ten  Jahrhundert  durch  Seeräu- 
berey  auszeichneten,  erinnern  an  die  Zigeuner. 

(6)  Guzuratte  oder  Siiratte, 

Die  südlichste  unter  den  .westlichen  Provin- 
zen , zu  welcher  die  Inseln  Diu  und  Bombay, 
und  die  Halbinsel  Salsetre  gehören.  Sie  ist  durch 
die  Handlung  den  Europäern  am  frühesten  be- 
hannt  gesvorden.  In  den  Städten  haben  tlie  Par- 
sen ihren  Haupt.sitz,  aber  in  den  Gebirgen  und 
vielen  grofs^n  Wäldern  giebt  es  räuberische  Co- 
licr  oder  KiiHes,  Kliant  und  andere  Wilde  und 
Halbwilde  mit  eigenen  Spraclien  und  Sitten.  Das 
Guzurattische  ist  sehr  mh  dem  Mala^)arischen 
und  andern  Indischen  iClundarten,  ingleichen 
mit  dem  Persischen  und  Arabischen  vermischt, 
welches  wohl  von  der  lebhaften  Handlung  her- 
rühret, welche  hier  zu  allen,  Zeiten  geblühet 
hat.  In  der  Tabula  Polyglotta  im  Orient,  und  Oc- 
tidenUil.  Sprac/im.  S.  Q12  befindet  sich  ein  Ver- 
zeichnifs  von  36  Guziiratrischen  Wörtern.  Des 
Capuciners  Franc.  Maria  Wörterbuch  dieser 
Mundart  unter  dem  Titel:  Thesaurus  linguae  In- 
dianae  besitzet  die  Projiaganda  zu  Rom  in  der 
Handschrift.  S.  Pauli,  a B.  Bartholomaeo  Codd.  In- 
diel  S.  57  folg. 
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' ' Gözuratti sch.  ' * 

P'o«  DenJ.  Schube  in  der  Leipz.  Samml.  S,  84-  ' 

. Himinel’J  in-  der  bist  unser  ^ Veier,_  . 

Paxa^uandalo  , tze  am^ra  Tita,, 

Dein.  fj^bmc  bcrrliclj  ..werde;  ,,,  , ^ 

Tumdra  Namdi pusaTkarwaiie;  , . . ,.j 

Dein  1 HtjcM  ^.konime;  , - ^ ^ ^ 

Tuluara  Ratscliia  äwe; 

Dein  Wille  Ilininiel  in  ' ' wie  tf  ge- 

'fi^nara  Man  Parainaudalo  kewun  .karot- 

; schiebet,  , so  ; Erde  ayf  getchebe  er;  , . 

,zd  s jewutzc  Bumiiaä  karö;  ,,,j 

Tagliclies  Mauser  Brot  uns  beute  gebet  i 

iDiuiiadinna  anidra  Prasdda  amoae  asa  dpo; 

üiiserii  §cbiildiicrii  wir  wie  vergeben,  ^ ^ 

Auuira  Dewumyalane  duie  ke\yuu  rakua,  je- 

fo  ijir  ujisere  Schulden  uns 

wutze  taiiiöo  aaiara  Dewua  aaiöae 

vergebet;  , . . . . ’ • 

rako.;  . , * ... 

Uiu  Versuchung  in  nicht  führet:  ^ 

Amoae  Saukusclito  karoiaa;  ’ j 

Sondern  Bösen  aus  uns  ziehet. 

ZeLp  Bigadliaauiti  amoae  kadö. 

Benii  Reich  und  Macht  und  Herrlichkeit  and  euer  _ 

Je  RaLsoliia-ze,  Balla-ze,  Mahoto-ze  taiaöö 

in  Ewigkeit  ist.  Amen. 

' , Dai'idai'itzo.  Hoe. 

• r • • • 

• * ■ \ e V,  ' 

(7)  Agra  und  Dehli.  " ^ ^ 

Die  zwey  reichsten  und  schönsten  Provin- 
zen tiefer  im  Lande  sind  fast  seit  einem  Jahrhun- 
derte der  unglückliche  Schauplatz  von  Blutverr 
giefsen  und  Verl;k*grung  gevyesen,  wo  Perser,  Af- 
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ganen,  Maratten,  Sihks,  und  Rohilias  sich  in 
Grausamkeiten  erschöpften  5 daher  liegen  sie 
jetzt  völlig  verödet.  Dafs  hier  ehedem  der  aus- 
gebildetste Dialect  der  Hindu -Splache  einhei- 
misch war , ist  bereits  bemerkt.  Die  Provinz 
Dehli  war  der  Schauplatz  des  Krieges  der  Maha- 
Barat,  der  vor  etwa  gooo  Jahren  soll  seyn  ge- 
fiihret  worden,  und  der  in  der  Indischen  erdich- 
teten Geschichte  eirje  so  grofse,  Rolle  spielt,' 

• . (8)  A 1 1 a h a b a d, 

Im  Innern  des  Landes,  ehedem  eine  der 
blühendsten  Provinzen,  Hier  wohnen  die  Ras- 
buten und  die  durch  ihre  Grausamkeiten  berüch- 
tigten Rohillas.  Berühmter  ist  Allahabad  durch 
die  Stadt  Benares,  ehedem  Kasi  oder  Kassi,  wel- 
chen Nahmen  noch  die  Vorstadt  führet.  Hier 
war  ehedem  die  vornehmste  hohe  Schule  dex’ 
Braminen,  wo  sich  deren  immer  mehrere  tau- 
send aufliielten  , und  den  Wissenschaften  hui-  ’ 
digten.  Sie  ist  auch  jetzt  noch  nicht  ganz  einge- 
gangen, so  sehr  auch  der  Islam  an  ihrer  Zerstö- 
rung gearbeitet  hat,  und  es  leben  daselbst  inv- 
mer  noch  einige  hundert  gelehrte  Bramhien. 
Von  ihren  ehemaligen  Verdiensten  um  did  Wis- 
senschaften zeugen  noch  manche  Üeberbleibsel, 
z.  B ein  Observatorium  mit  merkwürdigen  aus 
gehauenen  Steinen  zusammen  gesetzten  astrono- 
mischen Werkzeugen,  welche  unter  andern  in 
den  Esejuisses  de  t Hisioire  des  Indes , trd.  de 
glois,  Th.  c,  S.  24  beschrieben  und  abgebildet 
werden.  Die  Stadt  selbst,  deren  Bewohner  tlen 
altenSitten  noch  am  meisten  treu  geblieben' sind, 
beschreibt  Hodges  in  seiner  Reise  S.  71  f.  Da  Be-  ' 
nares  von  den  ältesten  Zeiten  an , der  blühend- 
ste Hauptsitz  der  Wissenschaften  und  des  Ge- 
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ichmackes  war,  so  veredelte  sich  hier  die  Spra- 
che von  selbst  zu  dem  im  vorigen  gedacliten 
Rein-‘  oder  Hoc/i  - Indosianischen , der  allgemei- 
nen Sprache  aller  ächten  Hindu  vonBildung  und 
Geschmack.  Aufser  derselben  hat  aber.das  Volk, 
wie  überall,  seine  eigene  provinzielle  .Spx’ache, 
welche  von  der  Schritt,  womit  man  sie  im  ge- 
meinen I.eben  zu  schreiben  pflegt  Aiar  - Naß/ira 
genannt  wird.  Anders  weifs  ich  mir  den  Nah- 
men Ahar  - Nagarica  ex  Caschia,  welchen  Benj. 
Schulz  seiner  einen  Formel  giebt,  und  ihren  Un- 
terschied von  seijier  ücwa  - Nagaram  oder  Rein- 
Jndosuinischen  nicht  zu  erklären.  Die.  Sjirache 
scheifit.  auch  hier  unrein , und  mit  Persischen 
und  Arabischen  Wörtern  vermischt  • zu.  seyn. 
Schade,  dafs  sie  mit  keiner  Übersetzung  beglei- 
tet ist.  .11  ji;,' - 


Gemeine  Mundart  zu  Käsl. 


Von  Jitnj.  Schuh  in  dtr  Leipz.  Sanunl^^S.Q'^. 


t*itd  ’äs'sadha  tigjekera  he'Asöhainanete, 

Ate  hö\ve  ,Navn  tcda; 

Atti  a^vi^ea  Patischai  tedi;  . ..- 

Atäflicrtve  Achtijar  ,gime  Ascliarna- 

;•  nike  tiwe  Terti  tei;' 

Schoraklassadi  dhclidridi  de  aschakum  adju; 

Baschik  papa-  Aschadha  at6  a-schd  besch- 
kaschu  qne  haku  gje  Ascliadle  guna- 
gar  howen; 

Ate'iia  genev^'dna  ascliaku  harkat  Ruliu; 

Rajegeno  aschaku  Scliahatana  kanna. 

Tehi  Opapante,  teri  he  Patischahi,  Balo 
ate  Ustad  athe  dojiigat.  Zad-dje-he. 


D 


^02 


fg)  Bengalen. 

? ‘ ■ ! i ’ ' • * 1 1*  • ■ »»i  ' I 

' Die  östlichste  und  letzte  Prov^inz  im  eigene 
liehen  Indostan,  ein 'überaus  grofses,  reiche» 
und  schönes  Land,  welches  die  Afganen  bis  1574 
unabhängig  beherrschten,  da  Akbar  es  ihnen 
abnahni  , undi  mit  seinem  Reiche  vereinigte.- 
Jetzt  sind,  wie  bekannt,  die  Britten  in. dessen 
und  der  angrenzenden  Provinzen  Besitz. . Hier 
ist  zwar  auch  das  Hoch  - Mongolische  die  Schrift 
und  höhere  Gesellschafts  - Sprache , welche  hier 
noch  mit  Afganischen  Wörtern  vermischt  ist; 
allein  der  Volks- Dialect  ist  Hinduisch,  nur  daf» 
auch  er  manche  fremdartige  Theile  von'Nach- 
barn  und  Beherrschern  angenommen  hat.  . tr 
wird  niit  wenig  Abänderungen  auch  in  der  Pro- 
vinz Behar  gesprochen.  Halhead  hält  ihn.  für 
eine  ächte  T ochter  des,  Sanscrit,  welches  denn 
weiter  nichts  sagen  will,  als  dafs  er  zu  dem 
Stamme' der  H^ndu-Spräche  gehöret,  vmd  seine 
alte  Mundart  hat , in  welcher  noch*  Sch/iften 
vorhanden  sind,  welcher  aber  der  heutige  Dia- 
lect an  Reichthiiin,  Bestimmtheit  tmd  Ausbil- 
düng  weit  nachstehet.  Die  grammatischen  For- 
men sind  einfacher,  als  im  Sänstril'J  'obgleich 
die  Schrift  eben  so  mühsam'  Ünd  beschXveriiöfi 
ist.  Die  Decltnation  hat  nur  allein  den  'Singular, 
und  in  diesem  nur  vier  Casus;,  den  Dual  ünd 
Plural  mufs  man  umsclireiben.  Die  Conjugatiou 
ist  «so  einfach  und  regelmäCsig  als'  inv.SanstTif, 
doch  gibt  es  der  Bedeutung  nach  drey,  Classen 
von  Verbis,  wovon  sich  zwey  blofs  durch  die 
Endung  des  Infinitives  unterscheiden , die  dritte 
aber  eine  Formam  causalem  enthält,  welche  dem 
Hebräischen  Hiphil  vollkommen  gleicht,  und 
durch  ein  eingeschobenes  a gebildet  wird:  do- 
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ro/i,  fürchten,  dorän,  'Furcht  einjagen.  Auch 
hat  man  sich  aus  Nachlässigkeit  an  die  Hiilfswrü:- 
ter  thun  nnd  machen  gewölinet,  Verba  zu  bilden, 
essen  thun  , welche  das  Sanscrit  nicht  kennet. 

Diese  Mundart  \e\\ven-.-  Nathan.  Brassey  Hal- 
head  Gramrnar  of  the  Bengal.  Hoogly  in  Benga- 
len, 1778, 

Fr.  Manoe!  Vorahulario  em  idioma  Bengalla  t 
Portugueza.  Lissabon,  1743,  8- 

An  Englisch  and  Bengal  Vocabulary  taget  her 
with  a grannnatical  Introductinn.  Calcutra,  1788.' 

Viele  Bengalische  Wörter  befinden  sich  in 
dem  Vocabul.  Petröpol.  und  daraus"  in  Alters 
Sanscrit. 

' The  Old  and  New  Testament  translated  in  the 
Bengale  language.  Calcutta  iim  1802,  8>  2 Voll. 

Diejenige  Gebetsforrnel , welche  Chamber- 
layne  S.  23  für  Bengalisch  ausgiebt,  und  sich  an- 
fängt, Bappa  hita,  ist  Malayisch,  nur  mit  Ben- 
galischer Schrift.  Die  nachstehende  ist  atis  der 
neuesten  Pariser  Sammlung,  S.  45,  welche  si« 
aus  der  Doctrina  christiana  Bengaliac  cdita  entleh- 
net hat.  Es  scheinet,  dals  sie  nach  Portugiesi- 
scher Schreibung  ist,  da  man  denn  das  x wie  kh 
oderr//,  giie  wie^e,  das  ch  wie  tsch,  das  que, 
yui  wie  he.,  hi  und  das  z wie  ein  gelindes  s lesen 
mufs.  Aber  auch  sie  hat  keine  Übersetzung. 

22. 

Bengalisch.' 

Pitä  amardigr.er,  poromo  Xorgue  ass6, 
Toniar  xidhi  iianierc  xeba  houcq; 

Aixuq  amardiguere  tomar  Raizot; 

Tüinar  ze  iclia  xei  houc|,  zemoii  Porthibite, 
temon  Xorguc; 
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Amardiguer  protidiner  ahar  amardiguerc 
azica  dio;  amardiguer  corzo  qliemo, 
zemon  amora  qhcmi  amardiguer  cor- 
ziorci ; 

Aniardigiiere  cumotite  porrite  na  dio; 

Ar  amardiguere  xocol  pionddo  hote  raquiä 
coro.  Amen. 

In  den  Gebirgen  wohnen  mehrere  wilde 
Stämme,  von  deren  einem  in  den  Asiat.  Restai- 
ches  Th.  5 Nachricht  gegeben  wird.  Merkwür- 
dig sind  die  Garrowsi  an  der  nordwestlichen 
Grenze  auf  den  Garrow- Gebirgen  zwischen  Ben- 
galen und  Assam;  ein  sanftes,  freundliches  und 
redliches  Volk  mit  kleinen  Augen,  planen  Ne- 
ger-Nasen, grofsen  Mund,  und  doch  von  hel- 
ler oder  dunkelbrauner  Farbe.  Ihre  Religion 
nähert  sich  der  Bramanischen,  ihre  Sprache  aber 
der  Bengalischen.  S.  Jo/i.  EHiots  Bemerkungen 
über  dieselben  in  den  Asiat.  Res.  'l'li.  3,  und  dar- 
aus in  .Sprengels  Ausn  a/il,  B.  3 , S.  l . 

• (lo)  Tipera  oder  Tipura. 

Ein  gebirgiger  und  waldiger  wenig  bekann- 
ter District  an  den  östlichen  Grenzen  von  Benga- 
len, wohin  er  auch  jetzt  gehöret,  an  der  östli- 
chen Seite  des  Buramputer.  Die  Bewohner  wer- 
den Awa«,  {Cucis,)  Ku\us,  oder /.«nctnr  genannt. 
Einige  Nachrichten  von  ihnen  befinden  sich  in 
tlen  Asiat.  Researches  Th.  2,  und  daraus  in  WilL 
Jones  Abhandl,  von  Kleuker  Th.  3,  S.  169;  in  Spren- 
gels und  Försters  neuen  Beytr.  Th.  13,  S.  ^45,  ingl. 
in  den  Geogr.  Ephemer.  Th.  1 1 , S.  480»  Nach- 
träge dazu  liefert  John  Mac  Rae  in  den  Asiat.  Res. 
Th.  7 , n,  6 , und  daraus  die  Geogr.  Ephemer.  Th. 
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12,  S.  265,  mit  den  Zahlwörtern  \ind  einigen 
andern  Wörtern.  Die  Sprache  scheint  eine  ei- 
gene>  wenigstens  von  der  Hindu  - Sprache  ver- 
schieden zu  seyn. 

Die  folgenden  Wörter  beweisen  es: 

Mensch,  hfcnn,  Mihpa,  "Die  Zahlwörter. 

Frau,  Ntihnauh.  1.  Katka. 

Kifid , Niiuh.  2.  Ni/ta. 

Knabe , Mihpa  Nauht'i.  3,  Tuhmka. . 

Mädchen,  Nuhnauht'i.  4.  Lihka. 

Vater,  P'ha.  5.  Rongaka. 

Mutter,  Nah.  6.  Rahka. 

Bruder,  Tschopuhi.  7.  Serihka. 

Schwester,  Tscharnuh.  8-  Rictka. 

^Grofsvater,  P'lmh.  g.  Koaka. 

Grofsmutter,  P'hUi.  lo.  Suhmka. 

(11)  Nepal. 

An  der  nordöstlichen  Grenze  von  Inclostan, 
zwischen  demselben  und  Tibet,  ein  schönes  gro- 
fses  und  volkreiches  von  Bergen  umschlossenes 
Thal,  welches  sich  von  den  Beherrschern  Indo- 
stans unabhängig  zu  erhalten  gewufst  hat ^ aber 
dadurch  nicht  vor  innem  Drangsalen  gesichert 
worden.  Es  bestand  ehedem  aus  drey  Königrei- 
chen; allein  1768  unterwarf  sich  der  König  des 
benachbarten  Gorc'ha  alle  drey  Reiche,  und  ver- 
übte dabey  unmenschliche  Grausamkeiten.  1792 
machten  die  Sinesen  sich  dieses  Land  zinsbar. 
Die  Einwohner  sind  Hindu,  und  ihre  Sprache 
ist  ein  Dialect  der  Hindu -Sprache.  Das  ist  aber 
auch  alles,  was  man  davon  weifs;  denn  wa« 
Alex.  Rose  in  den  Philosoph.  Transact.  und  daraus 
in  Försters  und  Sprengels  Beytr.  Th,  3,  S.  150  da- 
von sagt,  ist  verworren  und  unrichtig.  Besser 
ist  allerdings  des  Missionarii  P.  Giuseppe  Nach- 


Digitized  by  Google 


2o6 

rieht  von'Nepal  in  den  Asiat.  Resreh.  Tli.  2,  und 
daraus  in  Will.  Jones  Ahhandl.  Th.  i , S.  325,  und 
in  Sprengets  und  Försters  neuen  Bevtr.  'J  h.  13, 
S.  231;  nurtlarser  siclianfdie  Sprache  gar  niclit 
einlafst.  Nach  Adlers  biblisch  - kritischen  Reise 
S.  171  i)efimlet  sich  in  der  Bibliothek  der  l’ropa- 
ganda  zu  Rom  ein  ganzes  Buch  in  der  Sprache 
des  Reiches  Nepal,  oder,  wie  er  es  auch  flennt 
Nevarro,  nebst  einer  Sammlung  illuminirter 
Zeichnungen,  welche  die  Sitten  und  den  Göz- 
zendienst  des  Volkes  vorstellen.  Überhaupt  gibt 
es  in  den  ungeheuren  Gebirgen  zwischen  Indo- 
stan  undTibet  noch  vieles  für  die  künftigen  Brit- 
ten zu  entdecken.  In  Westen  von  Nepal  sollen 
24  Könige  heiTschen,  von  welchen  man  nur  die 
von  Lanidsji,  Gore  ha , Tirhut  und  Colscli  Biliar  zu 
nennen  weifs,  wo  es  gewifs  auch  noch  mehrere 
eigene  Sprachen  geben  wird. 

\ 

(iq)  Assam. 

Das  Königreich  Assam  liegt  zwar  schon  im 
hintern  Indien,  gehöret  aber  der  Spraclie  nach 
zum  .vordem.  Es  bestehet  aus  einem  grofsen 
volkreichen  Thale  zu  beyden  Seiten  des  Buram- 
piiter,  und  grenzt  in  Norden  an  Tibet,  in  We- 
sten an  Bengalen,  in  Osten  an  Ava,  und  in  Sü- 
den an  Airakan.  Es  hatte  sonst  immer  seine  ei- 
genen Könige,  kam  unter  Aureng  Seb  kurze 
Zeit  unter  die  Mongolen,  und  ist  jetzt  unter  der 
Herrschaft  der  Britten  und  Bomanen  getheilr. 
Der  südliche  Theil,  w-elcher  an  den  Bengali- 
schen Disnict  Daka  grenzt,  wird  IJakangbl,  der 
nördliche  aber  Uttargöl  genannt.  Die  Einwoh- 
ner theilen  sich  in  Assanier  und  Kultanier  oder 
Galtaner.  Nach  Hervae  im  Cat  ah  linguar.  S.  114 
gibt  es  im  Lande  zweyerley  Einwohner;  die  in 
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Süden  seyen  Negern  mit  aufgeworfenen  Nasen, 
die  in  Norden  aber  sollen  den  von  Laos  glei- 
chen, Die  Sprache  wird  verschieden  angege- 
ben. Nach  Tiefent/ialer  haben  die  Einwohner 
eine  eigene  von  der  Bengalischen  verschiedene 
Sprache.  Auch  Mahomed  Kass'in  versichert  in 
den  Asiat.  Researchfs  Th.  2,  S.  171  und  daraus 
in  Jones  AbhaiuU.  Th.  3,  S.  S6,  tvo  von  diesem 
Lande  gehandelt  wird,  sie'habe  nicht  die  ge- 
ringste- Ähnlichkeit  mit  der  Bengalischen  Spra- 
che. Allein  Will.  Jones,  der  wohl  ein  besserer 
Sprachkenner  war,  als  Mohamed  Kassin,  und 
in  der  Nahe  lebte,  erklärt  sie  ni  der  Anmerkung 
für  grob  Bengalisch.  Dafs  sie  nicht  zu  den  ein- 
sylbigen  Sprachen  gehöret,  sondern  mit  der  Iti- 
dostanischen  nahe  verwand.!  ist,  erhellet  theils 
ans  den  Ortsnahinen,  theils  aus  einigen  andern 
Beweisen.  Der  Kadschja  von  Assam  nannte  sich 
•Swergi , den  Himmlischen;  bedeutet  aber 

im  Indostanischen  den  Himmel.  Sein  eigen- 
thümlicher  Nähme  war  Dschayadhwaelja  - Sin/:a, 
der  Löwe  mit  der  Siegesfahne,  welches  gleich- 
falls Indostanisch  ist.  In  den  nördlichen  Gebir- 
gen von  Assam  wohnen  Miri ^ Metschmi  und  Zie- 
ren^, welche  einerley  Sprache  reden,  und  in 
andern  Gebirgen  die  Stamme  Zemleh  und  Nanak, 
von  welchen  die  letztem  rohe  Wilde  sind. 

b)  Dekan  oder  die  Halbinsel  Indien. 

Dekan  bedeutet  Süden  oder  ein  Südland, 
und  schon  in  dem  Periplo  niaris  erithraei  heilst  es, 
dafs  im  Indischen  Süden  bezeichne.  Es 

wird  daher  immer  in  Beziehung  auf  das  in  Nor- 
den liegende  Indostan  gebraucht,  aber  in  einem 
»ehr  verechiedenen  Umfange  der  Bedeutiuig. 
Im  engsten  ist  es  der  Nähme  eines  eigenen  Kö- 
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nigrcichs  auf  der  westlichen  Küste,  welches  lu 
manchen  Zeiten  einen  grofsen  Umfang  hatte;  im 
weitern  bezeichnet  es  den  nördlichen  Theil  der 
Halbinsel,  und  zwar  denjenigen,  welchen  die 
Mongolen  bald  nach  dem  Anlange  des  vorigen 
Jahrhiindertes  eroberten,  aber  auch  eben  so 
bald  wieder  verlohren;  im  weitesten  aber  liihret 
die  ganze  Halbinsel  diesen  Nahmen,  weil  sie 
den  südlichen  Theil  des  vordem  Indiens  aus* 
macliL  Die  Bewohner  bestehen  wie  in  Indo- 
stan,  theils  aus  eingebornen  Hindu,  welche 
doch  in  Sitten  und  Sprache  von  den  in  Indostaii 
beträchtlich  abweichen,  theils  aus  eingewander- 
ten Mahomedanern,  worunter  die  bey  den  Ara- 
bern gedachten  Mapulets  die  vornehmsten  sind. 
Das  wollte  auch  wohl  FaIw.  Moore  sagen,  wenn 
er  in  Narrative  of  the  Operations  against  Tippo 
Sultan,  Lond.  1794,  4,  in  der  Halbinsel  zwey 
Indische  Völker  annimmt,  Malabaren  und  Ca- 
narinen,  da  er  denn  unter  den  letztem  vermuth- 
lich  tlie  Mapulets  verstehet,  welche  ihren  Haupt- 
sitz in  Canara  hatten.  Die  vielen  kleinen  oft 
halbwilden  Bergstaaten,  worin  das  Land  gethei- 
let  ist,  und  deren  Besitzer  in  einem  ewigen 
Raub-  und  Eroberungskriege  mit  sich  und  an- 
dern leben,  haben  hier  oft  noch  mehr  Elend 
verbreitet,  als  der  Islam  in  Indostan.  Indessen 
ist  doch  die  Halbinsel  ihrer  Lage  wegen  nicht  so 
vielen  tmd  so  heftigen  Erschütterungen  von  aus- 
sen ausgesetzt  gewesen  als  Indostan,  daher  Reli- 
gion, Sitten  und  Sprache  sich  hier  reiner  erhal- 
ten haben  als  dort.  Sie  wird  von  dem  grofsen 
Gebirge  Gates  von  Süden  nach  Norden  in  zwey 
ungleich  grofse  Hälften  getheilt,  in  die  westli- 
che und  in  die  östliche,  von  welchen  diese  eine 
gröfsere  Breite  hat,  als  jene.  > 

Malabar 
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x)  Malabar  oder  die  Westküste. 

Malelalam  oder  Maleiam  bedeutet  Bergland, 
und  Muleialler  oder  Mallealler  Bergbewohner.  Aus 
dem  letztem  haben  die  Europäer  Malabar  ge- 
macht. Eigentlich  gebühret  dieser  Nähme  nur 
dem  südlichen  Theile  der  Küste  von  dem  Cap 
Komori  an  bis  an  das  Vorgebirge  Uly  oder  Dilli, 
vermuthlich  weil  die  Küste  hier  am  schmälsten, 
und  das  Gebirge  am  nächsten  ist.  Im  weitern 
Verstände  wird  aber  auch  die, ganze  Westküste 
bis  nach  Suratte  mit  diesem  Nahmen  belegt.  Aber 
ein  Mifsbrauch  ist  es,  ihn  auch  auf  die  Ostküste 
auszudehnen,  und  von  Mala  baren  in  Koroman- 
del  zu  sprechen.  Diese  Westküste  bestehet  mit 
dem  dazu  gehörigen  Theile  des  Gebirges  aus 
31  Staaten,  die  Staaten  der  halbwilden  Nairen 
nicht  mit  gerechnet,  welche  auf  dem  Gebirge 
einheimisch  sind,  sich  aber  auch  in  dem  eigent- 
lichen Malabar  bis  an  die  Küste  ausgebreitet  ha- 
ben, wo  sie  den  Kriegsstand  ausmachen.  Die 
vornehmsten  auf  dieser  Küste  bekannten  Mund- 
arten, sind  von  Süden  nach  Norden  gerechnet, 
folgende.  j 

(1)  Malabarisch  im  engem  Verstände. 

In  dem  eigentlichen  Malabar  von  dem  Cap 
Komori  bis  nach  Kanara  und  das  Vorgebirge 
Dilli.  Da  dasselbe  wegen  seines  von  Flüssen 
und  Bergen  durchschnittenen  Bodens  nicht  so 
leicht -erobert  werden  kann,  so  zeigen  sich  die 
ursprünglichen  Sitten,  Gesetze,  Künste  und  Wis- 
* « senschaften  der  Hindu  auch  hier  noch  am  rein- 
sten. Die  Sprache  ist  unter  den  westlichen 
Mundarten  durch  Europäische  Kaufleute  und 
Missionarien  noch  am  besten  bekannt  geworden. 
Muhritl.  l o 
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Erleinung  dienen:  hahlai  so  genannte 
Malabarische  Grammatik  berrilit  das  Tamuli- 
sthe,  gelioret  also  nbch  nicht  hieher. 

Jo.  Arlnm  Ce/larius  Bemerkungen  über  die 
Sprache,  Wissenschaften  tind  Künste  derMalaba- 
ren,  in  den  Batavischen  VerhanJelingen,  1781,  Th.  g. 

Alphabet  lim  Grandonico  - Malabaricum  Samscru- 
donicum.  Rom,  Propag.  1772,  8r  von  dem  un- 
geschuhten  Carnieliter  Clemens  Peanius,  mit  des 
Jo.  Chp.  Amadiazi  Vorrede.'  Es  betrifft  blofs  die 
mühsame  Lesung,  so  fern  das  Hoch- Malabari- 
sche mit  einer  Art  Sanscrit-' Schrift  (Grandham) 
geschrieben  wird,  und  enthält' dabey  das  V.  U. , 
den  Glauben,  die  10  Gebothe  u.  s.  f. 

Grarnmatica  Porlugueza  hum  Vocabiila/iö  em 
Poriiiouez  e Malabar.  Tranquebar,  1733,  8- 
■ Des  Missionatli  Job.  Ern.  Hanxleden  ver- 
nlutlilich  nni\,  handschfiftnche  'Malabarische 
Grammatik  führet  Fra  Paolino  an.  ’ 

' P.  Clementis  de  Jesu  Grarnmatica  Malabare. 
Rom,  Propag.  1774,  8. 

R.  Drummond  Malabarische  Grammatik. 
Bothbay,  1799,  . kenne  ich  nur  aiis  der  An- 
führung. 

Die  in  dem  Vocabul.  Petropol.  befindlichen 
Wörter  sollen  ' fast  insgesammt  unrichtig  seyn, 
daher  Fra  Paolino  sie  in  Alters  Sanscrit  vexhessevt 
hat:  63  Wörter  befinden  sich  auch  in  Hervas 
Vocabul.  Polygl.  S.  163. 

Das  Malabarische  unterscheidet  sich  von 
dem  Tamulischen  auf  der  entgegen  gesetzten 
Küste,' tvie  das  Portugiesische  von  dem  Spani- 
schen. Hoch- Malabarisch  nennt  man  den  in  den  • 
obein  Ständen  mehr  atisgebildeten  Dialect,  zum 
Unterschiede  von  den  Volks- Dialecten,  welche 
sehr  abweichend  »eyn  sollen.  , 
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Die  ältesten  Denkmählcr  dieser  Sprache 
sind  wohl  die  Privilegia,  welche  Scharan  Feru- 
mal  irn  achten  oder  neunten  Jahrhundert  sowohl 
den  Juden  zu  Kotchin  (Cochin)  als  auch  den 
Thomas  - Christen  gab.  Sie  haben  ihre  Erhal- 
tung blofs  dem  Umstande  zu  danken,  dafs  sie 
auf  kupferne  Tafeln  gegraben  sind,  jene  auf 
zvvey,  diese  auf  vier,  und  könnten  von  einem 
Kenner  sehr  gut  zur  Geschichte  und  Kritik  der 
Sprache  benutzt  werden.  Über  das  erste  ist  viel 
geschrieben;  ich  verweise  aber  in  Ansehung 
beyder  blofs  auf  Anqiieüts  Reise,  S.  245,  248, 
255  der  Deutschen  Übersetzung. 

Die  Sprache  hat  kein  q,  y,  x,  z und/;  für 
das  letzte  spricht  sie  allemahl  p:  Fax,  Factum, 
Favor  schreibt  und  spricht  der  Malaijar  Fax,  Pac- 
tum, Pavor.  — Er  nennt  nur  zwey  Declinatio- 
nen,  und  in  denselben  drey  Zaiileri.  Doch  ha- 
ben nur  die  Substantiva  den  Dual.  Der  Casus 
sind  acht,  und  darunter  drey  Ablativ! , quietis» 
instrumenti  und  societatis^  — Die  Adjectiva  sind 
unbiegsam  und  bezeichnen  folglich  weder  Ger 
schlecht  noch  Casus.  — Der  Geschlechter  sind, 
wie  in  andern  Sprachen,  drey;  aber  das  männ- 
liche und  weibliche  werden  nur  von  den  natür- 
lichen Geschlechtern  gebraucht,  alle  übrige 
Wörter  sind  Neutra.  — Die  Pronomina  sind  in 
allen  Personen  doppelt,  je  nachdem  man  mit 
geringem  oder  vornehmem  spricht.  — Die  Con- 
jugation  ist  sehr  mangelhaft.  Die  Verba  sind 
gewisser  Mafsen  Impersonalia,  weil  die  Conju- 
gation  in  allen  Zeiten  einerley  bleibt.  Der  Zei- 
ten sind  drey,  Präsens,  Präteritum  und  Futu- 
rum. Modi  zwey,  der  Indicativ  und  Impera- 
tiv; alles  übrige  wird  durch  angehängte  Parti- 
keln ausgedruckt.  Auch  das  Passivum  wird 
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ß 

durc.h  leiden,  umschrieben:  lürejunnu, 

voll  machen,  nirejnppedunnu ^ voll  werden.  Die 
meisten  Verba  sind  defectiva.  — Die  Wortfolge 
und  der  Syntax  sind  fast  wie  im  Lateinischen. 

Um  Kotchin  in  dem  Königreiche  Travan- 
cor  herrscht  ein  eigener  Dialect,  tvelcher  Ma^ 
leiam  oder  gebirgisch  im  engem  Verstände  ge- 
nannt wird,  aus  welchem  ich  aber  nur  den  An- 
fang des  V.  U.  nebst  der  vierten  Bitte  iniitheir 
len  kann. 

23- 

M a lab  a ri  s c li. 

Von  BenJ.  Schutz  in  der  JLeipz.  Samml.  S.  QJ. 

Asnianule  inikkapaUa  engelurcia  Wawa, 
Dewaririidöia  Isuni  kadusakkappara; 
Dewarirudeia  Malakutta  wandu  schera; 
Deyvarirudeia  Amarapadije  Asnianule  iiarak- 
kura-ppole,  Saininalejiuu  narakka; 
Annannaru  engelukkulla  riske  innerit  poru  ' 
dil  engelukkijum; 

Engelifdeia  Deinaligelukkii  nangel  mannit- 
scliii  wurugirappöle , engeludcia  Dciu- 
galejum  engelulvku  manitsrliu  wurum; 
Engelei  tasaipulc  agappara-paniiadejum; 
Aiiakkal  sarule  nindu  engelei  kalasakki 
arulum. 

Enendal  Malakkutuin , Kutarattum,  Takka- 
barum,  Dewarirnnkeramum  scbellunrK' 
Amin.^  , , 
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Dasselbe. 

Alis  dem  Aiphabcium  Grandonico-  Malabar.  S.  90. 

^ . Thron  Gottes  in  sil/.eiid  unser 

. Agaschangelil  irikkiuma  guandscheliide 

Vater,  , , , 

. Bavva,  ’ , , 

Dein  Nalimo  werde  geheiliget; 

Nintiru  Naman  schuddhamagappedt-nam ; 

Dein  Reich  kunmie; 

Ninde  Radschidam  vareiiam; 

Dein  heiliger  Wille  Himmel  in  wier 

Ninde  tim  Manessa  ^Vgaschattile  pole 

Eide  in  auch  geschehe;.  , 

Bhiimiilum  agheaani ; 

Unser  tägliches  ' Brot  hent» 

Gnanglielude  auuaiiae  ^ , Appam  inna 

uns  gib; 

gnanghelkka  tarigä; 

Unsern  Schuldnern  wir 

Gnanglielude  Kadappiikkdreroda  gnanghel 

vergeben  wie  unsere  Schnl- 

porukkunna  pole,  gnanglielude  Kadap- 

den  uns  auch  vergib; 

pughel  gnaiiglielodum  pbrrukkä; 

Uns  Versuchung  in  fi'lhre  nicht ; 

Gnaiighele  Pariktschelum  pughikkelläje; 

Sündern  dem  Busen  von  uns 

yistschiesziltschia  Tiameilnina  gnanghele 

bcficjen  mache. 

rektscliittschu  kolga.  Amen. 

Einige  Anmerkungen  des  P.  Hervas. 
Aftasc/uwgelil,' ist  von  Agaschan  oder  Agag- 
son.  Thron  Gottes,  und  der  Postposition  il,  in, 
zusammen  gesetzt. 


2i4 

Irik,  bedeutet  sitzen.  Jrikkunna,  oder  Iri- 
kuna  ist  das  Participium.  ‘ 

Bawa , oder  Wawa  wird  nur  allein  von  Qott 
gebraucht  und  bedeutet  ewiger  Vater. 

heiligen;  Pedenam,  leiden.  Wenn 
dieses  den  Verbis  nachgesetzt  wird,’ so  bildet  es' 
Passiva.  Alsdann  wird  die  Endung  des  Praesen- 
tis  Indicativi  urm  in  pedenam  verwandelt  Andere 
Mundarten  gebrauchen  dafür 

Bhumilum^  von  Bhumi,  Erde,  und  lum.,  in, 
wofür  auch  le  üblich  ist. 

Gnanghelka^  ist  der  Dativ  von  Gnanghel^  wir. 
In  der  Endung  ka  wird  das  k verdoppelt.  » ' 

Kaddapughel  ist  der  Accusativus  Pluralis  ei- 
nes Wortes,  welches  von  Kaddapukka ^ schuldig 
seyn,  herkommt 

Pariktschelum  oder  Parikkelum von  Parikka^ 
Versuchuiig,  und  ium,  in.  Pughikkellnje , von 
Pughikka,  führen,  und  der  Partikel  e/,  nicht. 

Timmeilnina-,  von  Tinma,  das  Böse,  und /?a, 
der  Postposition  des  Ablatives, . • 

.25» 

Maleiaraisch  um  Kotchin. 

Ein  Fragment  aus  den  Dänischen  Missions-Berichten, 
Th.  3,  S.  laiß. 

nimmel  in  seyendcr  nnser  Vater. 

Wanattingil  irukkina  njangal  Tande. 


• Tiglicfiet  . uDier  Brot  nnt 

Annuamulla-dinä  njangal  Appam  njangajku 

Ikfiite  I gib. 

innu  taraiiam. 
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fK  a if  a r i ti  i 8 c h.'  ' ' 

In  d^m  Königreifclie  Kanarä  in  Norden  von 
Malabar  bis'  an  den  FluT»  Masgani.  Das  innere 
liand  in  den  Gebirgen  heifst  cl^^sni  Fiin- 

wohner  ein  wildes  Bergvolk  unter  ihr^n  eigenen 
Wald -.oder  Bergfiirsten' ^Polygars)  sind.  Die 
Mundart  w^irht,^  yon.  der  Malabanscl^en  sehr 
ab*).  Da  die  A'räoiscben  Mapidets  in  diesem 
Lande  seit  vielen  Jahrhunderten  ihren  H^uptsitz 
gehabt  haben,  so  wünschte  man  zu  wissen,  was 
für  Einfli|fs  sie  auf  die  Landessprache,  oder  die- 
se  auf  die  ihrige  gehabt.  Die  Fiseber  iind  an- 
«Igre  niedrige, Hassen  an  der  Küste  von  Dilly  an, 
bis  zwey  Tagereisen  nördlich  von  Mangalor  re- 
den eine  grobe  verderbte  Mundart,  welche  Tu- 
luisch  heifst,  aber  weder  mit  dem  Te.htghchen  auf 
der  Kpste  Ko.romaridel , noch  mit  dem.  Tulukki-^ 
sehen  der  Mongolen ' oder  Afgancu  verwechselt 
werden  muls,  . . 

r > .• 

^ ' 76, 

Tv  a n a r i n 1 s c h. 

Fon  Jitnj.  Schulz  in  der  Ltipz.  Samml,.S.  g\.  , 

> ' Himmel  in  der  bin  unser  V.iier, 

Weikuntbadage  ihö  ranmia  Tandi,- 

Dein  Nähme  prlieili::cc  w^nJe ; 

Niinma  Hes.sara  pudsclilsikombohage  di6  Ju; 

Dein  Reich  komme: 

Niruma  Radschia  baraJi; 


Des  Jesuiten  Thom.  EsUvaü  arte  de  lingna  Ca- 
narina,  von  dem  Jesuiten  Diego  Ribeiro  und  hernach 
von  noch  vier  Jesuiten  verbessert,  Go.t,  1640,3.  füh- 
ret Hervas  in  Orig.  S.  gj  an.  Venuuthlich  ist  es  eben 
dieselbe,  welche  ich  auch  unter  dein  Nahmen  'i'h.S.  a 
Büsten  Crammatica  linguae  Canarinai  habe  angefiihral 
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Dein  Wille  ' Himmel  in  wie  er  ge- 

Niinma  Sitta  Weikunthadage  hage  madisi- 

. sclnelict,  • so  ‘ Eide  iiif  ge- 

kobeko,  hage  Pumandaladage  madi- 

schehe  er ; 

sikobeku;  ' . 

Tflglicho  unsere  Speise  uns  beute 

Aiidande  namma  Anna  naitimage  ihottigeko 

gib; 

dabeku; 

Unsern  Schuldnern  wir  wie  vergeben 

Namma  Salagedige  nau  hage  talikotewo, 

ihr  auch  unsere  Schulden  uns 

niwa  hagewe  namma  Sala  nammage 

vergebet; 

talikolli; 

Uns  Versuchung  in  nicht  fah> 

Nammana  Schodiniwalage  prawesa  mada- 

re; 

beadi;  ' 

Sondern  dem  Brisen  _ . von  uns  ' be- 

Adare  Kettadurawalaginda  nammana  ratschi- 

freye : ' 

sakntli; 

Denn  dss  Beich  und,  die  Mseht  und, 

Adenuaiidare  Radschiawannu,  Dsorawarinu, 

die  GWifse  und  dir  in  Ewigkeit 

]\Iahimanu  nimmage  prattianttarawa 

ist.  Amen.  , 

irabeku.  Hudu! 


gefunden.  g6  Wörter  nebst  den  Zahlen  befinden  sich 
auf  der  Tab.  polygl.  in  dem  Oritnt,  und  OeeiJent.  Sprache 
meinif.r,  S.  aia;  25  nebst  den  Zahlen  im  Vocab.  Petiop. 
und  daraus  in  Alters  SanMCrii ; 63  andere  in  Jitrvas  Vo- 
cabul.  polygl.  S.  163  folg,  - - 
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n.  In.  .dem  kleinen- Königreiche  Dekan  im  en- 
gtrn  Verstände,  welches  aber  zu  seiner  Zeit  viel 
Geräusch  machte.  Hier  griiudetan  die  Maho- 
medaner  1320  unter  dem  Suloaari Berber  ein 
mächtiges  Reich,  welches  bi#  zu-  Anfang  des 
i6ten  :Jahrhnnderts>>idauerte^'jda<  aua  (dessen 
Trümmern  die  Reiche  Visapour  und  Golkonda 
entstanden , welche  endlich  Aurengseb.doch  nur 
auf'kurze  Zeit  eroberte.  An  dieser  Küstei-lieg^t 
eigentlich  Goa,  ob  es  gleich  gemeiniglich  zq  K:^ 
nara  gerechnet  wird  , weil  die -Portugiesen  zu- 
erst Kanara  kennen  lernten,  und' dann  die  ganze 
Nachbarschaft  davon  benannten.  Der  Dakni- 
sche  Dialect  ist  eine  Vermischung  des  Kan^fini- 
schen-und  Marattischen.  In  dem  zu  Dekan  ge- 
hörigen, aber  noch  sehr' -unbekannten  Lande 
Berat,  welches  au»  ungeheuren  Waldungen  und 
rauhen  Gebirgen  bestehet,  hausen  die  Chohans, 
Goands  oder  Gaunds  theils  als  rohe  , 'theils  als 
halb  rohe  W’ilde,  unter  vielen  kleinen  halb 
nackten  Fürsten.  Um  1782  gelang  es  dim  Brit- 
ten Cleveland  dieses  V'^olk  durch  Mildei zäh- 
und  es  zu  einer  odentlichen  Miliz  jm 


men 


Dienste  der  Compagnie  umzuschalfen.  Hodgcs 
Reise,  S,  103. 


27.  ,,  ' 

Goanisch  in  Dekan. 

Von  Benj.  Schuh  in  der  Leipz.  Samml,  S.  85. 
Unier  -Vater  der  Bitnmeln  in  ist, 

Amunscha  Bapa,  tum  Sorgim  asosi, 

Dein  Nehme  erhaben  Styi 

Tujem  Nahu  horu  säum; 
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Dein  Reich  uns  ko^me;_  , 

Tujem  Ras6  amucam  häW; 

Dein  Wille  tlihunel -in  getcrii«hA,'i'T  lo 

tuji  Coschi  sosclii  Sorgim  -sata,  tosebi 

Erde  siif  geschehe  er; 

1 / Pirtuniirtu  säum; 

'Ferner  uns  r tägliches'  Brot  heute 

Anim  amanscho  disporto  Gracu  ashi 

niis  il  " • 

amucam  di;  » 

Ferner  iinsere  S6nile  Tereebet,  'wie  . 

Anim  am'uiischim  Paitacam  bogosi,  sossi 

-I  wir  " I unsem  Schuldnern  ver- 

■j  . . ,ami  lUmimscheri  Schukkulelegank  bo- 

-II  ' gehen; 

n:  jgoTsittdm;  ' ; ■ 

Ferner  uns  • Vetlitchiing  in  ‘ Allen  nicht  lasset t 

Anim  amucam  Tallonie  poddum  deunaka; 

Soudern  'i'<  uns  ’ Bösen  von  dem  befreyei. 

Ponui  amucam  Waita  wignan  tulle  niwaru. 

Denn  dein  Reich,  Macht,  Hrrrliclikeit  ewig.  < 

Kitea  tujem  Rase , Podowi,  Sorgou  sadau- 

lich  ist. 

kal  as6u. 

^ ■ 28. 

Dasselbe. 

In  Hervas  Saggio  pratiico,  S.  145. 

Unser  Vater,  du  Himmel  in  bist, 

Amansea  Bappa,  tum  Sorghim  assoi, 

13ein  Nähme  erhaben  wer<}e; 

Tuschem  Naum  thom  säum; 

Dein  Reich  uns  su  komme: 

Tuschem,  Rakhi  amäncam  heum;  ' 


Digitized  by  Gocjgle 


}2I9 

Dein  Wille  wi*  TTiimncI  in  goirliiehet,  so 

Tusclii  Cocsi  sosfii  Sorghim  saba,  tossi 

Erde  auf  ^cseheLa  er; 

Soumssarant  säum; 

Ünd.  unser  ^ tätliche*  Tlrot  heute 

Anim  amanssio  disporto  Grafs  adschi 

■in«  gib;  • . 

aniahcam  di;  * ' . ' 

Und  _ iinseie  . Sünden  vergib  wie 

Anim  amantschim  Pattacam  boghossu,  soszi 

, wir  iini  wider  den  sOmiigciiden  verge» 

amin  ^'mancer  ssuccullelaiiku  boglios4 
• ' • 

’sitan;  ’ ' 

Und  , uns  yersnchung  in  fuhren  nicht  lafst' 

Anirii  amancAm  HAurtie  poddufiu  duinacaj 

Sondern  fallend  was  ‘kommt,  das  befreye. 

Punu  poddünu  sehen  eta  tem  nivar. 

, ’l.-.  J , v ; 

■ (4)  Kunkanisch.  ’ 

In  Kunkah,  einem  grofsert  mit  Wald  bei 
wachsenen  gebirgigen  Bezirke,  dessen  niedrige 
Küste  sich  bis  nach  Suraite  erstreckt.  Der  ge-* 
birgige  Theil  wii’d  auch  Kcälagate  genannt.  In 
der  Tabula  polyglotta  in  dem  Oriental,  und  Ocei- 
dent.  Sprachmeister , S.  212  befinden  sich  36  Wör»- ' 
ter  aus  dieser  Mundart,  welches  alles  ist«  was 
von  derselben  bekannt  ist. 

(5)  Marattisch  oder  Marastisch. 

Von  den  Maratten,  richtiger  Marast^n,  eir 
nem  wilden  Bergvolke  in  dem  Gebirge  Ballagate. 
Sie  sollen  dem  Ursprünge  nach  Rasbuten  seyn, 
welche  bey  dem  Einfalle  der  Mongolen  auslndo- 
»tan  geflohen  sind.  Allein,  sie  sind  hier  wohl  äl- 


I 
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tcr;  denn  nach  demMassudi  herrschte  um  943  in 
dieser  Halbinsel  ein  König  unter  dem  Titel  Meh-  , 
radge  {Mafia  Radsrhla,  der  grofse  König)  voll  wel- 
chem vermmhlich  der  heutige  Nähme  abstammet. 
Sie  spielten  lange  die  Rolle  gefährlicher  Seerä  uber 
an  der  Westküste,  und  wären  vermuthlich  schon 
die,  über  welche  Plinius  klaget.  Den  letzten 
Marattischen  •Seeräuber  X'iUagi  Angria  besieg- 
ten die  Engländer  1756.  ^ In  den  neuern  Zeiten 
haben  sie  viele  Eroberungen  gemacht,  und  .sind 
jetzt  eines  der  herrschenden  A'ölker  sowohl  auf 
der  Halbinsel,  als  in  Indostan.  Sie  sind  die 
grausamsten  Feinde  in  ganz  A.sien,  und  die  Re- 
gierung ihrer  Radschias  ist  drüpkender  und  räu- 
berischer als,  qie  Ma^liometanib’c'he,  wozu  die  un- 
ter ihnen  lebenden'  Braminen  das  ihrige  reich- 
lich mit  beytr^en.  Diese  bedienen  sich  zum 
Gottesdienste  einer  eigenen  Art  Schrift,  Avelche 
die  Balahandische^  genannt  wird , welcher  Nähme 
denn  oft  auf  die  ganze  Muhdärt  iibergehet.  Zu 
Bagliane  herrscht  ein  eigener  Dialect,' welcher  • 
mit  Guzuratisch  vermischt  ist,  und  daher  Ba^ 
gUanisch  genannt  wird.  1 
. Grammatica  Marasta^  a man  viifgar^  que  se 
practica  nos  Reinos  do  Nizamara  e Idalxa.  Rom 
*778^  8»  bey  der  Propag.  mit  einem  kleinen 
Vocabulario,  63  Wörter  aus  dieser  Mundart 
befinden  sich  in  Hervas  Vocabul.  Pohgl.  S.  163 
folg,  einige  wenige  in  dem  VocahuL  Peiropof.  und 
daraus  in  Alters  Sanscrit;  36  andere  in  der  Tabul. 
Polygl.  im  Orient,  und  Occid.  Sprac/imeister^  und 
zwar  zweyMahl,  das  eine  unter  dem  Nahmen 
Marattisch,  und  das  andere  Mahl  unter  dem  Nah- 
men Balabandisch.  Catechismo  da  Doutrina  Cristam, 
Rom,  17781  8;  Portugiesisch  und  Marattisch, 
wo  das  V.  U.  S.  109  stehet. 
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Marattisch  oder  Balabandisch. 

Von  BenJ.  Schulz  in  der  Leipz.  Samml.  S.  90  und  95 
ZK’ey  Mahl  unter  ztvey  verschiedenen  Nahmen, 

Hiinmel  in  der  bist  unter  Yscer, 

Weikuntammathe  &he  amtze  Pite,  ’ 

Dein  Nähme  geiieiliget  tey: 

Tumtze  Nawe  pudfawitthahouiia  assune  den^ ; 

Dein  Reich  komme; 

Tumtze  Radschia  jawe; 

Üein  Wille  Himmel  in  wie 

Tumtz(^  Shinta  Weikuntam  mathe  keisse 

er  geschieliet  so  Erde  auf  auch 

karune  - kawedi,  teiisse  Pumandelibi 

geschehe  er; 

karuiiekäwe ; 

Tägliche  unsere  Speise  uns  heute  gebet; 

Taditadiza  amtze  Anna  amhäse  ashitra  Jene; 

Untern  Schuldnern  wir  wie  Ver-  ^ 

Amtze  Karsadarase  amhi  keiisse  samsune- 

geben,  ihr  so  unsere  Schulden 

getoki,  tiimhihi  teiissese  amtze  Karsasa 

uns  vergehet;  ' 

amhaze  samsunegave; 

Uns  V>rsiichiiiig  in  nicht  führen  lasset; 

Amhäse  Dsodinija  mathe  prowi'se  karunaka; 

Sondern  dem  Bösen  von  uns  bc* 

Sahalateri  Wawithamathüne  amhase'  ratz- 

freyet. 

schunekene. 

Denn  Reich  und«  Macht  und  Giö* 

KamantletcriRadschiahi,  Soräwarelii,  Mahi- 

fse  und  dir  in  Ewigkeit  isi. 

mahitumhasepratianltarahiassönedene. 

Amen. 

Hoe, 
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Dasselbe. 

Aut  der  Uottrina  Chrisliana  Murutda,  Rom, 

>778 1 8-  S.  109. 

Amatscliä  Bapä  tiuti  Suargliim  haifs, 
Tusam  Naö  thor-how; 

Tusam  Rhas  ainaJa  Yeu; 

TugliiCukhi  saikhySuarghim  liöute  taikliissa 
Saumsarant  how  ; 

Amalsclii  dar-dissatschi  Rhogias  amalä  de; 
Anim  amaLschim  Pathacam  bagkhifs,suissam 
ami  amatsche  Ssucleanam  bagkliituiii; 
Anim  amala  matte  Rudi  parrlmm  deiim 
nocou; 

Piin  ehern  khaim  amavhar  vigna  yete,  tera 
uivar.  , 

(6)  Lakediven  und  Maldiven. 

Die  Sprache  auf  diesen  Inseln,  wovon  die 
etstern  an  der  Malabarischen  Küste,  die  letztem 
aber  ein  wenig  weiter  in  Süden  liegen , ist  un- 
bekannt. Die  Bewohner  der  letztem  sollen  von 
Herkunft  Araber  seyn. 

ß)  Koromandel  oder  die  Ost küste. 

Die  gröfsere  östliche  hfälfte  der  Halbinsel 
heifst  eigentlich  Tschiolamanda,  Hirsenland,  weil 
man  daselbst  die  Moorhirse  in  Menge  baut,  wor- 
aus die  Europäer  ihr  Koromandel  gebildet  haben. 
Die  Einwohner  heifsen  Pandies,  von  einem  alten 
Könige  Pandiona,  welchen  schon  Arrian  zu  nen- 
nen weifs,  am  gewöhnlichsten  aber  Tamuler, 
welcher  Nähme  doch  im  strengsten  Verstand« 
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nur  den  Bewohnern  der  südlichen  Hälfte  in  den 
Reichen  Tanschaur  und  Madure  bis  Porto  Novo 
an  der  Grenze  von  Carnate  zukommt.  Die  hier 
bekannten  Mundarten  sind,  wieder  von  Süden 
nach  Norden 

t - 

(i)  Tamulisch. 

Ptolemaeus  kannte  schon  die  Timulen,  wel- 
che des  Handels  wegen  nach  Aegypten  kamen. 
Die  Tamulische  Mundart  gehet  von  dem  Cap 
Kamori  bis  nach  Paleacate  , und  eistreckt  sich 
auch  über  Carnate.  Sie  ist  wohlklingend  und 
leicht,  und  verhält  sich  zum  Malabarischen,  wie 
das  Spanische  zu  dem  Portugiesischen.  Die 
veredelte  Mundart  der  obern  Stände  wird  Hoch- 
Ti'/w/z/wc/;  genannt,  und  unterscheidet  sich,  wie 
überall  von  den  gemeinen  Sprachaiten.  Die 
Dänischen  Missionarien  zu  Tranquebar,  und 
die  Holländischen  auf  der  Insel  Ceylon  haben 
sich  um  diese  Sprache  am  meisten  verdient  ge- 
macht, und  sie  mit  Religions- Schriften  aller  Art 
bereichert;  aber  auch  zu  der  Fortpflanzung  der 
schon  von  den  ersten  Portugiesen  angefangeneii 
Verwechselung  des  Malabarischen  mit  dem  Ta- 
mulischen  nicht  wenig  beygetragen. 

Eine  dürftige  Malabarische  (richtiger  Ta- 
mulische)  Sprachlehre  mit  dem  V.  U.  und  dem 
Glauben  • stehet  in  Phil.  Balde  Beschrs'Oinghe  van 
Malabar  en  Coromandel.  Amsterdam,  167a,  fol. 

Barthol.  Ziegenbalgi  Grammatica  Damidica. 
Halle,  1716,  4. 

A Grammar  of  the  Damul  or  Tamul  langua'ge. 
Tranquebar,  1734,  4. 

Des  Jesuiten  P.  Costanlio  Joseph  Beseht 
Grammaticam  L.atino-Tanndicam  liefsen  die  Däni- 
ichen  Missionarien  zu  Tranquebar,  1739,  8 
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drücken ; allein  der  Druck  seines  VVörterbüche* 
eowohl  in  der  Hoch-Tamulischen  als  'gemeinen 
Mundart  kam  nicht  zu  Stande.  Dän.  Miss.  Ber. 
Th.  6,  Ablh,  1 , 5^294.  .•  . ■ 

Chrph.  Theod.  Waltheri  obsetvaliones  granima- 
ticae,  quibus  linguae  TamuUcae  idioma  vulgare  illu- 
straltir.  Tranquebar,  173g,  gr.  8 

Tbe  Grammair  for  tearning  the'  prindphs  of 
the  Malabar  langttage-properly  called  ^Tainul',  by  the 
Eriglisc/i  Missionaries  of  Madras.  2te  Ausg.  ‘ Ve- 
per^'  bey  Madras , 1 789 , gr.  8- 

Um  1802  gab  die  neue  Akademie  zu  Cal- 
cutta  eine  Tamulische  Sprachlehre  heraus,  wel- 
che aber  in  Europa  noch  nicht  bekannt  gewor- 
den ist.  Des  Jesuiten  Ant.  de  Provenza  Dictiona- 
rium  Tamidico  - Latinum , welches  zu  Ami)alacate 
auf  der  Malabarischen  Küste  1679  gedruckt  wor- 
den, erwähnt  Fra  Paolino  in  seiner  Reise,  und 
Hervas  Orig.  S.  93. 

Barthol.  Ziegenbalg  Dictionarium  Tamulicum 
1712  ist  vermuthlich  nur  Handschrift  geblieben. 

A Dictionary  of  the  Englisch  and  Malabar  ( Ta- 
rn ul ) Vepery  bey  Madras,  1786»  4- 

Es  soll  auch  1776  ein  Tamulisch-Englisches 
Wörterbuch  gedruckt  seyn. 

Das  neue  Testament  Tanruilisch  von  B.  Zie- 
genbalg und  Joh.  Ern.  Grundier.  Tranq.  1714  und 
*715?  4;  1722,  gr.  8-  Die  ganze  Bibel  von  Z/e- 
genbalg  und  Benj.  Schulz,  ebend.  1723 — 1728» 
4 Bde.  4* 

Verzeichnisse  der  zu  Tranquebar  gedruck- 
ten Tamulischen  Bücher  stehen  in  den  Dänischen 
Missions- Ber.  2.  B.  Th.  5.  1524  f.  und  der  zu  Co- 
lumbo  auf  der  Insel  Ceylon  in  Thunbergs  Reise 
Th.  2,  S.  230. 

Auf 
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Auf  derFischerküste,^  djeren  Bewohner  Pa- 
ravas  heifeen,  herrscht  etti  besonderer  Dialect, 
der  ein  verderbtes  Tamulisch  ist. 

Die  Tamulischen  Substantiva  haben  d?e 
drey  gewöhnlichen  Gesfchlechter,  vier  Declina- 
tionen  und  zwey  Zahlen,  den  Singular  u^d  Pitj- 
ral.  Die  Adjectiva  sind  völlig  unbiegsaitn.  und 
werden  den  Substantiven  vtirgesetztr*“»  M4b  ken- 
net nur  eine  Conjugation,  welche  aber  ein  Pa^ 
sivum  hat.  Aufser  dem  Indicativ  und 
tiv  giebt  cs  einen  -eigenen  Modus  Interrogativui, 
und  verschiedene  Arten  des  Imperatives.  Der 
Zeiten  sind  drey,  das  Praesens,  Praetcritum 
und  Futurum.  Alle  Praepositionen  sind  Post- 
positionen und  werden  dem  Substantiv,  Prono- 
men und  Verbum  angehängt.  Auch  die  Con- 
junction  und  wird  den  Nenn-  und  Zeitwörtern 
angehängt;  alle  übrige  Cönjuncrionen  sind  ent- 
weder schon  in  dem  Verbo  begriflen  (verbis  in- 
sunt)  oder  werden  aus  Verbis  gebildet.  ’ ‘ 

Die  Wortfolge  hat  manches  eigene.  Über-, 
haupt  ist  sie  strenge  und  leidet  keine  Inversion. 
Jede  Periode  kann  nicht  mehr  als  Ein  Verbum 
finitum  haben,  welches  an  das  Ende  gesetzt 
wird,  und  den  Sinn  schliefst ; alle  übrige  Verba 
werden  in  den  Infinitiv,  das  Participiurn  oder 
Gerundium  gesetzt.  In  den  Dänischen  Missiuns- 
Per.  wird  Th."  1 , S.  tooi  folgendes  Beyspicl  aus 
Matth.  12,  17  und  21  angeführt;  , 

Ille  dicens  fuit  quodnam  ti  dicas  ecee^  liie  ego 

Avyer  scjionnad  - ed  - endal  ido  ivver  ndrn 

elicens  fiii  raeiis  scrviis- 

terindu  - konda  nammudeia  paniwideigare- 

que  per  (•)  me  4niain;sque 

numai  namaiale  sinegickappaddaweruma- 

MithriJ,  l.  ' P 
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c«t  Pi>piili>jiie  ejus  110. 

iruckirar  Solieiian^^oeluui  . ,i,\\eru(]eia  Ka- 
men super  (in)  Jiiliicinliter  . expectando 

luattiu  - perile  nanibickeiaga  paLtu-kond- 

" criiut  diceiido  dixic. 

iru^pa'rgöcl  eniiu  tsclioiiziar. 

Wo  die  Construc.lion  eigentlich  so  gehet; 

.5/  flicas,  qtiodnam  (sä)  id  (quod)  ilk  dicens  fitit: 
ecce  hic  e&l  meus  servusque  {quenf)  ego  elcgi,  per  {«/) 
me  umatusque , populiqi^c  super  ( in ) nomen  ejus 
fulucudher  expectanles  erunt  dicendo  dLxit  (nenipe 
propheta.)  , • , . ’ 

zf  * ’ sfr 

sX 

l)ie  cThte  Tamiiliödie  Formel  von  Phil. 
Halde.,  welcher  Holländisclier  Prediger  zu  Co- 
luinbo  aul  der  Insel  Ceylon  war,  ist  in  dem  al- 
ten einfadien  Styl;  vielleiclit  gar  in  der  gemei- 
nen Volkssprache.  Da  sie  keine  Doxologie  har, 
so  schreibt  sie  sich  ohne  Zweifel  von  den  katho- 
lischen Missionarien  her.,  Indessen  behielten  die 
Dänischen  Missionarien,  um  keinen  Anstofs  zu 
geben , selbige  als  einmahl  eingefiihrt  bey.  Benj. 
Schuh  liefert  sie  in  der  Leipz.  Samml.  S.  88  ver- 
bessert; wo  er  aber  nicht  blofs  die  Schreibung,- 
sondern  auch  die  Übersetzung  tind  den  ganzen 
Styl  geändert,  upd  sie  vermuthlich  ans  dem  ge- 
meinen Dialtct  in  das  HöCh-Tamulische  über- 
setzt hat.  Die  dritte  gleichfalls  von  Benj.  Schuh 
verbesserte,  S.  86,  ist  'der  Angabe  nach  auch 
aus  dem  Balde;  allein  das  ist  ein  Iixlhiim.  Balde 
hat  nur  die  Eine  vorhin  gedachte.  .Sie  ist  viel- 
mehr von  dem  ^ Dänischen  Missionarins  //e/nr. 
Plütschow,  Schulzens  Vorgänger , der  sie  an  den 
ChainOerlayne  schickte,  in  dessen  Sammlung  sie  • . 
S.  25  stehet,  ilier  hat  Schulze  vornehmlich  die 
■ Schreibung,  aber  doch  auch  ein  Paar  Mahl  die 
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Worte  geändert.  Die  vierte , welche  auch  von 
Schulz  herriihret,  wird  wohl  seine  eigene  Über- 
setzung seyn.  Er  nennet  sie  Malabarica  juxta 
dialectiim  in  ora  Coromandeiina  usitatam.  Das  kann 
denn  doch  wohl  nichts  anders  als  Tamulisch  ' 
seyn ; denn  auch  er  verwechselt  beyde  Mundar- 
ten. Eine  besondere  in  Corotnandel  übliche 
Malabarische  Mundart  ist  wenigstens  nicht  be- 
kannt. Aber  gleich  in  der  ersten  Bitte  fehlt  das 
^Vort  Nähme.  Er  hat  S.  87  zwar  noch  eine  an- 
dere, welche  aber  Malabarisch  ist,  und  nur  aus 
dem  gewöhnlichen  Irrthum  Tamulisch  genannt 
worden. 

31.  • 

Tamulisch. 

In  iltr  alten  einfachen  Schreibart  , ans  Phil.  Balde 
Beschreib,  von  Malabar S.  192. 

Himmeln  in  leyend  unser  Vaier. 

Wanan  galil  3nrukrd  engal  Pidävve, 

Dein  Nähme  Ceheiliget  werde; 

Unureja  Namam  ellatkam  k’hutamga; 

Dein  Reich  komme;  , 

Unureja  Irakjam  wara;  ^ 

Dein  . Wille  geschehe  auf  Erde  wie  im  Himmel; 

Un  Manadin  parjel  a Nawargal  Wanatil; 

Gib  Brot  unser  uns  täglich; 

Kliejuma  Pelepumylum  darum  kheja; 

Vergib  uns  Schulden  unsere  Schuldnern  wie 

Andandulla  engal  Pilejkaran  Kurrakuku 

unserii  Schulden  vergeben  wir; 

uaugal  Pawa  karangalej  perru; 

Uns  Sonde  in  gelocket  werden  nicht  lafi; 

Engalej  Tolschatxiku  eduwagü  ottade; 

Uns  Übels  nicht  komme  hindere. 

Engaiukü  Polaagn  warämal  wilag^ 

P a . 
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32.  ' • ■ 

Dasselbe. 

Von  Binj.  Schulz  verbessert  in  der  Leipz.  Samml.  S.  ßg. 
Himmeln  in  seyend  unser  Vater. 

Wanaiigelel  lirnkira  eugöl  Cidawe, 

Dein  Nähme  allen  rein 

Uinniureiam  Namam  ellariikkum  suttamai- 

* $cy ; 

rukkak  karavvadu; 

Hein  Reich  komme ; 

ÜiTiinerera  Iratscliiam  wara; 

Deinen  Willen  wie  Iliiiimchbevrohner 

Uuimureia  Maiiadin  padije  Waiiaworgöl 

Himmel  in  ihn  thun  so  Erde  auf  auch 

Wanatlil  sclieijmnappole,  Pumülejuiu 

sllo  ihn  thun  seilen; 

ollanun  sclicijakkadawariol ; 

Tägliches  unser  Brot  uns  heute 

Annaiinulla  engöl  Appuni  engelukku  iiiiui 

gebet; 

doruHi; 

Dnscni  Vergehens  Schiildnent  wie  wir  ver- 

Engöl  Purei  Karenkarariikku  nangol  poruk- 

•'  geben,  so  ihr  auch  unsere  Säudenschiild 

V kumapole  iiiriun  engol  Pawakadengalei 

uns  vergebet ; 

engelukku  porum; 

Uns  Sriiide  in  gclocket  werden  nicht  lafs;  , 

Engelei  Toscliatukku  eduwaga  ottadejuiu; 

Uus  ßöses  nicht  komme  btudert; 

P’,ngelukku  Pollangu  waradapadikku  wilaguni; 

Denn  dein  Ucicli  und  • bischt  und, 

Aden  uiritnareia  Ratscliianuim,\Vallameijimi, 

Herrlichkeit  und  allezeit  ist- 

Motsehaimimeppodümyndagada.  Auxen. 
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, Dasselbe. 

Von  Heinr,  PliUschoiv  im  Cliamberlayne,  S,  05. 

Ilimnicln  in  seyend  unser  Vater, 

Paxmnamlalangelile  inikkira  eagol  Bida^^  e. 

Dein  Nähme  gcheiligiet  werde; 

Ummareia  Nainam  artschikkapperuwadaga; 

Dein  . Reich  komme; 

Ummareia  Ratscliiam  wurra;  * 

Dein  Wille  Htmnnel  in  ge- 

Ummareia  SiLtam  Paramandalatrile  .sche- 

icliiehet  wie  so  Erde  «iif  niicii  Ccsche- 

jappariira  appole  Pumiilejuiir  scliejap- 

he  er ; 

parawadaga; 

Tägliches  unser  Brot  nns  henca 

Annannulla  eugöl  Appain  engelukku  imm 

gebet; 

daram ; 

Untern  Schuldnern  wir  Vergeben  wie, 

Engöl  Kadenkaremkku  nangöl  porakkiima, 

so  ihr  auch  unsere  Schulden  uns 

pole  nirum  engöl  Kadengelei  engelukku 

vergebet ; 

porum ; 

Uns  Vcrsiicliniig  in  nicht  eingehen  lasset: 

Engelcr  Scliodinei  ile  pirawesippija  dejimi; 

Sondern  Bösen  aus  uns  er- 

Analo  Tinmeüle  ninnu  engolei  retschit- 

reiret.  ^ 

tukkollum. 

Daher  Reich  und  Macht  und.  Herrlich. 

Adedendal  Ratschiamum,  Pelamuin,  Magi- 

keit  und  euch  ewiglich  tey- 

mei)um  umakku  cunenueikkum  undai- 

enil  ist. 

rakkudu,,  Amen. 
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Dasselbe. 

Von  Benj.  Schulz  in  der  Ltipz.  Samml.  S.  87. 

Manangelile  undana  nammura  Abba, 
Umniura  ....  pererupara;  • 

Ummura  Karaparu  wandu  kolla; 

Ummana  Sinpari  Manattile  scheigira  pole, 
,Pumüle  jura  scheiiappara ; 

Tinantinam  Namakkulla  uretti  namakkin- 
neikkukumm ; 

Nammura  Kadena  ligelukku  nam  wuttu  wu- 
rugirapole,  nammura  Kadengelei  na- 
makku  wuttawurum ; 

Nammei  Kaleippile  puda  ottadejum; 
Anakkal  PoUappile  ninnu  nammei  wirudelei 
akkiwurum. 

Jlnendakkal  Karubarum,  Pelenum,  Perumei- 
jum,  umakketesakalam  undairukkum. 
Amen. 

(2)  Telugisch  oder  Warugisch. 

Beyde  Nahmen  bezeichnen  einerley  Mund- 
art. Sie  wird  um  Cudulur  und  Madras  bis  hin- 
ter Wisaganapatnam  gesprochen  , und  verhalt 
sich  zu  dem  Tamulischen  wie  das  Hochdeutsche 
zu  dem  Dänischen.  Die  Constructions  - Ord- 
nung ist  in  beyden  Sprachen  dieselbe.  Die  Ein- 
wohner nennen  sich  Telugnwandlu ; von  den  Ma- 
labaren  werden  sie  Warugcr  genannt. 

Eine  Wariigische  Grammatik  vermuthlich 
von  Brnj.  Schulz  und  von  1728  habe  ich  irgend- 
wo angcfiihret  gefunden.  Consptctus  litteraturae 
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Teluglcae  vulgo  Warusicae  cur.  Be.uj.  Schuh.,  Halle, 
1747,  4;  ist  ein  Verzeiclinifs  der  von  diesem 
fleifsigen  Missionar  übersetzten  Religions-Schrif- 
teil.  Von  ihm  hat  man  auch  eine  Übersetzung 
der  ganzen  Bibel , welche  aber  nur  in  einigen 
wenigen  auf  Palmblätter  geschriebenen  Exem- 
plaren vorhanden  ist.  Ein  solches  wird  in  Baumg. 
merkw.  Büch.  Th.  9 , S.  288  beschrieben. 

35- 

T e 1 ’u  g i .s  c h. 

Von  Benj.  Schulz  in  der  Leipz,  Samml.  S.  89» 
aber  ohne  Übersetzung. 

Paramandalato  unde  ina  Tandri, 

Mijokka  Nainadliejam  pudsimppara  nattu- 
gaim; 

Mijokka  Radschiam  rani; 

Mijokka  Sittam  Paramanddalamtto  schaja- 
parunuwalene,  Biimilonnu  schajaparu- 
nattuganu; 

Nanatakaliigu  ma  Bodsanam  makii  neru 
ijeudi; 

Ma  appulawariki  memu  Talinattumwalene 
niiriinnu  nia  appulii  maku  Talendi; 
Mamnuina  Sdiodliaualo  prawesinippimpa- 
V kiuidi; 

Aiteno  Kiduloniindi  manimuna  ratschin- 
tschukondi.  • 

Ademanze  Rad.scliiamunnu , Balamunnu, 
. Machimaniinnu  miku  enettikenettiki 
kaligiundunu.  Aunu. 
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''  ' ' (3)  'Talenpa.  ■ • 

Eine  sanfte  und  angenehme  Mundart  in 
Golconda  und  Orissa,  bis  nach  Bengalen  in 
Osten  und  an  das  Gebirge  Balangut  in  Westen. 
Die  Bewohner,  welche  sich  von  je  her  durch 
wissenschaftliche  Cultur  ausgezeichnet  haben, 
werden  Badagas  genannt,  daher  die  Sprache 
auch  zuweilen  Badaga  heifst.  In  Orissa  wird  sie 
Uriasch  genannt.  Nach  Anquetil  kommt  sie  dem 
Sanscrit  am  nächsten,  hingegen  fand  Sonnerat 
in  dem  Talenga  und  Tamulischen  kaum  noch 
einige  Spuren  des  Sanscrit.  Beyde  waren  wohl 
nicht  befugte  Richter. 

In  der  National- Bibliothek  zu  Paris  befin- 
den sich  Sprachlehren  und  Wörterbücher  die- 
ser Sprache  in  der  Handschrift.  47  Wörter  aus 
derselbe^  liefert  Greg.  Sharpe  in  dem  Anhänge 
zu  Th,  Hyde  Sylloge  Dissertatt,  Tab.  13  rnft  der 
Schrift, 

c)  Die  Insel  Ceylon  oder  Selan. 

Diese  grofse  Insel;  welche  in  Sanscrit,  bey 
den  Hindu  und  in  Siam  Dewa  Lanca,  oder  das 
heilige  Lanca  ge'narmt  wird,  ist  von  der  Küste 
Koromandel  aus  bevölkert  worden,  wozu  die 
Natur  durch  die  Untiefe  zwischen  beyden  Län- 
dern, welche  in  Indien  die  Brücke  Rama’s,  bey 
den  Europäern  aber  die  Adam’s- Brücke  genannt 
wird,  selbst  den  Weg  gebahnet  hat.  Das  be- 
weiset auch  die  Sprache,  sowohl  die  ältere  als 
die  neuere,  welche  ihren  gemeinschaftlichen 
Ursprung  mit  der  der  Hindu  nicht  verläiignen 
kann.  Die  Nahmen  im  Ptolemaeus,  die  meisten 
heutigen  Ortsnahmen,  die  Nahmen  der  Könige 
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im  löten  und  i7ten  Jahrhundert  lassen  sich 

leicht  aus  dem  Sanscrit  erklären  * **)).  Auch  ist  . 

ein  alter  Dialect  des  Sanscrit  noch  jetzt  als  eine 

heilige  Sprache  bey  dem.  Gottesdienste  üblich.  ' 

Die  heutige  Sprache  zerfällt  in  zwey  Haupt-  • 

Dialecte,  deren  jeder  wieder  seine  Neben  - Dia- 
lecte  hat,  deh  Cundyschen  itn  Innern  des  Landes, 
und  den  Cin^alesisdien  an  den  Küsten. 

r*  . ' 

«)  C a n d y s c h.' 

Von  dem  Königreiche  und  dessen  Haupt-  » 

Stadt  Candy  im  Innern  des  Landes.  Er  wird 
aucli  Bali  genannt,  welchen  Nahmen  auch  das 
Sanscrit  im  hintern  Indien  fliliret",  zum  Beweise, 
dafs  er  mit  demselben  Eines  Stammes  ist;  auch 
kommt  er  demselben  noch  jetzt  am  nächsten. 

Nur  Schade,  dafs  man  so  wenig  Nachricht  von  . 
demselben  hat,  denn  was  Rob.  Knox  •*),  der  sich 
viele  Jahre  als  ein  Gefangener  im  Innern  des 
Landes  aufgehalten  hat,  davon  sagt,  i.st  aufser 
einzelnen  Wörtern  unbedeutend.  Die  Fänwoh- 
ncr,  welche  sich  nach  ihm  Ilingodagttl  nennen, 
sind  sehr  arge  Complementarii,  indem  sie  allein 
7 bis  8 Wörter  haben , das  du  nach  Stand  und 


*)  Man  sehe  die  Dänischen  Missions  • Birichttf 
Th.  3,  S.  706. 

**)  Historical  Relation  0/ Ceylon.  London,  lößi  fol. 
und  daraus  in  mehrere  Sprachen  übersetzt.  Der  neue» 
ste  Reisende  von  Ceylon  Rob,  Percival.,  dessen  Reise 
London,  »8^5  erschien,  ist  ip  Ansehung. der  Sprache 
noch  unbefriedigender,  ungeachtet  er  sich  drey  Jahre 
auf  der  Insel  aufgehalten  hatte.  Gute  Nachrichten  von 
der  Insel  seihst  enthält  aufser  den  Dän.  Miss.  Her.  1.  c. 
des  Paulini  u 5.  Bartlwlomato  Viaggio  S.  4&8  f. 
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Würden  auSziidrHcIcen.  Von  dieser  Sprache, 
welche  nach  Percival  auch  Mangada  genannt 
wird,  ist  die  Sprache  der  Wadas  in  den  nördli- 
chen Gebirgen,  welche  die  ursprünglichen  Ein- 
wohner seyn  sollen,  und  unabhängig  leben, 
ein  Dialect. 

ß)  Cingalesisch. 

Auf  den  Küsten,  deren  Bewohner  Ctngnlc- 
scn  genannt  werden.  Sie  sind  ein  sehr  vermisch- 
tes Volk  von  Malayen,  Tamulen,  Klalabaren 
u.  s.  w.  und  so  ist  auch  ihre  Sprache,  welche 
sich  wieder  in  mehrere  Mundarten  theilet.  Auf 
der  Ostküste  soll  sie  sich  am  meisten  der  Tamu- 
lischen  nähern.  Am  bekanntesten  ist  der  Dia- 
lect um  Columbo,  ehedem  die  vornehmste  Nie- 
derlassung der  Holländer,  welcher  im  engsten 
Verstände  Cingalesisch  genannt  wird.  In  dieser 
Mundart,  aus  welcher  auch  die  folgende  Formel 
ist,  haben  die  Holländischen  Geistlichen  nieli- 
rere  Rcligions- Bücher  ausgefertiget. 

Etwas  von  dieser  Sprache  hat  Hadr.  Reland 
in  Dissertatt.  Miscellan.  Th.  3 , S.  80  — 86.  Eine 
kurze  grammatische  Darstellung  derselben  lie- 
fert Dav.  WUkins  in  der  Vorrede  zum  Chamber- 
ktyntj  aus  welcher  ieh  das  folgende  entlehnt 
habe.  Jo.Ruets,  Predigers  zu  Columbo,  Gram- 
matica  of  Singalecsche  Taal  - Kunst  erschien  zu 
Amsterdam,  17085  4-  Anderer  zu  Columbo 
gedruckter  Büchey  erwähnt  Thunberg  in  seiner 
Reise,  Th.  2,  S.  230.  Die  von  Wdh.  Konyn 
übersetzten  vier  Evangelisten,  Columbo,  1739, 
4,  welche  oft  irrig  für  eine  Übersetzung  des  gan- 
zen N.  T.  ausgegeben  werden,  befinden  sich  in 
hiesiger  churftirstlichen  Bibliothek. 
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Die  Sprache  hat  48  Buchstaben  und  meh- 
rere Abkürzungen  für  ganze  Sylben,  deren  480 
sind,  welches  das  Lesen  erschweret.  — Die 
Substantiva  haben  die  gewöhnlichen  drey  Ge- 
schlechter, zwey  Zahlen,  und  in  jeder  sechs  Ca- 
sus. Die  Adjectiva  sind  unbiegsam  und  werden 
den  Substantiven  vorgesetzt.  So  auch  die  Pro- 
nomina adjectiva.  Der  Comparativ  wird  durch 
ein  vorgesetztes  wadaa,  mehr,  und  der  Super- 
lativ durch  atiy  am  meisten,  umschrieben.  — 
Die  Verba  sind  Activa,  Passiva  oder  Neutra. 
Die  Modi  und  Tempora  sind  der  Zahl  und  Be- 
deutung nach  wie  im  Lateinischen.  Der  Conju- 
gationen  sind  vier.  Die  Pronomina  werden  in 
der  Conjugation  vorgesetzt,  aber  auch  das  Ver- 
bum am  Ende  gebogen.  Der  Unterscliied  der 
Personen  in  Ansehung  der  Würde  macht  hier 
lästige  Weitläuftigkeiten  tind  Abweichungen. 
Du  glaubest  heifst  unter  gleichen  Personen,  umba 
adahagandoeoenu , aber  von  einem  Vornehmem, 
tamunwahansee  adahaganndhellu , eure  Hoheit 
glaubest. 

Die  folgende  Formel  hatte  Adr.  Relaiid  dem 
Chamberlayne  mitgetheilet,  weil  sie  aber  in 
Cingalesischer  SchriTt  war,  so  liefs  sich  Dav.  117/- 
kins  die  Lesung  von  dem  Pet.  Croonenburg  zu 
Amsterdam,  welcher  auf  der  Insel  geboren  war, 
und  lange  daselbst  gelebt  hatte  , in  die  Feder 
sagen , wofür  er  ihn  nebst  vielem  Bitten  noch 
theuer  bezahlen  mufste.  xWilkins  schrieb  sie 
nach  Englischer  Aussprache  nieder,  welche  ich 
mit  der  deutschen  vertauscht  habe.  Die  Über- 
setzung, welche  im  Chamberlayne  fehlt,  ist  aus 
Hervas  Saggio  prattico,  S.  ' 


t 
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'Cingalesisch. 

Aus  Cliarnbtrlayne  S.  a6. 

Hinimol  in  sieheiiil  V.iler  • un-  ^ 

■ Swärgasteledscriehi  vveddlhiia  Appili  peia- 

ter, 

nani, 

Euer  Ilohrit  Nilime  heilig 

Täraunwahansilidsche  Namedsche  sudlie- 

se\  ; *• 

wewä ; 

Euer  Hoheit  ' Reich  kom>  > 

Tämunwahansihdsche  Radsjdsdsche  indhe- 

me: 

wewä; 

Ilimtnel  > in  ’ wie  Erde  auf 

Swärgasteledschehi  - seme  Bumidscliedith 

euer  Hoheit  Wille  gc- 

tämunwahaasilidsche  K-emmetti  dsclie- 

scbehe ; 

dindhewewä ; 

Tägliche  ■ Speite  unsere 

Äppinitipatää  Bodsdsclienedsche  äppethe 

heiuo  gib  uns; 

äda  dewäwätldärenuävväliondhe ; 

Und  vergib  unsere  Scliul-- 

Appili  w'äräddäkärredschindlie  äppi  Ksäma- 

den  wie  v^ir  vergeben 

wennä , seine  äppih  wäiäddäwälut 

I ■'  unsarn  Scbuldnern; 

äppallie  Ksämäweuuäwahoiidhe; 

• Und  euch  Versuchung  iu  Ufs 

Äppäwe  Jupäddräwalläthe  ahunokkere 

nicht  uns  cingelien ; 

-•  uä  - purenut; 


Sondern  befreye  nna  '•  -Üb«!  Ton. 

Appe  salavväärrennew^iondhe. 

Weil  Reich  ' ' Macht  i 

Mäks in  ade  Rae ds  j dsds che dschat, W alle b iik ey 

■-  : Ucrrlichkaic  ewig  f ' 

mut , , Moksedsqhät  i.säddrgkaletlieme 

euer  Hoheit  ist. 

tamunwehansilidsclie  kisädsche. . . 

Einige  Anmerkungen.  i: 

Appih  ist  der  Vocativ  von  Appää , Vater. 

TamunwahansUuhche  ist  das  Possessivum,  von 
dem  peKönlichen  der  zweyten  Person  tamurma- 
hänsih,  eure  Hoheit,  welches  man' gegen  sehr 
vornehme  gebrauclit.  Zu  einem'  weniger  vor- 
nehmen sagt  man  tämunsi/t,  euer  Gnaden,  zu 
einem  seines  gleichen  iimbäy  und  zu  einem  ge- 
ringem Ul,  im  Fämin.  //. 

In  den  langen  Imperativen  in  der  vierten 
und  fünften  Bitte  spuhkt  gewifs  auch  der  Ge- 
remonien -Meister,  nur  dals  ich  sie  nicht  auhö- 
sen  kann. 

Yüt  Mäksina^e,  weil,  denn,  hat  WilkiVis  in 
der  Vorrede  Maknlsaada.  Welches  von  beyden 
das  richtigere  ist,  weißlich  nicht. 

' * 

t d]  Zigeunerisch. 

Dieses  merkwürdige  unstäte  Volk  nennet 
•ich  selbst  Roma,  im  Singular  Rom,  d.  k Män- 
ner, Menschen , ingleichen  Ao/u,  Schwarze,  und 
Sinte,  letzteres  ohne  Zweifel  von  dem  Flusse 
Sind,  oder  Indus.  Dieser  Nähme  hätte  allein 
schon  auf  iliren  Ursprung  führen  können,  wenn 
er  ft  iiher  wäre  bekannt  geworden ; zumahl  da 
auch  die  Perser,  ihre  nächsten  Nachbarn,  sie 


« 
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Sisech  Hindu schwarze  Hindu,  nennen.  Die 
vielen  Nahmen,  mit  welchen  sie  von  andern 
V'ölkern  belegt  weiden,  kann  man  im  Grell- 
mann finden.  • • 

Da  die  Zigeuner  :bald- nach  dem  Anfänge 
des  i^ten  Jahrhunderts  in  Europa  zum^^  Vor- 
scheine kamen,  so  eröffnete  die  Erscheinung  ei- 
nes so  sonderbaren  ausländischen  Volkes  ein 
weites  Feld  zu  allerley  Mnthmafsungen  über 
ihre  Herkunft,  welche  Rüdiger  und  Grellmann 
gesammelt  haben..  Aber  seit  dem  Büttner  ver- 
muthete , Rüdiger  behauptete  und  Grellmann 
bewies,  dafs  sie  aus  Indostan  herstammen,  war 
man  weniger  in  Verlegenheit.  Für  ihre  Aus- 
wanderung liefs  sich  auch  eine  wahrscheinliche 
Ursache  in  den  Grausamkeiten  finden,  welche 
Timur  leng  um  1400  bey  seiner  Eroberung  In- 
düstans  gegen  die  Hindu  verübte.  Nur  ihr  eU 
gentlicher  Wohnsitz  in  diesem  grofsen  Lande  ist 
immer  noch  nicht  genau  bestimmt.  Am  wahr- 
scheinlichsten ist  es  die  Gegend  um  den  Sind 
oder  Indus  im  westlichen  Hindostan,  gerade  die 
Gegend,  wo  Timur  die  grölsten  Abscheulichkei- 
ten ausübte.  Am  Ausflusse  des  Indus  gibt  es 
noch  jetzt  ein  räuberisches  Volk,  die  Tscliinga- 
nen  odei'  Zinganen,  welches  wenigstens  dem  Nah- 
men nach  Anspruch  auf  die  Verwandtschaft  mit 
ihnen  machen  könnte,  wenn  nur  jene  nicht,  wfe 
andere  wollen,  Afganen  wären,  zu  welchen 
doch  die  Zigeuner  nicht  zu  gehören  scheinen. 
Da  es  in  Indien  eine  verworfene  Art  Menschea 
gibt,  welche  zu  keiner  Kaste  gehören , sondern 
der  Auswurf  von  allen  sind,  und  auf  der  südli- 
chen Halbinsel  Pareiar,  in  Indostan  Tschanda/a^ 
und  in  Bengalen  //az«  genannt  werden,  so  ver- 
muthete  Grellmann  ^ dafs  %ie  von  diesen  abstam- 
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men',''  zumahl  da  sie  in  ihrer  Lebensart , beson- 
<lers  in  dem:Genu8Se  des  umgeMlenen  Viehes 
manche  Ähnlichkeit  mit  ihnen  habei^'.  Diese  in 
dem  Lande  selbst  äuiserst  armselige  und  verach- 
tete Menschen  scheinen  nun  ebes*  vor- 

züglicher Gegenstand  'der' iGravsiinakeit  de« 
Mongolen  geivesen  zn  seyn;  indessen, ist  doch 
dieser  Umstand  merkwürdig,  wenft 
wie  gewissenhaft  der  Hindu. alle  Fleischspeiaeti 
meidety>  und  wie  sehr  er  alles  verabscheuet^  wtiis 
von  gestorbenen  Thieren,  z.  B.  das  Ledemverki 
heiTÜhret,  daher  die  Anhänglichkeit  an  seiph' 
Religion  eben  das  war,  was  die  V^uidi  des-  Ma^» 
homedaners  reitz,te,  Grellmann  irrete  nur  dar- 
in, dafs  er  die  Raste  der  Sudder,  d.  i.  der.HancU 
sverker  oind  Ackerbauer  mit  den  Pareiarn  ver- 
wfechselrej  jene  sind  ein  geehrter  Stand,  und 
gewssenhäfte  Hindu,  diese  haben,  wie  die  Zi- 
, gennbr-  gar  keine  Religion,  und  dürfen  sogar 
keine  haben.  ; Der.  Capitän  David  Richardson  fand 
hingegen  viele  Ähnlichkeit  zwischen  den  Zigeu- 
nerh  imd  den  Bazigurs,  welche  .gemeiniglich 
Näts  genannt  werden , Und  eine  unstäte  hemm, 
streifende  Art  Menschen  in  Indostan  sind,  wel-» 
che  sich  blofs  von  Musik  und  Tanz  nähren,,  und 
in  sieben  Kasten  getheilet  sind,  welches  er  durch 
Vergleichung  einiger  Wörter  aus  beyden  Spra- 
ehen  zu  bestätigen  sucht.  Allein;  diese  sind  für 
eine  solche  Auswanderung  w'ohl  nicht  zahlreich 
genug,  indem  die  Zigeuner  be'y  ihrer  ersten 
Ersclieinung  eine  Volksmenge  von  bey  nahe  ei- 
ner halben  Million  ausgemacht  haben  müssen; 
welcher  Umstand  denn  auch  den  Pareiarn  nicht 
günstig  ist,  wohl  aber  einen  eigenen  zahlreichen 
Volksstamm  voraus  setzt,  dergleichen  die  Zin- 
ganen  sind.  In  den  Gebirgen  und  Wäldern  In- 
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dostans  giebt  es  noch  jetzt,  viele  halbwilde  Stäm«' 
me,  Vvelche  von  der  Religion,  der  Hindu  .we> 
iiig  wissen,  und ’s  besonders  Fleisch,  jeder  Art 
genief'sen.  • 

Die  bisherige- Vorstellung  von  dem 'Indi- 
schen Ursprung  der  Zigeuner  würde  eine  ganz 
andere  -Wendung  nehmen  müssen,  wenn  des 
Hrn.  Prof.  Hasse  zu  Königsberg*)  Entdeckung 
die  Fackcl  der  Kritik  aushalren  sollte.  Er  glaubt, 
die  Zigeuner  in  den  ~Sigynen  des  Herodot,  B 
Kap.  2,  den  Siginnen  des  Stcabo,-  B.  ii,  und 
den  Sigvfinen  des  ApoUonius  und. Orpheus  wie- 
der zu  linden.  Herodot  und  ApoUonius  setzen 
sie  in  Norden  der  Nieder- Donau,  Strabo  aber 
an  den  Kaukasus.  Nach  Hrn.  Hasse  haben  die 
Zigeuner  unter  dem  Nahmen  der  Siginnen  schon 
seit  3000  Jahren  an  der  Nieder-Doilau  gewöh- 
net, und  sich  erst  1400  bey  dem  Vordringen 
der  Tiiiken  - über  Europa  und  das  westliche 
Asien  verbreitet.-.  Allein  bey  einer  genauem 
Untersuchung  möchte  sich  mehr  wider  als  für 
diese  Behauptung  anfiihren  lassen , zumalil  da 
auch  Herodot  und  Strabo  von  zwey  verschiede- 
nen Völkernzu  reden  scheinen. 

Die  beste  Auskunft  kann  nur  die  Sprache 
geben,  indem  das  unwissende  Volk  selbst  so  \ve> 
nig  von  seiner  Herkunft  weifs;  und  diese  spricht 
denn  sehr  deutüch-für  Indien.  Man  mufs  da- 
bey  nur  folgendes  nicht  aus  der  Acht  lassen, 
l.  Das  westliche  Indostan,  aus  welchem  sie  am 
wahrscheinlichsten  herstammen,  ist  ein  selir 


*)  D.  Joh.  Gott  fr.  Hasst  d're  Zigeuner  im  Herodot^ 
oder  neue  Aufschlüsse  über  die  alte  Zigeuner..  Geschichtt 
aus  GrUcliischen  SclirißsttUern.  Königsberg,  1803,  8< 
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grofces  Land , in  welchem  viele  Völker  von  ver- 
schiedener Herkunft , Cultur , Sprache  und 
Mundart  leben.  Die  Zigeuner  gehörten  in  ih- 
rem Vaterlande  vermnthiich  schon  zu  einer  der 
niedem  oder  ungebildeten  Volks -Classen;  folg- 
licji  darf  man  ihre  Sprache  weder  in  dem  Sans- 
crit,  noch  mit  Hrn.  Prof.  Krause  in  dem  Mon- 
golibch-Indostanischen  aufsuchen,  mit  welcher 
letztem  sie  am  wenigsten  Ähnlichkeit  haben 
kann,  sondern  in  den  Volkssprachen  am  Indus. 
Aber  gerade  diese  sind  uns  noch  am  Wenigsten 
bekannt.  Paulinus  a S.  ßartholomaeo  kommt 
der  Wahrheit  vielleicht  am  nächsten , wenn  er 
in  seiner  Reise  S.  318  und  in  Alter  über  das 
Sanscrit,  S.  172,  ihre  Sprache  aus  Guzuratte,  be- 
sonders aus  der  Gegend  um  Tatta  herleitet,  wo 
ohnehin  die  vorhin  gedachten  Tsc/tinganen  hau- 
sen. 2.  Sie  sind  seit  400  Jahren  aus  ihrpm  Va- 
terlande entfernt , haben  also  in  dieser  langen 
Zeit  ihre  mitgebrachte  Sprache  theils  vergessen, 
theils  verändern  müssen.  3.  Sie  sind  seit  dieser 
Zeit  durch  das  ganze  westliche  Asien,  Europa 
und  das  nördliche'Afrika  zerstreuet,  und  haben 
überall  etwas  von  der  Sprache  des  Volkes  ange- 
nommen, unter  welcliem  sie  wohnen ; daher  die 
von  ihnen  erfragten  Wörter  überall  so  verschie- 
den ausfallen. 

Ich  führe  von  den  vielen  Schriften  über  die 
Zigeuner  nur  diejenigen  an,  welche*  sich  auf 
ihre  Sprache  einlassen , und  von  derselben  Pro- 
ben geben. 

Bonav.  Vulcanius  war  vermuthlich  der  erste, 
welcher  in  seiner  Schrift  de  Utens  et  Lingua  Geta- 
rum  s.  Gothorum,  Leiden  1597,  8>  S.  100  darauf 
aufmerksam  zu  machen  suchte,  aber  den  wah- 
MuMd.  I.  Q 
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ren  Gesichtspunkt  verfelilte,  indem  er  die  Roth- 
vvelsche  Diebessprache,  wie  nachmals  von  meh- 
rern,  besondei’s  Frisch  und  Wagenseil  gesche« 
hen,  i’iir  Zigeunerisch  hielt. 

Jobi  Ludolfi  commenlarius  ad  Iihtoriam  Acthio- 
picam.  Frankf.  169t,  Fol,  S.  214  hat  einige  we- 
nige von  ihm  selbst  erfragte  Wörter. 

Vie  de  la  Croze  par  Jordan^  Amsterd.  1741, 
gr.  12,  7h.  2,  S.  310;  enthält  theils  die  im  Lu- 
dolf entlialtenen , theils  andere  von  Jordan  gc^- 
fangeneti  Zigeunern  zu  Spandau  abgefragte 
W'örter. 

Sulzers  GescJdchte  des  Transalpinischen  Dudens. 
Wien,  1781 , S. 

Laiir.  Ilercas  im  Vocab.  Poligloto , Cesena, 
1787,  4i  S.  120;  wo  er  aber  auch  die  Iraliäni- 
sche  Diebessjnache  fiir  Zigeunerisch  nimmt. 

J.  C.  C.  Rüdiger  neuester  Zuwachs  der  Sprach- 
' Munde.  Halle  1782»  8,  Sr.  1.  S.  37,  eigentlich 
erst  von  S.  31  an.  Die  Proben  sind  einer  Zigeu- 
nerin in  Halle  abgefragt. 

Vocabul.  Pctropol.  1786,  T^o.  1G6  und  daraus 
in  Aller  über  die  Sanscrit-  Sprache, 

77.  M.  Grellmanns  historischer  Versuch  über  die 
Zigeuner.  Dessau,  1782,8;  Zweyte  Au.sg.  Göt- 
tingen, 1787?  8;  das  vollständigste,  was  man 
hat.  In  das  Französische  übersetzt  von  Mr.  le 
B.  de.  B.  (^Bock)  Paris  und  Metz,  1787»  8;  mit 
Abkiirzmig  des  Textes  tmd  Vermelirung  des  von 
'Büttnern  heiiülirenden  Wörterverzeichnisses. 

Szujtws  Reise  nach  Cherson , Dresd.  1 789 , 8 ; 
»beschreibt  die  Zigeuner  bey  Bielogorod  in  Kuf»- 
land,  nebst  einem  V^erzeichnisse  von  W'örter».  , 
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Marsderfs  und  Jac.-^ryants  Aufsätze  in  der 
Archaiologia  Britannien , Th.  7 , S.  382 , und  387. 

L.  G.  Rabenii  xlisp.  de  historia  Ziguenorum. 
Upsal,  1791,  . . 

, Berliner  Monatschrift  ^ 1793»  Februar  und 
April;  enthält  sehr  schätzbare  Beyrräge  über 
die  Lebensart,  Sitten  und  Sprache  'der  Zigeu- 
ner, in  Preufsen  und  Preufsisch-Litthauen,  von 
Hin.  Prof.  Krause  und  dem  Prediger  Zippel. 

Molnar  specimen  linguae  Czingaricae  (in  Üii- 
garn.)  Dbrzin,  1798,  8- 

Paulinus  a S.  Bartholomaeo , in  Alter  über  die 
Sanscrit  - Sprache , 1799,  S.  167;  vergleicht  die 
Wörter  im  Grellmann  mit  dem  Sanscrit. 

Dav.  Richardson  in  Asiatik  Researches , Th.  7, 
No.  9. 

DAthvürdigheiten  dir  Preujsischen  Staateny 
1802,  Jun. 

Pallas  bemerkt  in  den  neuen  Nord,  Beytr. 
Th.  3,  S.  96  dafs  die  Sprache  der  Zigeuner  sehr 
mit  der  Sprache  der  zu  Astrakan  befindlichen 
Indischen  Kaufleute  aus  Multan,  einer  westli- 
chen Indostanischen  Provinz  am  Indus,  überein 
komme.  Ich  habe  die  in  dem  Vocabul.  Petrop. 
No.  166  befindlichen  Mnltanischen  Wörter  mit 
eben  so  vielen  Zigeunerischen  in  eben  diesem 
Vocab.  Jordans  Vie  de  la  Croze  und  Grellmann 
verglichen,  und  folgende  Übereinstimmung  ge- 
funden. Ich  habe  ihnen  noch  einige  Wörter 
aus  andern,,  meist  Indischen  Sprachen  beyge» 
fügt,  welche  die  Indische  Herkunft  wenigstens 
zu  bestätigen  dienen. 
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Zigeun. 

Multan. 

Aixlere  Sprachen. 

A\t 

Puro 

• • 

Ben^.  Buri.  Malab.Fu- 

rana , Pers.  Pir. 

Auge 

Jakh 

AAi 

ixmexi  Akschi.  Armen. 

Aezk. 

Bart 

Tsehara.  ‘Ftchor 

Dari 

Beng.  Darri. 

Baum 

Karscht 

Malab.  Gartch. 

Berg 

Bar 

Pahar 

Beng.  Pahar.  Malab. 
Paar. 

Blätter 

Patrin 

Polar 

SintcT.Patra,  MaL  Par. 

Blue 

Rat 

Rat 

Sanscr.  Rudhira. 

Sieb 

Ttchor 

Ttchor 

Sanscr.  Ttchora,  Ma> 
* lab.  Ttchur. 

Dort 

Odoi 

Qta 

. - . 

Du 

Tu 

Tu 

San.  Tram,  Beng.  MaL 

Tu. 

EU 

Jtio 

. 

Indost.  Juk , Algan. 

Pers.  Jach. 

F.lbozen 

Kum 

. , 

Beng.  Kuni. 

Er 

Wow 

• . 

Mal.  IVieA. 

Erde,  Land 

Pu , Puhe 

, , 

Sanscr.  Bhu , Malab. 

Bumi. 

Essen 

Chabben,  A7ia 

Kaivom 

Beng.  Ku  , Malalv 

Kauna. 

Feder 

Por\  F«r 

, 

Judost.Fur,  Malab.Fai/-. 

Feuer  i 

Vag. 

Bach 

. 

FUcli 

Maexa 

Metezi 

Beng.  Mtcxii,  Malab. 

Mucxli, 

Fleisch 

Mas 

. » • 

Sanscr.  Amisza,  Armen. 

Mit. 

Fliege 

Macin 

Maki 

Beug.  Malab.  Mudii, 

Fufs 

Pir 

Per 

• • • 

Fiirsbodcn 

Mottos 

Mot 

• . * 

Gehör 

Sunju 

• 

Malab.  Sunni , Beng. 
Sunattchi. 

Geruch 

Suns 

. 

Mal.iV/ni,  Bene.Sunga, 

Geschmack 

Sik 

Mal.  Ttchikf  Pers. 

Zocka. 

Gcsiclit,visut 

Diköl 

Dekan 

Bengal.  Dekna. 

Gesund 

Sasro 

. . 

Sanscr.  Svatl'ya. 

Gib  , 

Poda.  Dt 

De 

Beng.  Da , Indo.  De. 

Gold 

Sonkai 

Sona 

Beug.  Mal.  Suna. 

Grofs 

Boro 

• • 1 

Indost.  Bum , M.tl. 

% 

1 

Bur  nt. 

Haar 

Bola  \ 

Wa!  1 

Mal.  Bai. 

liafer 

DtchOfr 

Dschaw 

Pers.  Dtchaju. 

Hagel 

Graäos  1 

Gra 

Slav.  Grad.  - 

Haus 

Kcr 

Gar 

Beng.  Gur,  Indost.  Gar. 

Ueiraih 

Biüu  1 

. 

Bew^.  Behau , Indost. 

, 

Btua. 
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ZJgnim. 

Multan. 

Andere  Sprachen. 

Hocb 

Uttcho  > 

Uucha 

Bing.  Hunttcha,  Mal. 
Utuc/ia. 

Ich 

m, 

Mi 

ßalab. 

Jahr 

Bertch  u 

Bene.  Borrox , Mal. 

Hurt. 

Kochen 

Kokalot 

» • 

Sen.  Kikata. 

Kopf 

Ttehtro.  Schiri 

SanscT.  Schira.  Bens. 

Sir,  Afg.  Zar,  Pers. 
Sar,  Ser, 

Koth 

Scfuh 

■Ttehiiitr 

Bcng.  SchiAAer, 

Lebendig 

Dsc/ittlS 

* • 

Indo.  Dichiie,  Mal. 

« 

Schentia, 

Leicht 

Lak6 

Sanscr.  Lecha, 

Liebe 

Kamela 

Sauser.  Kama,  * 

Macht 

ZoT-ut.  Zor 

. . • 

[ndust  Zorr,  Mal.  Sur, 

MtlDIl 

Rom  , 

Copt.  Ronii.  * 

Mensch 

Mamach 

• « 

Sanscr.  Manutcha, 

Milch 

Tud 

Sanscr.  Dugdhet,  Beng. 

Lud. 

IVUind 

Schon 

Sanscr.  Ttchanda,  IMa- 

l«K  Fscharnl.' 

Mund 

hfui,  Moe 

, , 

Beug.  Iiidon.  Mal.  Mu, 

Nacht 

Rat 

■Rat 

Sanscr.  Ratri,  Mal. 

Rate, 

a.  F. 

Nogti.  Nai  ■ 

■Naw 

Sansor.  I^aha, 

4 

Nau. 

Nahuie 

Nao  * ■ 

PTa 

Sanscr.  Nama.  Beng. 

Naun. 

Nase 

Nakh 

NaA 

B«ne.  'NaaA,  BaUb^ 

NaAAe, 

Ocha 

Gurni 

1.  . 

Mal.  Gorna,  Pers.Goru, 

die  Kuh. 

Ohne 

Bi  • 

Indust.  Be.  Pers.  Pi, 

Qhr  ' 

Kan 

Kan 

Ueng.  Kon.  Pchlvi 
C/iunzu, 

Pfahl  '! 

Kilö 

KU 

e * • 

Pferd 

Gro  . 

Gvra 

Beng.Gora.  Mal.Comr. 

Rind» 

TichMa 

, , 

Indust.  Tfchilka,  Mal. 

— 

TtchaJ,  ( 

P.oth 

Lolo 

Lai 

Beng.  Lol, 

Salz 

Lon 

Lon 

• • • 

Sand 

Balu 

• • 

Beng.  Balhud,  liidost. 

Baiu,  * 

Schwarz 

Kalo 

, • 

Sanscr.  Kala, 

Scliwein 

BaJo 

e • 

Mal.  Pala, 

Scliweiier 

Pön 

Beno 

Beng.  Bl/10.  Indost. 

Bein, 

Sie,  ilii 

Jur.ä,  On 

• • 

Reos.Uuno,  Wie],  June, 

Siebe 

Aii 

lg9 

. ■ * 1 . • 
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Zigeun. 

Multan. 

Andere  Sprachen. 

Siliier 

Rup 

„ i 

Kuppa  - 

Sanier.  Rupya.  Beug. 
Rupa. 

Singeu 

Ojuwawa 

1 Gawori 

Mal.  Guhena. 

Sonne 

Kam.  Cham 

JCam 

Sauser.  Mal.  Kham. 

Stadt 

Forjut 

• 

Ueng.  Par. 

Tag 

Div&t 

ßegov.. 

Sanier.  Dtvati.  Mal. 
Diw. 

Taube 

Gowadei 

Kabuuu 

Sanier.  Kaboda.  Beng. 
Kohuler. 

Tiefe 

Chor 

! 

■ 

Indosc.  Gtirie.  Mal. 
Gthera, 

Tragen 

Läanna 

• 

ludost.  Laiaui.  Mal. 
Ltna. 

Trinken 

Piava.  Pi 

Pi  van 

Mal.  Piena.  Beng.  fa. 
ju,  Pena. 

Ufer 

Kunara  * 

Kanara 

Indost.  Kineri.  Mal. 
Küncr. 

Wald 

IX'dMch 

, 

Perl.  Discha. 

Was  Jet 

Pani 

Pani 

San  SCI'.  Panir.  Mal.  Tan. 

Weib’ 

Oadzi 

, , 

Mal.  Katsi. 

Widder 

tiaktra, 

• 

,Beng.  iiokkara.  Mal. 
Bjrra. 

Wind 

Htar 

• 

Beng.  Sara.  Indoat. 
Mal.  Beiar, 

Wir 

Amö 

• • . 

ludost.  Ammi.  - Balab. 
Amhi. 

Wurm 

h'irmo 

Mal. /Card.  I ndost.  ATird. 

Zaiil 

Gin 

Sanier.  Gana. 

2Uhn 

Däne 

DJant 

Sanier.  Danda.  Beng. 
Dant. 

Zunge 

Tschih 

ßtehuban 

Beng.  Dtchibb.  Afg. 
Sc/äba. 

Zweig 

Senkos 

Die  Za 

Ttnsß 
hl  wört 

• • 

er. 

• 

7rk 

Hek 

Sanier.  Ega.  Beiig.'Öd. 

s 

Üui 

Du 

— Dvaya.  Afg.  Dua. 

3 

Trin 

Trat 

— Trtya.  Beug.  'Uta. 

4 

Sy^htar 

Tschar 

— Trehatwar,  Beng. 
Tschar. 

5 

Pansch 

Ptnschu 

— Panrscha.  Beng. 
Ponsch. 

6 

Tschov 

Ttchi 

— Schatda.  Beng. 

Ttcha, 

7 

Efra,  Ff€ 

• • 

— Sapta.  Perl.  Haff, 

8 

Üchfo 

At 

— Aschta.  Beng.  Acht, 

9 

Enija 

Nttw 

— Nava.  Beng.  A’o. 

10  j 

Dosch 

1 

Üafj* 

— Dascha.  Bene,.  Des, 
Das.  ^ ., 
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Wie  viel  did  Zigeuner  aus  den  Sprachen 
solcher  Völker  an  sich  zu  nehmen  pflegen,  un- 
ter-weichen sie  wohnen,  können  folgende  aus 
dem  Slavischen  beweisen.  ■ 


. I 


...  n.\ 

Zigeun. 

Slavisch. 

, ‘V 

■ Angesicht 

Uttchot 

Li/sef». '• 

, JJliii  ' - • • 

Mahiot  \ j 

Mo/uija.  -.V  ... 

Dirk  

Grubo  1 

Grub, 

Dniist 

Paros  , 

Para.  ’’  ’ 

..  I-ggo 

Hrona  \ 

Htroua.  , 

Diclio 

Det7ibos 

Vonb. 

Führe  11 

Wo^izkirau 

iVosif/:  • ’ ' 

(..eist 

Doko  • 

Duck.  1 /■' . 1;  • .• 

Cer.inseli 

Schumishira 

Schum.  . 

■ der  (iraben 

Rowos 

Äow. 

Greii.e 

Mira 

Me  rr/tf. 

d.ia  Griiii 

Zt'fjtjnos 

Zi'ien, 

* llitr.e 

Karos 

Kar, 

1 Ht.rii 

Uogpt 

lio^. 

' Kolli 

BhiTti 

hlaro. 

Kreis 

Kn/pot 

Krus. 

f Lüiics.rm 

Ticfll'S 

Tiches. 

d.is  Leben 

1fc/i/wawa 

Schiwoe, 

l.och 

/)zir/;a 

})ira. 

1 IVIaiis 

Mitthos 

Misch, 

Meer 

Merox 

More. 

' Nagel,  cUv. 

Gwuzflos  4 

Gwozi/os. 

N-isenlocher 

NozJrot 

ISfosdri, 

' * ' ’ Niedrig 

Te/0 

Di'lo. 

Kinde 

Kora 

Kora. 

‘ • ‘ Rocken 

Roxo 

Rox.  * 

Sand 

Prnr.hot 

Praefu 

Siamtn 

Pi  jus 

Pefi.  i 

■ 6i  II  rm 

Puros 

Barja. 

Tiner 

Zw/rros 

Zwjer, 

tV.illfisch 

Kitros 

Kir. 

VVeimiiiibe 

Wmo^rorfos 

Winogrod. 

Wiese  . 

Lugos 

L.’ig. 

Wirbelwind 

Wichros 

Wichr, 

W linder 

Dzii'O 

Driw,  ' ^ 

Zweig 

Seriios  ' 

Senk.  ■ 

>■  -In  der  Berliner  Monatschrift  befinden  sich 
folgemle  Bemerkungen  über  den  grammatischen 
Bau  dieser  Sprache. 

Die  Wörter  sind , wie  in  andern  Sprachen, 
theils  Wurzelwörter,  theils  abgeleitet,  theils  zu-. 
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sammen  gesetzt,  < Die  letztem  sind  so  mannig- 
fach, wie  im  Deutschen.  Es  finden  sich  auä 
hier  Upisclireibungen  mit  den  Wörtern  machen,,  ■ 
geben , nehmen , allein  bey  weiten  nicht  so  aus- 
schweifend , als  in  dem  Mongolisch  - Indosta- 
nisclien. 

Die  Sprache  hat  den  Artikel,  gebraucht 
ihn  r.ber  selten,  daher  er  aus  firemden  Sprachen 
angenommen  zu  seyn  scheinet. 

Sie  hat  in  ihrer  Declination  mit  dem  Voca- 
tiv  acht  Casus,  und  darunter  zwey  Accusativa 
und  zwey  Ablative,  welche  sehr  bestimmt  am 
Ende  des  Wortes  bezeichnet  werden,  und  zwar 
so,  dafs  der  Singular  seine  eigenen  Endungen 
hat,  und  der  Plural  wieder  seine  eigenen.  0 Ga- 
jo,  der  Mann,  e Gajeshero,  des  Mannes,  e Ga^ 
Jetti,  dem  Manne,  e Gajes,  den  Mann,  e Ga- 
Jeske,  für  den  Mann,  e Gajester,  von  dem  Manne, 
e Gf/Jeha,  mit  dem  Manne.  Und  im  Plural:  SinlCt 
die  Zigeuner,  Sin/engero,  der  Z.  Sintende,  den 
Z.  Sinien;  die  Z.  S'mtenge,  für  die  Z.  Sintender^ 
von  den  Z.  Sintessa,  mit  den  Z.  . 

Der  Genitiv  ändert  seinen  letzten  Vocal, 
wie  im  Indostanischen  in  o und  /,  nachdem  das 
ihn  regierende  Substantiv  männlich  oder  weib- 
lich ist:  Gejeskeri  dei,  des  Mannes  Mutter,  Ge- 
Jeskffo  räkle , des  Mannes  Schüler. 

Olt  bildet  der  Genitiv  Adjective:  Bersch,, 
das  Jahr , berscldskero  , jährig  ; Kascht,  Holz, 
haschtero,  hölzern. 

Der  Comparativ  wird  durch  Verwandelung 
der  Endung  des  Positives  in  idir,  der  Superlativ 
aber  durch  Vorsetzung  des  Wortes  kohn  (wer?  - 
welcher?)  vor  den  Comparativ  gebildet;  kando, 
lieb;  kamlidir,  lieber,  hohn  kamlidir , der  liebste, 
gleichsam  wer  (ist  mir)  lieber  i 


Digitized  by  Google 


249 

Die  G^njugation  geschiehet  durch  Biegung 
des  Wortes  am  Ende,  und  zwar  für  jede  der 
drey  Personen  anders,  daher  die  perbönlichen 
Pronomina  hier  auch  wegfallen  können.  Es  gibt 
nur  zwey  Zeiten,  das  Praesens  und  das  Praete- 
ritum,  aber  dafür  drey  Conjunctive,  die  Ver- 
hältnisse zu  bezeichnen,  welche  der  Lateiner 
durch  utfaciam^  utfacerem,  und  aus- 

druckt, auch  eine  Art  von  Participium  activum, 
und  ein  bestimmtes  Passivum.  ^ 

Merkwürdig  ist,  dafsder  Zigeuner  keinen 
Infinitiv  hat , und  daher  denselben  diurch  den 
Conjunctiv  ausdrucken  mufs:  me  kamava  te  tschin- 
nav,  ich  will,  dafe  ich  schreibe;  für:  ich  will 
schreiben;  und  so  in  allen  Personen  und  Zei- 
ten: tu  hamoha  te  tschinnes,  du  willst,  dafs  du 
schreibest. 

Auch  hat  er  kein  Futurum,  daher  er  das- 
selbe durch  die  Wprter  kommen  gehen  aus- 
druckt, und-  zwar,  da  ihm  der  Infinitiv  fehlt, 
vermittelst  des  Conjuncfives. 

Die  abstracten . Begriffe  von  haben,  hbunen^ 
sollen  oder  /nwwen  druckt  er  durch  eigene  Wen- 
dungen aus.  Den  Ausdruck  von  haben.,  durch 
das  Verbum  seyn  mit  dem  Dative,  hat  er  mit 
mehrern,  auch  morgenländischen  Sprachen  ge- 
mein ; aber  die  Bezeichnung  des  können  und  müSr 
sen  ist  ihm  eigen.  Me  liggervava  heifst,  ich  trage; 
me  fasli  liggervava , ich  kann  tragen,  und  so 
durch  alle  Personen,  Zahlen  und  Zeiten  mit 
dem  unveränderlichen -yflät/’.  Das  Sollen  oder 
Müssen  wird  dadurch  ausgedruckt,  dafs  zwi- 
schen dem  Pronomen  und  dem  Conjunctiv*  des 
Veibi  das  unveränderliche  homte  oder  hom  ein- 
geschaltet wird.  Me’  homte  dschav,  ich  mufs 
gehen. 


USO 

* *1 

♦ 

Dafs  die  drey  folgenden  Formeln  so  senr 
unter  sich  abwetchen,  ^v’ird  man  wohl  den  ver- 
schiedenen Übersetzungen,  theits  auch  den  Ver- 
schiedenen Mundarten  des  Volkes  selbst  zu- 
schreiben müssen.  Die  Ijeyden  ersten  sind  von 
Zigeunern  in  Ungarn  aufgenommen,  indessen 
habe  ich  nichts  Ungarisclies  ^arin  finden  kön- 
tien.  Sie  waren,  so  wie  die  drittfe,  nach  der 
Ungarischen*  Orthographie  geschrieben.,,  ich 
habe  sie  aber  auf  die  Deutsche  zurück  geführet. 
In  der  ersten  scheint  die  dritte  Bitte  mangelhaft 
zu  seyn;  es  müfsten  denn  die  drey  Bitten  nicht 
richtig  abgetheilet  seyn.  Von  welchen  Zigeu- 
nei'4  die  drit'te  ist,  ist  mir  unbekannt,  wahr- 
scheinlich auch  aus  Ungarn.  • ' ; 

37- 

Zigeunerisch. 

Mine  ältere  Formel  ans  den  Wiener  Anzeit^erif 
öterJahrg.  in  Crellmanns  Fensuch,  S.  315. 

, Dade,  gula  del  adich  Amengi, 

Zaoteng  hogodeleden  tavel  ogoledel  l^gö- 
ledliern;  » 

Te  avel  pes  tro  goloa  nao  2^rchode; 

T’avel  Amengi  stre  keda  Pu; 

Maro  Mandro  kata  agies  igiertisara  amore 
beseclia; 

Male  d/anie  andro  vo  lyata,  eakata  megula 
dela  enchala  z.iniata; 

Seskes  kistrio  oothem  banis  tri; 

Putyere  ferisamarnie,  akana  aiidro  vechi, 
ale  va  Kos.  Piho. 


« 
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■ ■ J8-,  , , . 

Dasselbe. 

'•>  Eine  neuere  Formelf  eben  daher,  S.  516. 

Muro  Dad,  kolim  andro  Theros,  . 
Tawel  tro  senta  Nao; 

Tawel  tro  T’him; 

Tawel  tri  Olya,  sarthim  andro  Theros, 

kethin  t’he  pre  Phu;  ■ 

Se  kogyes  damande  Mandro  agyes  amingi ; 

Ertitza  amare  Bezecha  sar,  t’hamin  te  ertia- 

- gisf^ma  Rebeze.cha;  j , ^ ’ 

Malisa  men  andro  Bezna;  . 

Mika  men  le  dsungalin  ntaniatari-  ’ 

Ketipino  T’hin,  tiro  bino  baribo  sekovari. 

\Amen.  • -• 

» • * * * . * ’ • « 

. • 

■ V ■ ' ' . . . -39.  L - j •/.  ■ . 

*'  ' ■ Da  s',^'  fe  1 b e. ' ' ■ ; 

’ f . . . I )!  J , • 

^us  einer  Handschrift  der  Götiingiscben  Bibliothek, 
eben  das.  S. 

> •■I  ■ .) 

Unser  Gott  der'idn  bön  dort  ' oben  . im  ' 

Ajnaro  Del,  saVOi  lial  othe.opre  andro 

Himmel,  • .1-.  ' ' 

Tscheros,  n<  v . .-..i  •'-'rr'  • ; 

Komme  heiliger  dein  Nähmet  .•  r-  ’ , 

Avel  sinton  tro  Nav;.  • v . 

Deb  komme  dein  Reich.;  11 ',**  , 

Te  avel  tri  Lume;r  r - ; 

P*fs  eesclielie  dein  Wille  vrie  _im ^Himmel,  _ 

Te  knergyol  tri  Voje  sar  and^'ö  Tscheros, 

so  auch  auf  Erde;  . . . -r,  •- 

, clilde  te  plie  Phu;  . • 
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Uns«r  Brot  tü'Uehe«  ßib  nn* 

Amaro  Mendro . ogyeusuno.  de  amenge 

b«ate; 

agyes; 

Verpb  uiu  oniere  SOnde,,  wie  wir 

Ertiiie  amerige  amaro  Vitsigose,  te  amen 

eben  so  vergeben  untern ; 

kidö  ertinaha  amarenge; 

JCicht  fOliie  , unt  < in  gefahrHcbe  Stunde; 

Na  lidscha  amen  andre  dschungalo  Tsasos; 

Sündern  nimm  uns  ms  mi  der  Gefslir. 

Tami  vnkav  amen  avri  andral  ö Dsclumgala. 

Dein  ist  das  Reich,  dein  ist  Macht  nie  jetzt 

Tiri  hin  e Lume,  tiri  hin  Ezor,  te  akana 

allezeit.  . ‘ 

sekvar.  Amen.  j . 

. ■ I • • • I .1  i..'  I ,.i 

3.  Afganisch  oder  Patanisch. 

Die  Afganen  oder.  Patanen  sind  ein  räube- 
risches Hirtenvolk  in  den  Gebirgen  von  Kanda- 
har und  Kabul,  zwischen  Indostan  und  Persien, 
welches  bald.dieserti  bald  jenem  beyder  Reiche 
unterworfen  war,  bald  sie  beyde  beherrschte  ’*). 
Was  theils  von  ihnen  selbst,  theils'von  andern 
von  ihrem  Ursprünge  aus  Aegypten,  wo  Möses 
sie  vertrieben  haben  soll,  von  den  Juden  und 
ihrem  Könige  Saul,  von  Alexandern  dem  Gro- 
fsen,  von  den  Armeniern,  von  den  Georgiern, 
von  den  Arabern , von  den  Albanen  und  Alanen 
am  Kaukasus  u.  s.  f.  behauptet  wird,  hat  keinen 
historischen  Halt,  und  wird  zum  Theil  schon 


*)  Man  sehe  vor  andern'  Tychsens  Vorlesung  de 
jtfganorum  origine  et  historiOf  in  den  Götting,  gel.  Aru. 
1804,  S.  24.9  folg.  • ' • 
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durch  ihre  Sprache  widerlegt.  Wahrscheinlich 
sind  sie  das  Urvolk  in  den  Gebirgen  zwischen 
Indostan  und  Persien.  Nach  dem  in  Sanscrit 
geschriebenen  alten  Geschichtsbuche  Mafia- Ba- 
ret  kamen  sie  schon  546  vor  Chr.  aus  nördlichem 
Gegenden,  vermuthlich  also  aus  dem  hohen 
Mittel  - Asien,  und  setzten  sich  in  den  eben  ge- 
dachten Gebirgen  fest  Will.  Jones  behauptet  im 
Leben  Nadir  Schachs,  dafs  Kandahar  der  Paro- 
pamisus  der  Alten , und  die  Afganen  die  wilden 
Paropamisaden  des  Curtius  seyen.  Das  Bild,  wel- 
ches Nearchus  bey  dem  Arrian  von  den  Ichthyo- 
phagen in  Gedrosien  macht,  pafst  bis  auf  die 
kleinsten  Züge  auf  die  Balloschen,  einem  der  ro- 
hesten Stämme  der  Afganen,  welche  am  nie- 
dern  Indus  in  Tatta  undMuItan,  und  der  Per- 
sischen Provinz  Mekran , dem  Gedrosia  der  Al- 
ten» wohnen.  An  sie  in  Norden  grenzten  die 
Arabitae  und  Oritae,  welche,  selbst  dem  Nah- 
men nach,  in  den  heutigen  Arabi  und  Haars, 
auch  zwey  Afganischen  Stämmen  am  Flusse 
Araba  oder  Ilment,  noch  jetzt  vorhanden  sind. 
In  Indien  werden  sie  häufig  Duranier  genannt, 
wohl  nicht  von  dem  Turan  der  Perser,  dem 
nachmahligen  Turkestan,  wowider  ihre  Sprache 
zeuget , sondern  vielleicht  von  Thuren , dem 
östlichen  Theile  der  ehemaligen  Provinz  Ara- 
chosia,  welcher  gleichfalls  mit  zu  ihrem  Gebie- 
the  gehöret.  In  den  mittlern  Zeiten  treten  sie 
zuerst  681  in  der  Geschichte  auf,  und  werden 
im  gten  Jahrhundert  Mahomedaner,  da  sie  sich 
denn  mit  aller  der  Wuth,  welche  der  Islam  ei- 
nem so  rohen  Volke  nur  einflöfsen  konpte,  ih- 
ren Nachbarn,  besonders  den  friedlichen  Hindu 
furchtbar  machten.  Als  sie  dem  Scheha  - Bod- 
din,  Stifter  der  Dynastie  der  Gauriden,  zu  Ende 
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des  i2ten  Jalirhurlderts  Dehli  erobern  halfen, 
sollen  sie  den  Nahmen  Patanen,  von  dem  Indi- 
schen Pahna  , apgreifen  , bekommen  haben. 
Des  Indostanischen  Reiches,  dessen  sie  sich 
1200  bemächtigten,  wurden  sie -1526  von  den 
Mongolen  beraubt;  doch  behaupteten  sie  sich 
in  Bengalen,  wo  erst  Akbar  sie  1575  bezwang. 
Nachdem  Nadir  Schach  1747  den  Mongolischen 
Thron  erschüttert  hatte,  stifteten  sie  ein  neues 
mächtiges  Reich  zu  Kandahar,  welches  den  öst- 
lichen Theil  von  Persien  und  fast  den  ganzen 
nordwestlichen  von  Indien  begreift. 

Sie  sind  ein  sehr  zahlreiches  V'olk,  welches 
sich  in  viele  gröfsten  Theils  räuberische  Stämme 
theilet,  wohin  aufser  den  schon  gedachten  die 
Abdollier,  Chi^ikr,  Ro/iilla,  Lodi,  Lohanni,  Sur^ 
\Serwani,  Jusi/fzi/iij  Bangisch,  Khatti,  Jasini,  Sqfiy 
Hyber , u.  a.  m.  gehören.  Nach  -Tiefenthaler 
nennen  sie  selbst  sich  und  ihre  Sprache  Pukhto, 
woraus  die  Perser  Piischto  und  Pasti  gemacht  ha- 
ben. Jones  fand  viel  Ähnlichkeit  zwischen  ih- 
rer Sprache  und  der  Chaldäischen,  welche  denn 
wohl  nur  blofs  zufällig  war.  Tychsen  kannte 
von  ihrer  .Sprache  nichts  als  einige  Zeilen  aus 
dem  vierten  Bande  der  Asiatik  Researches.  Im 
Vocabul.  Peiropol.  befinden  sich  102  Afganische 
Wörter,  welche  Güldenstedt  in  seiner  Reise  mit 
so  viel  Ossetischen  vergleicht,  um  ihren  Kauka- 
sischen Ursprung  zu  begründen.  Allein  es  sind 
unter  allen  sich  nur  13  ähnlich,  welche  theil« 
Gegenstände- der  Handlung  beti-effen,  folglich 
so  gleich  als  fremde  Abkömmlinge  erkannt  wer- 
den, theils  sich  auch  in  andern  völlig  verschie- 
denen Sprachen  befinden,  daher  daraus  nichts 
?n  schliefsen  ist.  Ich  habe  unter  diesen  102 
Wörtern  wenig  Indische,  eben  so  wenig  Tür- 
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lisch  - Tatarisclje  ,' aber  27  Peraische  gefimden. 
Es  scheinet  daher  eine  eigene  Stainmsprache  zu 
scyn  , welche  ini;  fremden , besondei’s  Persi- 
schen Wörtern  vermischt  worden.  Aus  dem 
V.  U,  kommen  daselbst  nur  folgende  vor:' 

Vater,  Plar. 

Himmel,  Asmo;  auch  Persisch. 

Erde,  Smak.,  Pism'ige. 

Brot,  Äo/o/;  \nd.  Rutii. 

Tag,  f/mj;  Malayibdi //a/-/,  Arri. 

Heute,  Nen-Uras,  diesen  Tag j Malayisch 
Hari-ini, 

Böse,  Bati;  Per^.  Bed,  Hebr.  Bed;  Sanscr. 
Pida,  Bosheit. 

. 4.  Sprachen  des  ehemahligen  Mediens. 

Medien,  bey  dem  Moses  begriff'die 

heutigen  Provinzen  Aderbidschan,  Scnirwan, 
Ghilan  und  Masanderan,  und  wurde  in  den 
spätem  Zeiten  Pc/-j/4'c7/e5 /ra'5l  genannt.  Von  den 
hier  ehedem  üblichen  Sprachen,  ehe  selbige 
von  der  Persischen  verdrängt  wurden,  kennt 
man  vomefimlich  zwey,  das  Zend^  und  das 
Pehlvi,  jenes  in  dem  nördlichen  , und  dieses  in  ' 
dem  südlichen  Medien.  Das  letztere  kannte 
schon  Hyde,  aber  nur  noch  sehr  unvollkom- 
men. Beyde  hat  uns  erst  in  den  neuern  Zeiten 
der  vor  kurzem  verstorbene  Anqiictll  du  PerroHy 
sowohl  in  seinem  Zend  - Avesta , Paris,  1771  > 4> 
als  in  einigen  dazu  gehörigen  Abhandlungen  in 
<\tvn  Journal  des  Savaris,  1769,  und  in  den  Mem, 
dcCAcud.  des  Inscriptions^  Th.  31  näher  bekannt 
gemacht;  obgleich  nicht  mit  der  genauen 
Sprach -Kritik,  als  man  wohl  wünschen  möchte. 
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Alles  zusammen  be6ndet  sich  in  Hrn  J.  F.  Klm~ 
ker's  Deutschen  Übersetzung  und  deren  Anhön-  • 
gen,  Riga,  1776—1782,  4. 

a)  Z e n d. 

Zend  ist  ein  Pehlvisches  Wort,  und  bedeu- 
tet lebendig  (im  Zend  oz/ean/e/ra,)  weil  es  dieje- 
nige Sprache  ist,  worin  Zoroaster,  der  Stifter 
oder  vielleicht  nur  Wiederhersteller  des  Feuer- 
dienstes in  Medien  und  Persien,  um  520  vor 
Chr.  seine  Religions  - Schriften  unter  dem  Nah- 
men Zend  Avesta,  das  lebendige  Wort  (Gottes) 
aufgesetzt  haben  soU.  Da  ein  Theil  dieser  von 
Anquetil  entdeckten  und  bekannt  gemachten 
Schriften  in  der  gedachten  Sprache  wirklich 
noch  vorhanden  ist,  so  würde  diese  nach  der 
Hebräischen  in  den  biblischen  Büchern,  und 
nach  dem  Homer,  die  älteste  seyn , wovon  man 
beträchtliche  Überbleibsel  hat,  wenn  man  das 
jenen  beygelegte  Alter  mit  den  gehörigen  Grün- 
den unterstützen  könnte.  Das  ist  nun  aber  von 
mehrern  bestritten  worden  *),  worunter  der 
Britte  Richardson  die  Sache  am  weitesten  trieb, 
wenn  er  das  Zend  für  eine  von  den  Parsen -Prie- 
stern erdichtete  und  aus  allen  ihnen  bekannten 
Sprachen  zusammen  gesetzte  Mifsgeburt  erklärte. 

Eine 


*)  Latre  ä Mr,  A.  du  P.  dans  laquelh  ut  comprit 
FExemen  de  la  traduction  de»  Livres  attribues  ä Zoroastre, 
London,  1771,  und  Deutsch  von  Hifsmann  in  dem 
Magazin  der  Philosophie,  St.  g*  Dt  Will.  Jones, 
aber  als  Widerlegung  ohne  Bedeutung.  John  Richarde 
»vn  in  seiner  Dissertation  on  the  language  — 0/  Rastern 
nations,  sowohl  vor  seinem  Persischen  Wörterbuche, 
als  auch  besonders,  iTTlt  8»  Deutsch  von  Frid.  Fe- 
dtrau,  Leipzig,  1779,  8*  Baron  H.  Nicol.  Steph, 
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Eine  solche  Sprachetdichtung  ist  eben  so  sehr 
wider  alle  Wahrscheinlichkeit,  bey  nahe  möchte 
ich  sagen,  Möglichkeit,  als  sie  'ohne- Beyspicl 
ist;  daher  man  sich  ni<^t  entbrechen  kann, 
das  Zend  fiir  eine  wirklicne  Sprach#  zu  halten, 
welche  irgendwo  einmahl gewöhnliche  Lan- 
dessprache gewesen  ist.  Wehn  man!  atteS' reif- 
lich und  ohne  Vorurtheil  erwägt,  was  An<|üefil 
und  sein  Dollmetscher  Kleuker,  obgleich  beyda 
nicht  in  der  besten  Ordnung,!  und  ihre  Gegner 
zum  Theil  mit  vielem  Scharfsinn  für  und  wid/er 
die  Achtheit  der  Zend-Biicher  und  ihrer  Sprache 
gesagt  und  geschrieben  haben  : so  wird  man^e- 
drungen , sich  fiir,  die  erstem  zu  erklären.  Die 
Zend-Biicher  enthalten  nichts,  was  nicht  dett 
seit  Herodot  und  Alexander  bekannten  Lehren 
und  Gebräuchen  des  PersLschen  Fenerdienstes 
angemessen  wäre.  Die  Parsen  selbst,  sowohl 
in  den  Gebirgen  von  Kirman,  als  in  Sirratte 
haben  ^e  von  jeher,  so  weit  man  sie  in  der  Ge- 
schichte verfolgen  kann , für  die  wahre  und  ein- 
zige Richtschnur  ihres  Glaubens  und  Lebens 
anerkannt.  Wider  ihre  Erhaltung  lassen  sich 
gleichfalls  keine  unbeantwortlichen  Gründe  auf- 
stellen, daher  sich  keine  Zeit  angeben  läfst,  zu 
welcher  sie  hätten  können  untergeschoben  ^ver- 
den.  Der  Araber  Masoudi,  welcher  um  die  Mitte 


von  Bock  in  den  Mimoircs  de  la  SocieU  des  ^niuinites-  de 
Cassel,  178*^*  4»,  und  Oeutscli  zuerst  in  ßiisdiint’s 
wbclientl.  Naclirichien,  1779,  3^5»  n'*t  dessen:  An- 

merkungen, und  d-irauf  in  seinem  Magazine  Th.  17, 
mit  des  Hrn.  von  Bock  Vertheidigung.  Mofr.  Mehuis 
Coinmeiitutio  1 — III  'de  Zomaslro  in  den  Cotnmetiiat, 
regine  Saciciiilis  Gotting.  — d/tt».  Hennings  in  der  ()st~ 
Indischen  Lituratur - Gesch. , wo  der  ganze  zweyteTheil 
hierher  gehöret. 

Mithiiil.  I. 


II 
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des  loten  Jahrhunderts  lebte,  behauptet  zwar  * **)), 
dafs  Alexander  die  mit  Gold  auf  12000  Häuten 
geschriebene  Werke  Zoroasters  habe  verbren- 
nen Jasseii,  und  dafs  die  Magi  utiter  dem  Arde- 
schir  Baba^an,  dem  ersten  Sassaniden  im  drit- 
ten Jahrhundert  Ein  Kapitel  Nahmens  Esbad 
(PAwesta)  davon  gesammelt“*),  aufser welchem 
eie  noch  zu  seiner  Zeit  nichts  anders  gelesen 
härten.  Allein  die  mit  Gold  beschriebenen 
12000  Häute  und  die  Geschichte  ihrer  Verbren- 
nung klingen  schon  an  sich  ein  wenig  mährchen- 
liaft,  wenigstens  läfst  sich  daraus  keine  allge- 
meine Vertilgung  der  Zoroastrischcn  Schriften 
schliefsen,  welche,  wenn  sie  auch  dem  bekann- 
ten Duldungsgeiste  der  Griechen  nicht  wider- 
spräche, gewisser  Mafsen  unmöglich  gewesen 
seyn  würde,  weil  sie  wahrscheinlich  über  das 
ganze  Reich  verbreitet  waren.,  Masoudi  selbst 
versichert  gleich  darauf,  dafs,  «wie  man  sage, 
e'm  Mann  in  Segestan  alle  Zoroastrisch^  Schrif- 
ten besitze.  Segestan  war  diejenige  Provinz, 
wohin  sich  die  Nachkommen  der  Sassaniden 
nach  der  Eroberung  Persiens  von  den  Arabern 


*)  Notices  et  Extraits  des  Ms.  de  la  Biblioih.  Royale 
de  Paris,  Th.  1,  S.  2». 

**)  Das  wäre  denn  wohl  die  Wiederherstellung 
des  Feiierdienstes,  welche  von  einigen  dem  Ardeschir 
Babagan  zugeschrieben  wird , von  welcher  aber  Mir- 
ki>nd , der  zuverlässigste  Persische  Geschichtschreiber, 
nichts  weifs.  Wäre  sie  aber  auch  gegründet,  und 
wäre  sie  auch  mit  einer  Sauiinlung,  allenfalls  neuen 
Bocciision,  der  Schriften  Zoroasters  verbunden  gewe- 
sen , so  würde  sich  doch  keine  Unterschiebung  oder 
Erdichtung  derselben  daraus  folgern  lassen , indem 
das  Zend  dainahls  schon  seit  luehrern  Jahrhunderten 
ansgestorben  war,  daher  sich  in  demselben  jetzt  wohl 
nichts  mehr  niederschreiben  liefs. 
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flüchteten,  und  sich  noch  geraume  Zeit  be- 
hnuptetcn,  wohin  sie  denn  ihre  Religions -Bü- 
cher werden  mitgenommen  haben.  Auch  scheint 
die  Verfolgung  der  Araber  gegen  die'Feuerdie- 
ner  und  ihre  Schriften  nicht  so  heftig  gewesen 
zu  seyn,  als  zuweilen  ist  behauptet  worden. 
Ein  Hauka!,  ein  Arabischer  Geograph,;  welcher 
in  der  ersten  Hälfte  des  loten  Jahrhunderts, 
folglich  noch  vor  dem  Masoudi  lebte,  und  wel- 
chen Will.  Ouseley,  London,  1800,  4.  in  da» 
Englische  übersetzt  heraus  gab,  versichert,  dafe 
es  zu  seiner  Zeit  in  Persien  eine  Menge  Ghebern  ' 
mit  ihren  Feuertempeln  und  Büchern  gebe,  und 
dafs  sie  selbst  in  der  Provinz  Parsi  am  zahlreich- 
sten wären.  Alles  das  macht  ihre  Erhaltung 
wenigstens  nicht  unwahrscheinlich. 

Da  nun  auch  unter  den  historisclien  Um- 
ständen, welche  doch  in  beträchtlicher  Anzahl 
in  den  Zend -Büchern  Vorkommen , sich  keiner 
befindet,  der  jünger  als  Zoroaster  und  sein 
Zeitgenofs  Gustasp  (Hydaspes)  w.äre,  da  darin 
der  in  der  Persischen  Geschichte  so  merkwürdi- 
gen Könige  Xerxes  und  Alexanders  mit  keiner 
Sylbe  Meldung  geschiehet,  so  viele  Veranlas- 
sung auch  darzu  da  gewesen  wäre,  so  müssen 
sie  wohl  vorher,  folglich  mehrere  Jahrhunderte 
vor  Chr.  in  einer  damahls  gangbaren  und  be- 
kannten Sprache  seyn  aufgesetzet  worden,  wenn 
sie  gleich  nicht,  wenigstens  in  -ihrer  jetzigen 
Form  nicht,  unmittelbar  von  dem  Zoroaster 
selbst  herrühren  sollten.  Es  käme  also  nirr  noch 
darauf  an,  diejenige  Provini  aufzusuchen,  in 
welcher  diese  Sprache  die  damahls  übliche 
Volks-  und  Landessprache  war,  und  auch  da 
hat  Anquetil,  der  selbige  in  dem  nördlichen 
Medien  findet,  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
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welche  man  in  tiiiev  vonMem  Dmilccl  zweyfi' 
Jaliiianbemle  .so  *elii-  verst hieven eii  Sache  nur 
vrilangeii  kanji.  Das  nordiidie  Medien,  welr 
dies  A.'.ien  die  ältesten  Behcirsclur  gab,  begiiit' 
in  den  liühesten  Zeiten  GeutgSen,  j\imenie;j 
und  die  keutigeti  Ihovinzen  Iran  Adjemi  und 
y\detbidjan.  Letzteres,  in  Zend  und  bey  den 
alten  Schriftstellern  Atropatia,  das  Land  ,der 
Feuer,  war  der  uralte,  und  wahrscheinlich 
auch  der  etste  Sitz  des  Feuerdicnsics , von  wel- 
chem es  auch  den  Nahmen  liatfe,  daher  am  li 
die  aus  Medien  hersiannneiuien  Magi  als  der 
geistliclie  und  gelehrte  Stand  in  Persien  stliua 
von  den  fridicsten  Zeiten  an  -so  wicjitige  Rollen 
t.])ielten.  . Fs  war  nach  den  Zendbiiclvern  zu- 
gleich das  Vaterland  Zoroasters  und  seiner  eiv 
steil  Schüler,  und  dieses  wird  dadurcji  bestäti- 
get , dgifs  der  geographische  Schauplatz  dc?r 
Zentl- Bücher  immer  dieses  Land  mit  seinen 
Bergen , Flüssen  nnd  Orten  ist.  Das  einzige, 
was  man  dieser  Behauptung  mit  einigem  Grinide 
entgegen  setzen  könnte,  ist  dieses,  dafs  die  elieii 
.genannten  Gegenden  so  wenige  Spuren  von  die- 
ser ihrer  ehemah.ligen  I^andesspiache  anfzuu'ei- 
sen  haben.  Allein  bey  einer  schon  vor  nu-lm 
als  uooo  Jahren  ausgestörbenen  Sprache  veilic-it 
ein  solcher  Einwurf  alle  Kraft.  .Zwar  hndec  Aii- 
ciuetil  noedv  viele  Alinlichkait  zwischen  dem  heu- 
tigen Georgischen  and  dem  Zend,  und  la  Cro/e 
schlols  hl  seinem  nngeclinckten  Arrtienisclien 
Wöi  terbuche  aii.s  der  \'ergleichung  mir  den  Mc- 
disrhtn  Eigeiniahmen , dafs  das  alte  Medische, 
und  das  wäre  denn  un.serZend,  mit  dem  hfeuti- 
gen  Armenischen  nur  einerley  Sprache  geevesen. 
Allein  die  Ahnlichlccit  des  Georgischen  mitAlem 
Zend  isfj  wie  mich 'die  Vefgleichung  mehrerer 
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hundert  Wörter  aus  bcyden  Sprachen  gelehret 
hat,  nicht  gröfser,  als  sie  zwisclien  andern  sonst 
ganz  verscliiedenen  Sprachen  zu  seyn  pfleget, 
und  was  das  Armenische  befriflt,  so  ist  es  in 
jeder  Rücksicht  von  dem  Zeml  wohl  am  weite- 
sten entfernt.  Indessen  schadet  das  dem. obigen 
Satze  niclit,  wenn  man  bedenkt,  welchen  Ver- 
änderungen Sprachen  und  \'^6lker  in  2000  Jah- 
ren ausgesetzt  sind,  zumahl  wenn  sie,  so, -wie 
diese  an  der  grofsen  Heerstrafse  so  vieler  unru'I 
higen  barbarischen  Stämme  liegen,  wo  sich  der 
Schauplatz  in  einem  so  langen  Zeitraum  mehr 
als  Ein  Mahl  verändert.  Dieser  ganze  Theil  des 
obern  Asiens,  den  Kaukasus  mit  eingeschlossen, 
zeiget  uns  eine  Menge  Trümmer  ganz  verschie- 
dener Völker  und  Sprachen,  als  die  redendsteii 
Beweise  grofserZeiTÜttiuigen  und  Zerstörungen, 
Ich  würde  daher  das  Zend  lieber  für  eine  ge- 
waltsam ausgestofsene  oder  zerstörte  als  für  « iiie 
langsam  ausgestolbene  Sprache  halten.  Nncli 
dem  PauUinus  a S.  Barlholomäu  *)  hat  sie  viele 
Ähnlichkeit  mit  dem  Sanscrit,  so  wohl  in  den 
Wurzeln,  als  den  grammatisclien  Formen  , wel- 
ches denn  bey  zwey  so  alten  und  ihrer  gemein- 
schaftlichen Quelle  so  nahen  Sprachen  nicht  be- 
fremden darf.  Dafs  sie  die  Stamtiispräche  des 
Parsi  seyn  sollte,  ist  mehrerer  Gründe" Wegen 
nicht  wahrscheinlich ; beyde  sind  vielmehr 
gleichzeitige  Töchter  einer  und  eben  derselben 
Mutter.  Wenn  sie  ausgestoiben,  liuot  sich 

-j- . 

*)  Paul,  a S.  Bartholomäo'de,  anliquitaie  et  ajfinitate 
Unguae  yit'.ndicae , Sü'nutcrdamkat  cl  (iermanicae  , Hoin, 
1798.  Eine  \’erjileli;luu)g  mehrerer  Zeml- Wörter  mit 
andern  alten  Sprachen  befindet  sich  in  Kt-iihm  An- 
hang zum  Zeml  Awesta,  ß.  2,  Th.  d,  S.  12  Toig! 
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gleichfalls  nur  wahrscheinlich  bestimmen.  Aus 
den  frülien  Übersetzungen  der  Zend  - Bücher 
in  Pehlvi,  und  später  hin  in  Parsi,  läfst  sich 
schliefsen,  dafs  sie  frühe,  und  vermuthlich  noch 
vor  dem  Anfänge  der  christlichen  Zeitrechnung 
veraltet  oder  vielmehr  von  eingewanderten  frem- 
den Barbaren  verdränget  worden.  Übrigens  ist 
sie  noch  jetzt  die  gottesdienstliche  Sprache  der 
heutigen  Parsen,  obgleich  nur  wenige  ihrer 
Priester  sie  erlernen  und  zu  verstehen  suchen. 

Das  hohe  Alter  dieser  Sprache  und  der 
rauhe  Himmel  ihres  gebirgigen  Wohnplatzes 
athmet  noch  ganz  in  ihrem  soAvohl  äufsern  als 
innern  Bau.  Sie  hat  35  einfache  Laute,  aber 
darunter  kein  /,  für  welclies  sie  ein  r hören  läfst. 
Ihre  Härte  erhellet  jinter  andern  auch  daraus, 
dals  sich  die  Sylben  oft  mit  zwey  und  drey  Con- 
sonanten  anfangen,  mit  chscht,  pscfi,  fsch,  str, 
irsc/i^  Was  sie  vorzüglich  auszeichnet,  ist  ihre 
Ausschweifung  in  Vocalen,  deren  sie  nicht  allein 
12  einfache  hat,  sondern  ihrer  oft  zwey,  drey 
und  mehrere  neben  einander  setzt;  Hcoriied/f/iee, 
Lebenserhalter;  Engrehe  meenieosch,  in  Lastet 
versunken;  Metrehe  veorogheoieoe  toesch,  Mithra, 
der  Wüsten  befruchtet.  Nach  dem  Collaborator 
Grotejend  zu  Göttingen  sind  die  Persepolitani- 
schen  Keilschriften  zum  Theil  Zend.  S.  Göiting,. 
geh  Zeit.  1803,  S.  60,  593,  1161.  Die  Sprache 
erscheint  hier  noch  rauher  und  vocalreicher: 
Jfhschehioh  Kschehiohctschdo , König  der  Könige. 
Diese  Verschwendung  der  Vocale  fiel  Hrn.  Prof, 
Wahl  auf,  weil  sie  ihm  dem  rauhen  JVIedieii 
. nicht  angemessen  schien , daher  glaubte  er,  die 
Parsen  - Priester  hätten  die  Vocale  eingeschoben, 
um  sie  für  den  Gesang  geschickter  zu  machen, 
' Allein  es  gibt  mehr  Sprachen  roher  und  selbst 
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^vilder  Völker , welche  sehr  vocalreich  sind , 
z,  B.  die  Grönländische;  zu  geschweige!!,  dafs 
eine  solche  Sprachverstaltung  vielleicht  eben  so 
sehr  ohne  Beyspiel  ist,  als  eine  völlige  Sprach- 
erdichtung.  Denn  dafs  die  Masorethen  auf  ähn- 
liche Art  den  Hebräischen  Text,  und  die  Ai'aber 
.den  Koran  verfälscht  haben  sollten,  wird  ihm 
wohl  nicht  jedermann  zugestehen.  Wahrschein- 
lich verhält  es  sich  mit  der  Zendischen  Vocal- 
Häufung,  wie  mit  der  ®ne8ischen.  Es  ist  eine 
schwankende  unbestimmte  Aussprache  eines  ein^j 
zigen  Vocales,  oder  vielmehr  eine  Zusammen- 
schmelzung mehrerer  Vocale  in  einen  einzigen, 
deren  es  in  allen  ungebildeten  Sprachen  und 
Mundarten  gibt,  nur  dafs  man  sie  nicht  alle- 
mahl schreibt. 

So  wie  diese  Sprache  in  Vocalen  auszu- 
schweifen scheint,  so  scheinet  sie  es  auch  in 
ihren  Zusammensetzungen , wo  es  Wörter  von 
sechs,  acht,  zehn  und  mehr  Sylben  gibt.  Poerio- 
dekesc/ian,  Menschen  des  ersten  Gesetzes,  von 
poerio,  der  erste,  nx\6.  Dehescfw , Gesetz;  Sapeen~ 
g/idjoeresrhem , der  bösartige  Geist,  der  nur  Er- 
würgung sucht;  Afreok/ischei'eeanirsch,  beschäf- 
tigt, Überflufs  zu  schaffen.  Allein  hier  liegt, 
wie  im  Sanscrit,  wohl  oft  die  Schuld  an  der 
Nachlässigkeit  oder  Unkunde  der  Schreibenden, 
welche  Wörter  zusammen  ziehen,  welche  keine 
Zusammensetzung  machen  können.  Verezcr 
doethrcnamn , wirksame  Augen ; hier  ist  offenbar 
das  Adjectiv  t^ereze,  wirksam,  mit  seinem  Sub- 
stantive DoethrCy  Auge,  im  Plural  Doethrenanm, 
welche  also  getheilt  geschrieben  werden  sollten. 

Sie  hat,  w'ie  das  Sanscrit  und  andere  alte 
Sprachen  das  a oder  e privativum  und  gebraucht 
es  sehr  häufig:  Amerschan  oder  Emersche,  Un- 
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■Sterbliche; kinderlos;  Ercne^  sprachlos. 
Dagegen  hat  sie  keinen  Artikel,  auch  sind  die 
Substantiva  geschlethtlos.  Sie  scheinet  einen 
Überlltifs  an  gramirja tischen  Formen  zu  haben; 
Kschcit ) , l\u/iec(l , flnd  Kschetro,  bedeuten  alle 
den  König  im  Nominative.  Doch  sind  manche 
nur  scheinbar,  und  in  der  verschiedenen  Aus- 
sprache gegründet : aste,  osli,  und  asc/iti,  er  ist. 

Die  Dedination  geschiehet  durch  Biegungs- 
zeichen an  dem  Wort^  selbst.  Sie  hat  drey 
fahlen,  den  Singular,  Dual  und  Plural:  Nae- 
rekc,  Frau,  A'nerc/fwo,  zwey  Frauen,  Plur.  A^fle- 
rehenan/n , oder  Nuerckcnan.  In  jeder  Zahl  gibt 
es  die  gewöhnlichen  sechs  Casus.  Pete,  oder 
Petoesch,  der  Heir;  (Tcnit.  Petctscha ; Dat.  Pe- 
tetscha  oder  Pitao;  Accus.  Pctc,  oder  Petem^ 
Vocat.  Pete  oder  Pctao;  Ablat.  Peianm.  Der  Plu- 
ral endigt  sich  oft  auf  ni  und  nanm;  P'rcvesc/i, 
Frevescht;  Plur.  freveschini;  Thramfd,  Nahrung, 
PI.  Thramfdanrn, 

Für  die  persönlichen  Pronomina,  welche 
hier  zugleich  possessiv  sind,  gibt  es  mehr  Wör- 
ter; vielleicht,  wie  in  den  einsylbigen  Sprachen, 
nach  dem  Vtihaltnifs  der  Sprechenden.  Ich 
heikt  Efimn/ieni  und'Veem;  Du,  Te,  Tum,  Ne 
und  T/ivanm;  Er  oder  sie,  .£e/e,  Vereduo,  loe, 
Osch  und  One. 

Die  Conjugation  geschiehet  fast  wie  im  Per- 
sischen durch  Biegung  am  Ende,  nur  mit  mehr. 
Vocalen  ausgestattet.  Die  Person  wird  nicht 
besonders  bezeichnet:  Enetoed  oder  Enctoesch, 
er  kennet;  Infin.  F.ncte,  kennen. 

Die  Construction  ist  wie  in  andern  mor- 
genländischen Sprachen,  frey,  obgleich  nicht 
regellos.  Wenn  zwey  Nennwörter  von  einan- 
der abhangtn , so  stehet  das  regierende  wie  im 
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Persischen  zuletzt.  Dafs  sie  ihren  übrigen  mor- 
genländischen Schwestern  an  kühnen  und  star- 
ken Tropen  und  Bildern  nichts  nachgibt,  \'tr- 
stehet  sich  schon  von  selbst  *). 

Eine  so  alte  Sprache  verdient  es  wohl,  ein 
kleines  Stück  im  Zusammenhänge  herzusetzen, 
um  ihren  Geist  einiger  MaTsen  zu  übersehen. 
Es  ist  aus  dem  25Sten  Absclinitt  des'  Jescht  Far~ 
vardin,  so  wie  es  Anquetil  mit  seiner  I^ateini- 
schen  buchstäblichen  Übersetzung  begleitet  hat. 

Khusch  • Tatpis  lucidia  vi- 

Keuosch  A'istaspehe  ecl^ono  Fre-’ 

goribus  laiidcs. 

uescliim  ie/.metle. 

Forti*  corpore  agili  nidiani  splendore 

Tekhmehc  teno  niaiitrdte  dresclu  dreosch 

Oroniaadis; 

Alioerielie; 

Qiii  rectu*  ptirior  liiniine  radiante 

lo-  droLsche  peoruautsclio  eschae  reuo 

vcnit: 

iecscli«; 

Qiii  tectii)  ptirior  Iimtine  radiante 

io  derolsche  peoruantsclie  eschae  reuo 

aapit; 

viueede ; 


*)  Die  von  Anquetil  versprochene  Zentlisclte 
Sprachlehre  und  Wörterbuch  sind  nicht  erschienen, 
d.ther  man  sich  mit  den  in  seinem  Zend  Awesta  von 
dieser  und  der  folgenden  Sprache  befindlichen  Nach- 
richten begnügen  miifs.  Eben  daselbst  befinden  sich 
auch  zwey  kleine  Wörterbücher,  eines  über  Zend  und 
I’dilvi,  und  das  andere  über  Pehlvi  tmd  Persisch. 
M.in  sehe  auch  Hrn.  Prof.  Wahl  Gescliiclite  der  mor- 
genländischen Sprachen  und  Littcratur , S.  ißa,  f. 
wo  von  beyden  Sprachen  umständlich  gehandelt  wird. 
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Qui  * brtehHs  (uütur)  suiium  levAtit  pro' 

loe  bazoschtche  opestche  visetche  enghao 

lege  hac  Oroniasilis  2^roa- 

deeneiao  ied  Ahoroesch  Zerethoscli- 

ttris; 

troesch; 

Qiü  ferit  hostei  palam  brachia  jactani 

Io  hemestarem  hetanm  heetem,  ozuedjcd 

super  tiirmas  coTiirn ; 

hetche  heiiuevionehem; 

Qui  profei't  incer  noi  gaiidia  ingentia  anblimia 

Desto  meedio  schadem  beresö  rasem  afre; 

Impertiens  pura  niitriinenta  ar> 

Dedeuedem  escheonera  thraurdanra,  gue- 

mentis  gramina,  educens  gre» 

oschtche  vaschtrehetche  fretanm  gue- 

ge*  pascuis. 

oschtche  vaschtrehetche. 

Einige  Anmerkungen 

nach  Kleuker. 

Keuosch  Vistnspche,  König  Hystaspe#  oder 
Gustasp.  Die  Hauptwörter  darin  bindJic,  Kö- 
nig, und  Aspehe,  Pferd. 

Teno,  Körper,  eigentlich  Dehnung,  Aus- 
dehnung, venvandt  mit  dehnen,  Griech.  T£<vf(v, 
Lat.  tendere,  ehedem  tennere. 

Manirehc,  gelenk,  gewandt,  von  Man,  Mano, 
Hand,  (Lat.  manus^  nriAthrehc,  gezogen,  leicht 
zu  ziehen  oder  lenken. 

Ahoeriehe,  eigentlich  Oberster,  dann  auch 
ein  Beynahme  des  Ormusd. 

Drotche,  gerade.  Lat.  directus,  rectus;  figür- 
lich gerecht,  rechtschafTen. 

Peorunntsche , rein,  das  Lateinische  purus, 
mit  der  Bildungssylbe  tsche. 
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Eschae  reuo,  von  Licht  fliefsend,  hell.  Reuo, 
verwandt  mit  rivus,  ^esiv,  rinnen,  u.  s.  f. 

^uede,  weise,  eigentlich  sehend,  videns. 

Bazoschtdie , von  ßaznsc/i,  Arm. 

Vcselche,  von  Vesa,  strebend,  viel,  stark; 
veosele,  auf  heben. 

Oziicdjed,  von  Oztt,  Ozue,  Arm,  .Stärke, 
und  djed,  er  gibt;  Hand  anlegehd. 

Henuevioneheni , ihr  Heer.  Es  sclieinet,  dafä 
die  Possessiva  hier  Postpositionen  sind,  wenig- 
stens in  manchen  Fällen. 

Scfiadetn,  Schodem,^  Glück,  Freude,  Hebr., 
Sc/iada. 

Berese  und  Rasern,  bedeuten  beyde  grofs. 
Rasern,  Deutsch  riesen,  Riese,  mit  der  Vorsylbe 
ie,  Berese. 

T/tranfdanm,  der  Plural  von  Thranfd,  Weide, 
Nahrung.  Fretanm,  erziehend,  nährend,  von 
Freiem,  Gröfse. 

* » 

Ein  besonderer  Dialect  dieses  Zend  ist  das 
Pa  - Zend,  welches  doch  etwas  mehr  als  ein 
blofses  mit  Pehlvi  vermischtes  Zend  zu  seyn, 
und  seine  eigenen  grammatischen  Formen  zu 
haben  scheinet.  Man  kennet  es  indessen  nur 
aus  einigen  einzelnen  WörteiTi  in  den  Pehlvi- 
Schriften. 

b)  Pehlvi.  , 

Das  Zend  scheinet  nie  die  Hof-  und  höhere 
Gesellschaftssprache  in  Persien  geworden,  son- 
dern blofs  Kirchensprache  geblieben  zu.  seyn, 
daher  es  auch  keine  Gelegenheit  hatte,  ausge- 
bildet und  verfeinert  zu  werden.  Nicht  so  das 
Pehlvi,  welches  die  Volks-  und  Landest>prache 
in  Nieder -Medien  oder  Parthien  war,  und  da 
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die  Beherrscher  Persiens  von  den  Kheianiern  an, 
das  ist,  wie  inan  will,  von  etwa  600  Jalir  vor 
Christo  an,  neun  Jahrhunderte  lang  aus  tJ|L-vein 
Laude  stammten,  und  ihre  Folge  nur  l'.in  Malil 
auf  eine  kurze  Zeit  von  Alexamlein  unter- 
brochen ward,  so  ist  es  sehr  begreiflich,  dals 
ihre  Landes, spräche  aucli  die  Hof-  und  Sclnilr- 
sprache  ihres  Reidies  ward,  und  das  gebildeteie 
Parsi,  als  die  Sprache  einer  eroberten  Provinz, 
zurück  gesetzt  blieln  Das  ehemahlige  Parthicu 
oder  Nieder  - Medien  er-treckte  sieh  von  Assy- 
rien an  bis  an  das  Caspi?che  Meer,  und  begiiff 
das  heutige  Dilem,  Gilan  und  Kohestan,  und 
da  dessen  Fürsten  und  Bewohner  sich  von  je  her 
durch  ihre  rohe  Tapferkeit  äuszeichneten , so 
ward  es  auch  Pelile  odtv  Pc/ihman , das  Land  der 
Helden,  und  ilire  Sprache  Pe/i/w  genannt.  Elten 
das  bedeutet  der  Nähme  JJuzvaresc/t , welcher 
dieser  Sprache  zuweilen  auch  gegeben  wird. 
Da  sie  unter  den  Parthischen  BeheiTScliern  die 
einzige  Schrift-  und  liöhere  Gesellschaftssprache 
war,  so  wurden  nicht  allein  die  Zend  - Bücher 
sehr  frühe  in  dieselbe  übersetzt,  sondern  es  sind 
auch  noch  verechiedene  andere  historische  und 
theologische  Schriften  in  derselben  übrig,  von 
welchen  Anquetil  einen  Tlieil  initgebracht  und 
in  die  öffentliche  Bibliothek  zu  Paris  niederge- 
legt  hat.  .\ls  die  Könige  den  Sitz  des  Reichs 
aus  den  nördlichen  Provinzen  in  die  südlichem 
verlegten , ward  das  Pelilvi  von  dem  Parsi 
verdrängt,  besonders  unter  den  Sassaniden 
(211  — 632),  rvelche  das  erstere  sogar  mjt 
öffentlichen  Verbothen  verfolgten.  Indessen 
ward  es  dadurch  nicht  ausgerottet,  sondern  es 
blieb  Provinz  - und  mit  unter  auch  noch  Schrift- 
sprache; denn  das  buiuldiach  ia  Ancjuetils  Zend 
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, Awebta  envälinet  des  Untergnnges  der,  Sassani- 
deii,  mufs  albo.erst  nach  dem  siebenten  Jahr- 
hundert geschrieben  seyn.  Ja  verschiedenen 
Nachrichten  zufolge  ist  sie  noch  jetzt  nicht  ganz 
aiis;>estüihen,  sondern  sie  lebt  noch,  ’.obgleich 
kümmerlich  und  in  tiefen  Dunkel  in  einigen 
Gegenden  ihres  ehemäligen  Wohnsitzes.  Das 
beiiauptet.  der  im  folgenden  bey  der  Persischen 
Sprache  angeführte  «ic/V/  Ahmed.  Auch  P.  Angelus 
a 6, /o.vr/t/^0  versicherten  seinem  Gazophyl.  Persico 
S. '19(1,  .dalis  die  Sprache  der  alten  Parther,  (das 
wiire  nun  Pehlvi,)  von  einem  gewissen  Volke 
in  Scliirwan,  welches  in  Zelten  wohne',  noch 

.jetzt  gesprochen  werde.  Das  kann  nun  wohl 
. kein  anderes  \ olk^  als  die  nomadi  hen  Paddar 
sevn,  von  Welchen  aber  weiter  nichts  bekannt 
ist,  als  dafs  sie  ihre  eigene  Sprache  reden. 
Eimgi^'Aufschrilten  in  Pehlvi  ans  den  Zeiten  der 
Sassaniden  erklärt  .5/A’ej/re  de  Sncy  in  seinen  An- 
ti^uites  de  P.crse,  S 1 folg.,  wo  auch  etwas  von 
der^  Sprache  vorkommt.  : 

I )■'  Diese  lag  zwischen  dem  Zend  nnd  Parsi  in 
der  Mitte;:  es  kann  daher  nicht  befremden,  dafs 
sie  bey  dem  häutigen  und  langen  \hikehr  mit 
diesen  Gegenden  von  beyden  Sprachen  manches 
an  sich  genommen  chat,  sowohl  in  einzelnen 
Wmtfcvn  , als  in  gvammarische  F.ormen.  Allein 
jede  tlerselben  liat  docli  wieder  so  vieles  eige'n- 
thümliche,  dafs  mau  keine  von  der  andern  ab- 
leiten, o<Ier  sie  als  einen  blofsen  Dialect  der 
andern  ansciien  kann.  Sie  sind  vielmehr  gleich- 
zeitige SpiÖlslinge  eines  gemeinscliaftlichen 
Stammes,  ln  Westen  grenzt  das  Pehlvi  an  den 
Aramäischen  Sprachstamm,  und  auch  von  die- 
ser Nachbarscliaft  zeugen  manche  Ähnlichkeiten 
zwischen  beyden  Sitrachen,  besonders  in-  der 
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Bildung  der  Nennwörter  und  in  den  Vorsylberi. 
Allein  es  ist  dessen  doch  nicht  so  viel,  dafs  inan 
mit  Will.  Jones  das  Pehlvi  für  einen  blofsen  Dia- 
lect  des  Chaldäischen  ausgeben  könnte.  Nieder- 
Medien  hat  zwar  auch  seine  Gebirsje:  aber  sie 
wechseln  doch  mehr  mit  Ebenen  ab,  als  in  dem 
obern,  und  das  dadurch  bewirkte  mildere  Klima 
liatte  denn  auch  die  gewöhnliche  Wirkung  auf 
die  Sprache,  daher  sie  bey  weiten  nicht  so  rauh 
und  vocalreich  ist,  als  das  Zend.  Es  kommt 
dazu,  dafs  sie  durch  einen  fast  900jährigen  Ge- 
brauch in  den  obfern  Klassen  des  gesellschaft- 
lichen Lebens  nothwendig  manche  Verfeinerung 
erhalten  mufste,  zu  welcher  das  Zend,  auch  da 
es  nochlebt  j,  keine  Gelegenheit  hatte.  Sie  ist 
daher  regelmäfsiger , und  schweift  nicht  so  sehr 
in  Formen  aus,  als  das  Zend,  obgleich  sie  auch 
darin  dem  Parsi,  welchem  sie  in  der  Conju- 
gation  nahe  kommt,  nachstehen  mufs.  Da  das 
Pehlvi  bey  nalie  900  Jahre  lang  die  herrschende 
Sprache  in  Persien  war,  und  sich  in  einem  so 
langen  Zeiträume  eine  jede  Sprache  beträchtlich 
ändert,  so  wäre  zu  wünschen,  dafs  einmahl  ein 
kiitischer  Kenner  dieser  Sprache  die  ältesten 
liberserzungen  aus  dem  Zend,  mit  dem  Bunde- 
hesch,  als  der  jüngsten  Schrift  in  dieser  Sprache 
vergliche , den  Stufengang  der  Ausbildung  in 
derselben  zu  bemerken.  Bis  dahin  wird  man 
sich  mit  Anquetils  versprochenen,  Sprachlelire 
und  Wörterbuche  begnügen  müssen,  wenn  sie 
jetzt  nacli  seinem  Tode  noch  das  Licht  sehen 
sollten.  Von  den  ehemahligen  Dialecten  dieser 
Sprache  ist  nur  der  von  Oramon,  aber  auch  nur 
dem  Nahmen  nach  bekannt. 

Damit  man  das  Verhältnifs  dieser  Sprache 
gegen  das  Zend  und  Parsi  einiger  Mafsen  über- 
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sehen  könne,  will  ich  dem  Anquetil  folgende 
Stelle  aus  dem  Vendidut,  mit  seiner  Lateini- 
schen ITbersetzung  abborgen,  i bedeutet  Zend, 
2 Pehlvi  und  3 Parsi. 

Dixit  niagiius  rex  (Orinusd)  Sapetman  Zoro- 

1.  Mreod  Ehoro  mezdao  Sapetemae  Zere- 

a$tri : 

thoschtrae : 

2.  Goft  Anhuma  Sapetman  Zertocht: 

3.  Goft  Ormusd  Sapetman  Zertuscht: 

Ego  dedi  p Sapetman  Zoroiater 

1.  Ezem  dedanme  Sapeteme  Zeretlioschtre 

lociim  voliiptaiis  (ec)  abiiudantiae,  non  (alius)  qui 

asso  ramo  daetim  uoued  ko 

det  voliiptatis. 

dad  schaetim. 

2.  Re  dabunad  Sapetman  Zertoscht  djinak 

rameschiie  dchesclme  la  agu  dad  djek- 
nemouned  assane. 

3.  Man  dadam  Sapetman  Zerduscht  djae 

koschvakhti  o tchiz  anbar  na  ke  dehed 
koschvakhti. 

Furo  abiindantia  (ct)  paradisiia  est.  (qui)  puru* 

1.  Eschem  vohou  veheschtem  asti  oschta 

esty  purtis  ille  qui  sunctus  bojuim 

asti  oschta  elnnae'  hie  de  eschae 

et  coelo  digniim  (operatiir<} 

vehesclitae  eschem. 

2.  Halaeh  avadeheh  pahaloum  hit  nadvak 

liit  nadvak  zak  mavam  halaeh  pa- 
halouiii  halaelinidar. 

3.  Pak  abad  behescht  ested  neik  ested  neik 

an  ke  pak  beliescht  pak. 

Da  in  diesen  beyden  Sprachen  keine  christ- 
liche Gebethslormcl  vorhanden  ist,  so  will  ich 
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wenigstens  die  in  derselben  vorkommenden 
VVörrer  in  Zend  und  PehlvI  aus  den  von  An- 
qiietil  gelieferten  Wörterbüchern  hersetzen. 
Ich  bedaure  nur,  dafs  sie  so  unzuverlässig  sind; 
denn  was  in  dem  einen  Pehlvi  ist,  ist  in  dem 
andern  Persisch.  Man  wird  diese  Wörter  nun- 
mehr auch  leicht  mit  dem  Neu-Persisclien  in 
den  folgenden  Formeln  vergleichen  können. 


Zend.  , , 

P e h 1 V j. 

Valcr 

Fuder.  Peter,  Pete, 

Ab.  Abtder,  ‘ ^ 

Welcher 

i'ai.  - Io.  le.  led. 

A'eiscfi.  Admat.  Agh.  , * 
Tu.  Rak.  Afut.  f 

Da 

7e.  Tum.  Tvann. 

Dil  bist 

• • • • • 

Humenar. 

In 

F.iintheri, 

Andere.  Ban.  Patun'. 

Iliamiel 

Tschekhre,  Sakhter. 

Tsc/ieik.  S'eper.  Schmt- 

Esment.  Sptrerf. 

ha  ( Aramäisch).  ^ . 

I».ihme 

P.smo  (im  Genitiv.) 

Schern  (Aram.) 

Werdet 

Ptraemrioo. 

Vazruneschne,  , . 

ilcilig 

Esche  tehesche.  Parsa, 

Atüohun, 

Reich  < 

Vaonghi. 

Afolka  (Aram.)  'Mord. 

Kommen 

Aontiao.  D/etenghtd. 

HarndjetduU,  üjawnatam. 

Will®  de* 

Königes 

A'/wJreete. 

Kscheiemrte. 

Kami.  Xhode.  ' 

T.i  aeschelie 

Poiad, 

Djanunad, 

Wie 

lethe.  Elf:,'. 

’J  chaguin.  Tchuhn.  Eduhn. 

Crde 

Za.  Zao.  Zemo  (Slav. 

Atta  (Semit.)  Zifanand. 

r 

Zema.) 

üamik. 

T'g 

Eteri. 

Etiavam, 

lJ)Ot 

Thrariß , Nahrung. 

Lama  (Aram.) 

( rib 

Desde. 

Dahurs. 

Und 

Ve.  (Statot.y 

Mauanesc/i.  , - , 

Schuld 



Zdpmeman, 

Siiiide 

. . ... 

Sarij.  , _ . 

Wir 

..... 

Roman,  _ 

Fähren 

yereeeer. 

IVardan.  • 

Nicht 

Ata.  Nued. 

Na.  La  (Aram.) 

Refrejeu 

Beosohim. 

\Iiuhdjeschni, 

Von 

....  . 

\Men  (Aram.)  Az. 

Das  Bose 

Dbcschao.  Eght.  Ze- 

Sarth.  Hamadsare,  Besch. 

etchi,  Djesereach. 

Zescht.  ‘1  1 

Ist 

Neethi.  Aschti.  Aste. 

Ast.  Hit.  • • 

Kraft 

Ozue  ( Aram.)  Zeothri. 

Zavar.  Zearesch.  Zur. 

IVlaclit , 

Sgri.  Zaeert.  Nereng, 

Hcrrlichlteil 

Eoruehd, 

• • • • • 

Ewig 

He^a  • hama*  Djan  scroch^ 

5.  Persisch. 
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^»  Persisch. 

Persien,  dieses  grofse  Reich  von  46000  bis 
50000  Quadrat  - Meilen , grenzet  in  Osten  an 
den  Indischen,  und  in  Westen  an  den  Semiti- 
schen Sprachstamm,  in  Süden  an  den  Indischen 
Ocean,  und  in  Norden  an  die  barbarischen  No- 
maden des  hohen  Mittel  - Asiens.  So  alt  und 
berühmt  es  ist,  so  hat  es  doch  vor  den  Sassani- 
den  im  Jahr  Chr.  214  keine  eigentliche  Ge- 
ichichte,  und  vor  dem  Mirlthond  (f  nach  1471) 
und  seinem  Sohne  und  AbliüiztT  Khondemir , kei- 
nen einheimischen  Geschichtschreiber;  desn 
das  Schach-Nameh  des  Firdusi  (um  990)  ist  ganz 
unhistorische  Dichtung , welches  denn  auch 
•wohl  die  Ursache  war,  warum  Sultan  Mahmud 
ihn  nicht  so  belohnte , als  der  Dichter  es  erwar- 
tet hatte.  S.  Anthologia  Persica,  S.  85-  Die 
wenigen  Bruchstücke,  welche  man  von  dessen 
ältern  Schicksalen  besitzet,  hat  man  auswärti- 
gen, besonders  Griechischen  Schriftstellern  zu 
danken. 

Persien  wird  in  doppelter  Bedeutung  ge- 
nommen. In  der  engsten  und  eigentlichsten  ist 
es  der  nur  wenig  verstellte  Nähme  der  südlichen 
Provinz  Fars  oder  Farsistcm,  deren  Landes- 
sprache von  ihr  eigentlich  den  Nahmen  der 
Persischen  hat.  In  der  weitern  Bedeutung  ver- 
stehet man  darunter  alle  Völker  und  Staaten  von 
verschiedenen  Sitten  und  Sprachen  zwischen 
dem  Tigris  und  Indus,  und  zwischen  dem  Cas- 
pischen  und  Indischen  Meere,  so  wie  sie  von 
glücklichen  Eroberern  zu  verschiedenen  Zeiten 
in  ein  grofses  Ganzes  vereiniget  worden.  Di* 
einheimischen  Schriftsteller  nennen  dieses  Reich 
Iran,  im  Gegensätze  des  Turan,  des  nördlichen 

JtithriiU  /.  ^ 
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und  nordöstlichen  Sitzes  der -barbarischen  N<v- 
inaden.  Da  sich  unter  diesen  Staaten  bald  deir 
eine  bald  der  andere  über  die  übrigen  erhob 
und  sie  unterjochte,  worunter  der  Medische  in 
dem  nördlichen  Theile  das  meisre  Geräusch 
machte,  so  war  auch  die  Hoftprache  veränder- 
lich. Unter  den  Medischen  Fürsten  waren  es 
ihre  Landessprachen  Zend  uhd  Pehlvi , aber 
unter 'der  Herrschaft  der  Sassaniden  bekam  diö 
Sprache  der  Provinz  Fars,  welche  sich  indessen 
im  Stillen  ausgebildet  hatte,  sowohl  am  Hofe 
als  im  ganzen  Reiche  die  Oberhand,  und  ver- 
dtängte  in  der  Folge  sogar  die  übrigen  einhei- 
misdnen  Sprachen,  so  wie  sie  noch  jetzt  im  gan- 
zen Reiche  die  herrschende  ist.  Sie  theilet  sich 
in  das  Alt-Persische  oder  Parsi,  in  das  Neu- 
Persische,  und  in  das  Kurdische,  einem  groben 
vermischten  Dialect  von  beyden. 

a)  P ä r s i; , 

Dieses  ist  die  Volks  - und  Landessprache 
der  bereits  gedachten  südlichen  Provinz  Farv, 
einem  ebenen  fruchtbaren  Lande  unter  einem 
immer  heitern  und  lachenden  Himmel.  Vor 
dem  Cynis,  und  noch  zu  seiner  Zeit  ward  sie 
gröfsten  Theils  von  wilden  nomadischen  Stäm- 
men bewohnt.  Nachdem  er  den  Sitz  des  Rei- 
ches in  dieselbe  verlegt,  und  Medischen  Glanz 
und  Luxus  in  dieselbe  versetzt  hatte,  folgte  ihm 
die  Cultur  auf  dem  Fufse  nach,  und  die  Sprache 
übertraf,  noch  ehe  sie  unter  den  Sassaniden  die 
Hof  - und  öHentliche  Geschäftssprache  ward, 
nach  und  nach  alle  ihre  Schwestern  an  Sanftheit, 
Reichthum  und  Bildung.  So  latige  sie  noch 
rein  und  unvermischt  fottlebte,  nennet  man  sie 
Parsi,  um  sie  von  ihrer  ausgearteten  Tochter, 
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dem  Neu  - Persischen  2u  unterscheiden.  Au* 
eben  dem  Grunde  nennet  man  die  ächten  Feuer- 
diener in  Kirmati  und  Indien  Parsen,  zum  Unter- 
schiede von  den  neuern  Mjihomedanischen  Per-, 
sern;  obgleich  beyde  Nahmen  im  Grunde  einer- 
ley  Wort  sind.  Da  sie  eine  sehr  alte  Sprache  ist, 
80  kann  es  nicht  befremden,  dafs  sie  mit  ihrer 
Nachbarinn,  dem  Sanscrit  in  Indien  so  vieles 
gemein  hat,  indem  beyde  der  gemeinschaftli- 
chen Sprachquelle  gleich  nahe  waren  *).  Zur 
Zeit  der  Eroberung  Persiens  von  den  Arabern, 
gegen  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts,  war 
sie  noch  die  Hof-  und  höhere  Gesellschafts- 
Sprache  des  ganzen  Reichs,  und  die  von  Grie- 
chischen und  Römischen  Schriftstellern  als  Per- 
sisch angegebenen  Wörter  lassen  sich  nur  aus 
ihr  erklären  **).  Das  beste  Werk  über  dieses 
reine  Parsi,  so  wie  es  nocli  in  dem  Schach -Nameh 
des  Firdusi  aus  dem  zehnten  Jahrhundert,  tind 
in  dem  Barsur-Namah  enthalten  ist,  ist  das  noch 
ungedruckte  Wörterbuch  des  Ihchehankir , von 
welchem  Anquetil  im  Zend- Avesta  einige  Nach- 
richt gibt.  Das  Ayeen  Ahbari,  welches  des  Indo- 
stanischen  Kaisers  Akbar  Minister  Abul-Fazel 


*)  Nach  Will.  Jones  sind  eine  Menge  Wörter  in 
Parsi  reines  Sanscrit;  auch  sind  viele  Parsische  Impe- 
rative die  Wurzeln  von  Sanscrit- Verbis.  Aber  darunk 
durfte  er  das  Parsi  nicht  aus  dem  Sanscrit  ableiten. 
Beyde  können  ja  gleichzeitige  Enkelinnen  einer  längst 
entschlafenen  Mutter  seyn  , deren  frühere  Töchter 
noch  in  den  nahen  einsylbigen  Sprachen  leben. 

**)  lii  den  biblischen  Büchern  Daniel , Esdiaund 
Esther  kommen  verschiedene  Persische  Wörter  vor, 
welche  Bochart  Phaky  B.  i , Kap.  >5  zum  Theil  aus 
dem  heutigen  Persischen  erklärt.  Marc.  Zner.  ßo.x* 
hornii  tp.  ad  Bluncardum  de  Persicis  Curtin  memoratis, 
bey  seinem  Tacitus,  auch  in  von  Stelen  Au.ogab«  dar 
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um  1600  6chrieb,  nnA  FraneU  Gladvt/in,  Londorf* 
1800,  4,  zwey  Bände  Englisch  heraus  gab,  ist 
noch  in  dieser  altem  reinen  Mundart  ge- 
schrieben. 

b)  Persisch. 

Als  sich  die  Araber  gegen  die  Mitte  des 
siebenten  Jahrhunderts  Persiens  bemächtigten, 
verlor  das  Parsi  Glanz  und  HeiTscKaft,  indem 
nunmehr  das  Arabische  die  Hof-  und  Religions- 
Sprache  ward,  und  jenes  wieder  zur  Vulks-  und 
Provinz -Sprache  herab  sank.  Zugleich  Ward  es 
• unter  dem  neuen  Zepter  und  unter  ,der_.,neuen 
überall  cingeführten  Religion  Mähomeds  mit 
Arabischen  Wörtern  vermischt,  welche  es  auch 
behielt,  als  es  977,  nach  dem  Ende  des  Kali- 
fates unter  den  Oelamiten  wieder  herrschend 
und  durch  Dichter, zu  einer  der.  wohlklingend- 
sten und  reichsten  Sprachen  in  Asien  ausgebil- 
det wurde.  Indessen  ist  das  Arabische  nicht  die 
einzige  fremde  Sprache,  durch  welche  sich  da* 
Persische  bereichert  hat.  Dafs  auch  das  Tür- 
kisch-Tatarische  dahin  gehöret,  wird  sehr  be- 
greiflich, wenn  man  weifs,  wie  viel  Persien  von 


Schrift  Burtom f und  Deutsch  in  dm  Crtifswaid.  hrit. 
Nqchr,  Th.  i,  S.  094.  Barn.  Biittoniui  de  regno  Per^ 
sarum,  B.  2,  S.  615  folg.  Will.  Burton  vtterit 

liiiguae  Persicae,  London,  1657,  8;  neu  heraus  geg». 
ben  von  von  Seelen,  Lübek,  1720,  8-  Hadr,  Relani 
dies,  de  reliquiis  vet.  linguae  Persicae  in  seinen  Dieseitatt. 
miscellaneis , Utrecht,  1706,  Th.  2,  S.  — 266;  ejusd. 
de  Peisicis  vocabulis  Talmudicis , S.  1^1—324.  -Auch 
in  seiner  disseri.  de  veteri  lingua  Indira,  cb.  das.  Tb.  i> 
S.  209  — 232  sind  die  meisten  der  angeführten  Wörter 
nicht  Indisch,  sondern  Persisch,  yinqueiil  du  Perrpn 
in  seinem  Zend - Avesta , Th.  S,  S.Qi,  gi,  der  Deut- 
schen Übersetzung. 
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den  frühesten  Zeiten  an  mit  diesen  in  Norden 
grenzenden  Barbaren  zu  schafl'eh  gehabt  hat, 
von  welchen  es  unter  den  Seldschuken  irn  eilF- 
ten  Jahrhundert  sogar  eine  Zeit  lang  beherrschet 
wurde.  Aber  dafs  sich  sogar  German i.scli es  in 
dem  Persischen  befindet*),  hat  Verwunderung, 
und  bey  manchen  sogar  Erstaunen  erregt.  Die 
Sache  ist  unläughar,  und  dieses  in  dem  Persi- 
schen befindliche  Germanische  bestehet  nicht 
allein  in  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Wur- 
zellauten und  Wurzelwörtern,  sondern  auch  in 
Ableitungssylben  und  selbst  in  den  grammati- 
schen Formen.  So  endigt  sich  der  Comparativ 
im  Persischen  auf /er,  c/iosler,  besser,  und  der 
Infinitiv  auf  t/e/7,  oder /f/t,  gfr/ften,  ’ greifen.  Der 
Imperativ  ist,  wie  im  Deutschen,  die  Wurzel 
des  V'^erbi,  matiden,  bleibpn,  man^  bleib.  Die 
Diminutiva  endigen  sich  auf  ke,  wie  im  Hol- 
ländischen und  Nieder -Deutschen  , Merdekcy 
Menschchen,  Zeiieke,  Weibchen,  u.  s.  £ **). 
Es  läßt  sich  diese  Erscheinung  auf  zweyerley 
Art  erklären,  entweder  durch  eine  spätere  Ver- 
mischung, nachdem  beyde  Sprachen  bereits  ge- 
bildet waren,  oder  durch  eine  gemeinschaftliche 
Abstammung  beyder  von  einer  ältern  Mutter- 
sprache. Für  das  erste  scheint  Persiens  Lage 
und  Geschichte  zu  sprechen.  Da  es  an  dem 
Wege  liegt,  -welchen  fast  alle  wilde  Horden  aus 


*)  Doch  nicht  80  vieles,  ab  Leibnitz  glaubte, 
wenn  er  im  Otio  Haiinuverano  S.  15a  sagt!  Litegii 
vtrsuv  Persice  scrihi  possuiil,  ytios  fietmanus  iiiulligat. 

' **)  Ich  habe  von  dieser  Übereinkunft  beyder 

Sprachen  bereits  in  ideiner  klteaten  Geschichte  der 
Deutschen 'gehandelt,  und  daselbst  die  vomehrusten 
Schriftsteller  angeführt,  welche  selbige*  tbeilt  ent- 
wickelt, tbeils  nur  bemerkt  haben. 
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dem  hohen  Mittel -A<ien  nach  Westen  nehmen 
mufsren,  so  konnte  cs  wohl  nicht  ganz  ohne 
Vermischung  mit  andern  erobernden  und  er- 
oberten Völkern  bleiben.  Besonders  ist  be- 
kannt, dafs  die  Gothen  mehrere  Jahrhunderte 
an  dem  Schwarzen  und  Caspischen  Meere , also 
nahe  an  den  Thoren  Persiens  hauseten,  mit 
ihrer  wilden  Tapferkeit  allen  ihren  Nachbarn 
zur  Last  fielen,  und  sich  dabey  immer  in  bessere 
Lander  zu  drängen  suchten.  Die  Geschichte 
nennet  uns  sogar  einen  ganzen  Gothischen 
Stamm,  welcher  in  Persien  eingebrochen,  und 
mit  den  alten  Einwohnern  zu  Einem  Volke  zu- 
sammen gesehmolzen  ist.  Das  kann  von  meh- 
rein geschehen  seyti , besonders  als  die  Gothen 
den  Hunnen  weichen  mufsten,  wenn  gleich  die 
kümmerliche  Geschichte  dieser  Zeiten  nichts  da- 
von weifs.  Vielleicht  hatte  Ammian  so  etwas 
im  Sinne,  wenn  er  B.  31 , Kap.  1 1 von  den  Per- 
sern sagt,  dafs  sie  ursprünglich  Scythen  seyen. 
Vielleicht  zielte  er  auch  auf  die  Parther,  ‘einem 
spätem  Persischen  Volke,  welche  nach  mehrern 
Schriftstellern  gleichfalls  Scythen  seyn  sollen. 
Was  für  verschiedene  nomadische  Völker  die 
alten  Schriftsteller  unter  dem  Nahmen  der  Scy- 
then verstehen,  ist  bekannt.  Da  sich  diese 
Übereinkunft  mit  dem  Germanischen  in  dem 
Neu -Persischen  stäi’ker  zeigt,  als  im  Zend  und 
Pehlvi,  den  alten  Medischen  Sprachen,  ob- 
gleich auch  diese  nicht  ganz  fiey  davon  sind  *), 

■*)  Von  221  Germanischen  Wörtern  im  Neu-Per- 
sischen, welche  ich  gesammelt  habe,  es  gibt  ihrer 
aber  mehr,  habe  ich  deren. etwa  56  auch  im  Zend, 
und  29  in  Pehlvi  gefunden;  freylich  nur  nach  den 
mangelhaften  Wörterbüchern  in  Anquetil’s  Zend«  , 
Aveata, 


.^♦79 

ao  müftten  diese  fremden  Einflüsse  das  reitzende 
südliche  Persien  stärker  betroiien  haben , als 
das  nördliche.  Von  ähnlichen  Ursachen  könnte 
denn  auch  das  Slavische  herrühren,  welches  in 
dem  Persischen  bey  jtahe  eben  so  zahlreich  ist, 
als  das  Germanische.  Da  indessen  die  Germa- 
nischen Überreste  in  dem  Persischen  nicht  als 
späte  Fremdlinge  erscheinen,  welche  zu  dem 
Ganzen  nicht  passen,  sondern  als  gleichartige 
Bestandtheile,  welche  tief  in  den  ursprünglichen 
Bau  der  Sprache  und  ihrer  Formen  verwebt 
sind:  so  scheint  der  z'veyfe  angegebene  k'all 
eine  übenviegcnde  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
zu  haben.  Das  Parsi,  Zend  und  Pehlvi  sind 
Sehr  alte  Sprachen,  und  dem  Sitze  der  ersten 
Sprachbildung  tiahe,  können  also,  wie  das  San- 
scrit  wohl  unmittelbar,  wo  nicht  von  der  ersten 
Sprache  selbst,  doch  von  einer  ihrer  ältesten 
Töchter  abstammen.  Das  Germanische  zeigt 
sich,  so  weit  die  Geschichte  reicht,  gleichfalls 
als  eine  alte  unvermischte  Original  - Sprache. 
Die  Germanen  stammen,  so  wie  alle  alte  west- 
liche Völker,  aus  Asien  her,  und  wenn  man 
gleich  jetzt  die  Gegend  nicht  mehr  bestimmen 
kann,  welche  sie  vori  ihrer  Auswanderung  be- 
wohnet haben,  so  gibt  es  doch  keine  Giiinde, 
W'artim  man  sie  nicht  in  das  an  Persien  und  Ti- 
bet unmittelbar  grenzende  Mittel -Asien  sollte 
setzen  können,  welches  durch  seine  unstäten 
Horden  Europa  theils  bevölkert,  theils  mehr  als 
Ein  Mahl  erschüttert  hat.  Der  German,  der 
Slave,  der  Thracier,  der  Gelte,  u.  s.  f.  können 
also  mit  dem  Perser  gleichzeitig  aus  einer  und 
eben  derselben  Sprach<iuelle  geschöpft , und 
sich  nur  durch  Zeit,  Cliina  und  Sitten  wieder 
von  ihm  entfernt  haben.  Wir  würden  darüber 
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mehr  Gewifsheit  bekommen  i wenn  wir  alt» 
Überbleibsel  der  Parsi-Sprache  hätten,  welch» 
aber  weit  über  die  Völkerwanderung  hinau« 
gehen  müfsten. 

Nachdem  das  Persische  unter  den  Delemi- 
ten  wieder  herrschend  geworden  war,  dauerte 
dessen  Blüthe  von  dem  Ende  des  toten  Jahr- 
hunderts bis  zum  Anfänge  des  I5ten,  worauf 
schlechte  und  tyrannische  Beherrscher  und  in-» 
nere  Zemittungen  das  Reich  wieder  in  diejenige 
Barbarey  stürzten,  unter  welcher  es  noch  jetzt 
schmachtet.  Den  ausgebildetsten  Dialect  dieser 
Sprache,  so  wie  er  am  Hofe,  in  Schriften  und 
im  Umgänge  der  bessern  Classen  gangbar  ist, 
nennet  man  Deri,  von  Dar^  Thor,  Pforte, 
Sprache  des  Hofes,  den  gemeinen  Volks -Dia- 
lect aber  Valaat^  welches  folglich  für  keine  be-^ 
sondern  Sprachen  zu  halten  sind. 

Litteratur  der  Persischen  Sprache. 

Briani  Waltom  diss.  de  lingua  Persica  et  sti 
versionihus  Persicis,  in  seinen  Prolegom.  ad  Bi- 
blia polygl.  und  im  Apparatu  bibtico,  Zürch, 
1673,  f.  S.  418. 

Will.  Jones  Geschichte  der  Persischen  Spra- 
che, bey  seinem  Leben  des  Nadir  Schach. 

Sam.  Frid.  Günth.  Wahl  in  der  allgem.  JJtten 
ratur  der  morgenländ.  Sprachen,  S.  115  — 354. 
Die  historischen  Auswüchse  mufs  map  de^  Liel^ 
haberey  des  Verfassers  verzeihen, 

{IJb.  Bar.  de  Jeiüsch)  de  fatis  linguarum  Ori- 
ent aliutn,  Arabicae  nimirum,  Persicae  et  Turcicae. 
Wien,  1780,  foL  auch  vor  der  neuen  Ausgab» 
des  Meninsky. 
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'Alphaietum  Persteum.  Rom,  Propag.  1631,  8. 

cum  oratione  dominka  (aus  dem 
Chamberlayne,)  e/  saliitathne  angelica,  Eb. 
*783,  8;  von  dem  Augustiner  und 

lehr  unbedeutend. 

Lud.  de  DJeu  rudimcnta  Imguae  Perskae.  Lei- 
den, 1639,  4;  wovon  doch  nach  Ravii  Panegyr.  i 
Unguarum  orientalium^  S.  12,  Jo.  Elkhmann  der 
wahre  Verfasset  ist  Das  Buch’ ward  zum  Behuf 
der  fabelhaften  Historia  Christi,  und  Historia  Pe- 
tri, b^eyde  1639,  4,  geschrieben,  welche  der 
Jesuit  Huron.  Xavier  ru  'Agra  Portugiesisch  auf- 
setzte, und  sie  von  dem  Abdel  Senarin  Käsern  aus 
Labor  in  das  Persische  übersetzen  liefs. 

Jo.  Gravü  elementa  Imguae  Perskae.  London, 
1644  und  1649  ,'  4. 

Fr.  Ignatii  ajesu,  eines  Carmeljters , Gram- 
matica  Imguae  Perskae.  Rom,  Propag.  1661,  4* 

Jo.  Bapt.  Podesta  troctraus  varii  de  Unguis 
orientulibus , praecipue  Arabka,  Pecsica  et  Turcka. 
Wien,  1669,  4. 

— PersUmus  et  Arabo-Persism^f,  als 

der  dritte  Theil  'seines  Ci/wue  Unguarum  orienta- 
Uum,  Wien,  1686,  4,  2 Voll*  Venedig,  1691,  4. 

Frarw.  a Mesgnien  Menmsiy  Jnstiiutkmes  linguae 
Turckae,  cum  rudimentif  parallelis  UnguMrum  Ara- 
bkae  et  Perskae,  vor  s-einern  Wörterbuche,  i68o ; ■ 
auch  einzeln  von  Ad.  Frid.  Kotier,  Wien,  1756,  4. 

Will.  Jones' Grämmaf  the'Persian  language. 
O^ord,  1771,  1774, 'und  1783,  4;'  auch  in 
seinen  Dissertations  and  miscellaneous  Pieces  , Lon- 
don, 1792',  gr.  8,  'und  in  deinen  Woris,  Lon- 
don, 1799,  gr.  4,-  ö“  Voll.  Die  vollständigste 
Ausj^be  ist  die  von  Franc.  Qlad^in  nach  des  Jo- 
nes^ode  besorgte. ' . 


28^ 


Ge.  Hadley  introduetory  grammalical  remark* 
on  the  Persian  langnage.  Bath,  1776,4.' 

Ant.  Vieyra  irevis^  clara , faci/is  ac  Jucunda 
non  sohitn  Arobkam  ,■  sed  etiam  hodiernam  Persicam 
addiscfndi  melhodus.  Dublin,  1789,  4. 

Ed.  Muises  the  Persian  Interpreter  in  three  parts, 
Grammar,  Extracts  and  a Vocabulary.  Newcastle, 

1792,  4 

Will.  Ousely  Persian  miscellanies , an  essay  to 
facilitate  the  reading  of  Persian  Msts.  London, 

1795 4- 

Franc.  'Gladwin's  Persian  Monshee.  London, 
1801,  4;  von  vorzüglicher  Güte. 

Franc,  de  Bombay  Grammat ica  linguae  Persicae. 
Wien,  1804,  4,  eine  magere  unkritische  Com- 
pilation. 

Feld.  Wilhen  Institntiones  ad  fundamenta  linr 
gude  Persicat  cnm  Chrestomathia  maximam  parteni 
ex  autoribifs  ineditis  coUecta  et  glossario  locupleti, 
Leipzig,  1805,  8 wird  vorzüglich  empt'oRlen. 

* • 

« 

Hyde  de  relig.  Persarum  nennt  Kap.  35,  44 
von  Persern  geschriebene  aber  insgesamml  noch 
ungedruckfe  Wörterbücher,  worunter  des  Arde- 
schir^  welcher  um  1590  lebte,  Ferhengii  Gihan- 
girii  das  berühmteste  ist. 

Christ.  Radi  specimen  Lexici  Arabico  - Persick 
Latin}.  Leiden,  1645,  .. 

Edm.  Castelli  Ixxicon  Ptrsienm.  London, 
1669,  fol.  in  seinem  Lexico  heptaglotto,  aber 
besonders. 

Des  schon  gedachten  Meninsky  Lexicon  Ara- 
hico  - Persico  - Tnrcicum.  Wien,  i68o  — 1687, 
6080  Seiten  in  foL  Neue  Ausgabe,  1780 — 1784» 
fph  4Voa 
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'Angeli  a S,  Josepfio  Gazophylactum  Vmgi{ae  Per^ 
sicae.  Amsfelod.  1684 1 Italiänisclier,  La- 

teinisc  her  und  Französischer  Übersetzung.  Vor- 
an eine  kurze  Sprachlehre. 

Ferhendi  Scliiuri  Dictionarium  Pcrsico  - Tur- 
cicum.  Con.stantinop.  1742,  foL  2 Voll.  S.  da- 
von Toderini  Litteratura  Turc.  Th.  3,  S.  199. 

John  Rir/uirdson's  Dictionary  Persian,  Arabic 
and  EngUsh.  Oxford,  1777,  fol.  2 Voll.  Sehr 
gut,  aber  auch  theuer,  indem  man  es  jetzt 
kaum  für  100  Thäler  haben  kann.  Er  folgt 
gröfstentheils  dem  Meninsky  und  übersetzt  ihn 
häufig,  selbst  mit  den  Beyspielen.  Die  Vorge- 
setzte Diss.  on  the  language , Utterature  and  manners 
of  Eastern  ?iations,  erschien  auch  einzeln,  und 
mit  dem  zweyten  Theile  Vermehrt,  Oxford, 
17785  8;  Deutsch  von  Frid.  Fcderau,  Leipzig, 
17795  8.  Von  dem  Wörterbuche  erschien  der 
Anfang  einer  ganz  verfehlten  Übersetzung  unter 
dem  Titel:  Orientalische  Bibliothek  oder  Wörterbuch 
zur  Kcrmtnifs  des  Orients,  Lemgo,  17885  85 

3 Voll. 

Franc.  Gladwin's  Persian  Vocabulary.  Malda 
in  Bengalen,  1780,  4;  Calcutta,  17885  4- 

Will.  Kirkpatrik  Vocabulary  Arabic  and  English, 
Lond.  17855  4;  ist  der  yte  Th.  der  New  Hindou 
Gramnmr  and  Dictionary. 

Character  der  Persischen  Sprache, 

1.  Sie  hat  grofse  Ähnlichkeit  mit  den  Ger- 
manischen Sprachen , davon  ina  vorigen. 

2.  Ihr  Alphabet,  welches  aus  32  Buchsta- 
ben bestehet,  wovon  acht  den  aufgenommenen 
Arabischen  Wörtern  angehören,  hat  noch  mehr 
Zischlaute,  aber  Linen  Kehllaut  weniger,  als 
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das  Arabische.  Es  hat  aufser  dem  dsch  auch  ein 
tsch,  und  das  p,  welches  dem  Araber  fehlt. 

3.  Ihre  Biegungs-  und  Ableitungslaure  sind 
den  Deutschen  ähnlich.  Sie  setzt  ihren  Wörtern 
die  S.ylben  bi,  der,  mi,  vor,  wie  der  Deutsche 
seiii  be,  ver,  zer , ge,  sowohl  in  Nenn-  als  Zeit- 
wörtern Sie  hat  lange  Verbal-  und  kurze  No- 
rhinal  - Formen , wie  im  Deutschen,  hauchen, 
Hauch,  brennen,  Brand;  z.  B.  daniden,  wissen, 
Dänisch,  Wissenschaft,  gleichsam  IVifsniJs;  denn 
(lie  dem  Deutschen  ‘■ijs  ähnliche  Kndung  -isch 
und  -is  kommt  im  Persischen  sehr  oft  vor. 

4.  Der  Ton  ruhet  gemeiniglich  auf  der 
vorletzten  Sylbe. 

• 5.  Die  Siibstanfiya  haben  kein  Geschlecht. 

6.  Auch  haben  die  Perser  keinen  Artikel, 
bezeichnen  auch  die  Casus  nicht  am  Ende;  doch 
haben  sie'gevyisse  Sylbeh  für  die  Casus  bbliquos, 
welche  aber  nicht  allemahl  an  dem  Hauptworte, 
sondern  von  demselben  getrennt  erscheinen. 

Nom.  Feder,  ' Vater. 

Genit.  Es  peder,  oder  'Speder;  oder  das  zweyte 
Substantiv  bleibt  ganz  unverändert,  wenn 
ein  anderes  vorher  gehet,  dem  man  als^ 
dann  ein  I anhängt:  Asp,  Pferd,  Aspi  Peder, 
das  Pferd  des  Vaters. 

Dat  und  Accus.  " Feder  ra;  Dat.  auch  be  Peder; 
Accus,  auch  Peder  allein.  ’ 

Ahlat.  Es  Peder,  oder  'Speder. 

Vocat.  Ja  Peder,  ej  Peder,  oAer  eja  Peder! 

•j:  Der  Plural  belebter  Dinge  hat  ari,  Pe- 
rffron,  Väter,  der  leblosen  Äa,  Gulha,  die  Rosen. 

8.  'Das  Geschlecht  der  Thiere  wird  durch 
B^y Wörter  ausgedruckt,  Aspner,  Asp  mada,  ein 
er  Pferd,  ein  sie  Pferd.  Mada  ist  das  Germa- 
ni^die  M<üd,  M/agd,  Mädel, 
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• *.  Die  AcljeCtiva  haben  wecler  Tjeschlecht 
noch  Declination,.  so  wenig  als  die  Substautiva. 
Hat  das  Substantiv  ein  Adjectiv  bey  sich,  so 
wird  das  Casus-Zeichen  blofs  zum  Adjectiv  ge- 
setzt: chod,  sein  oder  eigen,  .zu  Peder  im  Dativo 
gesetzt,  seinem  Vater  auszudmcken,  bekommt 
dieSylbe/-a,  Peder  chod  ra,  (im’ Alt- Deutschen 
thura,  dir,  Pers.  Iura.)  • , 

10.  Del' Comparat’v  setzt  tet,  und  d^  Su- 
perlativ terin  zum  Positiv;  bih,  gur,  bihter,  be^ 
ser,-  bihleriii,  befste.  Bey  dem  Pei'ser  mufs  also 
die  Wurzel  von  unserm  anomalischen  bessery 
Niederd.  beler,  und  befste  gesucht  werden.  . . 

1 1.  Die  Pronomina  haben  kein  Geschlecht, 

aber  eben  dieselben  Casus  - Zeichen  wie  ’di« 
Nomina.  . ^ 

12.  Das  Verbum  ist  in  den  Endsylben  d« 

Personen  und  des  Participii  den  Eurppäischeh 
Sprachen  ähnlich.  AJje  Infinitivi  endigen  sidh 
auf  den  oder  ten,  also  überhaupt  auf  en,  wieiin 
Deutschen.  Der  Perser  hat  Hülfswörter,  auch 
alle  Tempora  wie  der  Europäer.  . ^ - 

13.  Dagegen,  hat  .er  blofs  den  Indicativ. 
Den  Conjunctiv  und  Optativ  auszudrucken, 
werden  die  Partikeln  wenn,  wollte  Gott,  U.  s.  £ 
zum  Indicativ  gesetzt. 

14.  Er  hat  eben  so  viele  iireguläre  Verba, 
als  der  Euro p.ier,  übrigens  für  das  reguläre  Ver- 
bum, wie  der  German,  nur  Ein  Schema,  oder 
Eine  Coujugation. 

15.  Das  Passivum  wird  durch  die  Hülfs- 
wörter seyn  und  werden  nebst  dem  Participio  ge- 
bildet, wie  in  dfu  Europäi.schen  Sprachen. 

16.  Das  Participiurn  Praesens  hat  lünferley 

Formen,  worunter  man  jede  nach  Willkülir 
wählen  kann.  - . 
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Die  Verneinung  wird  dem  Vtiho  in 
allen  Personen  und  Zeiten  durch  Vorsetzung 
des  ne  oder  n allein,  auch  besonders  im  Impe- 
rativ durch  me  mitgetheilt:  ew,  ist,  neu  oder 
fU5/,  ist  nicht.  (Auch  diese  Verneinung  ist  häu- 
fig hey  den  Europäern  zu  finden;)  kon,  thtin, 
Meftön,  thue  nicht.  Die  Verneinung  des  N'enn- 
worts  wird  durch  bi  ausgedruckt:  l)ad,  Recht, 
BidaJ,  Unrecht. 

iS.  Der  Syntax  ist  äufserst  einfach  und  na- 
türlich. Überhaupt  ist  die  Persische  Sprache  in 
ihrem  Wörterbau  eine  der  einfachsten , leichte- 
sten und  schönsten. 

ig.  Die  Composita  sind  ihr  mehr  als  jeder 
andern  eigen.  Sie  werden  ohne  alle  Biegung, 
durch  blofse  Zusammenstellung  gebildet,  wie 
im  Deutschen  grundlos,  lichtscheu,  himmelblau, 
Engelkind,  (im  Pers.  PerZ-Wf/e,  woraus  die  Grie- 
chen Parysatis  machten,)  herzstärkend,  starkher^ 
vg,  u.  8.  f.  Alle  diese  Formen  kann  der  Perser 
machen. 

20.  Die  Arabischen,  Indischen  und  andere 
fremde  Wörter  schmelzen  mit  den  Persischen 
zusammen , wie  im  Deutschen  die  Französischen 
complimeruiren , genireru 

Sprach  probe. 

Die  folgenden  Formeln  sind  nur  in  der 
Übersetzung  verschieden.  Der  hiesige  Heir  Le- 
gations-Rath  Bcigel,  welcher  mit  so  mannigfal- 
tiger Gelehrsamkeit  auch  eine  seltene  Kenntnifs 
der  Persischen  Sprache  verbindet,  hat  nicht 
allein  die  Schreibung  und  Lesung  verbessert, 
sondern  sie  auch  mit  einer  buchstäblichen  Über- 
setzung und  Anmerkungen  begleitet.  Von 
ihm  ist  auch  der  vorstehende  Characler  diesei 
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Sprache.- ‘ Die  erste  Formel  von  IMielor  ist  der 
Sprache  nach  die  schlechteste.  Die  zweyte  aus 
dem  P.  Ängelo  hatte  keine  Doxologie,  die  daher 
Hr.  Beigel  hinzu  gesetzet  hat.  Die  dritte  von 
Will.  Chamber  ist  der  Sprache  nach  die  beste. 
Chamheiiayne  hat  S.  lo  noch  eine  mit  Jaghuti- 
•cher  Schrift,  Characteee  Jaghuti.  Ich  glaubte 
anfänglich,  sie  sey  in  einer  besondem  Mundart, 
wofür  auch  Hervas  sie  nimmt.  Allein  wenn 
man  die  unrichtige  Abtheilung  der  Bitten  und 
Wörter  verbessert,  und  die  Englische  Lesung 
auf  die  Deutsche  zurück  führet,  so  zeiget  sie  sich 
als  reines  Persisch , nur  in  einer  etwas  verschie- 
denen Übersetzung,  daher  ich  sie  übergehe. 

• 40. 

Persisch. 

Aus  WhelocM  vier  EvangtUstau 
O Vater  unter,  der  im  Ilimmel, 

Ja  Pader  ma,  kih  der  Asmon, 

Jtein  tey  Nähme  dein; 

Pak  basclied  Nain  tu;  | 

Komme  Reich  dein;  > 

Bi-ajed  Padischahi  tu;  ’ 

Geschehe  Wille  dein,  gleichwie  in 

Schevved  Cliast  tu , hemdschinankl  der 

Himmel,  auch  auf  Erden; 

Asmon,  nis  der  Semin; 

Gib  mit  heute  Brot  Theil  Taerel  unser; 

Bideh  uiara  imruz  Non  KesafKxxs  raara; 

Oiid  vergib  uns  Vergeilungen  untere  wie 

Wa  bi-gusar  inara  Koualion  raa,  dscliinanki 

wir  auch  vergeben  untere: 

ma  nis  nil-gusariin  mara; 
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Un<l  in  VrOfang  . nietit  wirf  üntt 

We  der  Osmalsch  ma-endas  marA; 

^ndem  Rettung  m*ci>  uns  Töm  Übel. 

Likin  C/iulas  kun  mara  es  Scherir, 

W^en  dessen  dsTs  Reich  und  Mkcht  und 

Berai  onki  Melcuty  wa  Nirrnnendi^  wa 

Xiob  ans  dein  dein  ist  jeut  und  au  Ewigkeit 

Tsemed  es  on  tust  aknanwuta  Eoed 

, der  Ewigkeit. 

il  Ebedü 

41. 

> 

Dasselbe. 

Aus  Angsli  a S.  Jos^h»  Gazophyl.  Ptrs.  S.  iVs 

Vater  nein  dar  in  Himneln  du  bist. 

Pader  men,  ki  der  Asmonhai  hesti. 

Rein  sey  l^thne  dein; 

Pak  basened  Nam  tu; 

Es  komme  aa  unt  Reich  dein ; 

Bi-ajed  be - nia  iWTo/Ä  tu; 

Es  sey  Woh^eftllen  dein,  so  änf  Erde 

Schewed  Rezai  tu,  dschenih  der  Semin, 

als  ini  Himmel ; 

ki  der  Asmon; 

Brot  jeden  Tages  diesen  Tag  unr  gib; 

Noni  her-rusi  im-rus  mara  bi-deh; 

Und  vergib  Schulden  unsere,  wie 

We  bi-bachesch  Kershai  ma,  dschinantschi 

wir  vergeben  den  Schuldnern  eigenen; 

ma  mi-bachschim  be-Kersdaron  chud; 

Und  nicht  gib  tu  dsfs  wir  uns  finden  in  Eiiilispe. 

We  ma  kesar  ki  bijaft’im  der  Weswe- 

lung  (des  Teufeb;) 

se/i; 

Sonderu  Befreyung  gib  uns  vom  Edsen. 

Liken  Reha  deh  mara  es  Bedi. 

Sintemahlen 
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Siniemahleii  Reich,  und  Macht  und 

Biua  beranki  Padischahi,  w e Niruniendi,  \ve 

X^ibpreisung  von  demielbcn  dein  in  (in)  Ewigkeit 

Slthaisch  es  ou  tu  est  £bed 
il  Ebedi. 

der  Ewigkeiten. 

42. 

Dasselbe. 

Nach  WiU.  Chamber's  Ühersetzung  in  GladwiiCs 
Persian  Monshee. 

Vater  unter,  der  im  Himmel  bist, 

Pederi  ma  ki  ber  Asmon  - i, 

Geheiliget  und  iiiientweihet  sey  Nähme  dein; 

Mukaddes  we  muhtarem  bod  J>Join  tu; 

Komme  Reich  dein; 

Bijajed  Malkut  tu; 

Uiiil  Belieben  dein  gleichwie  im  Himmel 

^We  Mersi  tu  tschünoutsclii  der  Asmon 

gelhan  ist,  eben  so  •inf  Erde 

Tna’rnul  est,  hemitschüuon  ber  Zerain 

lu'-li  eetli'in  sey; 

riiz  kerde  bod; 

Tltgliches  uns  heiiie  Geschenk  mach; 

Riizi  mara  emrüz  'Ata  kön; 

Uod  Vergeliitngeti  uiMern  Frlass'ing  mach^ 

We  Güiialiliai  niara  Be/ia  kön,  tschünon- 

wie  wir  aucIj  Schuldner  iin<rre  iV«*y 

tsclii  ina  niz  Mahruson  mara  mäaf 

■wir  haben; 

darim ; 

Und  uns  in  PraPiing  nicht  bring; 

We  mara  der  Azmaisch  mi  jar; 

Sondern  vom  Teufel  Befreynng  mach. 

Liken  ez  Jiblis  Cfialas  kön. 

MiiArifl.  J,  T 
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Griind  ia  d-ils  RclcU  und  Micbt  und 

Biua  he-ron-ki  Malkut^  we  Kudret^  we 

Riiliiii  aus  dem  dir  ist  ewiglich  und  vere- 

Tschelal  ez  on  tu  est  aöeda  >ve  mueb- 

wigtlich. 

bedä.  Amin. 

Anmerkungen  über  alle  drey  Formeln. 

Diejenigen  Wörter,  welche  mit  anderer 
Schrift  gedruckt  sind,  sind  Arabisch,  nur  zu- 
weilen in  der  Biegung  und  Aussprache  verschie- 
den, z.  B.  Mersi  spricht  der  Araber  Merti  oder 
Merdi  aus. 

Peder  ma^  V.ater  unser;  aber  Feder  men  in 
der  zweyten  Formel  ist  Varer  mein.  Die  per- 
sönlichen Pronomina  sind  hier  zugleich  posses- 
siva  : /7/en,  ich  und  mein ; tu,  du  und  dein,  Dat. 
und  Accus,  ti/ra,  oder  tra,  dir,  dich,  deinem,  , 
deinen;  ma,  wir,  uns  und  unser,  Dat.  und 
Accus,  war«,  uns,  unserm,  unsern.  Wenn  ein 
Pronomen  folgt,  so  hängen  die  Perser  dem  Sub- 
stantivo  in  der  Aussprache  ein  kurzes  / an,  Pe- 
dtri  r?ia,  in  der  dritten  Formel;  im  Schreiben 
lassen  sie  es  vyeg. 

Die  Morgenländer  sprechen  die  Vocale  und 
be.sondfcis  das  a eben  so  verschiedefi  aus,  als 
die  Engländer  und  andere  Europäer.  Daher 
findet  man  in  Europäischen  Büchern  Padar,  Pa- 
der,  Peder,  V'ater,  Pusar , Pesar,  Peser,  Beser, 
Sohn.  Das  Persische  <m  mit  dem  i;uhenden  Elif 
lautet  >vie  das  Schwedische  «,  d.  i fast  wie  o, 
und  ist  daher  hier  allemahl  mit  einem  o ge- 
schrieben; Asman,  hier  dsmo/» 

Aaman , Himmel,  Pliir.  Asmonhnj.  Ber  As~ 
mon-i  in  der  dritten  Formel  ist  die  mit  dem 
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Nennworte  zusammen  gezogene  Conjiigation 
des  Verbi  seyn,  welche  aber  nur  mit  diesem 
einzigen  Verbo  Statt  findet  ^ ber  Asrnonem,  im 
Himmel  bin , ber  Asmoni,  im  Himmel  bist,  ber 
Asmonest,  im  Himmel  ist.  In  den  beyden  übri- 
gen Formeln  stehet  jedes  besonders 

Bi-ajed,  es  komme,  ßi  ist  die  Nota  Impe- 
rativi,  welche  sowohl  stehen  als  wegbleiben 
kann.  Ihr  Vocal  richtet  sich  nach  dem  des  Zeit- 
wortes. Z.  B.  Statt  ion  {Aon,  kun,  kitn^)  thue, 
kann  man  das  b des  Imperatives  vorsetzen,  aber 
nicht  mit  /,  sondern  mit  ö,  bökbu. 

Tsc/iünontschi,  wie;  eigentlich  - on- 

tschi,  wie  es  als,  Franz,  (tapres  ce  que,  Hem- 
tsc/iün-on,  zugleich  wie  es,  d.  i.  so. 

Kerde , gemacht,  gethan,  ist  ganz  das 
Schwedische  und  Dänische  gjort  und  gjbrt , da» 
Participium  von  gjöre,  machen,  thun. 

' Im  Ruz,  em  RuZy  diesen  Tag,  d.  i.  heute. 
Ruzi^  Tägliches , d.  i.  das  tägliche  Auskommen, 
der  tägliche  Bedarf.  » 

Ata-Aön,  in  der  dritten  Formel,  Geschenk 
mache,  d.  i.  schenke.  Die  Persischen  Verba  sind 
meistens  Umschreibungen  mit  machen,  haben, 
finden.  Jagd  machen,  für  jagen;  Gnade  finden, 
für  begnadigt  werden.  So  auch  in  diesen  For- 
meln; kerde  biitved,  gethan  sey,  d.  i.  geschehe} 
Re/ia  Aon,  Erlassung  machfe,  d.  i.  vergib. 

In  der  fünften  Bitte  hiefs  es  im  Wheloc:  mi 
gusarim  osman  mara.  Aber  das  Osman  ist  ein 
Schreibfehler,  der  sich  aus  dem  Ozmaisch  des 
folgenden  Zeile  einge&chlichen  hat 

Mi ~ bac/iscbim  in  der  zweyten  Formel,  wir 
vergeben.  Mi  ist  der  Character  des  Praesens. 

MaArusan,  Arab.  Mnkrutan,  Leute,  die  Zin- 
sen od«r  ein  empfangenes  Darlehn  schuldig  sindr 

T a 
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Mi-jar  in  der  dritten  Formel,  nidlu  bringe. 
Me,  mi  ist  der  Char.icter  des  verneinenden  Im- 
peratives.  In  andern  Moclis  und  Zeiten  wird 
die  Verneinung  durch  ne  ausgedrueJet,  nedarun, 
wir  haben  niclit. 

Eblis  im  Arabischen  tmd  Persischen  ist  fiir 
wie  fiir  Hippocrates,  und 

für  Aristoteles. 

B'mn  her-oti-kl,  Grund  in  dem  dafs,  d.  i.  weil. 

Das  Tsemed  in  der  ersten  Formel  soll  ver- 
mnthlich  das  Arabische  Herned  oder  Hemd, 
Lob,  sevn. 

Der  Scliliifs  in  der  ersten  und  zweyren  For- 
mel e/>ed  il  tbedi,  nled  el  ahadi , ist  die  im  “ganzen 
Orient  gewöhnliche  Arabische  SchlufslormeL 

Mundarten. 

Dafs  es  in  dem  W'citläiifiigen  Persischen 
Reiche , w blches  ursprünglich  aus  mehrern 
ganz  verschiedenen  Völkern  bestand,  zahlreiche 
Mimdarttn  gegeben  hatf  und  noch  gibt,  ist  ge- 
wils;  aber  es  ist  sehr  wenig  von  ihnen  bekannt, 
besonders  von  denen  in  Osten.  Ardeschir  in  sei- 
nem berühmten  VVörterbnehe,  und  Seid  Ahmed 
aus  Aintab  in  seinem  zu  Con.stantinopel  1800 
» gedruckten  Persisch  - Türkischen  Wörterbuche 
zählen  vier  ausgestorbene  Mundarten  des  Par^si: 
das  Herwi  oiler  Hrrtid,  in  Herat  und  Khorassan, 
welclies  zwi.schen  l*ar.si  und  Pehlvi  in  der  Mitte 
stand:  odi r in  Segestr^^ ; A’c;ot/ ,,<lereu 

Sitz  nicht  getiannt  wird,  und  in  Sogdiana. 
Ardeschir  setzt  noch  das  Azvaresch  oder  Huzva- 
resrh  hinzu,  welches  sowohl  den  Wörtern  als 
giarnmati'-chen  Ban  nach  eine  Misclinng  vpa 
Zeiid  und  Parsi  gewesen,  aber  wohl  nichts  an- 
ders als  Pehlvi  ist.  Audere^gedenken  noch  des 
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ZabuU  in  Zabtilistan,  d«9  Khuzl  in  Khuzistan, 
Marwazi  u.  8.  f.  oline,  etwas  näheres  von  ihnen 
anzugeben. 

Als  die  Araber  nach  der  Eroberung  Per- 
siens die  alten  Feuerdiener  verfolgten,  flüchtete 
ein  Theil  von  ihnen  nach  Suratte  oder  Guziiratfe 
in  Indostan , wo  sie  unter  dem  l\ahmen  der 
Parsen  noch  fortdaiiern.  Aber  der  Hauptsitz 
des  alten  Feuerdienstes  blieb  in  der  südlichen 
Provinz  Kirnmn,  welche  schon  Herodot  unter 
diesem  Nahmen  kannte,  und  zwar  bcy  der  Stadt 
Yezd,  nahe  an  dem  Gebirge  Elborz,  wo  sich 
noch  jetzt  6 bis  7000  Parsen  aulhalten.  Bey 
den  Mahomedanern  heifseii  sie  Guebri,  Ghelerrt, 
cL  i.  Ungläubige,  und  ihre  Spracl'.e  Ghelri^  nach 
Hervas  Behenäina.  Anquetil  hält  sie  für  eine 
gemischte  Sprache,  welche  sie  sich  selbst  aus 
Zend,  Pehlvi  und  Parsi  zusammen  gesetzt  haben 
sollen.  Dergleichen  willkührliclie  Sprathbil- 
dung  ist  wider  alle  Währscheiniiehkeit  und  Ana- 
logie. Allem  Ansehen  nach  ist  es  die  gewöhn- 
liche Sprache  der  Provinz  Ki;man,  oder  sonst 
ein  alter  Dialect,  welchen  sie  als  Religions- 
Sprache  beybehalten  haben.  Die  Parsi  in  In- 
dien kennen  diese  Sprache  nicht , sondern 
reden,  so  viel  ich  weils,  die  Landessprache. 

Die  am  Caspischen  Meere  gelegene  Provinz 
Gilan  hat  bat  den  Nahmen  von  den  Gcla , die 
sich  selbst  so  nennen,  und  die  schon  dem  He- 
rodot und  Strabo  unter  diesem  Nahmen  be^nnt 
waren.  Bey  ihren  Nachbarn  heifsen  sie 
bey  den  Persern  Gälisch.  Sie  sind  ein  nomadi- 
sches Hirtenvolk,  halten  sich  mit  ihren  Herden 
in  den  Gebirgen  auf,  tind  sollen  eine  eigene  nur 
ihnen  bekannte  Sprache  reden.  In  den  I häUrn 
wohnen  die  Anibarlimr,  von  Ambar,  ein  Thal. 
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Diese  sind  ächte  Perser,  und  reden  daher  auch 
einen  Persischen  Dialect , aus  welchem  Sam. 
Gottl.  Ginelin  in  seiner  Reise  in  4,  Th.  3,  S.  35a 
ein  kleines  Wörterverzeichnifs  gegeben  hat. 
Carl  schränkt  sich  in  seinen  Bemerkungen 

über  Gilan  blofs  auf  die  Naturgeschichte  ein.  In 
der  angrenzenden  Provinz  Mdsanderan  herrscht 
wieder  eine  andere  Mundart. 

Was  für  Sprachen  oder  Mundarten  die  Aw- 
scharen  in  der  Provinz  Chorasan,  die  Bactiarier 
und  ihre  Stämme  Tsrhaharling  und  Bschling,  die 
Paddar  in  Schirwan  (S.  im  vorigen  bey  Pehlvi,) 
die  Bnjoten  in  Khurestan,  die  Chaiaren  in  Astra- 
band,  die  Dargussier  in  der  Provinz  Khuarezn, 
die  Hassaraier , Moganzi  am  Flusse  Aras,  u.  a.  m, 
reden,  ist  unbekannt.  Bekannter  ist  der  Kur- 
dische Dialect,  daher  ich  von  ihm  besonders 
handele. 

c)  Kurdisch. 

Die  Kurden^  ein  merkwürdiges  Volk,  deren 
Hauptsitz  in  d«iin  von  ihnen  hemnnten  Kurdistan, 
in  Osten  des  Tigris  auf  den  Grenzen  des  Türki- 
schen und  Persischen  Reiches  ist,  aufser  wel- 
chem sie  aber  auch  in  mehrern  Provinzen  bey- 
der  Reiche,  besonders  in  Mesopotamien  und 
Syrien,  bis  nach  Georgien  zerstreuet  sind.  Sie 
sind  gröfsten  Theils  Mahoniedaner,  und  wie  die 
Araber,  theils  räuberische  Nomaden,  theils 
wohnen  sie  in  Dörfern  und  Städten.  Diejenigen, 
welche  den  Feldbau  treiben,  werden  so  wie  die 
-Ackerbau  treibenden  Araber,  Nahathaer  genannt, 
von  Nabath,  das  Feld  bauen.  Man  hat  sie  der 
Heikunft  nach  bald  für  Scythen,  Itald  für  C hal- 
däer , bald  gar  für-  Slaveii  ausgegeben.  Gülden- 
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»tedt  hält  sie  flir  Tnrkomannen , und  versichert, 
dafs  sie  mit  den  Tatarn  in  der  Georgischen  Pro- 
vinz Soncheti  Verfassung,  Sprache  und  Religion 
gemein  haben;  allein  das  sind  wahre  Kurden 
und  keine  Tatarn.  Da  sie  das  alte  Assyrien  und 
besonders  die  Gordyäischen  oder  Karduchischen 
Gebirge  bewohnen,  so  könnten  sie  woM  noch 
Uachkommen  der  alten  Nord  - Chaldäi^  seyn, 
welche  hier  ehedem  ihren  Hauptsitz  hatten. 
Allein  ihre  Sprache  beweiset,  dafs  sie  ächte  Per- 
ser sind,  ob  sich  gleich  die  Zeit  und  Art,, wenn 
und  wie  sie  hierher  gerathen,  nur  vermuthen 
läfst.  Etwas  über  hundert  Jahr  vor  dem  C^nrus 
verpflanzte  der  Assyrische  Monarch  Asserhaddon"" 
seine  Nord- Chaldäer  nach  Babylon.  Cyrus  er- 
oberte Assyrien,  und  gleich  nach  dessen  Tode 
fand  Xenophon  mit  den  loooo  Griechen  in  den 
Gordyäischen  Gebirgen  schon  Karducher,  welche 
er  von  dem  westlichen  Reste  der  ChaJdaer  genau 
unterscheidet.  Vermuthlich  hatte  also  Cyrus 
nach  der  Eroberung  des  Assyrischen  Reiches 
dieses  ihm  so  wichtige  Grenzgebirge  mit  einem 
ihm  ergebenen  Volke  besetzt,  welches  desto 
nothvvendiger  war,  da  sich  die  Chaldäer  durch 
ihre  Auswanderung  nach  Babylon  geschwächt 
haben  konnten.  Wie  dieses  hierher  verpflanzte 
Volk  in  seinem  Vaterlande  geheifsen,  ist  unbe- 
kannt; den  Nahmen  Kitrden  konnte  es  von  sei- 
nem Wohnsitze,  den  Gordyäischen  Gebirgen  ha- 
ben, dessen  Bewohner  bey  den  Griechen' Aar- 
duchi,  und  bey  dem  Plinins  genannt 

werden.  Vermuthlich  sind  sie  auch  die  Kyrten 
des  Strabo,  deren  er  als  Ausländer  (f/Letasa^xi) 
in  Medien  gedenkt,  ob  er  sie  gleich  im  folgen- 
den au.s  Armenien  kommen  lälst.  Indessen 
blieben  in  der  Persischen  Pi'ovinz  Fars,  wie  et 
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scheint,  immer  noch  genug  Kurden  übrig. 

Wenigstens  schätzte  der  Arabische  Reisende 
I/fii  Haukal,  welcher  zu  Anfänge  des  loten  Jahr- 
Ininderts  lebte,  und  welchen  Will.  Ousely  zu 
London  1800  Englisch  heraus  gab,  die  Zahl 
der  zu  seiner  Zeit  in  dieser  Provinz  nomadisch  ‘ 
herum  strebenden  Kurden  auf  500000  Familien. 
Bekannt  ist,  dafs  die  Ajubischen  Kurden  von 
1172  bis  1251  und  1331  grofse  Eroberungen  in 
Peihien,  Palästina,  Syrien,  Mesopotamien  und 
Arabyjn  machten,  die  Staaten  der  Kreuzfahrer 
zerstörten,  und  viel  zum  Untergange  des  Rei- 
ches der  Seldschucken  beytrugen. 

Sie  sind  auch  noch  jetzt  ein  sehr  zahlrei- 
ches Volk.  Einer  der  neuesten  Reisenden, 

G.  A.  Ollvier  hörte  von  mehrern  nur  allein  die 
unter  der  Pforte  lebenden  Kurden  auf  eine 
Million  schätzen.  Ktirdiitan,  ihr  jetziger  Haupt- 
sitz, begreift  das  alte  Assyrien  und  einen  Theil 
von  Medien,  und  ist  25  Tagereisen  lang  und 
2 bis  10  breit.  Es  ist  unter  fünf  grofse  bürsten 
vertheilt,  welche  nur  dem  IMahmen  nach  von 
der  Pforte  und  von  Persien  abhängig  sind,  und  > 
deren  jeder  12  und  mehr  tausend  Mann  stellen 
k.Tnn.  Die  von  Jiaratsc/iiolun,  Amadia  und  Dsche-  - 
sira  sind  darunter  die  mächtigsten.  Die  Kurden 
des  erstem  neniuin  sich  Saran  (Syrer?),  die  von 
Amadia  Badi/ian,  die  von  Dschesira  Botlan,  und 
die  von  Dschiidanurk  Schambo.  Unter  ihnen 
wohnen  als  Unterthanen  über  100000  Christen, 
von  welchen  die  meisten  Chaldäi.sche  Nestmia- 
ner  sind,  aber  auch  viele  Jacobiten  und  Ar- 
menier *). 


*)  Schlizers  Siaaisnnz.  St.  10,  S.  19.  Gtirzoni 
Crammutica  Kurda  in  iler  Vorrede. 
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Ihre  Sprache  ist  ein  Persischer  Dialecr,  der 
aber  so  rauh,  arm  «ind  ungebildet  ist,  als  man 
es  von  einem  so  rauhen  Btrgvolke  erwarten 
kann.  Zugleich  ist  sie  in  mehrere  Dialecte  ver- 
theilt, deren  es  in  Kurdistan  vorzüglich  drey, 
unter  den  übrigen  nomadischen  Horden  aber 
noch  mehrere  gibt.  Doch  ist  die  Mimdart  von 
Ainadia,  dessen  Bewohner  noch  die  gebildetsten 
sind,  die  reinste  und  beste,  nach  welcher  auch 
die  unten  bemerkte  Sprachlehre  eingerichtet  ist. 
In  ölientlichen  Geschäften  bedienen  sie  sich  der 
reinen  Persischen  Sprache.  Aufser  manchen 
eigenen  und  manchen  von  Arabern,  jChaldäern 
und  Türken  entlehnten  Wörtern,  nachdem  sie 
diesem  oder  jenem  Volke  näher  sind,  kommt  sie 
sowohl  in  den  Wörtern  als  in  den  Formen  und 
dem  grammatischen  Ban  mit  der  Persischen 
überein,  mir  dafs  hier  alles  roher  und  ungebil- 
deter ist.  Sie  hat  keinen  Plural,  auch  keine 
Biegung  für  die  Dcclination,  sondern  die  Casus 
werden  durch  Partikeln,  oder  durch  den  aus 
dem  Arabischen  erborgten  Artikel  ausgedruckt. 
Ihnen  fehlt  auch  das  V'erbum  Substantivuni  seyn^ 
daher  sie  wie  die  Semiten  blofs  Subject  und 
Praedicat  zusammen  setzen.  Die  Conjugation 
ist  sehr  einfach;  sie  kennet  blofs  zwey  Tempora', 
von  welchen  das  eine  ans  dem  Infinitiv  bestehet 
mit  Vorgesetzten  Personen,  oline  alle  weitere 
Biegung;  so  dafs  sie  eigentlich  nur  Ein  geboge- 
nes Tempus  haben,  welches  mit  dem  Peissischen 
Aoristus  überein  kommt.  Doch  haben  sie  vier 
Coiijugatifinen,  auch  so  wie  die  Perser  eine  ver- 
neinende Conjugation  mit  Vorgesetzten  na*). 


j *)  Grammalica  e Vocabiilario  della  lingtia  Kurda^ 
composta  dal  J?.  Maar.  Garzoni.  Rom,  >787,  8> 
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Zu  ihnert  gehören  auch  sowohl  dem  Volke, 
als  der  Sprache  nach  die  Assidi  oder  Jesidi, 
eigentlich  eine  Religions-Secre,  welche  aber 
noch  sehr  unbekannt  ist,  in  Mesopotamien , be- 
sonders im  Dorfe  Kaderi  in  Norden  von  Mosiil, 
und  in  Persien.  Nach  Niebuhrs  Reise,  Th.  2, 
S.  344  heifsen  sie  auch  Douasü.  Nach  des  sel- 
ten zuverlässigen  BJörnslo/ils  Briefen^  Th.  6,  S.  i 
sind  sie  Manichäer. 

43- 

Kurdisch. 

Aus  Garsoni  Gramm.  Kurda,  S.  233. 

Vater  unser,  der  wohnest  Ober  Himmel, 

Baber  ma,  ki  derünit  ser  Asmän« 

Heili;:  tey  Kahme  dein; 

Mukaddas  bit  Nave  ta; 

Gib  uns  Paradies  dein; 

B’dei  a ma  Baehsclite  ta; 

Sev  Wille  dein  im  Himmel  nnd  auf  Erde; 

Debit  Amrada  ta,  str  Asman  ü ser  Ard; 

Heute  und  jeden  Tag  hinlängliches  Brot  gib  uns; 

Auto  u ehr  Ruz  tera  Nan  bdei  a ma; 

Und  vergib  Sonden  unsere  svie  wir  vergeben  jeden 

U afübeka  Glmna  ma  sibi  am  afubekem  ehr 

der  gethan  hat  uns  Schaden  oder  Verdruls; 

ki  tschekiria  amaZerer  ia  Zalilimet; 

Und  nicht  wirf  uns  in  Versuchung; 

u na  avesia  ma  naf  Tegerib ; 

Sondern  befieye  uns  vom  BOsen. 

Amrna  kalasbeka  ma  ez  Karabia. 


eher  18  Jahr  Missionar  unter  ihnen  gewesen  war. 
63  Kurdische  Wörter  befinden  sich  in  Htn-as  l'ocahul. 
Polvol  , 215  aber  in  dein  Vora'wl  PttropvI.,  nnd  iincli 
richtiger  in  GülJensterlts  Reist  Tb.  S,  S.  545s  mite# 
viel  Persischen  verglichen. 
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Anmerkungen. 

Das  Ganze  ist  Persisch,  mit  geringen  Ab- 
weichungen, z.  B.  afnbeha,  kalasbeka,  statt  afiu 
bekön,  kalasbekön.  Bit,  es  sey,  in  der  ersten 
Bitte,  ist  das  Persische  AwwW,  Äörf.  heute, 

in  der  vierten , Pers,  imruz;  ehr,  Pers.  Aer. 

Die  Wörter  Muhaddas  in  der  ersten,  Am- 
rada  und  Ard  in  der  dritten , Zerer  und  Zahhmet, 
in  der  fünften,  und  Tegerib,  in  der  sechsten, 
sind  Arabisch,  aber  auch  im  Persischen  üblich. 

Die  wenigen  mit  anderer  Schrift  gedruck- 
ten sind  unbekannt. 


II.  W e s t - A s i e n. 

1.  Semitischer  Sprach  - und  Volkerstamm. 
Einleitung. 

Ein  Stamm,  welcher  von  den  Grenzen  Na* 
toliens  und  Armeniens  an  bis  an  das  Indisch« 
Meer,  und  von  dem  Mittelländischen  Meere  an 
iiber  den  Tigris  bis  an  Medien  und  die  Provinz 
l’ars  einen  Umfang  von  fast  80000  Ouadrat-Mei- 
len  beherrscht,  und  in  diesem  grofsen  Raume 
Völker  von  allen  Abstufungen  der  Cidtiir  und 
Lebensweisen  darstellet.  Nomadische  Horden 
in  den  Wüsten  Arabiens  und  Mesopotamiens, 
feldbauende  Syrer  und  Araber,  unstäte  Hirten 
und  Feldbauer  zugleich  in  dem  ehemahligen  He- 
bräer, schwelgerische  Pracht  und  manche  nütz* 
liehe,  aber  noch  mehr  eitele  Wissenschaft  im 
ehemahligen  Babel,  und  blühender  Handel  und 
Seefahrt  im  südlichen  Araber  und  Phönicier. 
Er  ist  die  Wiege  dieyer  Religionen,  welche  sich 
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von  hier  über  alle  drey  Welttheile  verbreitet  ha- 
ben, der  Mosaischen,  Christlichen  und  Maho- 
medanischen;  alle  drey  in  ihrer  Art  einzig,  und 
wegen  des  melir  oder  weniger  reinen  BegrilTes 
von  einem  einzigen  Gott  merkwürdig.  Dabey 
hat  er  sich,  mancher  Abweichungen  im  Einzel- 
nen ungeachtet,  in  einer  Zeit  von  4000  Jahren, 
80  lange  man  ihn  kennet,  nicht  so  sehr  verän- 
dert, als  so  viele  andere,  welche  in  weit  gerin- 
gerer Zeit  bis  auf  den  Nahmen  und  das  Anden- 
ken erloschen  sind.  Da  wir  ihm  zugleich  die 
älteste  Sprachprobe,  und  die  liiihesten  Versuche 
in  der  Geschichte  zu  danken  haben,  so  hat  man 
ihn  durch  einen  gewöhnlichen  IiTtluim  lange  für 
den  ersten  und  ältesten  in  der  Welt  gehalten, 
der  er  doch  nicht  ist.  Jetzt  lebt  er  freylich  nicht 
mehr  in  seinem  ganzen  Umfange,  indem  einige 
seiner  Zweige  ganz  abgestorben  sind,  andere 
nur  noch  kümmerlich  athmen,  und  nur  einer 
der  jüngsten  in  voller  Kraft  fortblühet.  Ich 
nenne  die  zu  diesem  Stamme  gehörigen  Spra- 
chen Semitische;  nur  dafs  man  es  mit  der  Genea- 
logie nicht  zu  genau  nehme,  indem  auch  Chami- 
tische  Stämme  daran  Theil  haben.  Wenigstens 
ist  dieser  Nähme,  welchen  Eichhorn  zuerst  ge- 
braucht hat,  bestimmter  und  .schicklicher,  als 
wenn  man  sie  nach  der  Sitte  unserer  Väter  or/cw- 
talische  oder  morgenlaudische  Sprachen  nennet, 
deren  es  ja  weit  mehrere  von  ganz  verschiedener 
Art  gibt.  Sie  theilen  sich  in  drey  Haupt-Dia- 
lecte,  den  Aramnischtn  in  Norden,  den  Canani- 
tischen  in  der  Mitte,  und  den  Arabischen  in  Sü- 
' den,  welche  sich  ungefär  so  gegen  einander 
' verhalten,  wie  das  Nieder  - Deutsche  zu  dem 
Mittel- Deutschen,  und  dieses  zu  dem  Hoch- 
Deutschen. 
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’ Die  Araber  waren  dirf  ersten  Semiten,  wel- 
che bald  nach  ihrer  Verbreitung/  die  Sprache 
ihres  Korans  auf  feste  Regeln  zurück  zu  führen 
suchten,  um  sie  dadurch  vor  der  Ausarttmg  und 
Vermischung  zu  bewahren.  Sie  nahmen  dabey 
die  schlechten  Griechischen  Sprachlehren  zum 
Muster,  und  da  auch  sie  keine- besseren  Köpfe 
mirbrachten,  so  konnte  ihre  Nachbildung  auch 
nicht  besser  gernthen.  Nach  ihrem  Vorgang« 
fingen  auch  die  Juden  gegen  die  Mitte  des  zehn-« 
ten  Jahi’hunderrs  an,  ihre  seit  last  anderthalb 
Jahrtausenden  ausgestorbene  Hebräische  Spra- 
che grammatisch  zu  bearbeiten;  aber  da  sie  ein 
schlechtes  Muster  mit  noch  schlechtem  und  mit 
kabbalistischen  (jrillen  augefiillteii  Köpfen  nach- 
ahmten,  so  konnte  ihre  Sprachlehre  nichts  an- 
ders werden,  als  was  sie  ward,  ein  Haufe  uii- 
philosopliischer  Grillen  und  pedantischer  Thor- 
Jieireri.  Dessen  ungeachtet  bnueten  die  christ- 
lichen Sprachlehrer  bey  der  Wiederherstellung 
der  Wissenschatfen  auf  diesem  lockeren  Grunde 
fort,  und  vermehrten  die  Jüdischen  Grillen  oft 
mit  neuen;  bis  endlich  unter  Alb.  Schultens  das 
morgenl.andische  Sprach  - Studium  eine  etwas 
bessere  Gestalt  gewann.  Aber  auch  “nur  eine 
etwas  bessere;  denn  mehrere  willkührl ich e und 
unhaltbare  Lehren  leben  auch  seit  dem  noch 
immer  in  deir  Semitischen  Sprachlehren  fort. 
Ich  nenne  darunter  nur  die  von  den  zweysylbi- 
gen  Wurzeln,  welche  aller  gesunden  Sprach-sr 
Philosophie  in  das  Angesicht  widerspricht.  Die 
unläugbaren  Wiirzelwbrter  Ab,  V^^ter,  Km, 
Sühn,  Kol,  alle,  u.  s.  f.  sollen  von  den  Verbis 
Abah,  voluit,  Kanah,  aedificavir,  weil  der  Sohn" 
das  Haus  bauet,  Kalal,  circumdcdit,  herstam- 
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men,  und  wenn  sich  kein  Verbum  will  rwingen 
lassen,  so  erdichtet  man  eins.  Die  dritte  Per- 
son des  Perfecti  ist  sowohl  dem  Begriffe  als  der 
Form  nach  abgeleitet,  und  doch  soll  sie  die 
Wurzel  aller  übrigen  W'örter,  und  selbst  der 
einsylbigen  seyn ; gerade  so,  als  wenn  man  den 
Vater  von  seinem  Enkel  wollte  abstammen  las- 
sen. Von  nicht  besserm  Gehalte  ist  die  Lehre 
von  Versetzung  und  Verwandelnng  der  Buch- 
staben, welche  zu  tausend  Ungereimtheiten  füh- 
ren kann,  die  ungeschickte  Benennung  der  ab- 
geleiteten Formen  mit  dem  Nahmen  der  Conju- 
gätionen,  u.  s.  f.  Es  ist  zu -hollen,  daf#  der 
wohlthätige  Sprach- Genius,  welcher  schon  so 
manche  andere  Sprachlehre  umgeschaffen  hat, 
sich  auch  einmahl  der  Semitischen  erbarme; 
dann  wird  unter  andern  auch  die  jetzt  so  wider- 
sinnige Lehre  von  der  Ableitung  der  Wörter  und 
ihrer  Bedeutung,  selbst  zum  Vortheil  der  Bibel- 
erklärung eine  der  Vernunft  und  Philosophie  ge- 
mafsere  Gestalt  gewinnen.  Der  Ritter  Michaelis 
fing  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  bereits 
an,  an  den  zweysylbigen  Wurzeln  zu  zweifeln, 
und  wenn  er  seine  versprochene  ausführliche, 
Hebräische  Sprachlehre  erlebt  hätte,  so  würde 
er  sie  vielleicht  völlig  verlassen  haben. 

Da  die  Sprachen  dieses  Stammes  seit  drey 
Jahrhunderten  dessen  ungeachtet  so  fleifsig  be- 
arbeitet worden , so  werde  ich  bey  ihrer  Litte- 
ratur  desto  kürzer  seyn,  und  mich  auf  das 
neueste  und  vornehmste  einschränken.  Un- 
schicklich ist  es,  wenn  manche  Schriftsteller 
auch  das  Persische  und  Armenische  hierher  zie- 
hen; indem  beyde  Sprachen  von  den  Semiti- 
schen ganz  verschieden  8ind.A 
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Litteratur  der  sämmtllchen  Semitischen 
Sprachen. 

Die  sämmtlichen  oder  docli  die  meisten  Se- 
mitischen Sprachen  umfassen : 

Briani  Wultorii  diss.  de  Unguis  orientnlibus ; 
vor  seiner  Polyglotte,  auch  im  Apparat u biblico, 
Ziirch , 1673.  Einzeln  von  Jo.  Aug.  Datlie,  Leip- 
zig» »778»  4- 

Aug.  Pfeiffers  Critica  sarra,  s.  de  natura,  usu 
et  subsidiis  Unguarum  orientalium  oninium.  Dres- 
den und  Leipzig,  1680,  8;  mehrmahls  aufge- 
legt, zuletzt  Altorf,  1751,  8.  Betrifft  so  wie 
Wallis  folgende  Geschichte  die  meisten  übrigen 
Asiatischen  Sprachen. 

Deguignes  Memoire  historique  et  erhique  sur  les 
Jangues  orientales;  in  den  Mtmoires  de  l'Acad.  des 
Inscript.  Th.  37. 

Bonif.  hinetti  trattato  deV.a  lingua  Ebraira, 
esue  affine,  Rabbinica,  Caldaira,  Syra,  Samaritana, 
fenice  e Punica,  Arabien,  Aethiopica  ed  Ainharica. 
Venedig,  1756,  8- 

Jo.  Adam  Tingstadii  diss.  de  natura  et  indoU 
Knguarurn  orientalium  communi.  Upsal,  1770,  4. 

Sam.  Frid,  Giintli.  Wald’s  allgemeine  Geschichte 
der  morgenlandisclien  Sprachen  und  Litteratur.  Leip- 
zig, 1784*»  8. 

Carl  Gottlob  Antons  Versuch,  das  zuverläs- 
sigste Unterscheidungszeichen  der  orientalischen  und 
occidentalischen  Sprachen  zu  entdecken.  Leipzigs  » 
1792,  8. 

Des  Prof.  Heeren  schöne  Vorlesung  über  die 
Semitischen,  Persische  und  verwandten  Spra- 
chen; in  den  Gotting,  gel.  Anzeigen,  1795, 
No.  7a. 
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GuU.  PosteUi  linguarum  duodechn  characterlbia 
differeutium  Alphabetum , introduci'io  ac  legendi  mo- 
dus  longe  facilltnius.  Paris,  1538,  gr.  4.  Die 
erste  und  beste  Sclirift  dieses  nachmahligen  gro- 
ben Schu'ärmers,  ob  sie  gleich  kein  gröfseres 
Verdienst  hatte,  als  dafs  sie  die  Liebe  zu  den 
morgenländischen  Sprachen  erwecken  half. 

T/usei  Ambrosü  hilroductio  in  Clitddaicam  lin- 
giiam , Synacam  atque  Armenicant  et  X alias  lingnas. 
Pavia,  1539,  4;  trug  dazu  noch  mehr  bey,  ob- 
gleich nur  von  dem  Chaldaischen , Syrischen 
und  Armenischem  mit  einiger  Umständlichkeit 
gehandelt  wird.  Der  Verfasser  hatte  dem  Po- 
etelliis  manches  von  dem  seinigen  mitgetheilt. 

Petri  Victorii  Patmae  paradigmata  de  IV  Un- 
guis orientalibus  praecipuis,  Arabien,  Armenica,  Syra, 
Aethiopica.  Paris,  1596,  4. 

Christi.  Ravis  Disrourse  on  the  original  tongues, 
viz.  Ebrew,  Samarilan,  Calde,  Syriac,  Arabic  and 
Acthiopic , taget  her  with  a general  Granvnar  of  the 
Said  tongues.  London,  1648,  12 

Briani  Wahoni  introdtirtio  ad  lectionem  lingua- 
ritm  orientalinm  Hebraicae , Chaldaicae , Samaritanae, 
Syriacae,  Arabicae,  Persicae,  Arnienicac,  Coptkae. 
London,  1653,  12. 

Jo.  Henr.  liottingeri  Gramnmtica  IVJinguarum 
Hebraicae,  Chaldaicae,  Syriacae  et  Arabicae.  Hei- 
delberg, 1659,  4. 

Jo.  Ern.  Gerhardi  harinonia  linpuae  Chaldaicae, 

' Syriacae,  et  Aclhiopicae;  bey  Wllh.  Schickardi  In- 
stitutl.  linguae  Ebreae,  Jena,  1693,  4- 

Ge.  Otho  Synopsis  institutionwn  Samaritanariim, 
Rabbinicarum , Arabicaru’n,  Aethiopicarwn  et  Persi- 
carufn.  Marlnirg , 1699,  6.  Frankf.  am  M. 
1701,  8;  1717,  8. 

Ge. 
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Ge.  Otho  Palaestra  linguarum  onentolium, 
nempe  Chaldaicae , Syriacae,  Samarifanae , Araiicae, 
Aethiopicaey  Persicae,  cum  versione  Latina.  FrankK 
1702,  4. 

Grammatica  Aeth'topica  Joh.  Henr.  Mail,  He- 
braicae,  Chaldaicae , Syriacae,  atqiie  Samarifanae 
linguarum  institutio  harmordca  Jo.  Phil.  Hartmanni. 
Frankf.  am  M.  1707,  4. 

Sam.  Frid.  Bucheri  thesaurus  Orient alis,  s.  com- 
pendiosa  et  facilis  rncthodus  linguarum  Hebraicae, 
Chaldaeo  - Targumicae , Talmudico  - Rabbinicae , Sy- 
riacae, Samarifanae , Arabicae,  Persicae.  Frankf.  u. 
Leipzig,  1725,  4. 

Jac.  Scherking  Nycielen  til  de  fyra  Oriental 
Spraken,  Hebraik,  Chaldaik,  Syriak,  och  Arabisk. 
Skara,  1754,  8- 

J.  G.  Kais  Grammatica  Hebraeo  - harmonica, 
cum  Arabien  et  Aramaea.  Amsterdam,  1758)8-  • 

J.  Gottfr.  Hasse  practischer  Unterricht  über  die 
gesammten  orientalischen  Sprachen.  J ena , 1 786  bis 
1793,  4 Thtile  in  8- 

— — — Lectiones  Syro-Arabico-Samari- 
tano-Aethiopicae.  Königsb.  u.  Leipz.  1788»  8- 

Innoc.  Fefsler  Instituliones  linguarum  orienta- 
lium,  Hebraicae,  Chaldaicae , Syriacae  et  Arabicae, 
Breilall,  1787)  1789,  8-  2 Theile. 

Jo.  Severin  Vaters  Handbuch  der  Hebräischen, 
Syrischen,  Chaldaischen  und  Arabischen  Grammatik. 
Leipzig,  1802,  gr.  8- 

tt  * 

4t 

Val.  Schindleri  Lexicon  pentaglotton  Hebraiciim, 
Chaldaicum,  Syriacum,  Thalrnudico  - Rabbinicum  et 
Arabicum.  Hanoviae,  1612,  f.  London,  1635,  f 
Frankf.  1653,  f Eb.  1695,  f. 

mihriJ.  I.  U 
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Jo.  Henr.  HoUinffen  Etymohßicon  orienlate  4 
Lexicon  liarmonicurn  heptaglotton  HeOraicum , Chal- 
daicufp , Syriacum , Arabicum , Samaritamim , Aethio- 
piaim  et  Thahmidico-Rabbinicum.  Frankf.  1661,4; 
Zürd) , 1 664 , 4. 

Edm.  Cast  ein  Lexicon  heptaglotton.  London, 

1669,  f.  2'Voll.  eigentlich  zur  Englischen  Poly- 
glotte geliörig;  worin  das  S'^Tische  das  beste, 
das  Hebräische  vorzüglich  gut,  das  Samaritani- 
sghe  aber  das  schlechteste  ist.  Das  Persische  hat 
sein  eigenes  Alphabet. 

Jo.  Frid.  Nicolai  hodegeticum  orientale  harmo- 
nicitm , i.  e.  Lexicon  Hebraicum , Chaldaicuni , Syria- 
cum,  Arabicum,  Aethiopicum  et  Persicum.  Jena, 

1670,  4;  und  unverändert  unter  dem  Titel: 
Critica  Sacra,  Frankf.  u.  Hamburg,  i6s6,  4. 

Allgemeiner  Character  der  Semitischen 
Sprachen, 

1.  Die  Wörter  dieser  Sprachen  sind  theils 
einsylbig,  theils  und  zwar  am  häufigsten  mehr- 
sylbig.  Die  letztem  entstehen  theils  durch  die 
Biegung,  theils  durch  die  Ableitung.'  In  bey- 
den  hat  der  Semit  mehr  Mannichlaltigkeit,  als 
irgend  eine  andere  bekannte  Sprache.  Zusam- 
men gesetzte  Wörter  hat  er  nicht,  aiifser  in 
eigenen  Nahmen;  daher  ist  es  ihm  unmöglich, 
unser  grundlos,  lichtscheu,  himmelblau  u.  s.  f durch 
Ein  Wort  auszudrucken. 

2.  Die  Buchstaben  der  Semiten  sind  der 
Schrift  nach  insgesammt  Consonanten.  Die  Vo- 
caleii  werden  durch  besondere  Zeichen  über 
oder  tinter  den  Consonanten  ausgedruckt. 

3.  Die  Semitischen  Sprachen  untei'schei- 
den  sich  von  den  Eiiropäi.schen  durch  mehrere 
Kehllaute,  welche  verschiedene  Abstufungen, 


Digilized  by  Google 


307 

und  darunter  stärkere,'  ah  das  Deutsche  ch  ha- 
ben. Die  Zischlaute  sind  allmählig,  besonders 
in  dem  Arabischen  angevvachsen,  so  dafs  letztere 
ihr  Alphabet,  welches  ehemahls,  wie  das  He- 
bräische, nur  23  Buchstaben  hatte,  mit  5 nduen 
vermehren  midisten.  Doch  ist  der  besondere 
Zischlaut  einiger  Buchstaben  im  Aräbischen 
niclit  allgemein.  Z.  B das  g (Gim)  wird  ge- 
wöhidich  wie  dsch,  hingegen  in  Aegypten  wie' 
das  Deutsche  g vor  a,  o,  und  u ausgesprochen. 
Eben  so  das  neue  t (Tse)  hier  wie  ts  oder  ä,  dort  - 
wie  t.  Die  Semitischen  Sprachen  haben  kein 
'obgleich  die  Jüdischen  Grammatiker  das  He- 
bräische Fe  oder  Pe  bald  wie  f,  bald  wie  p aus- 
sprechen lehren;  sondern  nur  das  ph  oder  viel- 
mehr/. D.iher  bey  den  Arabern  Aßaton  statt 
Plato  ^ FUhagorres  statt  Pythagoras. 

• 4.  Der  Ton  ruhet  entweder  auf  der  letzten, 

oder  auf  der  vorletzten,  oder  auch  auf  der 
zweyten  Sylbe  vom  Ende.  ' 

fj.  Den  Artikel  haben  die  Hebräer  und  Ara- 
ber am  Anfänge  des  Worts,  wie  die  Deutschen, 
die  Chaldäer  und  Syrer  aber  am  Ende,  wie  die 
Scandinavier. 

6.  Die  Substantiva  sind  entweder  männ- 
lichen oder  weiblichen  Geschlechts.  Neutra 
gibt  es  hier  nicht. 

7.  • Es  gibt  keine  eigentliche  Declination 
nach  Art  der  Lateinischen  Sprache,  sondern  die 
Casus  werden  entweder  durch  Vorgesetzte  ein- 
zelne Buchstaben,  z.  B.  /,  b oder  durch  abge- 
sonderte Praepositionen,  oder  überhaupt  durch 
die  Beziehung  des  Substantives  auf  das  Verbum 
bestimmt. 

8.  Die  Semiten  haben  einen  Singulär, 
Dual  und  Plural,  sowohl  in  Nennwörtern  als 

U 2 
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Verbis;  in  den  letztem  die  Araber.  Diese  ha«i- 
ben  nicht  mir  eine  allgemeine  Form  des  Plurals 
für  jedes  Masculinum,  welcher  sich  auf  und 
in  den  Casibus  obliqnis  auf  in  endigt,  so  wie  für 
jedes  Faemininum  die  Endung  ath;  sondern  sie 
bedienen  sich  auch  noch  25  anderer  Formen, 
eine  grofse  oder  kleine  Menge  des  Substantives 
zu  bezeichnen.  Man  nennt  diefs  den  gebrochenen 
Plural;  z.  B.  Radschol,  der  Mann,  Radscholun, 
die  Männer  im  gewöhnlichen  Plural.  Eben  so 
Kabal , Kabalun.  Nach  dem  gebrochenen  Plural 
hingegen  kann  das  Wort  Kabul  folgende  Formen 
bekommen:  Abi/,  Kobal,  Kobbal,  Kobol,  Kobuf, 
Kebal,  Kebal,  Kawabel,  Kabajel ^ Keblan,  Koblan, 
Kübla,  Alibal , Akbo! , Akbela,  u.  s.  f. 

9.  Das  Adjecrivum  ist  im  Genere  und  Nu- 
mero, wie  das  Snbstantivum.  Soll  es  ein  Ad- 
verbium  ausdrucken,  so  bekommt  es  im  Arabi- 
schen die  Endung  an. 

1 0.  Der  Semitische  Comparativ  wird  durch 
eine  Praeposition  ausgedruckt;  z.  B.  diefs  Papier 
ist  breit  vor  jenem,  statt  breiter  als  jenes.  Der 
Superlativ  entweder  durch  Wiederhohlung, 
z.  B.  gut  gut,  oder  durch  Umschreibung,  sehr 
gut,  11.  8.  f.  oder  im  Arabischen  durch  ein  a am 
Anfänge  des  Wortes;  welches  a auch  bey  dem 
Comparativ,  der  folgenden  Praeposition  unge- 
achtet , gebraucht  wird. 

11.  Die  persönlichen  Pronomina  haben 
Genus  und  Numerum,  wie  es  nicht  in  allen 
Sprachen  gebraucht  wird.  Ich  und  wir  werden 
von  beyden  Geschlechtern  gebraucht;  die  übri- 
gen sind  nach  dem  Geschlechte  verschieden. 
Das  Possessivum  wird  dem  Siibstantivo,  und 
das  personale  dem  Verbo  hinten  angehängt,  so 
dafs  beyde  nur  Ein  Wort  ausmachen.  S.  das 
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V.  U.  Das  Relativum  wird  folgender  Gestalt 
construirt:  Der  Ort,  welch  ich  hin  an  ihm,  statt, 
an  welchem  ich  bin.  Diese  ConsUuction  haben 
auch  die  Engländer. 

12.  DasVerbiun  ist  nach  den  Semitischen 
Sprachlehren  dasWnrzelw<’rt,  von  welchem  die 
Substantiva  durch  besondere  Biegung,  oft  frey- 
lich  gezwungen  genug,  abgeleitet  werden.  Es 
hat  ein  Praeteritum , Futurum,  Infinitivum, 
■Participium  activum  und  passivum. 

13.  Jede  Person,  aufser  der  ersten  im  Sin- 
gular sowohl  als  Plur.nl,  hat  zwey  Genera,  wel- 
che im  Praeterito  durch  eigene  Endungen,  im 
Futuro  aber,  aufser  den  Endungen,  noch  durch 
•besondere  Buchstaben  am  Aulänge  des  Wortes 
untei>.chieden  werden. 

1.4.  Die  in  andern  Sprachen  gewöhnlichen 
Tempora,  z.  B Imperlectum , Pliisquamperfec- 
tum,  Aori.stus,  u.  s.  f.  werden  blofs  durch  das 
Praeteritum  und  Futurum , al)er  in  Verljinduug 
mit  andern  Wörtern  dennoch  bestimmt  genug 
ausgedruckt.  Z.  B er  schrieb,  wird  im  Arabi- 
schen so  ausgedruckt:  er  ist  gewesen  er  wird  schrei- 
ben. Die  Coustruction  und  der  Gebrauch  eini- 
ger P.artikeln  oder  Conjunctionen  bestimmen 
diesen  Unterschied  der  Zeiten  hinhanglich. 

15.  Die  Semiten  kennen  weder  den  Con- 
junctiv  noch  den  Optativ,  sondern  behelfen 
sich  blols  mit  dem  Indicativ.  Nur  die  Aethio- 
pier  haben  einen  Conjunctiv. 

16.  Das  Passivum  unterscheidet  sich  von 
dem  Activo  blofs  durch  die  Vocale ; da  aber 
diese  selten  geschrieben  werden,  so  wird  der 
Unterschied  meistens  aus  der  Coustruction  und 
dem  Zusammenhänge  errathen,  z.li.Katal,  er 
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hat  getödtet,  Kotal,  er  ist  getödtet  worden. 
Zweydeuiigkeir  zu  vermeiden , setzt  der  Araber 
in  .seiner  Haiid.schrift  oa  und  dort  den  Vocal  auf 
einzelne  Buchstaben,  oder  er  fügt  mit  Worten 
bey:  der  erste  ßuchstab  hat  ein  Bamma  (ein  o), 
der  zweyte  hat  ein  Fathah  (ein  tt),  wenn  nehm- 
lich  da.s  VN'urt  Ktl  nicht  Katal , sondern  Kotal  ge- 
lesen wei’fleu  Soll. 

17.  Ganz  eigen  sind  dem  Semiten  gewisse 
Modificationen  desVerbi,  wo  mit  dem  Haupt- 
begrille  de.s.selben  gewisse  IMebenbegrifle  ver- 
bunden werden,  und  wodurch  es  mehrere  For- 
men bekommt,  die  man  jetloch  nicht  wohl  Con- 
jngtjtionen  nennen  kann,  weil  man  unti-r  diesen 
gewöhnlich  nur  Wörter- Clas.sen,  nicht  Begrills- 
Cla.ssen  verstehet.  Z.  B.  schlagen,  schlagen  las- 
sen, sehr  schlagen,  so  schlagen  dals  man  auch 
zugleich  geschlagen  \vird,  (Engl,  boxen)  sich 
selbst  schlagen,  I^ust  zu  schlagen  haben,  ,u.  s.  f. 
Solcher  Formen  haben  die  Hebräer  7 (ihre  Pas- 
siva mit  eingeschlo,ssen),  die  Chaldaer  S,  die 
Syrer  8>  die  Araber  13  (ihre  Passiva  nicht  mit- 
gerechnet), die  Aethiopier  10.  Jede  derselben 
wird  nach  dem  Geschlecht  und  der  Zahl  der 
Personen,  so  wie  nach  den  Temporibus  und 
Modis  gleichförmig  flectirt.  Hier  ist  z.  B.  das 
Arabische  Wort  Katal,  er  hat  getödtet,  nach 
seinen  13  Formen:  Katal,  Kattal,  Katal,  Aktul, 
Takattal,  Takutal,  Enkatal,  Aktatnl,  Akt  all , Jstaktal, 
Iktall,  Iktautal,  Iktawwal.  Von  jeder  dieser  For- 
men werden  Substantiva  abgeleitet.  Welcher 
Reichthum  ! Etwas  ähnliches,  doch  bey  weitem 
nicht  in  ilem  Mafse,  haben  auch  andere  Spra- 
chen. Z.  B.  im  Deutschen  lachen,  lächeln,  es 
lächert  mich;  im  Lat.  pario  und  partnrio,  %cnire 
und  ventitare. 
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18.  Die  Pnrticipia  activa  unri  passiva  wer- 
den wie  in  andern  Sprachen  gebraucht. 

19.  Die  Verneinung  gchchiehet  durch  ei- 
gene Wörter  und  Partikeln,  wie  in  andern 
Sprachen. 

20.  Der  Syntax  ist  sehr  einfarli  und  natür- 
lich, zumahl  da  wegen  Ermangelung  der  C a- 
#uum  Nominib  keine  so  harte  Inversionen  stau 
finden  können,  wie  im  Lateinischen  und  einigen 
andern  Sprachen.  Die  Araber  haben  jedoch 
das  besondere,  dafs  ein  Masciiliruim  plnrale  ndt 
einem  Verbo  im  Fäminino  Singularis  verbunden 
werden  kann,  wie  wenn  man  im  Lnteinisdien 
setzte:  hi  hornines  loqimla  csl ; welches  man  je- 
doch so  auflösen  kann : dieic  Menge  Maiichtn  hat 
gesprochen. 

A.  Nord-Semitisch  oder  Aramäisch. 

Aram  bezeichnet  bey  den  biblischen  und 
Syrischen  Schriftstellern  das  ganze  nördliche 
Drittel  des  Semitischen  Volkerstammes,  von 
dem  mittelländischen  Meere  an  bis  an  die  Me- 
dibche  itnd  Persische  Grenze,  tind  in  Norden 
von  Klein -Asien  und  Armenien  an  bis  an  Pa- 
laestina.  Die  Syrer  selbst  theilen  diesen  weit- 
läuftigen  Landesstricli  in  zwey  Hälften,  und 
nennen  Babylon  oderChaldäa  und  Assyrien  den 
Orient,  Syrien  und  Mesopotamien  aber  den 
Occident.  Nach  diesem  Vorgänge  zerfallt  das 
Aramäische  in  zwey  Theile,  in  das  Ost  - Aramäi- 
sche oder  Chaldaischc,  und  in  das  West  - Aramaische 
oder  Syrische.  Nur  scheinet  es,  dafs  in  den  äl- 
testen Zeiten  der  Euphrat  beyde  Miindarten 
schied,  imlem  Mosis  (Nord-)  t haldäa  sich  siid-  ' 
vväi'ts  nicht  undeutlich  bis  an  Sinear  oder  Baby- 
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Ion,  dem  nachmahligen  Süd-Chaldäa  erstreckte, 
und  sowohl  Ur  als  Charran  bey  ihm  noch  in 
Chaldäa  lag.  Allein  unter  den  Seleuciden,  als 
Syiiens  Macht  und  Sprache  sich  auf  allen  Seiten 
verbreitete,  scheinen  beyde  sich  auch  des  gröfs- 
ten  Theils  von  Mesopotamien  bemächtiget  zu 
haben;  wenigstens  blüheten  hier  in  den  spätem 
Zeiten  die  Syrischen  Academien  zu  Nisibis  und 
Edessa  (Mosis  Ur),  und  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten nach  Christi  Geburt  mehrere  Syrische 
Bisrhümer.  Daher  rühret  es  denn  auch  wohl, 
tlieils,  dafs  in  diesen  Gegenden  noch  jetzt  das 
beste  Syrische  gesprochen  wird,  theils  dafs  auch 
in  den  übrigen  Gegenden  das  einheimische  Chal- 
däiache  sehr  mit  dem  eingewanderten  Syrischen 
vermischt  ist,  wie  ans  den  von  der  Propaganda 
heraus  gegebener.  Ileligions-Scliriften  erhellet, 
z.  B.  Dottrina  Cristiaiw  in  Caldea.  Rom,  1665,  8- 

Indessen  ist  der  Unterschied  beyder  Mund- 
arten nicht  grofs,  und  bestehet  aufser  einigen 
eigenen  Wörtern  und  Bedeutungen,  vornehm- 
lich in  den  Vocalen  und  der  Stellung  des  Tones. 
Die  breitern  Syrer  sprechen  statt  des  Chaldäi- 
schen  a und  p gern  ein  o und  au,  setzen  auch 
den  Ton  auf  die  vorletzte  Sylbe,  wenn  der  Chal- 
däer ihn  auf  die  letzte  setzt.  Nach  Michaelis 
wird  das  Chaldäische  im  Daniel  Syrisch,  wenn 
ein  Deutscher  oder  Pohlnischer  Jude  es  lieset, 
und  das  Jvametz  wie  o,  das  Cholem  aber  wie  au 
u.  s.  f ausspricht. 

■ Die  Syrer  rechnen  zwar  auch  noch  Palä- 
stina mit  zu  Aram,  allein  blofs  weil  sie  sich  un- 
ter den  Seleuciden  desselben  bemächtigten;  der 
Sprache  nach  gehöret  e.s  nicht  dahin. 

V'^on  den  Hülfsmitteln  für  beyde  Dialecte 
zugleich  nenne  ich  nur  folgende: 
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Imman.  TremeUn  Grammatica  Chahhiea  et  S\ra. 
Heidelb.  1596,  4;  bey  seinem  Griechischen,  Sy- 
rischen und  Lateinischen  N.  T. 

Jo.  Buxtorfii  Grammatica  Chaldaea  et  Syra, 
Basel,  1615,  8;  Eh.  1650,  8- 

Grammat ida  Aramaca,  h.  e,  Chaldaicae  et  Sy- 
riacae  elementa.  Bremen,  1616,  8- 

Jo.  Casp.  Myricaei  Grammatica  Syro  - Chaldaea. 
Genf,  1619,  4. 

Herrn.  Nicolai  Idea  linguarum  Aramaeantm  per 
comparationem  wiius  cum  altera , ' et  utriusque  cum 
Hebraica.  Kopenhagen,  1627,  8- 

T/iom.  Erpenii  Grammatica  Chaldaica  et  Syriaca. 
Amsterdam',  1628,  8- 

Jo.  Ern.  Gerhardi  Sciagraphia  linguae  Syro- 
Chaldaicae.  Halle,  1649,  4- 

Andr.  Sennerti  Chaldaisnius  et  Syriasmus,  hoc 
est,  praecepta  utriusque  linguae.  Wittenberg, 
1651,  4. 

Jo.  Hem.  Hottingeri  Grammatica  Chaldaeo  - Sy- 
riacae,  cum  tripUci  appcndice,  Chaldaea,  Syra  e( 
Rubhinica.  Ziirch,  1652,  8- 

Jo.  PVilh.  Hilliger  summarium  linguae  Aramaeae, 
i.  e.  Chaldaeo  - Syro  - Samaritanae.  Wittenberg, 
1679,  4. 

Car.  Schaaf  opits  Aramaeum,  complectens  Gram~ 
maticam  Chaldaico  -Syriacam,  etc.  Leiden,  1686,  8. 

Jac.  Alting  synopsis  institutionum  Chaldaicarum 
et  Sy  ramm.  Frankf.  am  M.  1692,  8;  Eb.  1701,  8- 
Jo.  Gott  fr.  Hasse  practisches  Handbuch  der  Ara- 
mäischen oder  Syrisch  - Chaldaisch  - Samaritanischen 
Sprachlehre.  Jena,  1791,  8;  der  dritte  Theil 
seines  practischen  Untenichtes. 

J.  Jahn  Aramäische  oder  Chaldäische  und  Syri- 
sche Sprachlehre  Jür.  Anfänger.  Wien,  1793,  gf.  8. 
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Giiid.  FaLridi  Bodenani  Dictionarium  Syro^ 
Chnldatcum.  Antwerpen,  1573,  fol.  In  der  ’ 
Antwerper  Polyglotie. 

Jo.  Bu.ttorJii  fil.  Le.ricon  Chaldaicum  et  Syria- 
CLim.  Basel,  1G22,  4;  Eb.  1648,  f. 

a)  Ost  - Aramäisch  oder  Chaldäisch. 

(t)  Nord  - Chaldäisch. 

I)ie  Chaldäer,  Hehr.  Chasdim,  welchen  Nah- 
men sie  von  C/iesed,  NachorsSohn,  haben  sollen, 
bevvohnten  schon  in  den  frühesten  Zeiten  den 
nördlichen  Theil  von  Mesopotamien,  das  nach- 
inahlige  Süd- Armenien,  und  zwar  vorzüglich 
den  gebirgigen  Theil,  welcher  unter  dem  Nah- 
men des  Musischen  oder  Moschischen  Gebirges 
(Mosis  Mosch,  1 Mos.  10,  23)  bekannt  ist,  und 
jetzt  Tschndi  genannt  wird,  Moses  kennt  in  sei- 
ner Völkertafel  keine  Chaldäer  oder  Chasdim, 
daher  er  sie  entweder  unter  dem  schon'gedach- 
ten  Nahmen  Mosch,  oder  auch  unter  dem  Nah- 
men Arphachsad,  r\cht\^er  Arpha- Chasd,  Grenze 
der  Chasdim,  begriffen  zu  haben  scheinet. 
Beyde  erklärt  er  ausdrücklich  für  Abkömmlinge 
Ara  ms,  folglich  für  Semiten.  Dieses  Gebirge 
liegt  in  Westen  des  Tigris,  und  ist  eine  Fort- 
setzung des  auf  der  andern  Seite  in  Osten  lie- 
genden Gordyäischen  Gebirges,  welches  den 
nördlichen  Theil  des  ehemahligen  As.syrien  aus- 
marhtc.  Es  scheinet,  dafs  auch  dieses  in  den 
frühesten  Zeiten  von  Chaldäern  bewohnt  wor- 
den, ehe  sie  von  den  heutigen  Kurden  verdrängt 
wurden;  doch  davon  hernach.  Die  westlichen 
Chaldäer  scheinen  sich  länger  behauptet  zu  ha- 
ben. bis  .sie,  unter  den  Scleuciden  von  ddn  Sy- 
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rern  unterdrückt  wurden,  welche  zu  Nisibis  und 
Edessa,  beyde  in  dem  ehemahligeii  Ciialdäa,  be- 
riihmre  Sclmlen  anlegten.  In  den  ehemahligen 
Moschischen  Gebirgen  im  heurigen  Grofs  - Ar- 
menien gibt  es  noclt  ein  Gebirge  TscfieIJir  und 
einen  District  Tscheldimn^  welche  an  den  Nah- 
men ihrer  ehemahligen  Besitzer,  die  Chaldäer, 
erinnern.  Jetzt  wohnen  daselbst  die  Sekmanen, 
welche  auch  Dcnbells  heifsen,  und  aus  Syrien 
hier  eingewandert  seyn  sollen. 

Aus  diesen  Gebirgen  verbreiteten  sich  die 
Chaldäer  sehr  frühe  als  Nomaden  südwärts,  bis 
an  die  Grenze  von  Sinear  oder  Babylon.  Tha- 
rah,  Abrahams  Vater,  stammte  aus  der  Gegend 
Ur  in  Chakläa,  und  wandte  sich  von  da  nach 
Charran.  Schon  zu  Hiobs  Zeit  erscheinen  die 
Chaldäer  als  nomadische  Räuber,  welche  aus 
Mesopotamien  selbst  über  den  Euphrat  streifen 
tind  Hiobs  Herden  rauben.  Moses  erklärt  die- 
ses Volk  mehrmalils  (i  Mos.  25,  20,  Kap.  28,  5) 
ausdrü(  klich  für  Aramäer,  daher  auch  ihre  Spra- 
che Aramäisch,  obgleich  ein  eigener  für  sich  be- 
stehender Dialect  war.  Als  Laban  und  Jacob, 

1 Mos.  31,  47,  zum  Andenken  ihres  Bundes  einen 
ifaufen  .Steine  errichteten,  nannte  Laban,  als 
ein  Chaldäet,  denselben  auf  Chnldäisch  Jegar 
Sa/iadidu,  Hügel  des  Zeugnisses,  Jacob  aber, 
der  sich  in  Canaan  schon  an  die  Cananäische 
Mundart  gewöhnet  hatte,  Gal  Ed,  Hügel  des 
Zeugen , woraus  nachmahls  Gilend  ward.  David 
hatte  viel  mit  einem  Könige  zu  Zoba , dem  nach- 
mahligen  Nisibis,  zu  streiten.  Dieses  liegt  am 
Fufse  der  Moschischen  Gebirge,  und  vielleicht 
avaren  die  damahligen  Könige  von  Zoba  selbst 
Chaldäer,  obgleich  die  Schrift  das  Land  nur  mit 
dem  allgemeinen  Nahmen  Arani  belegt. 
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Seit  Jacobs  Zeit  wird  der  Chaldäer  mehrere 
Jahrhunderte  lang  nicht  weiter  gedacht.  Indes- 
sen scheinen  sie  den  Kern  des  nachmahligen 
Assyrischen  Reiches  ausgemacht,  und  den  voi’- 
iiehmsten  Theil  an  dessen  Eroberungen  gehabt 
zu  haben.  VVeiiig.stens  eroberte  der  Assyrische 
König  Asserhaddon,  welcher  für  den  Sardanapal 
der  weltlichen  Geschichte  gehalten  wird,  und 
673  vor  Chr.  zur  Zeit  des  Königes  Manasse  in 
Juda  lebte,  mit  ihnen  Babylon,  und  besetzte 
nicht  allein  diese  neue  Eroberung  mit  ihnen, 
unter  einem  Zinskönige  oder  Statthalter  aus 
ihrer  Nation,  sondern  verpflanzte  auch  von 
ihnen,  wahrscheinlich  unter  dem  li.  Esra  4 ge- 
nannten Asnappar,  eine  Colonie  in  die  damahls 
fruchtbare  Ebene  zwischen  dem  unfern  Euphrat 
und  der  Arabischen  Wüste,  Babylon  gegen 
über;  wahrscheinlich,  seine  neue  Eroberung 
gegen  die  Araber,  als  ehemahlige  Beherrscher 
Babylons,  zu  decken.  Die  spätere  weltliche 
Geschichte  ist  hier  sehr  mangelhaft  und  verwor- 
ren, allein  die  gleichzeitige  biblische  gibt  mehr 
Licht.  Ezechiel  nennt  Kap.  23,  15  die  Chaldäer 
ein  neues  unbekanntes  Volk  mit  rothen  Turba- 
nen, dessen  Vaterland  Chaldäa  sey.  Noch  be- 
stimmter sagt  Esaias,  Kap.  23,  13:  „die  ChaU 
„däer  seyen  noch  vor  kurzem  kein  ^’^olk  gewe- 
„sen;  die  Assyrer  hätten  es  eingedämmet,  und 
„es  den  Bewohnern  der  Wüste  (zur  Hechten 
des  Unter- Euphrats)  „geschenkt;  sie  hätten  die 
„herum  iirenden  Horden  des  Volks  in  stehende 
„Wohnungen  verwandelt,  und  die  Palläste  des 
„Landes  gebauet. ” Vermuthlich  liefsen  sie  sich 
um  eben  dieselbe  Zeit  im  südlichen  Mesopota- 
mien am  Flusse  Chabor  nieder;  wenigstens  fand 
Ezechiel  Kap.  1 , 3 auch  daselbst  Chaldäer. 
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Alles  dieses  ist  so  klar,  dafs  man  sich  billig 
wundern  mufs,  wie  der  sonst  so  liell  sehende 
Ritter  Michaelis,  blofs  um  der  geglaubten  bar- 
barischen Beschafienheit  einiger  Chaldätscher 
Nahmen  willen,  welche  sich  nicht  aus  dem  He- 
bräischen wollten  erklären  lassen , diese  Babylo- 
nischen Chaldäer  für  ein  fremdes  aus  Norden 
her  eingedriingenes  Volk  halten  konnte;  denn 
die  altern  Chaldät-r  im  nördlichen  Mesopotamien 
konnte  er  nicht  verkennen,  nur  läugnete  er, 
dafs  sie  mit  den  spätem  Babylonischen  Chald^ 
ern  ein  und  eben  dasselbe  Volk  ausmachten. 
Er  war  dabey  ungewifs,  zu  welchem  Volks- 
stamme er  sie  rechnen  sollte,  und  rieth  dabey 
anfänglich  auf  die  Slaven,  dann  auf  die  Scythen, 
und  zuletzt  auf  die  Chalyber  am  schwarzen 
Meere,  welche  er  aber  endlich  auch  aufgab, 
und  unentschlossen  blieb,  dagegen  Schlözer 
und  andere  die  Kurden  in  Vorschlag  brachten. 

Die  in  den  Chaldäischen  Nahmen  so  oft 
vorkommende  Endung  zar  brachte  ihn  zuerst 
auf  den  Gedanken,  *ob  sie  nicht  Slaven  gewesen 
seyn  möchten  *).  Der  grofse  Sprachgelehrte 
Büttner,  dem  er  seine  Vermuthung  mittheilte, 
bestätigte  ihn  nicht  allein  darin,  sondern  er- 
klärte auch  den  Nahmen  Nebucadnezar  aus  dem 
Slavischen  durch  Nebje-had-zenui-tzar,  von  dem 
Himmel  gesetzter  Herr.  Der  ältere  Förster  trieb 
die  Sache  noch  weiter,  und  wollte  alle  Chaldäi- 
sche  Nahmen  aus  dem  Slavischen  erklären,  aber 
der  unnatürliche  Zwang,  welchen  er  dabey 
nicht  allein  den  Wörtern,  sondern  auch  dem 


*)  Im  Spidlegio  Gtogr  Hebraeor.  txurat,  Th.  C, 
S.  77  — 104;  wo  sich  auch  Büttners  und  Försters  Auf* 
lösimgen  befinden. 
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gesunden  Menschenverstände  anthun  mufste, 
z.  B.  Behschnzar  von  Byt  - lesc/i  - izar , war  auch 
ein  P'iirst,  hatte  ihn  und  andere  auf  immer  von 
einem  so  ungliicklichen  Gedanken  abschret keii 
sollen.  Das  fühlte  auch  .Michaelis,  der  ohnehin 
kein  Freund  von  solchen  etymologischen  Spiele- 
reyeti  ohne  Unterstützung  der  Geschichte  war, 
daher  gab  er  die  Slaven  auf;  zumalil  da  auch 
Schlözer  sich  fey erlich  wider  dieselben  er- 
klärte *). 

Michaelis  fiel  nunmehr  auf  die  Scythen, 
welche  er  auch  in  seinen  .Anmerkungen  zu  den 
Propheten  beständig  für  die  Chaldäer  der  Schrift 
hält.  Wahr  ist  es,  um  eben  die  Zeit,  als  die 
Chaldäer  nach  Babylon  versetzt  wurden,  thaten 
die  Scythen  den  bekannten  Finfall  in  das  obere 
Asien,  und  bemächtigten  sich  nicht  allein  Me- 
diens,  sondern  auch  der  Städte  Bethuel  und 
Askalon  in  Palästina  und  Syrien,  kamen  also 
dem  Jüdischen  Lande  nahe  genug,  die  Prophe- 
ten auf  sie  aufmerksam  zu  machen.  Die  furcht- 
baren Beschreibungen,  welche  Esaias,  Jeremias 
und  Habacuk  als  Dichter  von  den  ihnen  so  na- 
hen Chaldäern  machten,  konnte  leicht  eine  Ver- 
wechselung derselben  mit  den  um  eben  die  Zeit 
einbrechenden  nordischen  Barbaren  veranlassen. 
Allein  die  Scythen  scheinen  auf  keine  bleibende 
Eroberung,  .sondern  b Io fs  auf  Streifzüge,  Raub 
und  Brandschatzungen  abgezielet  zu  haben,  da- 
her sie  auch  weder  den  Cyaxares  in  Medien, 


*)  Schlüzer  von  den  Chaldäern,  erst  in  Bichhoms 
Repert.  Th.  8,  S.  115,  und  hernach  besonders,  1781,  8» 
wo  er  sie  zugleich  für  Kurden  hielt.  Michaelis  ant- 
wortete darauf  in  der  Oriental.  BibUothek,  Th.  17, 
No.  264. 
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luach  sonst  einen  König,  so  viel  man  u-eifs,  ab- 
«etzten , mul  als  sie  nach  einem  28jiihrigeii 
Raubkriege  606  vor  Chr.  in  Medien  in  Kiiier 
Nacht  ermordet  wurden,  verschwinden  sie  auf 
Ein  Mahl  ans  Ober- Asien  und  dessen  Geschiclite ; 
dagegen  gerade  um  diese  Zeit  Nebuchodonosor 
mit  seinen  Chaldäern  seine  Eroberungen  am 
weitesten  trieb,  und  unter  andern  auch  Juda 
besiegte. 

Michaelis  sähe  das  bald  selbst  ein,  aber  da 
die  Chaldäer  nun  doch  einmahl  Ausländer  seyn 
sollten,  so  fiel  er  jetzt  *)  auf  die  Chalyber  am 
schwarzen  Meere,  ohne  dazu  einen  andern 
Grund  zu  haben,  als  einige  Ähnlichkeit  der 
Nahmen.  Der  für  diesen  Zeit|)unct  so  späte 
Strabo  nennet  nach  der  Unart  unkritischer  Grie- 
chen , welche  fremden  Völkern  so  gern  nach 
ihren  äufsern  Umständen  Nahmen  geben,  ohne 
sich  um  ihre  Verwandtschaft  und  Sprache  zu 
bekümmern , die  Mesoputamischen  Chaldäer 
wegen  ihrer  Eisenbergwerke  ChalyLer.  Aus  eben 
der  Ursache  hat  er  auch  Chalyber  am  schwarzen 
Meere,  welche  der  noch  spätere  Stephanns  von 
Byzanz  Chaldi  nennet,  welches  dem  Nalimen  der 
Chaldäer  nahe  kommt.  Diese  sind  nun  dem 
Ritter  Michaelis  die  spätem  Chaldäer,  welche 
Babylon  erobert  haben  sollen,  und  zwar  zii 
einer  Zeit,  da  das  zwischen  beyden  in  der  Mitte 
liegende  Assyrische  Reich  den  Gipfel  seiner 
Macht  eiTeicht  hatte,  und  einem  fremden  räu- 
berischen Volke  den  Durchzug  durch  seine  Staa- 
ten gewifs  nicht  würde  verstattet  haben.  Un- 
gefähr hundert  Jahr  nach  der  Eroberung  Baby- 
lons fand  Xenophon  auf  seinem  Rückzuge  aus 


*)  In  den  Supphnwit.  ad.  L,tx.  M<tbr,  S.  1507. 

f • 
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Babylon  die  Chalyber  am  schwarzen  Meere  als 
ein  armes  ohnmächtiges  Völkchen,  welches  den 
Mosynökern  unteiworfen  war,  und  sich  von  Ei- 
senbergwerken  nährte. 

Den  meisten  Anspruch  könnten  die  heuti- 
gen Kurden  nach  Schlözer  und  Fridrich  *)  rfuf 
die  Abstammung  von  den  Chaldäern  machen, 
wenn  nur  nicht  ihre  Sprache  sich  dagegen 
sträubte.  Sie  bewohnen  eben  dasselbe  Gor- 
dyäische  Gebirge,  welches  ehedem  die  östlichen 
Chaldäer  besafsen;  aber  da  ihre  Sprache  ein 
Persischer  Dialect  ist,  daher  sich  auch  die  Chal- 
däischen  Nahmen  schlechterdings  nicht  aus  dem 
Kurdischen  wollen  erläutern  la.ssen,  so  erhellet 
daraus,  dafs  sie  hier  nicht  einheimisch,  sondern' 
aus  Persien  eingewandert  sind.  Man  sehe  im 
folgenden  das  Ass^Tische. 

Da  Michaelis  die  Chaldäer  fiii’  Ausländer, 
und  folglich  auch  ihre  Sprache  für  ausländisch 
erkläret  hatte,  er  aber  doch  fand,  dafs  ihre 
Sprache  in  der  Folge  eine  Semitische  Mundart 
war,  so  mufste  er  auch  den  Satz  annehmen,  dafs 
sie  in  ihrem  neuen  Wohnsitze  ihre  Sprache  ab- 
gelegt, und  dafür  die  Babylonische  angenom- 
men 


*)  Schlözer  in  der  angeführten  Schrift.  J.  C. 
Fridrich  über  den  Stammvater,  das  Vaterland  und  die 
älteste  Geschichte  der  Chaldder  in  Eichhorns  Biblioth. 
Th.  10,  S.  425"  Aufser  diesen  schrieb  auch  Prof. 
Thend.  Jac.  Ditmar  über  das  Vaterland  der  Chaldaerf 
Berlin,  1786»  8;  unigearbeitet  Eb.  1790,  8»  wo  er 
zwar  ihren  Sitz  im  nördlichen  Mesopotamien  aner- 
kannte, sie  aber  hier  nicht  für  einheimisch  hielt,  son- 
dern sie  von  dem  Persischen  Meerbusen  herleitete; 
freylich  nur  aus  Gründen , welche  aus  der  so  un- 
«ichern  Mytholo^e  entlehnt  sind. 
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men  hätten.  Da?  ist  nun  unnöthig.  Sie  behiel- 
ten die  ihrige,  welche  zwar  eine  rauhe  Berg- 
sprache, aber  doch  ein. Semitischer  Dialect  war. 

Was  den  Ritter  Michaelis  bewog,  die  Chal- 
däer für  ein  fremdes  ausländisches  Volk  zu  hal- 
ten, sind  vornehmlich  die  uns  von  biblischen 
und  weltlichen  Schriftstellern  aufbehaltenen 
Personennahmen,  welche  wenig  Analogie  mit 
Hebräischen  Wörtern  zu  haben  scheinen.  Be- 
sonders versichert  er  von  den  Nahmen  Ncbucad- 
nezar  , Hamiltzar  , Beltsazar  , Nergal  - Scherezar, 
Sdiesbazar,  dafs  sie  nicht  die  geringste  Verwandt- 
schaft mit  dem  Hebräischen  hätten.  Ich  dächte 
aber  doch,  wenn  man  nur  folgendes  bedenkt. 

1.  Personennahmen  gehören  bey  allen  Völkern 
zn  den  ältesten  Wörtern  ihrer  Sprache,  haben 
daher  sehr  oft  ihr  Stammwort  verlohren,  und 
sind  nicht  selten  abgekürzt  und  verstümmelt. 
Man  mufs  daher  sehr  oft  auf  eine  Ableitung  der- 
selben aus  neuern  Mundarten  Verzicht  leisten. 
Ferdinand,  Jornand,  Sisenand  und  hundert  andere 
sind  unstreitige  Deutsche  Nahmen;  aber  ich 
zweifele,  dafs  sie  sich  ohne  Zwang  aus  der  heu-  • 
tigen  Sprache  werden  ableiten  las.sen.  Es  ist  die 
allgemeine  Erbsünde  der  Semitischen  Sprach- 
gelehrten,  dafs  sie  schlechterdings  alles  ableiten 
wollen,  und  dadurch  so  oft  in  das  Unnatürliche 
und  Widersinnige  fallen.  Nirgends  ist  es  ver- 
zeihliger  und  selbst  pflichtmälsiger,  zuweilen  , 
seine  Unwissenheit  zu  bekennen,  als  in  der  Ety- 
.mologie.  2.  Die  Chaldäischen  Nahmen  sind  aus 
einem  frühen  Alterthume,  aus  dem  7ten  .Jahr- 
hundert vor  Chr.  Wir  haben  in  den  Semiti- 
schen Sprachen  nichts  so  altes,  als  die  wenigen 
biblischen  Bücher,  welche  nur  den  kleinsten 
Theil  des  Hebräischen  Sprachschatzes  enthalten. 

Mithrid,  7.  ' X 


g.  Sie  sind  aus  der  Sprache  eines  ratihen  Berg* 
Volkes,  welclie  zwar  im  Grunde  Semitisch  war, 
aber  doch  iliic  besonderen  Wörter  und  andere 
Kigenheiieii  hatte,  und  daher  dem  flebiäcr 
leicht  eben  so  unverständlich  seyn  konnte  und 
mufbte,  als  die  Sprache  des  Tyrolers  dem  Mei(^ 
ner.  4.  Viele  dieser  Nahmen  sind  uns  von 
' Gl  iechischen  Schriftstellern  aufbehalren  wor- 
den, und  man  weifs  schon,  wje  tlitse  mit  aus- 
ländischen VVbrrein  i^mzugehen  pflegen.  Die 
Juden  inadtleii  es  mit  Nahmen*  welche  ihnen 
fremd  klangen,  nicht  besser,  oft  noch  schlim- 
mer, und  an  Schreibfehlern  kann  es  in  einer 
so  langen  Reihe  von  Jahrhunderten  wohl  auch 
nicht  gcfehlet  haben  W^enn  man  das  alles'  er- 
so  wird  man  sidi  nicht  wundern,  dafs 
sich  nicht  alle  Chaldäische  Nahmen  auf  eine  be- 
friedigende Art  etymologisch  auilösen  - lassen, 
Wohl  aber,  dafs  sich  aus  der  so  kleinen  Anzahl 
I'lebräischer  Wurzelwörter,  weiche  uns  übrig 
ist,  noch  so  viel  entziefern  läfst.  Das  dem  Rit- 
ter Michaelis  so  anstöfsige  zar,  welches  ihn  eben 
- auf  das  Slavische  leitete,  ist  ja  auch  im  Semiti- 
schen nicht  fremd,  und  zwar  unter  allerley  Ge- 
stalten; Sar,  Fiii’st,  Sara,  Fürstin,  Sar,  schön, 
Zehur,  Glanz,  Zur,  Fels,  Stein,  Zir,  ein  Bothe. 

Da  diese  Nahmen  das  einzige  sind,  was  uns 
von  dieser  Mundart  noch  übrig  ist,  so  will  ich 
hie  nacli  den  besten  Lesearten  bey  dem  Ptole- 
mäus  und  Syncellus  herserzen,  und  die  bibli- 
schen Nahmen  mit  einschalten.  Ich  habe  keinen 
Beruf,  sie  etymologisch  aufzulösen,  sondern 
verweise  in  Ansehung  dessen  auf  7o.  Simonis 
Onomusiicoii  Vet.  Test.  Halle,  1741,  4;  der  sie 
noch  am  besten,  obgleich  aus  dem  vorhin  ge- 
rügten Fehler,  maticlie  auch  sehr  gezwungen 
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erkläret  hat.  Ich  setie  blofe  einige  gleich  oder 
ähnlich  lautende  aus  andern  Dialecten  bey,  zum 
Beweise,  dafs  die  so  barbarisch  lautenden  wirk- 
lich Semitisch  sind  oder  doch  seyn  können. 

Chaldäische  Dynastie  zu  Babylon, 
nach  dem  Ptolemaus,  Ge.  Syncellus  und  ]den 
biblischen  Büchern. 

1.  Nabon-assar  oder  Nabo-nassar^  der  erste, 
mit  welchem  Ptolemäus  seine  Jahnechmmg  an- 
fängt. Naho,  A'ieio  war  eine  Babylonische  Gott- 
heit, Es.  46,  1.  Nabo-nabus  ist  auch  ein  Assy- 
rischer  König  bey  dem  Syncellus.  Die  zweyte 
Hälfte  ist  in  den  Nahmen  Sa/mannssnr , ein  Assy- 
rischer König,  Eleazar,  Aarons  Sohn,  Eleassar-, 
ein  kleines  Königreich  in  Mesopotamien  zu  Abra- 
hams Zeit,  Abii~nnsir,  hiilfteicher  Vater,  und 
andern  nicht  selten.  Jjicobs  Sohn  hiefs  Äser. 
Asar  bedeutet  im  Hebräischen  Hülfe,  helfen, 
binden,  im  Syr.  Nasarn,  Nasir,  im  Arabischen 
Nosur  und  NoSar.  Azar  ist  im  Hebr.  der  Schatz. 

2.  Nadins,  bey  dem  Syncellus  vielleicht 

richtiger  wie  in  dem  Nalimen  der  Assy- 

rischen Könige  Nabo-nabus  und  Nabius  bey  dem 
Syncellus. 

3.  Chinziriis  und  Poms,  vielleicht  schlecht 
gelesern  Indessen  ist  Zinzirus  ein  Assyrischer 
König  vor  dem  Beins.  Der  Baul-Peor,  ein  Moa- 
bitischer  Abgott,  ist  . bekannt.  Beor,  Bileams 
Vater,  auch  ein  Moabit.  Bceri,  ein  Hethiter, 
Esaus  Schwiegervater. 

4.  Jugaeus,  bey  dem  Syncellus  vielleiclit 
am  richtigsten  IHidaeus.  Elulaeus  war  ein  König 
zu  Tyrus,  und  Hclal,  ein  Araber,  Stammvater 
der  AeluUttn  oder  Alilaer.  lllulueus  ist  vielleicht 

X 2 
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der  Baladan  der  Schrift,  der  Vater  des  folgen- 
den. Bai,  Bel,  Baal,  Herr,  König,  ist  bekannt. 
Adon,  eine  Phoenicische  Gottheit,  der  Adonis 
der  Griechen.  Im  Hebr.  ist  Adon,  Herr. 

5.  Mardoc  - Ernpadus , bey  dem  Syncellns 
Ufardocernpadocns  , der  Merodach  - Baladan  dei' 
Scluifr,  der  2 Kön.  20,  12  Brodach  lieifst.  Me- 
rodach war  nach  Jerem.  50,  2 eine  Babylonische 
Gottheit.  Shimardaais  und  Mardocentes  sind 
Nahmen  Assyrischer  Könige  bey  dem  Syncellns. 

6.  Arkaus,  bey  dem  Syncellus  Arhiamis, 
Arid  ist  1 Mos.  10,  17  ein  Sohn  Canaans,  von 
welcliem  die  Stadt  Areas  am  Libanon  den  Nah- 
men haben  soll. 

7.  Belibus , bey  dem  Syncellus  vielleicht 
richtiger  Belidus.  Vergl.  Baladan  No.  4 

S.  Apraanadius , bey  dem  Syoiccllus  Apora- 
nadisus;  beyde  vcrmurhlich  unrichtig. 

g.  Rigehclus,  bey  dem  Syncellus  Ircgebelus. 
Rach  war  eine,  wo  ich  nicht  ine,  Syrische  Gott- 
lieit.  Die  letzte  Hälfte  ist  das  obige  Baal,  Bel. 

10.  Mesissi  - Mordacus.  Die  erste  Hälfte 
vielleicht  unrichtig;  von  der  letzten  S.  No.  5. 

11.  Asaridinus,  bey  dem  Syncellus  Isarin- 
dinits,  der  As sar-haddon  der  Schrift.  Gerade  so 
hiefs  auch  der  A.ssyrische  König,  der  die  Chal- 
däer nach  Babylon  versetzte,  vermuthlich  unter 
der  Anführung  des  Asnappar,  B.  Esra,  Kap.  4. 
Nasir  - Eddin  kommt  als  ein  Arabischer  Nähme 
vor.  Umgekehrt  war  Hadad- Ezer  ein  König  von 
Zoba  zu  Davids  Zeit.  Bcn-Haddnd,  König  zu 
Damascus.  Adad,  Hadad,  eine  S^Tische  Gottheit. 

1 2.  Saosduchinus. 

13.  Isiniladanus , bey  dem  Syncellus  Citd- 
ladanus.  Die  letzte  Hälfte  vielleicht  das  obige 
Adon,  No.  4< 
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14.  Niahopolassar , bey  dem  Joscphiis  falsch 

geschrieben  Nahulasar.  Von  der  ersten  Hiilfte 
S.  No,  1.  Der  zvveyten  dienet  vielleicht  der 
Nähme  des  Assyrischen  Könige»  Tiglath- Pikser 
zur  Erläuterung.  u 

15.  Nabokolasar , bey  dem  Syncellus  Nalm- 
chado/iosor , der  Nebiicadnezar  der  Schrift,  der 
mächtigste  und  berühmteste  der  ganzen  Dy- 
nastie. Der  erste  und  letzte  Theil  seines  Nah- 
mens  kommen  schon  im  vorigen  vor.  Jerem. 

1 heWist  er  Nebncnd- Nezar.  Von  seinen  Hof- 
und  Kriegsbeamten  werden  in  den  biblisclien 
Büchern  folgende  genannt: 

Achfenas,  der  Aufseher  seiner  Verschnitte- 
nen, Dan.  1 , 3. 

Be/isc/iazar , Schadrach , Mesc/iach  und  Abcd- 
' nego,  die  Chaldäischen  Nahmen  Daniels  und  sei- 
ner drey  Freunde.  Beltscluizar  ist  von  Belsazar, 
dem  letzten  Könige, . wenigstens  in  der  ersten 
Hälfte  verschieden.  Der  dritte  Nähme  ist  dem 
Nahmen  des  Afcja,  eines  Moabiten  ähnlich.  Der 
letzte  Nähme  scheinet  aus  dem  Hebi\  Ahcd, 
Knecht,  Diener,  und  Noga,  Glanz,  Feuer,  zu- 
sammen gesetzt,  einen  Feuerdiener  zu  bezeich- 
nen. D ie  Chaldäer  sollen  Zoroastrische  F'eueiv 
diencr  gewesen  seyn.  Sonst  bedeutet  Negus  im 
Aethiopischen  HeiT. 

Hammcltzar,  der  Aufseher  über  Daniel  und 
«eine  Gefährten.  Ein //awzer  regierte  erst  1764 
, als  ein  Arabischer  Schejk  zu  Tyrus. 

Arjoch,  Oberster  der  Leibwache,  Dan.  2,  14; 
kommt  als  ein  Aramäischer  Nähme  schon  1 Mos. 
14,  1 vor,  wo  es  der  König  von  Eleassar  ist. 

Nergal  - Scharet zar , zwey  dieses  Nalimens, 
Jer.  3g,  3;  der  eine  Feldherr,  der  andere  viel- 
leicht Präsident  der  Magier.  Sarezcr  ist  2 Kon. 
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19»  37’  37’  38’  ein  Sohn  des  Assyri- 

schen Königes  Sanherib,  der  seinen  Vater  er- 
mordete. Zach.  7,  2 heifst  auch  ein  gewisser 
Jude  .!>W/«/-V/rer.  AVr^a/ war  nach  2 Kon.  17,  20 
der  Nähme  einer  Phöniclschen  Gottheit. 

Sumgar-Nebo,  Feldherr,  Jer.  39,  3.  Nebo  ■ 
ist  schon  da  gewesen.  Ein  Israelitischer  Samgar 
komnit  Rieht.  3,  13,  Kap.  5,  6,  vor.  Sc/iamgar 
bedeutet  im  Hebr.  Wache. 

Sebarsr/u'm , Ober- Hof- Marschall,  Jer. 39,  3. 

Nebiisar  - Addan , Oberster  der  Leibwache, 
Jer.  1.  c.  2 Kön.  25 , 8- 

Nebu  - Sebaiban , Ober  - Hof  - Marschall, 
Jer.  1.  c. 

Sc/iafan,  Statthalter  in  Judaea,  Jer.  41,  2. 
In  der  Bibel  kommen  drey  Juden  Nahmen» 
Saphan  vor. 

Mclizar,  ein  hoher  Beamter,  Dan.  i,  11,  16. 

Scbesbaizar,  der  (.'haldäische  Nähme  des 
Serubabel,  Esr.  1,  8»  Kap.  5,  14. 

16.  I/loarndamus , bey  dem  Syncellns  rich- 
tiger Ebidan  - Mcrodach,  der  Evil  - Merodach  der 
Schrift.  Die  letzte  Hälfte  ist  schon  da  gewesen. 

17.  Nerirasso/assarus , bey  dem  Syncellns 
Nirrglesarus , bey  dem  Berosii.»  nach  Josephus 
Neriglossor,  Jer.  39,  35  Nergalsar-Ezer, 

18.  La/wrosoarc/iod,  bey  dem  Berosus,  Cbab- 
bessoarach^  bey  dem  Eusebius.  Ohne  Zweifel 
sehr  verstellt.  Ptolemäus  har  ihn  nicht. 

19  Nabonad,  bey  dem  Josephus  Nabandel, 
wahrscheinlich  der  Iklsazcr,  Dan.  5,  1,  der 
Kap.  7,  I Belaschzarhe\^bt.  Baleaznr  wnd  Badezor 
kommen  als  Könige  von  Tyrns  vor. 

Vermuthlich  gehören  hierher  auch  die  Gas- 
sen der  Chaldäischen  Gelehrten  zu  Babylon, 
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Dan.  Kap.  2 und  5,  Jer.  50,  36:  Chartummim, 
Aschaphim,  Medtasc/iephim , C/iasc/iilim , Bnldim  und 
Gaserin,  welche  auch  noch  nicht  hinlänglich 
aufgekläret  sind. 

fa)  Süd-Chaltläisch  oder  Babylonisch. 

Das  ist  wenigstens  historisch  der  älteste 
Zweig  des  Semitischen  Stammes,  wenn  gleicit 
die  alte  Sage,  dafs  sich  das  menschliche  Ge- 
schlecht nach  der  Noachischeii  Fluth  hier  am 
eisten  wieder  gesammelt  und  vermehret  habe, 
triftige  Einwendungen  leidet;  zumahl  da  sich 
auch  die  so  wunderbare  SprachvenviiTung  blofs 
auf  eine  irrige  Etymologie  des  Wortes  Babel 
gründet  *)  Das  Königreich  Babylon,  Mosis 
Sinear,  welcher  Nähme  noch  in  der  daselbst  be- 
findlichen Stadt  tind  Ebene  Sindschar  lebt,  lag 
um  die  Vereinigung  der  beyden  Flüsse  Euphrat 
und  Tigris,  erstreckte  sich  in  Norden  bis  an  die 
Wüste  Mesopotamiens,  und  bestehet  jetzt  aus 
den  beyden  Faschaliks  Bagdad  und  Basra.  Da 
sich*  hier  in  dem  engen  fruchtbaren  Raume  zwi- 
schen zwey  grofsen  Flüssen  die  Menschen  frühe 
zusammen  drängten,  so  entstand  hier  auch 
frühe  ein  kleiner  Staat,  welchen  Nimrod,  ein 
Kuschit  aus  Arabien,  an  sich  brachte,  der  aber 
vor  den  Chaldäern  wohl  wenig  Aufsehen  machte. 
Indessen  ward  derselbe  durch  die  Indische  Hand- 
lung, wovon  er  sehr  frühe  der  Stapelplatz  ge- 
wesen zu  seyn  scheinet,  reicfi  und  blühend. 
Mit  dem  Reichthum  rissen  Üppigkeit  und  Weich- 
lichkeit ein,  daher  er  um  660  vor  Chr.  eine 


*)  Man  sehe  Eichhorn  in  seiner  Ausg.nbe  von  Si- 
monis Lexico,  und  D.  Jos.  Hagtr  in  Kluproths  Asiat. 
'Magaz.  Th.  1 , S.  255  f. 
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leichte  EroBerung  des  Assyrischen  Königes  Assar- 
Haddon  ward,  der  ihn  nicht  allein  von  den  ihm 
' untergebenen  Chaldäern  besetzen  und  durch 
Chaldäische  Zinskönige  beherrschen  liefs,  son- 
dern auch  eine  Chaldäische  Colopie  in  Westen 
zwischen  dem  Euphrat,  der  Arabischen  Wüste 
und  dem  Persischen  Meerhusen  ansetzte,  ver- 
muthlich  seine  neue  Eroberung  gegen  die  Ara- 
ber zu  sichern,  welche  wegen  ihres  frühem  Be- 
sitzes noch  immer  Ansprüche  darauf  machen 
mochten.  Seit  dieser  Zeit  wird  nicht  allein  die- 
ser Landstrich  in  Westen  des  Euphrats,  sondern 
auch  das  ganze  Babylonische  Keich  von  den  bi- 
blischen Schriftstellern  Cfialdaea,  die  vereinigten 
alten  und  neuen  Einwohner  Chaldaer,  und  ihre 
Sprache  ChaMaisch  genannt. 

Die  ersten  Chaldäischen  Fürsten  in  Baby- 
lon waren  blofre  Assyrische  Zinskönige.  Allein 
50  Jahr  nach  der  ersten  Besetzung  machte  sich 
einerderseiben,  Nabonassar,  unabhängig,  und 
legte  dadurch  den  Grund  zu  dem  mächtigen  Ba- 
bylonischen Reiche,  welches  tinter  Nebucadne- 
zar  seinen  höchsten  Gipfel  erreichte,  bis  es  un- 
ter dessen  Enkel  von  dem  Persischen  C'^tus  ver- 
sclilungen’  ward.  Daher  fängt  mit  dem  Nabo-  . 
nassar,  als  dem  ersten  unabhängigen  Könige, 
auch  die  Ptolemäischc  Jahixechnung  der  Baby- 
lonischen Monarchen  an.  • 

Dafö  die  Chaldäer  nicht  solche  Barbaren 
gewesen  seyn  müssen,  als  man  gemeiniglich 
glaubt,  erhellet  auch  daraus,  dafs sie  nach  ihrer 
Eroberung  hier  den  eigentlichen  gelehrten  Stand 
ausmachten,  dagegen  die  Babylonier  Künstler 
und  Kaufleute  blieben.  Nach  Syncellus  gehen 
mit  ihnen  erst  die  genauen  astronomischen  Be- 
obachtungen an.  Ja  sie  müssen  sich  vorzüglich  • 
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auf  «lie  Astronomie  und  ihre  Mutter  die  Asiro- 
logie  gelegt  haben,  weil  in  der  Folge  alle  Astro- 
logen und  Zeichendeuter  Chaldiier  genannt  wur- 
den. Es  werden  daher  die  dem  Alexander  ge- 
rühmten uralten  Babylonischen  Beobachtungen 
von  1900  Jahren  her,  welche  Kallisthenes  dem 
Aristoteles  schicken  mufste,  entweder  ein  Mifs- 
verständnifs,  oder  eben  solclie  Griechische  Über- 
treibungen seyn,  als  des  Berosus  Babylonische 
Beobachtungen  von  490000,  und  des  Epigenes, 
eines  andern  Griechen,  720000  Jahren.  Ptole- 
niäus  wufsre  von  keiner  andern  genauen  Babylo- 
nischen Beobachtung  als  unter  dem  Nabonassar. 
Audi  in  der  Religion  hatten  sie  vieles  vor  den 
Babyloniern  voraus,  indem  sie,  wie  aus  einigen 
Spui'en  erhellet,  Zoroastrischc  Fenerverehrer, 
jene  aber  grobe  Götzendiener  waren,  welcho 
den  Baal  oder  Bel,  Nebo,  Merodach,  Sesacli, 
Suciioth-Benoth,  die  Melytta,  u.  s.  f.  verehrten. 

Die  älteste  reine  Babylonische  Mundart  ist 
unbekannt;  Semitisch  war  sie  gewifs.  Eben  so 
wenig  weifs  man,  was  für  Veränderung  die  Ku- 
schiten,  als  ein  Arabischer  Stamm,  in  derselben 
veranlafst  haben.  Nach  der  Einwanderung  der 
Chaldäer  ward  deren  Mundart  herrschend,  wel- 
che Dan.  2 ausdrücklich  Aramäisch  heifst.  Aber 
da  sie  die  Mundart  eines  rohen  Bergvolkes  war, 
so  konnte  Jerem.  5,  13  die  Chaldäer  immer  sei- 
nen Landsleuten  als  ein  furchtbares  Volk  schil- 
dern, dessen  Sprache  sie  nicht  kannten,  und 
Daniel  und  seine  Gefährten  mufsten  ordent- 
lichen Unterricht  in  derselben  nehmen.  Wie 
sich  die  Sprache  unter  der  Herrschaft  des  Per- 
sischen und  der  folgenden  Reiche  verhalten,  ist 
unbekannt.  Wahrscheinlich  erhielt  sie  sich,  bis 
sie  von  den  Arabern  im  siebenten  Jahrhundert 
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verdrängt  wurde.  Jetzt  lebt  sie  noch  auf  meh- 
rern  Dörfern,  besonders  um  Mo.sul  und  Di- 
arbekr,  wo  sie  aber  sehr  mit  dem  Syrischen  ver- 
inischr  ist.  Da  wir  das  ältere  (ihaldäische  nur 
aus  Jüdischen  itbersetzungen  kennen,  und  es 
sehr  wahrscheinlich  ist,  dafs  es  bey  ihnen  mit 
ihrem  Helträischen  vermi.schet  worden,  so  sage 
ich  hier  weiter  nichts  davon,  sondern  verspare 
es  bis  zu  dem  Hebräischen. 

(5)  Assyrisch.  » 

Da»  alte  Assyrien  in  seinem  engsten  und 
eigentlichen  Verstände,  ehe  es  seinen  Nahmen 
durch  Eroberungen  so  vielen  aiiflern  Ländern 
aufdrang,  l.ig  zwischen  dem  Tigris  und  Medien, 
und  hatte  Armenien  in  Norden  und  Elam  in  Sü- 
den. D ie  Einwohner  waren  nach  1 Mos.  10,  2,  8 
eine  Colonie  aus  Suiear  oder  Babylon,  und  hat- 
ten sehr  frühe  ihre  eigene  Könige,  welche  bis 
auf  Davids  Zeit  nur  klein  und  unbedeutend  wa- 
ren, aber  in  der  Folge,  besonders  seit  Hiskia.s 
Zeit,  Frobernngen  auf  Firoberiingen  häuften  *). 
Ihre  Sprache  war  ein  C haldaischer  Dialect,  wie 
unter  andern  auch  aus  Vergleichung  der  Assyri- 
schen Königsnahmen  mit  den  ( haldäischen  er- 
hellet. Indessen  imterschied  er  sich  doch  merk- 
lich von  den  übrigen,  besonders  von  dem  He- 
bräischen. Als  nach  2 Kön.  18,  26,  der  Assy'- 
rische  Feldherr  Rab>chaka  den  Hiskias  vor  den 
Mauern  von  Jerusalem  in  Hebräischer  Sprache 
aufforderte,  bath  Eljakin  ihn.  Assyrisch  zu  reden, 
damit  es  nicht  das  ganze  Volk  verstehe. 


*)  Die  Assyrische  Geschiclite  ans  den  gleichzeiti- 
gen  biblischen  Büchern  hat  Michaelis  in  der  Vorr.  vor 
deiu£saias,  und Übcrsetiung  TI».  5,  S.'i5s  f. 


Den  nördlichen  Theil  von  Assyrien  nahm 
das  Gordyäische  Gebirge  ein,  welclies  in  den 
frühesten  Zeiten  walirscheinlich  auch  von  Chal- 
däern bewohnt  wurde.  -Josephus,*  und  nach* 
ilim  andere  versichern,  clafs  Mosis  Arphachsad, 
v\c\\x\g<iv  Arpha- Chasd , Grenzland  der  Chasdim 
oder-der  Chaldäer,  die  Bewohner  der  Gordyäi- 
scheu  Gebirge  bedeute,  womit  Pfolemäi  Arra- 
pachitis  sowohl  der  Lage  als  dem  Nahmen  nach 
überein  kommt.  Vielleicht  war  hier  ihr  Stamm- 
sitz, aus  w'elchem  sie  sich  in  das  westliche  Mo- 
.schische  Gebiige  verbreitet  haben  können,  Ver- 
muthlich  hatten  sie  sich  durch  die  starke  Aus- 
wanderung nach  Babylon  geschwächt,  daher 
diese  Gegend  bald  darauf  von  den  Persern  er- 
obert wurde.  W'enigstens  fand  Xenophon , un- 
gefähr 130  Jahr  nach  ihrer  Besetzung  JJabylons, 
in  diesem  Gebirge  die  Karduchi.  Er  sagt  uns 
zwar  nichts,  von  ihrer  Herkunft  und  Sprache; 
allein  da  er  sie  sorgfältig  von  den  Chaldäern, 
mit  welchen  er  sich  hernach  herum  schlagen 
mufste,  unterscheidet,  so  scheinen  sie  ein  ftem- 
'des  V^olk  gewesen  zu  seyn.  Wahrscheinlich  sind 
.sie  der  Herkunft  nach  Perser,  welche  seit  C^tI 
Eroberungen  hier  sitzen  geblieben  sind,  und 
dann  könnten  sie  wohl  die  Ahnherren  der  heu- 
tigen Kurden  seyn,  welche  einen  groben  Persi- 
schen Dialcct  sprechen , deren  Nähme  auch 
Ausländer,  Fremde,  bedeuten  soll.  Es  wohnen 
unter  ihnen  noch  viele  Feldbauer  von  allerley 
christlichen  Secten,  welche  ein  mit  Syrisch  ver- 
mischtes Chaldäisches  sprechen,  und  ihre  Spra- 
che selbst  Caldani  nennen  *).  Ihre  grobe  Mund- 


*)  Scfdözers  Stadtsanzeig.  St.  10,  S.  19.  Garzoni 
Graminatica  Kurdu,  in  der  Vorr. 
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art  wird  auch  Karhophisch  oder  Karkup/iisch , d.  i. 
gebirgig,  genannt;  ingleichen  bäue- 

risch, von  Nabathacr^  ein  Feldbauer.  Diese 
könnten  wohl  noch  Nachkommen  der  ersten 
Bewohner  seyn, 

(4)  £ 1 a m i t i s c b.  • 

Elam,  bey  den  Griechen  Elymnis,  lag  an 
dem  östlichen  Ufer  des  Tigris  von  der  Assyri- 
schen Grenze  in  iNorden  bis  an  den  Pereischen 
Meerbusen.  Dafs  ganz  Persien,  dem  es  in  der 
Folge  unterworfen  ward,  jemahls  A'/«/;?  genannt 
worden,  läfst  sich  wohl  nicht  erweisen , wenig- 
stens findet  man  nicht,  dafs  die  Könige  von  F.lam 
jemahls  in  Persien  Eroberungen  gemacht  hätten. 
Eben  so  unrichtig  ist  es,  wenn  Josephus  die  Per- 
ser aus  F.lam  herleitet,  wowider  auch  die  so  ver- 
schiedene Sprache  zeuget.  Nach  1 Mos.  lo,  22 
waren  die  FlymäerSemiten , daher  sie  wohl  auch 
ihre  eigene  Semitische  Mundart  müssen  gehabt 
haben,  von  welcher  aber  nichts  bekannt  ist.  Da 
ihr  Laild  mit  Sinear  und  Babylon  nur  Eine  zu-’ 
sammenhangende  Ebene  ausmacht,  hingegen 
von  den  librigen  Ländern,  besonders  von  der 
Persischen  Provinz  Fars,  durch  Gebirge  ge- 
trennt ist,  so  ist  zu  vermuthen,  dcfs  es  von  Me- 
sopotamien aus  bevölkert  worden.  Neben  ihnen 
in  eben  derselben  Ebene  wohnten  auch  die.Ä- 
äier,  (daher  Sun?  und  Susiaiin,)  die  Usier  oder 
Oxier,  und  die  Ch.usner  oder  Churaer.  Die  letz- 
tem mögen  die  mächtigsten  gewesen  seyn,  da- 
her die  ganze  Provinz  von  ihnen  noch  jetzt  Chu- 
sistan  oder  Churhtan  genannt  wird.  Wie  diese 
der  Sprache  nach  mit  den  Elamiten  verwandt 
gewesen , ist  unbekannt. 
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Elam  hatte  sehr  frühe  seine  eigenen  Könige, 
deren  einer,  Nahinens  Kedar-Laomor  <!u  Abra- 
hams Zeit  schon  Eroberungen  in  Palästina  ge- 
macht hatte.  In  der  hdlge  ward  es  den  herr- 
schenden Reichen  in  dieserGegend  unterworfen, 
machte  sich  aber  nach  dem  Verfall  des  Persi- 
schen wieder  frey,  bis  es  den  neuern  Persern 
und  mit  ihnen  den  Arabern  unterlag.  Die  Pro- 
pheten Esaias,  Jeremias  und  Ezechiel  machen 
sich  viel  mit  ihnen  zu  schafleu  *). 

b)  West  ‘ Aramäisch  oder  Syrisch, 

Dieses  beherrschte  ehedem  den  ganzen 
nördlichen  Theil  Arams  von  den  Grenzen  Pa- 
lästinens  an  bis  nach  Natolien , und  von  dem 
mittelländischen  Meere  an  bis  an,  und  in  den 
spätem  Zeiten  auch  über  den  Euphrat.  An- 
fänglich war  es  in  mehrere  kleine  Königreiche 
getheilt,  unter  welchen  zu  Davids  Zeit  das  zu 
Damascus  das  vornehmste  war.  Seit  der  Herr- 
schaft der  Assyrer  folgte  es  immer  den  grofsen 
Monarchien.  Unter  Alexanders  Nachkommen 
erhielt  es  wieder  einige  Selbständigkeit,  der  aber 
die  Römer  ein  Ende  machten,  seit  welcher  Zeit 
es  sich  nie  wieder  erhohlet  hat. 

Man  hat  von  dieser  Sprache  keine  so  alten 
ijberbleibsel,  als  von  der  Hebräischen  und  Chal- 
däi^cheu;  denn  alles,  was  man  davon  hat, 
schreibt  sich  aus  den  Zeiten  des  Christenthums 
her.  Man  weifs  nur,  dafs  sie  sich  in  mehrere 


*)  S.  Bncliart  Plialeg,  B.  S,  Kap.  s.  Assemanni 
Bibl.oritnt.,  Tb.  5,  Bands,  S.  419.  Micliuelis  Spici- 
hg.  Geogr.  Htbr.  exterar,  Th.  9,  S.  6ß  f.  und  dessen 
Anmei'k.  zu  1 Maccab.  6,  1. 


Mundarten  theilte,  worunter  die  Palmyrenhche 
die  berühmretite  ist. 

Palmyra,  tler  Griechische  Nähme  der  ehe- 
maligen Stadt  Tadmor,  \velche  Salomo  auf  einer 
fruchtbaren 'Stelle  der  Ara'bischen  Wüste,  zur 
Bequemlichkeit  des  Indisclien  Landhandds  über 
Babylon  nach  der  Phönicischen  Küste,  entwe- 
der anlegte  oder  döch  vergröfserte,  ist  nur  noch 
inseinen  prächtigen  Ruinen  grofs  , welclre  aber 
doch  insgesammt  aus  spätem  Zeiten  sind.  In- 
dessen haben  sich  doch  verschiedene  Inschriften 
in  unbekannter,  erst  in  den  neuern  Zeiten  von 
Barthelemy  und  Swinton  entzieferter  .Schrift  er- 
halten, woraus  erhellet,  dafs  die  Sprache,  wor- 
in sie  abgefasset  sind,  ein  Syrischer  Dialect  ist  *). 

Unter  den  Syro  - Macedonischen  Königen 
verlohr  das  Syrische  viel  von  seiner  Reinigkeit 
durch  eindringende  Hellenismen;  noch  mehr 
aber  unter  den  Griechischen  Kaisern.  Indessen 
erreichte  es  unter  den  letztem  seinen  glänzend- 
sten Zeitpunct,  indem  es  durch  Schrilten  aller 
Art,  besonders  theologische,  ausgebildet  cvnrde, 
worunter  sich  Ephräm  au,s  dem  vierten  Jahrhun- 
dert vorzüglich  hervor  that.  Zwey  Jahrhun- 
derte später  zeichnete  sich  die  Schule  zu  Fidessa, 
und  in  derselben  Jacob  von  Edessa  durch  ihreBe- 


*)  Jac.  Rheiifenli  periculum  Palmyrennm  , s.  Litu- 
ratura  veteris  Palmyreriae  iitdagantltie  er  eruendae  ratlo  U 
specime.n-,  Francker,  vvoiin  er  doch  nicht 

gliicklich  war.  Die  übrigen  Schriften  führet  Paum- 
gurten  in  den  Aniuerk  zur  IVelthist.  Tb.  Q,  S.  i6i  an. 
Die  Gesciiichte  der  neuern  glücklichem  Entziefening 
derselben  iindetnian  in  der  Vi’vage  pirtoresijite.  de  la  Sy- 
rie  etc. , Heft  4 , noch  besser  aber  in  Joc.  Jac.  Kichhornt 
Bihlioih.,  Th.  7,  .S.  1059.  Die  Ruinen  selbst  gab  Rob. 
IVoud , Lond.  i7'33,  fol.  heraus. 
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mühun^en  fiir  die  gra.mmarische  Keinigkeit  aiib, 
daher  die  so  berichtigte  Sprache  Hdtssemi  ge- 
nannt wird.  Unter  den  rohen  Arabern  verfiel 
alles  wieder,  und  die  Sprache  bekam  nicht  al- 
lein von  ihnen  manche  Arabismen,  sondern 
ward  von  ihnen  auch  erst  aus  den  Städten,  und 
von  dem  zwölf  ten  Jahrhtindert  an  auch  auf  dem 
Lande  verdrängt,  so  dafs  sie  hier  nur  noch  in 
wenig  Gegenden  gesprochen  wird.  ' 

Die  vornehmsten  Hülfsmittel  für  diese  Spra- 
che bind: 

Briani  IValtoni  diss.  de  iingua  Syrinra  et  Scrip- 
turne veraionibus  Syriacis,  in  seinen  Prolegom.  ad 
Biblia  Polvgl.  N.  13.,  und  im  Apparatu  biblico , 
Ziirch,  1673,  fol. 

Gust.  Sommelii  diss.  de  Iingua  - Sy riaca,  Lon- 
don, 1751,  4- 

Glocesf.  Ridlcy  de  Syriacarum  Novi  Foederis 
versionum  indole  atque  usu,  (de  Iingua  S)T.  ejus- 
que  dialectis. ) London,  lyßi,  4- 

Jo.  Dav.  Michaelis  Abhandlung  von  der  Syri- 
schen Sprache  mit  einer  Chrestomathie , Göttingen« 
»772,  8;  vermehrt,  1786.  8- 

*Aurivillii  zwey  Abhandlungen  de  Iingua  Ara- 
maea  zeigen  die  Ähnlichkeit  und  Verschiedenheit 
mit  und  von  dem  Hebräischen.  Nur  die  letzte 
befindet  sich  in  seinen  von  Micliaeli^s  heraus  ge- 
gebenen Disseriatt. , Göttingen,  1790,  4- 

Beyde.s  zeiget  auch  umständlich  D.  Gottf. 
JVilh.  Meyer  in  der  Hermeneutik  des  A,  T.,  Th.  i, 
S.  233,  260. 

Joh.  Gottf r.  Hasse  diss.  de  Dialectis  linguae  Sy- 

riacae,  Königsb.  1787»  4- 

« * 

* 

Alphnbetum  Chaldaicum  (Svriacumi  cum  ora- 
tione  Dominica,  etc.  Hum,  Propag.  16345  8- 


Jo  Alb,  f Vidmanstadii  Syrlacae  Unguae  prima 
elementa.  Wien,  1556,  4;  war  die  erste  Syri- 
sche Sprachlehre.  Das  Jahr  vorher  hatte  er  das 
Syrische  N.  T.  heraus  gegeben. 

Andr.  Musil  Grammalica  Unguae  Svriacae,  Syro- 
rum  pecidium ; in  der  Antwerp.  Polygl.  Th.  6. 

Guid.  Fabricii  Boderhml  prima  elementa  Unguae 
Syriacae.  Antwerpen,  1572,  4. 

Casp.  IVascr  Institut  io  Unguae  Syriacae.  Lei- 
den, 1594,  4;  Eb.  1619,  4. 

Ge.  Michaelis  Amirae  Edenensis  Grammalica  Sy- 
riaca  s.  Chaldaica.  Rom,  1596,  4;  Eb.  1616,  4. 
Der  Verfasser,  ein  Maronit,  hiefs  Georg  Michae- 
lis Sühn,  von  Beth  Amira  Edena.  S.  Baumg. 
merkw.  Bücher,  Th.  3,  S.  120. 

Christ.  Crinesii  Gymnasium  Syriacum.  Wittb, 
iGii,  4. 

Abrah.  Echellensis  Unguae  Syriacae  s.  Chaldaicae 
perbrevis  institulio.  Rom,  Propag.  1624,  24;  in 
Syrischer  Sprache. 

Isaac  Sciadrc.nsis  Grammalica  Syriaca.  Rom, 
1636,  8;  aucli  in  Syrischer  Sprache.  • 

Jo.  Mich.  Dilherr  rudimenta  Grammaticae  Sy- 
riacae. Jena,  1G37, 

Jose.  Acurensis  Grammalica  Unguae  Syriacae. 
Rom,  Propag.  1647,  8. 

Jo.  Leusden  Schola  Syriaca.  Utl’echt,  1658,8. 

Guil.  Beveridgii  Grammalica  Syriaca.  Lond. 

1658,  8.  _ ‘ 

Dav.  Grafunderi  Grammalica  Syriaca  cum  Le- 
aico  brevissimo.  Witteb.  1665,  8- 

Chrislo.  Cellarii porta  Syriae.  Zeitz,  1G77,  4. 

— — — porla  Syriae  patenlior , s.  plenu 

et  major  Granvnatka  Syriaca.  Eb..  1682 , 4. 

/ • 


Henr. 


537. 

Henr.  Opitii  Syriäsmus  reStitutUs.  Leipzigs 

1678,  4- 

J.  A,  Danzii  adilus  Syriae  reclusus,  compen- 
diose  ducens  ad  plenam  Hhguae  Syriucae  Antiochenae.' 
t.  Maronhicae  cognhionem.  Jena,  1689,  8- 

Herrn,  von  der  Hardt  Syriacae  linguae  fiuida^ 
menta.  Heimst.  1694  i 8-  ' 

Christi.  Bened.  Michaelis  Syriasmus  s.  Grantma-‘ 

' tica  linguae  Syriacae.  Halle,  1741,  4.. 

Jac.  Ge,  Christ.  Adler  Utiguae  Syriacae  instltu~ 
tio.  Altona,  17845  8;  mit  einer  Chrestom.  ent- 
hält nur  die  Paradigmata.  ‘ . 

Jo.  Dav.  Michaelis  Grammatica  Syrtaca,  Halle* 

1 784 » 4"  . 

. W.  G.  Fried.  Hezels  Syrische  Sprachlehre.  Lem- 
go, 178s,- 4- 

Jo,  Gottfr,  .Hasse  Syrische  Sprachlehre  i iin 
3ten  Theije  seines  practischen  Unterrichts.  1791. 
Joh.  Ja/uis  Aramaische  Sprachlehre.  - \Vjtn* 

*793*  8-  . * 

01.  Gerh.  Tychsen  elementare  Syriasmum,  sistens 
Grammalicamy  Chrestomathiam , et  Glpssas.  Ro- 
stock, 1793,  8.  . . 

• * ■ . ’ 

♦ , 

Christ.  Crinesii  Lexicon  Syriacum.  VVittenb* 

' 1612,  4. 

Jo:  Bapt.  Ferrarii  nomendaior  Syriacus.  Rom* 
162«>  4.  * 

Mart.  Trostil  Lexicon  Syriacum,  Köthen* 
1623,  45  mit  seiuem  Syr.  N.  T. 

Aeg.  Gulbirii  Lexicon  Syriacum,  Hamburg, 
*663,  8;  bei  seinem  N.  T, 

Chr.  Cellarü  Giosiarium  Syro  - Latinum,  Zeitz* 
»683,  4. 
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Car.  Scfiaaf  Lexicon  Syrlacum  concordcmtiale.  ' 
Leiden,  170g,  4;  mit  seinem  N.  T. 

Ant.  Zanolini  Lexicon  Syriacum  ^um  Gramma- 
tka,  Padua,  1^42,  4.  , 

Fast  alle  vorige  betreffen  blofe  das  Syrische. 
NT,  Von  weite!  m Gebrauche  ist  Edm.  Castelli 
Lexicon,  in  seinem  Lexico  heptaglotto , und  zu- 
gleich sein  bestes.  Besonders  heraus  gegeben 
Jo.  Dav.  Michaelis , Götting.  1788»  4i  2 Bde. 
JDie  Mängel  beyder  zeigen  Paulus  in  Memorabil. 
St.  1 , S.  82,  und  G.  W.  Lorsbach  im  Archiv,  B.  2. 

Kleine  Wörterbücher  haben  auch  Ge.  Guil. 
Kirsch i (Hof,  1789.  3)  Heinr.  Ado.  Grimm^ 
(Lenigo,  1795,  8)  und  Ol.  Gerh.  Tychsen  (Ro- 
stock, 1793,  8)  ihren  Chrestomathien  bey- 
gefiigt. 

Die  ältere  Schriftsprache,  welche  eigent- 
lich der  ehemalige  Dialect  von  Antiochien  oder 
Komagene  ist,  wird  noch  von  verschiedenen  Re- 
ligions-Partheyen, besonders  den  Maroniten 
(doch  mit  einiger  Abwe*ichuug),  den  Nestoria- 
iiern,  und  den  Thomas -Christen  in  Indien,  als 
Kirchensprache  gebraucht;  obgleicli  die  beyden 
ersten  im  bürgerlichen  Leber\^Arabisch , die  letz- 
ten aber  Malabarisch  spreche'R. 

Als  Volks  - und  Landessprache  ist  es  in  ver- 
schiedenen Dialecten  nur  noch  in  einigen  Ge- 
genden gangbar.  Am  reinsten  und  besten  wird 
es  in  Mesopotamien  um  Raca  oder  Edessa,  Hav- 
ran  und  einigen  andern  Orten  gesprochen.  ^ 
Niclit  so  rein  pmDamascus,  auf  dem  Berge  Liba- 
non und  an  manchen  andern  Orten  des  eigent- 
lichen Syriens.  Am  gröbsten  und  unreinsten 
aber  jenseit  des  Tigris,  wo  es  aber,  wie  schon 
gedacht,  ein  vermischtes  Syro-Chahläisch  ist. 
Das  Nabathäische  ist  keine  eigene  Mundart,  son- 
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dem  die  grobe  Mundart  der  Nabathäer,  d.  i,  der 
teldbauern , sowohl  unter  den  Syrern,  als 
Kurden.  ^ 

Zu  den  Secten,  welche  noch  von  dieser 
Sprache  Gebrauch  machen,  gehören  auch  die 
Zahler  (nicht  so  richtig  Sabäer,)  um  Basra,  in 
der  Arabischen  Provinz  Lachsa , und  in  der  Per  - 
sischen Provinz  Havisa.  Sie  nenfien  sich  auch 
Johannis- Jünger , welcher  Nähme  nach  Tychsen 
Jünger  des  Lebens  bedeutet.  Es  war  daher  Mifs- 
deutung,  wenn  man  sie  Johannis- Christen  nannte, ‘ 
und  sie  für  Nachfolger  Johannis  des  Täufers 
hielt;  denn  sie  sind  nichts  weniger  als  Christen, 
sondern  Mahomedaner,  und  zwar  eine  Neben- 
Secte  der  Sohiiten.  Sie  entstanden  zu  Ende  des 
neunten  Jahrhunderts,  und  hatten  so,  wie  die 
Nasseirier,  welche  übrigens  ganz  verschieden 
Von  ihnen  sind,  einen  gewissen  Nassairi  zum 
Stifter.  Ihre  Religions- Bücher  sind  in  einem 
verderbten  Syrischen  Dialect  geschrieben,  der 
dem  Galiläischen  nahe  kommt,  weil  sie  ehedem 
in  Galiläa  gewohnt  haben  sollen,  und  da  der- 
selbe viele  Ghebrische  Ausdrücke  enthält,  so 
vermuthet  Tychsen , dafs  sie  in  dem  Persischen 
Irak  aufgesetzet  worden.  Der  Schwedische  Ge- 
lehrte, Matthias  Norbergj.  durch  dessen  Veran- 
lassung sie  vorzüglich  bekannt  geworden , htrtnp 
eine  Grammatik  ihrer  Sprache  entworfen , ' wei-^ 
che  aber  nicht  gedruckt  ist  ■*). 


*)  S.  auch  Asstmanni  Biblioth.  Orient.  Th.  3,  B.a,^ 
S.  553  f*  ^*9  f*  erste  Nachricht  gab  Norberg  in 
Michaelis  Orient.  Biblioth.  Th.  15,  S.  ia6,  143;  wo- 
Kegen  Niebuhr  jotwss  erinnerte,  Th.  20,  S.  1;  und 
Xiorberg  antwortete;  eb.  S.  149.  Norberg  de  religione 
et  lingua  Sabäorum  in  den  Commentutt.  Cötiing.  Th.  3. 
*78o.  Wakh  obssrvat.  dt  Sabäfs,  eb.  Th.  4,  1781  • 

Y'a 
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Von  den  Gebetfisformeln  sind  sich  die  in 
VVidmanstads  und  Gutbiers  N.  T.  und  Walton's 
Polyglotte  bis  auf  die  Orthographie  gleich,  wo- 
mit auch  die  ans  des  Cardinal  Bellarmins  Kate- 
chismus im  Hervas  überein  kommt  Die  im  ßo~ 
nif,  Fmetti  de.Ua  lingua  Ebrea,  Vened.  1756  nach 
Hct'vas  S.  178  weicht  aufser  der  Orthographie 
mii  in  einigen  Wörtern  ab.  Die  in  Ang.  Caninii 
Imtitutt.  linguac  Syr.  Paris,  1554,  4,  am  Ende, 
ist  unrein  und  falsch  geschrieben,  daher  ich  sie 
weglasse.  Jiihhadesch  und  Jilhabad  in  der  zwey- 
ten  und  vierten  Bitte  für  di*  Syrischen  Nethka- 
dcsih  und  Nelbabad,  Hec/tma,  wie,  in  der  vier- 
ten, und  .drc,  weil,  in  der  Doxologie  sind Chal- 
däiech;  Anan  wir,  für  C/tenan,  in  der  fünften, 
ist  gar  R.ibbinisch.  In  des  d’Avity  Aste  S.  86  befin- 
det sich  eine  so  genannte  Maronitische  Formel, 
allein  da  sie  ganz  falsch  geschrieben,  und  was 
daran  noch  kenntlich  geblieben,  rein  Syrisch  ist, 
80  verdient  sie  hier  noch  weniger  eine  Stelle. 

44. 

Syrisch. 

'Aus  Gutbier'e  N.  T.  tC64> 

Vatct  unier , äet  ia  Himmeln, 

. . Abu  - u de  - ba  - Schemäjo, 

£«  werde  gclieiligct  Nehme  dein; 

Netbkadasch  Schern  - och ; 


T^ciisen  inx  Deutschen  Museum , »784  uiul  in' wo«  iUurr 
neuen  Journal,  Th.  i.  J.  P.  Bruns  im Reperlor.  Th.  17, 
S.  25,  und  in  Paulus  Memorabil.  St.  3-  "luchsen  und 
Lorsbach  in  C.  F.  SläudlinS  Beytr.  zur  Philos.  und  Gesch, 
der  Religion , li.  2 , S.  289»  f.  B.  3 , » > h.  5 , S.  203. 

Von  den  l^ussairiern  handelt  0.  C.  Tychsen  in  Paulus 
Mtmorab.  St. 
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Es  kemn«  Rtick  d«in; 

Thithe  (oderlhete)  Malouth-och; 

Es  werde  Wille  dein.  wie  dafs  in  Rim. 

Nehvve  Zebjon-ooli,  ajchano  de-ba-Sche- 

jneln,  aiifti  in  F.rde;  > 

majo,  opli  b’-^roj 

Und  erUfs  uns  Schnlden  qnser.  wie 

,Wa  - scliebiik  1 - an  Cliaubaj  - n aicliano 

dafs  euch  wir  erlassen  den  Eclmld. 

d’-oph  chenan  schebäkan*)  le  Chajo- 

Btrn  unscru; 

baj  ^ n j 

Und  nicht  eiufahre  uns  in  Versuchung ; 

We  - lo  thääl  - au  le  - Nesjuno ; 

Sondern  rette  uns  vom  Bösen; 

Ein  phaz-an  men  Bischo; 

Weil  dafs  dir  .es  (iitl  Reich,  und  Krafr, 

Metul  dö-diloch  hi  Malcutho,  we-Cliajlo, 

und  Lobpreisung  zur  Ewigkeit  (der)  Ewigkeiten. 

we  Theschbuclito  le-:01am*  Qlemiu, 

B,  Mittel -Seijiitisch  oder  Cananitiscli. 

Das  Land  Canavi,  oder  ^vie  es  in  der  Folge 
von  den  Griechen  nach  den  Philistern  genannt 
wurde,  Palästina,  hegvill  eigentlich  tutr  das 
kleine  Ländchen  zwisclien  dem  Jordan  und  dev 
Küste  des  mittelländisclien  Meeres;  nachmahls 
ward  aber  auch  der  urbare  Theil  jenseit  des  Jor- 
dans, oder  das  Land  Gilead,  mit  dazu  gerech- 
net. Wir  haben  wenig  Länder,  dessen  abwech- 
selnde Schicksale  sich  so  hoch  in  die  Urzeit  ver- 


*)  So  stehet  es  im  Gutbier;  nach  der  Sprachlehre 
sollte  es  lieifsen  Scliebakn  oder  ScIiibaJinan.  Das  « ist 
^elir  flüchtig  inul  kaum  hörbar  auszusprechen.  Daher 
auch  die  Sylbe  ivt  flüchtig  wie  u klingen  inuCs. 
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folgen  la^en.  Die  ältesten  Völker,  deren  die 
Geschichte  bey  ihrer  Dämmerung  gedenkt,  sind 
die  Gaviter,  Choriter,  Refäer,  Enaker,  und 
ihre  Unterabtheilungen,  ,die  £mim,  Zuzim, 
oder  Zamzumim,  Avitn  und  andere  von  unbe^ 
kannter  Hrtkunft  und  Sprache,  Diese  wurden 
mehrere  Jahrhunderte  vor  Abraham  theils  von 
den  Philistern,  theils  von  den  aus  Arabien  ein- 
gewanderten Canaanitern  vertilgt,  verjagt  oder 
unterjocht.  Werden  jene  uns  als  Menschen  von 
vorzüglicher  Gröfse  beschrieben,  so  machten 
sich  diese  besonders  durch  ihre  Menschenopfer, 
Grausamkeit  und  rohe  Sitten  berüchtigt.  Die 
Cananiter  theilten  sich  wieder  in  mehrere 
Stämme , wohin  aufser  den  Sidoniern  und  Ara- 
däern,  oder  Phöniciern,  die  Hethiter,  Jebusiter, 
Amoriter,  Heviter,  ti.  j.  m,  gehören,  welche 
Moses  sorgfältig  anfzählt,  und  wovon  einige 
Stämme  bis  an  den  Orontes  in  dem  nachmahli- 
gen  Syrien  «vohnten,  Aufser  diesen  Canaanitern, 
^velche  nach  Mose  Chamiten  waren,  streiften 
such  noch  von  Abrahams  Nachkommen  Ismae- 
liten,  Edemiten  und  Midianiten,  und  von  Loths 
Nachlafs  Moabiten  und  Ammoniten  ' in  defn 
Lande  und  den  dazu  gehörigen  Sandwästen 
herum.  Von  der  Sprache  aller  dieser  Völker  ist 
uns  sehr  wenig  bekannt;  man  weifs  nur,  dafs 
sie  mit  der  Sprache  der  nachmahls  hier  herr- 
schenden Hehr.ierzu  Einem  Haupt- Dialecte  ge- 
hörte, nur  dafs,  wie  bey  allen  kleinen  Völkern 
diefs  der  Fall  zu  seyn  pflegt,  jedes  sich  durch  be- 
sondere Eigenheiten  wird  ausgezeichnet  haben, 
VVäre  es  erweislich , dafs  das  Buch  Hiob 
von  einem  Edomifen  oder  Idumfier  geschrieben 
worden,  so  würden  wir  in  demselben  einen 
schätzbaren  Überrest  desEdomltlschen  Dialectes 
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haben.  Denn  wenn  es  auch,  wie  neuere  Unter- 
Miclmngen  zu  ergeben  scheinen,  erst  unter  dem 
Salomo  geschrieben  worden,  so  weicht  doch 
dessen  Sprache  und  Vortrag  beträchtlich  von 
dem  Hebräischen  ab,  so  dafs  es  kein  Werk  eines 
Hebräers  zu  seyn  scheinet,  zumahl  da  es  auch 
keine  Hebräischen  Sitten  und  Cultiu:  schildert,  , 
flie  rauhe  und  ungebildete  Sprache  auch  reich 
an  Arabismen  ist.  Übrigens  erhielten  sich  die  , 

Edomiter  oder  Idumäer  am  längsten  in  ihrer 
Selbständigkeit,  indem  sie  erst  laö  vor  Chr.  von 
Joh.  Hyrkanus  bezwungen,  und  mit  den  Juden 
zu  Einem  Volke  verbunden  wurden,  an  deren 
Schicksalen  sie  in  der  Folge  mit  Theil  nahmen. 

Alle  jetzt  genannte  Völker  waren  Nomaden, 
und  trieben  dabey  den  Karavanen-Handel,  vor- 
züglich mit  Indischen  W'aaren  von  dem  Persi- 
schen Meerbusen  nach  Aegypten  und  Phönicien, 
wobey  sie  zum  Theil  grofse  Reichthümer  erwar- 
ben. Die  Midianiter  hatten  Rieht.  6,  26  Purpur- 
gewänder, und  schmückten  sogar  ihre  Kamehle 
mit  goldenen  Ketten.  Die  Edomiter  handelten 
nach  Hiob  28  niit  Gold  aus  Ophir,  Topasen  aut 
Kusch  (Arabien  öder  Aethiopien),  Korallen  und 
Perlen. 

a)  Philistäisch. 

Die  Philister  wohnten  an^er  Küste  def 
mittelländischen  Meeres,  in  Siiaen  der  Phöni- 
cier.  Sic  waren  in  Canaan  nicht  einheimisch, 
sondern  lebten  ursprünglich  zwischen  den  Nil-  « 

Armen  in  Nieder -•  Aegypten,  von  da  sie  sich 
noch  vor  Mose  nach  Oiphthcyr,  d.  i.  wie  es  Mi- 
chaelis beweiset,  der  Insel  Cypern,  wandten,  , 

daher  sie  auch  von  den  biblischen  Schi irtstellerii 
t^aphthorim  genannt  werden.  Wahrscheinlich  ' 1 
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wurde«  sie  hier  von  den  mächtigem  PhÖnicier* 
vertrieben,  daher  fie  sich,  gleichfalls  noch  vor 
Mose,  ihrer  vorigen  Heimath  wieder  näherten, 
und  sich  an  der  Küste  zwischen  Aegypten  und 
Palästina  fest  setzten,  in  der  Folge  aber  näher 
an  die  Phonicier  rückten,  die  Avim  und  andere 
einheimische  Stämme  theils  vertrieben,  theils 
unterjochten,  und  sich  von  der  Viehzucht,  dem 
Feldbau  und  der  Handlung  nährten,  welche 
letztere  sic  reich  und  mächtig  machte.  liir 
Nähme  bezeuget,  was  sie  wirklich  waren, 
Fremdlinge,  Ausgewanderte.  Von  ihnen  be- 
kam ganz  Canaan  bey  den  Griechen  und  Kö- 
rnern den  Nahmen  Palästina  *).  Dafs  ihre  ur- 
sprüngliche Sprache  Aegyptisch  gewesen,  läfst 
’ sich  nur  vermuthen;  aber  in  der  Folge  nahmen 
sie  die  Sprache  der  unterjochten  Canaaniter  an, 
wie  unter  andern  au»  den  Eigennahmen  Abimt~ 
hell,  Goliath,  u.  s.  f.  erhellet.  'W'^as  Hieron.  in 
f^s.  i,  7 von  der  Sprache  Canaaiis  sagt:  inier 
Aecyptiam  et  Hebraeam  media  esi ; verstehet  Bot 
chart  im  Phale.g.  B.  i,  Kap.  15  von  def  Philistäi-: 
sehen.  So  viel  ist  gewifs,  dafs  sie  ihren  eigetien 
Dialect  hatten;  wie  aus  Nehem.  13,  23  erhellet, 
Avo  die  Mundart  .Aschdods,  einer  ihrer  Städte^ 
von  der  Hebräischen  unterschieden  rvird. 

Phonicisch, 

Pliönicien  begriff  das  schmale  Küstenland 
zwischen  dem  Libanon  und  dem  mittelländi- 
schen Meere,  sowohl  A’on  dem  nördlichen  Pa- 
lästina, als  dem  südlichen  Syrien,  hier  bis  an 
den  Flufs  Eletitherus,  jetzt  Nahar  Kibir.  Die 


')  S.  MichatUs  Spkilfg.  Geo£t,  JHebr.  exKraff 
Th.  1 , 8.  £"8  — 30g. 
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Phöii'icter  waren  Uchte  Canaaniter,  welche  in  den 
frühesten  Zeiten  an  dem  Arabischen  oder  viel- 
mehr Persischen  Meerbusen  wohnten,  und 
«(hon  hier  Seehandlung  getrieben  zu  haben 
scheinen.  Wenigstens  hatten  sie  irt  dem  Per- 
sischen Meerbusen  schon  frühe  die  Colonien 
Tyrus  und  Arad.  Allein  sie  zogen  schon  fünf 
Jahrhundene  vor  Mose  entweder  freywillig  oder 
von  andern  Stämmen  gedrängt,  von  da  nach 
Palästina,  wo  sich  ein  Theil  von  ihnen  an  dein 
mittelländischen  Meere  niederliefs,  und  die  See- 
handlung fortsetzte.  Hier  fand  Abraham  sie 
schon  470  Jahr  vor  Mo.sis  Tode,  und  der  ster- 
bende Jacob  gedenkt  schon  ihrer  blühenden 
Handlung.  Michaelis  Itat  bewiesen,  dafs  nur 
der  ausgewanderte  Theil  den  Nahmen  Canaaniter 
bekornmen,  der  zurück  gebliebene  dher  Amalc~ 
hiter  genannt  worden.  Dafs  die  Phönicier  wirk- 
lich Canaaniter  waren,  erhellet  unter  andern 
auch  aus  ihren  Münzen,  auf  welchen  sie  sich, 
selbst  die  nördlichen  oder  Syrischen  Phönicier, 
Cwiaan  nennen.  Auch  kommt  ihre  Sprache  un- 
ter allen  Semitischen  der  Hebräischen  am  näch- 
sten, obgleich  die  lebhafte  Handlung  manche 
Abweichung  verursacht  haben  mufs.  In  Pa- 
lästina breiteten  sie  sich  unter  dem  Nahmen  der 
Canaaniter  auf  Kosten  der  alten  Einwohner  bis 
an  und  über  den  Jordan  aus,  und  thaten  sich  zu 
allen  Zeiten,  selbst  Zur  Zeit  ihrer  blühendsten 
Handlung,  durch  Rohheit  und  Grausamkeit 
ihrer  Sitten  hervor. 

Die  Sprache  der  Küsten  - Canaaniter  oder 
Phönicier  theilte  sich  in  zwey  Dialecte,  den  rei- 
nem Palä-^inischen  an  der  Palästinischen,  tind 
den  platten  Syrischen  an  der  Syrischen  Grenze,' 
welcher  Unterschied  auch  auf  den  noch  übrigen 
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Münzen  sichtbar  i»t.  Diese  Münzen,  •>velche 
Hoch  schon  aus  spätem  Zeiten  sind,  da  die 
Sprache  bereits  durch  Griechische  und  Römi- 
sche Einflüsse  verunreiniget  war,  und  einige  auf 
der  Insel  Cvpern  in  dem  Schutte  der  ehemahli- 
gen  Stadt  Citium,  jetzt  Larnica,  und  auf  der 
Insel  Maltha  gefundene  Aufschriften  sind  alles, 
was  uns  von  ihrer  Sprache  noch  übrig  ist. 

Von  den  Phöniciern  handeln  Sam.  Borhart, 
dessen  Caiiamn  ihnen  ganz  gewidmet  ist,  und  der 
Abt  Mignot  in  21  Abhandl.  in  den  Mcmoires  de 
rAcad.  des  Inscriptions , Th.  34^  36,  38  und  40. 
Von  ihrer  Schrift:  Guil.  Postellus  de  Phönicum  lit^ 
teris,  Paris,  1552,  12;  auch  in  Hccvercamps  Syl- 
loge  altera  Scripiornm  de  linguae  Graecae  pronuncia- 
tione,  Leiden,  1740,  8;  ingleichen  Jac.  Rlien- 
ferdi  pericuhtm  Phbniciuni  s.  Utterqturae  Phöniciae 
etncndandae  specimen,  Franekcr,  1706,  4;  auch 
inseinen  Opp.  p/iilol.  Utrecht,  1712,  4;  am  be- 
isten  aber  Franc.  Perez  Bqjer  del  Alfabetoy  lengua  de 
los  Fenices,  y de  sus  Colonias,  bey  des  Don  Ga- 
briel Spanischen  Übersetzung  des  Sallust,  Ma- 
drit,  1772,  fol.  auch  einzeln. 

Die  bey  den  alten  Schriftstellern  vorkom« 
inenden  Phönicischen  Wörter  haben  gesammelt 
und  erkläret,  'Bern.  Aldrete  in  Antiguedades  de 
Espaiia,  S,  180 — 239,  vorzüglich  aber  Aw?.  Äo- 
c/iart  1.  c.  B.  2,  Kap,  i folg. 

Eine  Geschichte  der  neuern  Bemühungen, 
die  Phönicischen  Münzen  zu  entziefem,  beson- 
ders Barthelemy's  und  Jo.  Swintons  befindet  sich 
in  Eichhorn' s Biblioth.  Th.  7,  S.  1067.  Mansche 
auch  Michaelis  Orient.  Biblioth.  Th.  6,  S.  188; 
Th.  8»  S.  7;  Th.  10,  S.  129;  Th.  ei,  S.a4o. 
Ausfiihrlicli  handelt  davon  audi/oäe.  Eckhel  in 
4oetrina  numtnoram  veierumy  P.  1 , Vol.  3.  Das 
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v^  if:htigsteWn'k  über  diese  Münzen  ist  des  schon 
gedachten  Bajer  de  numis  Hebraeis  Samarilanorum. 
Valenza,  1781.  ‘ 

Die  zu  Larni^  befindlichen  Inschriften 
machte  zuerst  Pococke  in  seiner  Reise  Th.  2, 

S.  213  bekannt.  Jo.  Swinlon  Jnscriptlones  Cilizae, 
Uxford,  1730.  Joh.  David  Akerblad  Inscriptionis 
Phöeniciae  interprelatio  nova,  Paris,  iSo2,  8>  wi- 
der Barthelemy  und  Swinlon.  Die  zu  Maltha  be- 
findliche Inschrift  erklären  ViUebrun  zum  Siliuy 
Jtalicus,  Th.  2,  S.  Q37  und  Sagfii  di  Dissertazioni 
delt  Acad.  di  Corlona,  Th.  3.  Eine  Phönicische 
Grabschrift  zu  Athen  auf  einen  Artemidor  aus 
Sidon  entdeckte  der  schon  genannte  Akerblad  in 
Gotting,  gel.  Anz.  1800,  S.  281. 

c)  Panisch  oder  Karchedonisch. 

Puni  oder  Poeni  war  bey  den  Römern  eine 
allgemeine  Benennung  aller  Phönicier,  mitEin- 
schlufs  der  Karthaginenser,  wie  unter  andern 
auch  aus  Horazens  u.^  rque  Poenus  erhellet.  Vor- 
züglich aber  wurde  die  Muttersprache  der  Stadt 
Karthago,  bey  den  Griechen  Karchedon.,  Panisch 
und  Karchedonisch  genannt.  Da  diese  Stadt  eine 
Piiönicische  Colonie  war,  welche  bereits  1234 
vor  Christo,  und  356  vor  der  Dido  hier  einge- 
wandert seyn  soll,  so  war  auch  die  Phönicische  . 
Sprache  hier  herrschend,  nur  dafs  sie  sich,  wie 
auch  Hieron.  in  Praefat.  lib.  2 , in  Ep.  ad  Galaias 
bemerkt,  durch. die  Länge  der  Zeit  und  durch 
fremde  Einflüsse  sehr  verändert  haben  mag.  Da 
sie  zu  Hieronymi  Zeit  noch  auf  der  Küste  üblich 
war,  so  ist  dieses  um  so  viel  weniger  zu  ver- 
wundern *). 

*)  Matthi,  Norbtrg  disp.  de  Coloma  et  lingua  Car» 
ihaginensi.  Lund,  i787>  4* 
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Man  hat  au«  dieser  Sprache  noch  ein  merk- 
^vürdiges  Bruchstück  von  zehn  Viersen  in  de» 
Plaut  US  Poenu/us,  Act.  5,  Sc.  1,  mit  dessen  La- 
teinischen Übersetzung,  dessen  Auflösung  meji- 
rere  Gelehrte  beschäftiget  hat.  Audi  kommen 
in  den  folgenden  Scenen  noch  einige  einzeln^ 
für  Panisch  ausgegebene  Brocken  vor. 

Hanno,  ein  Karhaginenser,  sucht  seine  ihm 
geraubte  Tochter,  und  kommt  zuletzt  nach  Ka- 
lydon  in  Ätolien,  zu  einem  alten  Gastfreunde, 
vo  er  sie  endlich  findet.  Bey  dem  Eintritt?  in 
das  Haus  ruft  er  in  seiner  .Sprache  die  Schutz- 
götter um  Hiilfe  an.  Es  sind  in  allem  16  Verse, 
von  welchen  die  10  ersten  sehr  bald  als  Pnnisch 
erkannt,  die  letztem  6 aber  von  mehrem  Ge- 
lehrten für  Lybisch  erkläret  wurden;  doch  von 
diesen  zidetzt.  Da  es  hier  zuvörderst  auf  einen 
richtigen  Text  ankommt,  so  will  ich  die  10  Pu- 
nisclien  Verse  nach  den  beyden  Hauptansgaben, 
des  Dionys.  Lambhn^  welche  zuerst  zu  Paris, 
1577,  fol.  heraus  kam,  und  hpimach  mehrmahls 
aufgelegt  wurde,  und  Fridr.  Taubmanns ^ zuerst 
Frankfurt,  1605,  hersetzen.  Der  letztem  sind 
als  der  richtigem  ^Ue  spätere  Hex'ausgeber  des 
Plautus  gefolgt. 

Text  des  Plautus  nach  Dion.  JLambini 
Ausgabe. 

Ny  thaJonim  valon  uth  si  coratltisma  copsitli, 
Chym  lach  chuq}th  niumys  tyal^  myctibari 
imi  siehi. 

Lipho  canet  hyth  bimithij  ad  aßdin  bynuthij. 
Byrriarot  syllo  homalom  in  uby  niisyrtlloho. 
Bilhlym  mothyn  noctotij  uelacbanti  darina- 
chon, 
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Issidcle  brim  tyfel  vth  cliylys  chon,  tem.lisiiJ. 

Utli  bynim  yadibur  thiiuio  cutb  nu  Agoras- 
tocleSi  ■ ' 

Y the  nianet  hihy  chyrsae  lycoeli  3ith  naso. 

Byiini  id  ohil  liihilli  giibyliin  lasibit  thym. 

Bodyali  herayn  nyii  nuys  lyiu  moucotU' 
lusiiii. 

Dertelbt  nach  Frid,  Taubmanns  Ausgabe.' 

Ythalonim,  vualonuth  si  choratisima  com- 
syth.  ' - • - 

Chym  laclidumyth  riiiunys  tyalmyctibari 
imischi. 

Lipho  canet  hyth  bymitthij  ad  aedin  by- 
nutliij. 

Biraarob  syllo  horaalonin  uby  misyrthoho 

Bytlilym  luothym  noctothij  neleclianti 
daschmaclion 

Yssidele  brim  tyfel  ytlx  chylys  choni  tem, 
liphiü 

Uth  bynim  ysdibut  thinno  cuth  nu  Ago^ 
rastocles 

Ythe  manet  ihy  chyrsae  lycoch  sith  naso  j 
. Byuni  id  chil  luhili  gubylim  lasibit  thim 

Bodyalyt  herayn  nyn  nuys  iym  moncoth 
lusim. 

«•  • * 
Des  Plautus  eigens  Übersetzung. 

Deos  deasque  veneror,  qui  hanc  urbem  cplunt» 

Ut,  quod  de  inea  re  huc  veni , rite  venerim. 

Measque  ut  gnatas,  et  mei  fratris  filiuni) 

Acpenre  sinitis  me:  dii  voitiam  firicm! 
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Quae  mihi  surreptae  sunt,  et  firatris  iilium. 

Sed  bic  mihi  antehac  hospea  Antidamus  fuit. 

£um  fecisse  ajunt,  sibi  quod  faciundum  fuit. 

Ejus  iilium  hic  Agorastoclem  esse  praedicant: 

Deum  hospitalem  ac  tesseram  inecum  fero: 

ln  hisce  habitare  monstratu’st  regionibus,  hos  per*. 

contabor,  qui  huc  egrediuntur  foras. 

Ich  unterdrücke  den  Gedanken,  dafs  in 
einem  solchen  Dichtwerke,  wo  alles,  folglich 
auch  das  Gebeth  des  Hanno,  Dichtung  ist,  W9hl 
auch  die  Sprache  erdichtet  seyn  könnte,  wel- 
cher Gedanke  sicli  so  natürlich  darbiethet,  und 
auch  dadurch  Nahrung  erhält,  dafs  der  Nähme 
Antidamus  in  des.Plantu«  eigenen  Übersetzung 
in  dem  Piinischen  Texte  nicht  angetroflen.wird. 
Allein,  da  dieser  Gedanke  bey  keinem  der  Aus- 
leger, so  viel  ich  wenigstens  weifs,  aufgestiegen 
ist,  sondern  sie  alle  die  Stelle  für  ächt  Punisch 
kalten,  so  mag  sie  mir  auch  dafür  gelten.  Ich 
will  daher  nur  die  vornehmsten,  welche  sie  auf- 
zulösen und  aufzuhellen  suchten,  aufzählen. 
Dies.e  sind: 

V Jo.  PliiL  Parcus  in  seiner  Ausgabe  des  Plau- 

tus,  Frankfurt,  1610,  8;  Neap.  Nemetmn 
(Speyer)  1619,  4;  Frankfurt,  1641,  8-  ' Aus' 
dem  Hebräischen  und  Syrischen  und  mit  He- 
bräischer Schrift. 

Jo.  Seiden  de  Düs  Syrls,  London,  1617,  8; 
Leyden,  162g,  8;  Leipzig,  1668,  1672,  8. 
In  d^n  Prolegom.'cap.  2;  aus  dem  Hebräischen, 
aber  nur  den  ersten  Vers. 

Athanas,  Kircher  im  Prodromus  Coptus,  Rom, 
1636,  S.  179,  Aus  dem  Hebräischen,  aber  als 
Kircher,  d.  i.  als  ein  Mann  der  alles  zu  wissen 
glaubte , und  doch  so  wenig  wufste. 
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Sam.Pftit  in  Miscellaneh,  Paris,  1630,  1633,  4, 
Lib  ü,  Cap.  2,  und  daiaus  in  Boxhorns  Aufgabe 
des  Plautns,  1643.  Aus  dem  Hebräischen,  so- 
wohl mit'Hebräisclier  als  Lateinischer  Schrift, 
und  einem  Commentar. 

Thom.  Reinesii  i<?a^cvus9X  llnouae  Punicae, 
Altenburg,  1637,  4;  Leipzig,  1660,  1670,  4; 
auch  in  Jo.  Craevii  Syntogma  dissertatioJiurn  rario- 

ruTTiy  1702.  Aus  dem  Hebräischen. 

* * 

Sam.  Bochart  in  Canaan,  Caen,  1651,  4, 
und  hernach  mehrmahls,  zuletzt  Leiden , 1747, 
fol.  Lib.  2,  Cap.  6.  Aus  dem  Hebräischen,  und 
noch  am  glücklichsten;  obgleich  auch  nicht 
ohne  manchen  gevvaltthätigen  Zwang. 

Jo.  Hdnr.  Sappuhn  Comment,  phUoL  qua  nobills 
linguae  Carchedonicae  reliquiae  a Plaiito  adservatae 
explicantur.  Leipzig,  1713,  8-  Aus  dem  Sy- 
rischen. 

G.  P.  Franc.  Agius  de  Soldanis  F)Issertazione 
Annone  Cartaginese,  cioe  vera  spiegazione  della  Seena 
tlella  Commedia  di  Plauto  in  Poenulo.  Kom,  1 752, 
4.  Aus  dem  Malt  basischen. 

Charles  Vallcncey  im  Essay  on  the  Ahtiquity  of 
the  Irish  language,  Dublin,  1772,  8.  Aus  dem 
Irländischen,  aber  am  unglücklichsten. 

Parei,  Seldens,  Sam.  Petit  und  Bocharts  Auf- 
lösungen befinden  sich  auch  in  dem  PlauUis  in 
usum  Delphini,  Th.  2 , S.  209;  des  .Sam.  Petit,  Bo- 
chart, Agius  und  Vallancey,  in  Hervas  Saggio  prat- 
tico,  S.  243. 

Dals  man  dabey  zuvörderst  die  Wörter 
richtig  abzutheilen  suchte,  welche  bei  der  be- 
kannten Art  aller  Handschriften,  alle  einzelne 
Wörter  zusammen  zu  hängen,  und  bey  der  Vn- 
wlssenhcit  der  Abschreiber,  «o  sehr  zerrisset) 


Digilized  by  Google 


• t 


552 

sind,  verstehet  sich  von  selbst,  und  dafs  sich  die 
vernünftigsten  dieser  Ausleger  an  die  Semitischen 
Mundarten,  als  alte  Sprachvei’M(andte  der  Puni- 
sischen, halten  würden,  war  auch  nicht  anders 
211  erwarten.  Allein  wenn  man  bedenkt,  wie 
schlecht  Griechen. und  Römer  fremde  Sprachen 
aufzufassen  pflegten,  wie  nachlässig  dergleichen 
im  Mittelalter  abgeschrieben  wurden,  und  wie 
wenig  man  von  dieser  zu  Plautus  Zeit,  d.  i.  wäh- 
rend des  zweyten  Punischen  Krieges,  wohl 
schon  sehr  vermischten  Sprache  weifs,  so  wird 
man  auf  eine  völlig  befriedigende  Anflösung 
gerne  Verzicht  leisten.  Die  meisten  der  gedach- 
ten Ausleger  gehen  von  der  reinen  Hebräischen 
oder  Syrischen  Sprache  aus;  aber  da  das  Puni- 
sehe  ein  unreiner,  ohne  Zweifel  sehr  Vermisch- 
ter Volks -Dialect  war,  so  mufste  dieses  den, 
Zwang  vermehren,  welchen  man  dem  Texte  an-» 
thun  mufste,  welcher  nicht  zu  verkennen  ist, 
und  unter  andern  auch  aus  den  wörtlichen  Über- 
setzungen erhellet,  wenn  man  sie  mit  der  des, 
Plautns  vergleicht.  Ich  will  zum  Beweise  des- 
sen die  beyden  vornehmsten  Auflösungen , die 
des  Sam.  Petit  und  des  Sa/n,  Bor/uirt  mit  ihren 
Übersetzungen  hersetzen. 

Des  Sam.  Petit  Auflösung  mit  Latei- 
nischer Schrift. 

Neth  alonini,  valonolh,  secor  eth  isi  nia- 
com  sollt; 

Chyni  lachchu,  vultmimi.  Sty  alraoth  ibarii 
mischi: 

Liphoc  anetliy  bymi  Thu  ad  adin,  b}ini  Tlin, 
Byrnarob,  syllo  hoin  alonim,  ubymi  syr, 
tohu. 

B\1  h)  m 
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Bythym  othynoth  athu:  nelecfa  an,  ta  das 
machou? 

E sod  eile?  brum  tyfeloth  chyly,  schontem 
li,  phol 

Eth  bauim.  Ys  diber  norii’co  noth  Agora- 
stocles: 

Uthemuna  tehy  chora,  sei  ucoch,  soth 
nosey 

Bynnu.  Dchi  li  ihi  gebulim,  lasbit  thumi; 

Bady  al  ethe  ra,  eniiyn,  uaslym  mincoth 
uisim. 

Dessen  wörtliche  Übersetzung. 

Inclinate  et  advortite,  o Di  Deaeque,  quorum  aub 
nuniine  viri  huius  civitatis  sunt: 

Deprecationem  et  integritatem  nieaiu  accipite.  Ouaft 
Alias  generavi,  robur  uieuiu: 

Fato  iiupulsus  feci  nt  irent  singulis  Deonun  diebiia 
festis  ad  hortos, 

Cum  gaudio  inuUo,  qudd  cönturbavit  Deus,  et  iii 
die  cantici  fiiit  vacuitas: 

Fuellae  surreptae  abicrunt:  Quonam  ibo  thalamon 
onmes  calcuiris? 

Ubi  est  qui  iilas  rapuit?  nt  tollam  ineptitudities  do- 
loris  mei , quas  quasi  fructus  producit  mihi 
gignere  et  educare 

Liberos.  Dixerunt  hic  pro  certo  habitare  Agora» 
stödem: 

Est  hospitalis  tessera , Satumi  iniago,  (hancfero) 

Ihtemos.  Esto  aliqnis  Anis  itineris  inei,  quo  tan- 
dem  integritati  ineae  requies  concedatur: 

Ne  solus  et  luiser,  afllictusqiie  errem  huc  illuc,  quin 
potiiis  in  liberis  uieis  innover,  et  fependam  dona 
et  oblationes. 

MUhritl,  I,  Z 
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Des  Sam.  Bocbari  Auflösung  mii 
Lateinischer  Schrift. 

Na  eth  eljoiiiin  veeljonoüi  sechorath  iisme-^  ' 
cim  z.oth 

(;bi  nielacliai  jilhemu;  matstia  raiddabar- 
dien  iski, 

Lepliurcanaili  eth  beni  eth  jad  adi  vbe- 
nothai. 

IJerua  r«b  sellalicra  eljonim  vbitnesura- 
teheni. 

Betai-eni  nioth  anoth  othi  helech  Anti- 
damarclion, 

Is  sejada  li:  Beram  tippel  eth  chele  sechi- 
natam  leophel. 

lüth  heil  ariüs  dibbur  tham  necot  nave  Ago- 
rasto  des. 

Othem  anuthi  hü  chior  seeli  choc;  zoth 
nose. 

IBnni  ed  chi  lo  haelle  gebulim  lasebeth 
thani. 

Bo  di  ale  thera  inna;  Hinno  ^ esal  im  man- 
car  lo  sem. 

Dessen  wörtliche  Übersetzung. 

Bogo  Deos  et  Deas,  qiii  haue  regionem  tuentur, 

Ut  Consilia  iiica  compleantiir;  Prosperum  sit  ex  ductu 
eorum  negotium  meum. 

Ad  liberationem  filii  mei  e manu  praedonis » et 
rum  luearum. 

Dii  (Inquani  id  praeStent)  per  apirituin  multum  qui 
est  in  ipsis  et  per  providentiam  auani. 

Ante  obitum  diversari  apud  me  aolebat  Antida- 
marebus» 
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Vir  mihi  familiarU : seü  is  eorum  coetibus  junctns  estj 
qiiorniii  habitatio  est  in  caligine, 

Fliiuiu  ejus  constans  faina  esc  ibi  fixisse  sedem,  Ago« 
rascoclein  (nomine) 

Sigilluin  hospitii  niei  est  tabula  sculpta,  cujus  sculp« 
tura  est  Deus  lueus;  icl  fero. 

Indicavit  mihi  testis  eum  babilare  in  bis  ßnibus. 

Venit  aliquis  per  portam  hanc:  ecce  eum:  rogabo 
nunquid  noverit  nomen  (Agorastoclis.) 

Ob  überall  die  grammatische  Richtigkeit  be- 
obachtet worden,  und  ob  die  ganze  Vorstel- 
lungsart dem  Geiste  der  Semitischen  Sprachen 
angemessen  ist,  mögen  andere  beurtheileni  In- 
dessen kommt  des  Bochart  Gbersetzung  der 
Plautinischen,  ein  Paar  Stellen  abgerechnet, 
noch  am  nächsten. 

Ich  sage  kein  Wort  von  des  Agius  und  des 
$prachschwärmers  Vallancey  Träumen.  Sie  be- 
weisen weiter  nichts , als  dafs  man  mit  ein  wenig 
ausschweifender  Fantasie,  und  noch  mehr  Keck- 
heit in  dem,  was  Sprachen  betrifft,  aus  aUem  al- 
les machen  kann,  was  man  nur  will. 

Die  letzten  sechs  Verse  erklärten  Bochart, 
IVahon  in  Prolegom.  ad  Polygl.  bey  dem  Hebräi- 
schen No.  ly,  Grotius  in  Ep.  ad  Gallos,  106,  und 
Salmasius  Lib.  1,  cp.  \S  ad  Groüum  fiirLybisch, 
welches  desto  wahrscheinlicher  ist,  da  die  Puni 
sowohl  Punisch  als  Lybisch  sprachen,  daher  sie 
bey  den  Dichtern  auch  bilingues,  migdibiles  und 
bhulcilingues  heifsen.  Allem  Ansehen  nach  ent- 
halten sie  eine  blofse  Wiederholilung  des  vori- 
gen Gebethes  in  einer  andern  Sprache,  welches 
theils  aus  dem  Anfangsworte  Exanolim,  theils 
aus  der  fast  gleichen  Entfernung,  worin  die  Nah- 
men Antidamas  und  Aristocks  ( Agorastocles)  vor- 
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kommen,  eiliellet;  daher  Plautus  Sie  auch  mit 
keiner  Überserzting  Begleiter  hat.  Indessen  wird 
der  Verdacht  einer  bloTsen  Erdichtung  hier  noch 
stärker;  worauf  besonders  die  vielen,  fast  möchte 
ich  sagen  sinnlos  angebrachten  Lateinischen 
Wörter  führen.  Doch  man  urtheile  selbst. 

Exanolim  volauus  succiuratim  misti  atticum 
esse  ’ 

Coiiciibitum  a bello  cutius  beant  laJacIiant 
cliona  enus  es 

HujCC  silec  panesse  Athidaraascon  alem  iii- 
duberte  feiono  buthunie 
Celrum  comucro  lueni,  at  eaim  avoso  über 
bent  hyach  Aristoclem 
Et  te  se  aiieche  nasoctelia  elicos  alemus 
' diiberter  mi  comps  vespiti 
Aodeanec  lictor  bodes  jussurn  limnimcolus< 

Obgleich  das  alte  Lybische  uns  nur  dem 
Nahmen  nach  bekannt  ist,  so  ist  doch  wohl  ge- 
wifs,  dafs  es  mit  den  Semitischen  Sprachen 
nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  hatte.  Und  doch 
wollten  Parcus  und  Sam.  Petit  diesen  Misch-i 
niasch  gleichfalls  aus  dem  Hebräischen  erklären. 
Wie?  kann  man  leicht  gedenken.  Bochart  war 
klüger,  und  berührte  diese  Verse  gar  nicht. 

d)  Hebräisch. 

Die  Hebräische  Mundart  ist  die  jüngste  un- 
ter ihren  Schwestern;  denn  als  die  Hebräer  noch 
in  den  Lepden  ihres  Stammvaters  Abraham 
schlummerten,  war  schon  das  ganze  südwest- 
liche Asien  bis  über  den  Tigris  mit  Semitischen 
Völkex'n  und  Zungen  besetzt,  und  doch  hat  man 
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«ie  nicht  allein  zur  ersten  unter  den  Semitischen 
Sprachen,  sondern  sogar  zur  erten  Sprache  in 
der  Welt  machen  wollen.  .J>ie  Hebräer  oder 
Juden , wie  sie  nach  dem  Exil  genannt  wurden, 
ein  an  sich  unbedeutendes,  aber  um  mancher 
Nebenumstände  willen  doch  sehr  merkwürdiges 
V^olk,  stammte  nach  seinen  Sagen  aus  Chaldäa 
jenseit  des  Euphrats  her,  und  brachte  .dessen 
Sprache  mit.  Da  Abraham  und  seine  iVafÜhkom- 
men  2 1 5 Jahr  unter  den  Canaanitern  als  Beduinen 
herum  zogen,  so  gewöhnten  sie  sich  nach  und 
nach  an  deren  Sprache,  daher  Es.  19,  18,  die 
Hebräische  Sprache  die  Sprache  Canaans  ge- 
nannt wird.  Diese  Sprache  nahmen  sfts  auch 
mit  in  den  Winkel  von  Aegypten , wo  sie  wäh- 
rend ihres  Aufenthaltes  von  400  Jahren  wohl 
nicht  ganz  von  Aegyptischen  Einflüssen  wird  l'rey 
geblieben  seyn.  In  mehrere  Mundarten  zerfiel 
sie  hier,  und  schon  vorher  in  Canaan  gewifs;  in- 
dem sie  in  mehrere  Stämme  und  Familien  zer- 
theilt  blieben,  und  erst  von  Mose  zu  Einem 
Volke  verbunden  wurden.  Als  sie  sich  in  der 
Folge  blofs  nach  dem  Rechte  des  Starkem,  Ca- 
naans bemächtigten,  denn  rechtskräftigere  ihnen  ' 
• oft  geliehene  Ansprüche  halten  keinen  Stich, 
vertilgten  sie  den  Rest  der  Urvölker,  nebst  dem 
gröfsten  Theile  der  Canaaniter.  Mehrere  hun- 
dert Jahre  lebten  sie  kümmerlich  unter  Richtern, 
wenig  gebildeter,  als  die  Heerdön,  welche  sie 
weideten.  Unter  David  ward  der  kleine  Staat 
blühend,  unter  Salomo  reich  und  mächtige  aber 
immer  ohne  höhere  Cultur,  .so  daft  das  Volk 
auch  vor  dem  Exil  den  Begriff  eines  einzigen 
Gottes  nie  fest  halten  konnte.  Der  schnelle 
Glanz  bereitete  dessen  Verfall.  Der  kleine  kaiiin 
549  Quadrat- Meilen  grofse  Staat  vvard  getheil^ 
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und  nunmehr  eine  leichte  Beute  seiner  mächti- 
gem Nachbarn.  In  Chaldäa  erhielt  das  Volk  ei- 
nige Aufklärung;  hier  erhob  es  sich  auch  zu  dem 
Begrille  eines  einzigen  Gottes,  ward  aber  dafür 
mit  Engeln  und  Teufeln  bereichert,  bis  es  end- 
lich durch  seinen  Aberglauben,  durch  seinen 
Srolz  und  durch  seine  steife  Anhänglichkeit  an 
seinen  alten  Moses  der  ganzen  gebildeten  und 
ungebildeten  Welt  ein  lehireichesBeyspiel  ward 
und  noch  ist. 

(i)  Alte  Sprache.  Hebräisch  im 
engsten  Sinne. 

Das  ist  diejenige  Canaanitische  Mundart, 
welche  unter  den  Hebräern  herrschte , so  lange 
sie  unabhängig  waren,  und  wovon  wir  in  ihren 
heiligen  Büchern  noch  so  schätzbare  ÜbeiTeste 
haben.  Diese  Bücher  erstrecken  sich , von  Mose 
^bis  Maleachi,  durch  einen  Zeitraum  von  1200 
Jahren,  und  müfsten  uns  folglich  die  Sprache  von 
ihrer  ersten  Rohheit  an,  bis  zu  ihrer  gröfsteir 
‘Ausbildung  nach  allen  Stufen  ihrer  Cultur  zei- 
_gen.  Einigen  Unterschied  merkt  man  allerdings. 
Im  Hiob,  welchen  man  ehedem  noch  über  Mo- 
sen hinaus  setzte,  ist  die  Sprache  hart  und  rauh 
und  mitArabismen  gewürzt;  im  Buche  der  Rich-t 
ter  ungebildet  und  provinziell;  unter  David  und 
Salomo  in  ihrem  besten  Glanze ; worauf  sie  sich 
wieder  zu  ihrem  Verfalle  neiget,  und  in  den 
• spätem  in  und  nach  dem  Exil  geschriebenen  Bür 
ehern , den  spätem  Propheten  und  den  dem  Sa~ 
lomo  fälschlich  zugeschriebenen  Büchern  schon 
mit  Chaldaismen  vermischt  ist,  in  welchen  Dia- 
lect  sie  endlich  völlig  übergehet.  Allein  dieser 
Unterschied  im  einzelnen  ist  dppn  doch  bey  wei* 
ten  nicht  so  grofs,  als  man  ihn  nach  dem  ger 
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wöhnlichen  Laufe  der  Natur  in  einem  Raume 
von  so  vielen  Jahrhunclerren  im  Ganzen  erwar- 
ten sollte.  Die  Sprache  der  Biicher  Mosis  un- 
terscheidet sich  im  Ganzen  bey  weiten  nicht  sq 
sehr  von  der  Sprache  eines  Esra  und  Nehemia, 
als  die  Sprache  Kero’s  und  des  übersetzten  Isi- 
dor, von  der  Sprache  Wielands,  oder  als  die 
Sprache  in  dem  Gesetze  der  zwölf  Tafeln  von 
der  Sprache  Virgils  *), 

Michaelis  behauptete  zwar,  die  morgenlän* 
dischen  Sprachen  wären  darin  beständiger  als 
die  abendländischen.  Die  Hebräer  hätten  kei- 
nen Verkehr  mit  andern  Völkern  gehabt,  und 
daher  ihre  Sprache  sich  gleich  erhalten  können. 
Moses  sey  ihr  classischer  Schriftsteller  gewesen, 
nach  welchem  sich  alles  gebildet  habe.  — 
Alles  das  zum  Theil  zugegeben,  so  kann  es  zwar, 
etwas  bewirket  haben,  reicht  aber  doch  nicht 
hin,  den  Mangel  der  Veränderung  zu  erklären, 
welchen  eine  Nation,  die  in  einem  Zeiträume 
von  1200  . Jahren  so  grofse  und  wichtige  innere 
Verwandelungen  auch  in  ihrer  Cultur  erlitten 
hat,  dem  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  nach, 
auch  in  ihrer  Sprache  erfahren  mufs.  Dafs  ein 
Schriftsteller,  sey  er  auch  noch  so  classisch  und 
einzig,  eine  Sprache  mehrere  Jahrhunderte  hin- 

*)  Ich  glaube,  ich  war  der  erste,  welcher  1732  in 
dem  Versuche  eintr  Gesclichte  der  Cultur  darauf  aiif- 
anerksam  machte,  worauf  Fulda  in  Paulus  neuen  Re- 
pertor.  Th.  3>  S.  >35  diesen  Gegenstand , besonder.«  in 
Ansehung  der  dem  Mose  heygelcgten  B'icher  weiter 
bearbeitete.  Am  vollständigsten  hat  ihn  daiauf  ein  so 
genannter  Qthmar  in  seiner  trefflichen  Abhandlung 
über  die  allin.ahlige  Bildung  der  heiligen  Schriften  iler 
Israeliten  in  Heiiir.  Phil.  Conr,  Henke' s Magazin  für  lie- 
ligions-  Philosophie,  Th.  c,  S.  433;  Th.  4>  S.  i f.  und 
iac)  ausgeführt. 
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durch  fest  halten  können;  ist  ohne  alle  Beyw 
spiele;  eher  findet  man,  dafs  die  Sprache  ihn  ip 
ihrem  Wechsel  mit  fortreifst,  und  ihn  zwinget, 
mit  Zungen  späterer  Zeitalter  zu  reden. 

.1  Es  haben  daher  die  aufgeklärtesten  Ausle« 
ger  der  neuern  Zeiten  theils  eingestanden,  theils 
bewiesen,  dals  keine  der  biblischen  Schriften, 
selbst  das  Buch  Hiob  nicht,  über  Samuels  Zeiten 
hinaus  reiche,  und  dafs  die  für  älter  gehaltenen 
Schriften  in  den  von  Samuel  errichteten  Prophe- 
ten-Schulen  erst  zu  oder  nach  seiner  Zeit  ge- 
sammelt, und  wo  nicht  erst  schriftlich  aufge- 
setzt, doch  gewifs  überarbeitet,  und  in  die 
Sprache  ihrer  Zeit  eingekleidet  worden. 

Wenn  dem  nun  auch  so  ist,  so  sind  uns 
doch  diese  Bücher  überaus  schätzbar,  theils  weil 
sie  uns  die  ersten  wirklichen  Versuche  der  Ge- 
schichte liefern  , theils  auch,  weil  sie  uns, 'ihrer 
Neuheit  ungeachtet,  dennoch  die  ältesten  be- 
trächtlichen liberreste  einer  schon  vor  fast  dritt- 
halb  tausend  Jahren  ausgestoibenen  Sprache 
aufbehalten,  welche  der  ersten  Ursprache  um 
mehrere  Jahrhunderte  näher  sind,  als  alle  übri- 
ge; denn  Homer,  der  älteste  Schriftsteller  nach 
ihnen,  ist  um  120  Jahr  jünger  als  Samuel,  und 
um  550  Jahr  jünger  als  Moses,  und  doch  treffen 
die  obigen  Vermuthungen  einer  durch  mehr- 
mahlige  Überarbeitung  geschehenen  Verjün- 
•gung  ihn  fast  noch  stärker,  als  die  Schriften  Mo- 
sis  und  seiner  nächsten  Nachfolger. 

Dieses  hohe  Alter  der  Sprache  erhellet  auch 
aus  ihrem  'ganzen  Baue.  Sie  ist  zwar  nicht  mehr 
einsylbig,  zu  einem  sichent  Beweise,  dafs  sie 
bereits  um  mehrere  Stufen  von  der  ersten  Ur- 
sprache entfernt  ist;  aber  sie  ist  bey  aller  ihrer 
Mehrsylbigkeit  doch  unter  allen  Semitischen 
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Mundarten  die  einfachste  und  unausgebildetste, 
und  zeiget  genugsam,  dafs  sie  auf  dem  Iialbeu 
Wege  ihrer  Ausbildung  stehen  geblieben  ist. 
Der  ursprüngliche  iMaturlaut  tönt  in  ihr  stärker 
nach,  als  fast  in  irgend  eäfier  andern  Sprache. 
Sie  leidet  grofsen  Mangel  an  Adjectiven,  welche 
sie  durch  Substantiva  ersetzen  mufs  (Mann  Got- 
tes, für  vortrefflicher  Mann,)  besonders  an  Ad- 
verbien, Praepositionen  und  Conjunctionen, 
wie  alle  ungebildete  Sprachen.  Bey  einem  un- 
nützen, Reichthum  an  Formen  des  Zeitwortes, 
dasselbe  in  allerley  Verhältnissen  auszudruckeh, 
hat  sie  einen  gänzlichen  Mangel  an  den  Modis 
und  Zeiten.  Daher  die  grofse  Unbestimmtheit 
in  80  manchen  Arten  des  Ausdrucks,  besonders 
im  erzählenden  Styl,  indem  sie  weder  die  Haupt- 
sätze von  den  Nebensätzen , noch  die  bedingten 
von  den  unbedingten,  noch  endlich  die  zweifel- 
haften von  den  gewissen  unterscheiden  kann, 
sondern  alles  dem  Verstände  des  Lesers  überlas- 
sen mufs.  Wie  viele  Dunkelheit  und  Ungewifs- 
heit  das  verursacht,  erfahren  diejenigen  täglich, 
welche  den  bestimmten  Sinn  der  Worte  in  einer 
so  unbestimmten  Sprache  zu  erforschen  suchen. 
Aber  nicht  blofs  ' der  Bau  der  Sprache,  sondern 
auch  die  ganze  Vorstelluugsart  in  derselben  ath* 
met  noch  die  Kindheit  des  menschlichen  Gei- 
stes. Noch  umhüllet  die  bildliche  Einkleidung 
alles,  was  man  in  spätem  Zeiten  durch  die  4b- 
snaction  geläutert  hat.  Noch  ist  jede  Wirkung, 
deren  Ursache  mati  nicht  kennet,  und  wieviel 
ist  dessen  nicht,  in  der  ersten  Jugend" der. 
selbst  jeder  Gedanke,  jede  Begierde  die  unmit- 
telbare Wirkung  eines  mächtigem  Wesens,  wel- 
ches aber  eben  so  schwach,  leidenschaftlich  und 
ungebildet  ist,  <ils  der  rohe  Mensch  selbst, 
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So  klein  nun  auch  da«  Ländchen  war,  wel- 
ches dieser  Dialect  beherx'schre,  so  hatte  er  doch 
wieder  seine  Mundarten,  welches  in  einem  in 
mehrere  nur  unter  sich  verbundeneStämme  ver- 
theilten Volke  wohl^icht  anders  seyn  konnte. 
Überhaupt  zerfielen  selbige  in  den  VVest-  und 
Ost- Jordanischen  Dialect.  Da  der  erste  geraume 
Zeit  der  Sitz  des  Reiches  und  der  Hauptstadt 
war,  um  welchen  sich  die  Cultur  zusammen  zu 
drängen  pflegt,  so  war  auch  der  Dialect  der 
Hauptstadt  der  gebildetste,  und  ward  vorzüg- 
lich zur  Büchersprache  benutzt.  2 Kön.  18,  26, 
und  Es.  36,  11  heifst  er  der  Jüdische,  richtiger 
Judaische  Dialect,  Dialect  des  Stammes  Juda. 
Der  vornehmste  unter  den  zehn  übrigen  Stäm-f 
men  war  der  Stamm  Ephraim.  Dafs  dieser  das 
sch  nicht  aussprechen  konnte,  sondern  dafür  ein 
* hören  liefs,  nach  Rieht.  12,  3,  6.  ist  bekannt. 

/Überhaupt  scheinen  die  zehn  Stämme,  so  wie 
die  Galiläer,  die  Gutturalen  verwechselt  zu  ha- 
ben. Der  Ost-Jordanische  Dialect  fängt  erst 
nach  dem  E.xil  an , bekannter  zu  werden,  daher 
sich  jetzt  noch  nichts  davon  sagen  läfst. 

Als  sich  die  Juden  in  und  nach  dem  Exil  an 
das  Chaldäische  gewöhnten,  mufsten  sie  sich 
doch  der  Hebräischen , als  einer  gelehrten  Spra- 
che, befleifsigen.  Haggai,  Zacharia,  Maleachi, 
Nahum  u.  s.  f.  schrieben  noch  nach  dem  Exil  He- 
brliisch;  auch  erscheint  es  noch  auf  den  Münzen 
der  Maccabäer.  Selbst  nach  der  Zeit  ist  es  ni« 
unter  ihnen  ganz  ausgestorben,  wenigstens  nicht 
als  gelehrte  Spraclie;  nur  dafs  es  immet  mangel- 
hafter und  ungestalfer  ward,  je  weiter  es  sich 
von  der  Quelle  entfernte.  Als  die  Juden  uni 

• 300  nach  Chr.  die  .Sprache  zuerst  mit  Puncten 
versahen,  war  die  wahre  Aussprache  schon  seit 
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1000  Jahren  erloschen,  daher  sie  sich  mit  der 
Chaldäischen  behalfen  Daher  kommt  es  denn, 
dafs  unser  heutiges  Hebräisch  sich  in  Ansehung 
der  Puncte  mehr  zu  dem  Chaldäischen,  in  Anse- 
hung der  Consonanten  und  der  Biegung  aber 
mehr  zu  dem  Arabischen  neiget.  y 

In  der  Masora  hatten  sie  sich  auch  zur  Er- 
klärung der  biblischen  Bücher  auf  den  Bau  der 
ausgestorbenen  Sprache  einlassen  müssen , und 
manche  grammatische  Bemerkungen  gemacht. 
Als  die  Araber  im  yten  Jahrhundert  anfingen, 
die  Sprache  ihres  Korans  grammatisch  zu  bear- 
beiten, ahmten  das  die  Juden  im  loten  und 
1 iten  Jahrhundert  nach,  und  suchten  die  in  der 
Masora  zerstreuten  grammatischen  Anmerkun- 
gen zu  einem  Ganzen  zu  verbinden.  Allein  sie 
verfuhren  dabey  wie  Juden,  mit  einer  Menge 
abergläubiger  Grillen,  welche  nie  in  eines  Spre- 
chenden Herz  und  Sinn  gekommen  sind.  Die 
christlichen  Sprachlehrer  behielten  diese  Hirn- 
gespinste lange  bey,  und  vermehrten  sie  sogar 
noch  mit  neuen , wie  z.  B.  Jac.  Ahing  und  nach 
ihm  Joh.  Andr.  Danz  mit  der  Lehre  von  den  drey 
Moris.  Erst  mit  Alb.  Schultens  brach  dieMorgen- 
röthe  der  Hebräischen  Sprachlehre  an,  welche 
sich  seit  dem,  obgleich  nur  noch  langsam,  dem 
hellem  Lichte  nähert,  daher  noch  mancher  alter 
Jüdischer  Wust  übrig  ist,  welcher  die  Erlernung 
der  Sprache  erschweret  und  die  Bedeutung  der 
Wörter  verunstaltet.  ' i 

Die  vornehmsten  und  nettesten  Hülfemittel 
zu  Erlernung  dieser  Sprache  sind:  ' . 

Jo.  Simonis  introdnctio  grammatico-  crilica  in 
tingudm  Hebraeam , qua  de  linguae  illius  appellalio- 
nibus  origine  et  antiquitate , f(UU  ac  subsidiis  disscri*- 
lur.  Halle,  1753,  8. 
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Jo.  Dav.  Michaelis  Beurtheilung  der  Mittel, 
ivelche  man  anwendet,  die  ausgestorhene  Hebräische 
Sprache  zu  verstehen.  Gotting.  1757»  8- 

C.  G.  Anton  disp.  de  lingua  primaeva,  ejusque 
in  lingua  Hehraica  rcliquiis,  aut,  Carl  Theoph.  An- 
ton. Wittb.  iSoo,  4. 

Christ.  Frid.  Ludw.  Ungefug  disp.  Praes.  Jo, 
Gott  fr.  Hasse  de  dialectoruin  linguae  Hebraicae  cum 
diidectis  Graecae  ac  Teutonicae  puri  ralione.  Kö- 
nigsb.  1791,  4. 

Alb.  Schultens  vetus  et  regia  via  Hebraizandi.  ' 
Leiden,  1738,  4;  auch  bey  seinen  Originibus. 
Man  sehe  auch  die  VoiTede  zu  seinen  Proverb. 
Salom.  Leiden,  1748»  4- 

— — — de  defectibus  hodiernis  linguae 

Hebraicae;  bey  seinen  Originibus. 

« » 
ifc 

' Jo.  Gottfr.  Hauptmann  historia  linguae  Hebreaa 
primis  Uneis  descripta.  Leipzig,  1751  > 8;  auch 
in  seiner  Sprachlehre  von  1 760.  In  der  ersten 
Schrift  befindet  sich  S.  36  — 48  ein  alphabeti- 
sches Verzeichnifs  der  Schritten  über  diese 
Sprache. 

M.  H.  W.  Clemm  Versuch  einer  kritischen  Ge- 
schichte der  Hebräischen  Sprache.  Herborn,  1754,8. 

Wilh.  Frid.  Hezels  Geschichte  der  Hebräischen 
Sprache  und  LU teralur.  Halle,  1776,  8. 

Dergleichen  liefern  auch  Vater,  Hasse,  Hart- 
mann und  Jacobi  in  ihren  Sprachlehren. 

Die  Hebräischen  Gramraatica  und  Lexica 
beurtheilt  Gottl.  IVi/h.  Meyer  in  Hermeneutik  des 
A.  T.  Th.  1 , S.  448  f,  500  f. 

Von  den  Sprachlehren  erwähne  ich  nur  die 
vornehmsten , welche  seit  Mb.  Schultens  erschie- 
nen sind. 
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'Alb.  Schultens  Irrsfitutiones  ad  fuhdnmerta  lin- 
guae  Hcbraicae.  Lf  idet»,  1737,  4-  Ein  AubZug 
daraus,  Bremen,  1753,  8 

Job.  Dtw.  MichafUs  Hebräische  Grammatik. 
Halje,  1745,  8;  nngeändert  aufgelegt,  1753, 
1768,  1778-  Noch  ganz  in  dem  alten  Geschmack. 
Er  versprach  eine  vollständigere  bessere,  die  er 
aber  nicht  erlebte.  ^ 

Jo.  Gottfr.  Hauptmann  Hebrairi  sernionis  e/e- 
menta,  rum  lUius  historia.  Jena,  1760,  8- 

Nie,  WUh.  Schröders  Institutioues  ad  fundamenta 
Urtf’uae  Hebrnicae  rite  cognoscemla.  Gvöningen, 
17P6,  8;  Frank f.  1778,  8;  Ulm,  1785,  tmd 
1792,  vS;  ganz  im  Geiste  Schultens,  und  daher 
mit  Recht  geschätzt. 

W.  F.  Hezets  ausführliche  Hebräische  Sprache 
lehre.  Halle,  1777?  8;  kürzere,  Detmold, 

1787»  8. 

/.  C.  Dieterichs  Hebräische  Grammatik  für  An~ 
fänger.  Lemgo,  1778,  8- 

Gottl.  Christ.  Storr  observationes  ad  analogiam 
et  Syntaxin  Hebraicam  pertinentes.  Tübing.  1 779,  8» 
Aug.  Frid.  Pfeifers  Hebräische  Grammatik.  Er- 
langen, 1780;  8;  verm.  1790,  1803,  8- 

J.  A.  Danz  Hebräische  und  Chaldaische  Gram~ 
matik^  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  von  G.  D. 
Kypke.  Berlin,  1784,  8- 

J.  ■ Uri  Pharus  artis  grammaticae  Hebraicae. 
Oxford,  1784,  8- 

J.  Gottlieb  Bidermanns  Anfangsgründe  der  He.- 
bräischen  Sprachlehre.  Leipzig,  1785,'  8.  Er- 
schien zuerst  iy73. 

Jo.  Gottfr.  Hasse  Sprachlehre  nach  den  leichte^ 
sten  Grundsätzen.  Jena,  1786,  8- 

— — — practisrhes  Handbuch  zur  Er- 

lernung der  Hebräischen  Sprache.  Jena,  1787?  8f 
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des  practischen  Handbuchs  für  die  Orient.  Spra- 
chen isrer  und  ater  Th. 

Ern.  Wilh.  Hempel  prima  iinguae  Hebraicae  de- 
menta.  Edit.  II.  Lemgo,  1789,  8- 

Leber.  Heinr.  Sam  Jehne  Hebräische  Sprach- 
lehre.  Altona,  1790,  8-  , t 

J.  Ch.  Steinersdorf  Hebräische  Sprachlehre, 
3te  völlig  umgearbeitete  Aufl.  von  H.  E.  Giäl 
Halle,  1790,  gr.  8. 

H.  E.  Gute  Anfangsgründe  der  Hebräischen 
Sprache,  ate  umgearb.  Aufl.  Halle,  1791,  8- 

Jo.  Christ.  Fridr.  IVetzel  Hebräische  Sprachlehre. 
Berlin,  1796,  8. 

Jo.  Severin  Vaters  Hebräische  Sprachlehre.  Leip- 
zig > 1798»  8.  Auszug  daraus,  1800,  8- 

Jo.  Adolph  Jacobi  Elementarbuch  der  Hebräi- 
schen Sprache.  Jena,  1797,  8- 

Jo.  Melch.  Hartmann  Anfangsgründe  der  He- 
bräischen Sprache.  Marburg,  1798,  8;  mit  einer 
Clirestomathie. 

Jo.  Jahn  Elementar  - Buch  der  Hebräischen 
Sprache,  ate  umgearb.  Aufl,  Wien,  1799, 

Die  erste  ei’öchien  1792. 

* » 

♦ 

Jac.  Gussetii  Commentarii  linguae  Hebraicae. 
Amsterd  170a,  i.  \on  J,  C.  Qodius  yevm.  Leip- 
zig. 1743^  4- 

Alb.  Schultens  origines  Hebraicae.  Leiden, 
1761,  4. 

Edm.  Castelli  Lexicon  Hebraicon  ex  ejus  Ixxico 
heptaglotto  seorsim  typis  exscriptum,  adnotatis  in 
margine  vocum  numeris  et  J.  D.  Michaelis  supplemen- 
tis,  (ed.  J.  F.  Ldf.  Trier.)  Helmsrädt,  1785, 
1792,  4.  2 Voll. 

Jo.  Cocceji  Lexicon  Hebraicum  post  Jo.  Henr. 
Majum  lange  quam  antea  correctius  et  emendaüus. 
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ed.  Jo.  Chrn.  Fnd.  Schdz.  Lfipzig,  1777,  8,  2 Vull, 
Ed.  II,  Leipzig,  1703,  1796,  81  2 Voll.  Uarer 
allen  das  brauch haiite.  Cocreji  Wörterbuch  er- 
schien 1669,  1689)  opera  /.  H.  Maß  Frankf. 
1714,  alle  in  fol.  ^ 

Chrn.  Reineccii  Janua  Hebrairae  Itnl^ae,  ciira 
Jo.  Frid.  Rehkopf.  Leipzig,  1788»  8;  vorher 
acht  Mahl  aufgelegt. 

Jo.  Simonis  1 exicon  tnanunle  Hebraicum  et 
Chaidnicum.  Edit.  III  op.  Jo.  Gottfr.  Eichhorn, 
Halle,  1793,  8- 

— — Onomasticon  V.  T.  — quo  nomina 

V.  T.  propria  — cxplicantur.  Halle,  1741,  4. 

Phii.  Ulr.  Moser  Lexicon  mnnuale  Hebraicum  et 
ChaldaicUm,  c.  Praef.  D.  Golll.  Christ.  Storr.  Ulm, 
»795’  P-  8-  , 

Jo.  Chr.  Frid.  Schulz  Hebräisch -Deutsches  Wör- 
terbuch. Leipzig,  1796,8;  ein  Auszug  aus  dem 
obigen  gröfsern. 

Jo,  Dav.  Michaelis  Supplementa  ad  I.exica  He- 
braicä.  Göttingen,  1784' — 1792,  6 Theile  in  4. 

J.  A.  L.  Tingstadii  specimen  Supplement orum 
ad  Lexica  Hebraica.  Upsal,  1791,  12  Seiten  in  4, 

Wilh.  Fridr.  Heze/s  kritisches  Wörterbuch  der 
Hebräischen  Sprache.  Th.  l,  Sr.  1,  Halle,  1793,  8; 
liefertauch  nur  Supplemente,  und  i.st  fa.st  ganz 
Kritik  der  Supplemente  des  Ritters  Michaelis. 

Sprach  probe. 

Die  Hebräische  Formel  in  Seb.  Münsters  He- 
bräischen Matthäo  ist  felilerhaft  und  unrein. 
Ich  liefere  dafür  die  aus  Hutters  N.  T.  nach  des 
Hrn,  Legat.  Raths  Beigel  verbesserten  Schrei- 
bung, und  mit  dessen  buchstäblichen  Über- 
setzung und  Anmerkungen. 
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Hebräisch. 

Aus  KU  Huturi  N*  T.  XII  linguärum, 

Vater  uAEer»  wclchci'  in  Uininiclii» 

Abi  - iiii  äschei'  ba-Scliamajim; 

werde  fiieln-iligt  Nalirae  dein;  , . 

Jikkadesch  Schern  - eclia; 

komme  Relcli  dein; 

Tabo  Malcutli  - eclia; ' 

r.s  sey  Wille  dein  ’ wie  daf»  in  llini. 

Jehi  Rezon  - echa  ka-äsclier  ba-Scha- 

mein,  und  also  in  Erde; 

niajim,  we-kea  ba  Arez; 

^ Brot  unser  Sache  (des)  Tages  gib  uns  den  Taff; 

Lachm-eiiu  debär  Jom  thea  1-anu  lia-Johij 

ünd  vergib  uns  die  Schulden  unser  wie 

U-selacli  1-anUveih  Chobotli  - eiiu,  ka- 

d.ifs  wir  vergtbrnde  (sind)  den  Irenen 

äsclier  anächnu  solechim  le  - Bääle 

der  Schulden  unser; 

Choboth-enu; 

Und  nicht  naclikorumen  uni  zur  Versuchung; 

We-al  thebl  - enu  le-Nisajoii; 

Sondern  befreyo  uni  vom  Bosen, 

Ki  - im  hazzil  - enu  me  - Ra. 

Denn  dein  (ist)  djs  Reich,  und  Silrke, 

Ki  - r - echa  ha  Malcuth,  u - Gebiira, 

und  Rohm  zur  Ewigkeit  (der)  Ewigkeiten. 

>ve-Kabod,  le  ülam  Olamira. 

A n m e r k u n g e ii. 

Ascher,  welcher.  Seb.  Münster  und  R.  - 
Isaac,  letzterer  in  der  fälschlich  so  genannten 
Rabbinischen  Formel,  in  seinem  Munimine  fidei 
-■  haben 
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haben  dafür  sche^  welches  man  gleichfalls  in  den 
jungem  Schriften  der  Bibel  findet.  ' 

Jikkodcach , es  werde  gcheiliget.  Münster 
und  Isaac  haben  Jitkadesch,  welches  im  Hebräi- 
schen das  Reciprocum  ist,  es  heilige  sich;  im 
Chalfläischeii  aber  ist  es  das  Passivum. 

Sc/irm-echa,  Nähme  dein;  auch  Schim^cha, 
wie  R.  Isaac. 

Tabo,  es  komme,  das  Fäminlnum,  weil 
Malciith  ein  Fämininnm  ist.  Münster  hat  nicht 
SO  richtig  das  Masculinum  Jabo. 

Jehl.,  es  sey  oder  werde.  Münster  und  Isaac 
haben  Jedse,  es  werde  gethan,  von  asa,  thnn. 

Lachm-emi  dcbar  Jom,  Brot  unser  Sache  de» 
Tages.  Münster  übersetzt  tZ/e/n/V/Z,  das 

fortdauernde  Brot,  von  Thamid,  Fortdauer;  aber 
das  Adjectivum  themidi  kommt  in  der  Bibel  nicht 
vor.  R.  Isaac  hat  dafür  Lechem  chuhenu,  besser 
chokenu,  Gesetz  unser,  d.  i.  Pensum,  welche» 
auch  gut  Hebräisch  ist. 

Eih-Choboth-enu,  die  Schulden  unser.  Die 
Partikel  eth  bezeichnet  den  Accusativ,  wie  im 
Chaldäischen  uh,  oder  jath. 

Ka-ascher,  wie  dafs;  so  auch  Münster.  R. 
Isaac  hat  Kemo  sehe  - jam , wie  dafs  auch. 

Solechim  le  Baale  Choboth  - enu,  vergebende 
(sind)  den  Herren  der  Schulden  unser.  So  auch 
Münster.  R,  Isaac:  Mochelim  le  Chnjubim  al-emi, 
verzeihende  den  Schuldnern  an  oder  über  uns. 
Mochelim  von  mechal,  verzeihen,  ist  das  einzige 
Rabbfnische  Wort  in  seiner  Formel. 

Le  - Nisajor?,  zur  Versuchung;  Münster 
le-NisaJon,  in  Versuchtmg;  R.  Ijaac  t-ide  Ni- 
tajon,  in  die  Hände  der  Versuchung. 

Me -Ra,  vom  Bösen;  R.  Isaac  mi-kol  Ra, 
von  allem  Bosen. 

Miihrid.  I.  A a 
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(0)  Alt  • Chaldüisch,  Neu-Clialdäiacli 
oder  Syro-Ciialdäiscii. 

In  dem  Exil,  wo  die  Juden,  nicht,  wie  in 
Gosen,  beysammen,  sondern  unter  lauter  Chal- 
däern zerstreut  wohnten,  vergafsen  sie  ihre 
Muttersprache,  und  gewöhnten  sich  an  die 
Chaldäische;  oder,  welches  wahrscheinlicher 
ist,  sie  vermischten  ihr  Hebräisch  mir  dem  ohne- 
hin verwandten  Chaldäischen,  so  dafs  daraus 
ein  dritter  gemischter  Dialect  entstand.  An- 
fänglich scheint  dieses,  wenigstens  in  Schriften, 
mit  Bescheidenheit  geschehen  zu  seyn,  daher 
die  im  Exil,  und  bald  hernach  geschriebenen 
Bücher  nur  einzelne  Chaldäische  Formen  aufzii- 
weisen  haben.  Nach  dem  Exil  fanden  sie  wahr- 
scheinlich das  Chaldäische  in  ihrem  Lande  herr- 
schend, indem  die  aus  Babylon  dahin  geschick- 
ten Beamten,  Truppen  und  Colonisten  sich 
wohl  nicht  werden  an  das  Hebräische  gewöhnt 
haben.  Dadurch  entstand  der  ältere,  reinere 
Chaldäische  Dialect,  von  welchem  aufser  den 
biblischen  Büchern  die  Targumim  oder  Para- 
phrasen zeugen,  und  zwar  am  reinsten  die 
altern,  besonders  die  des  Onkelos  über  den 
Pentateuch.  Dafs  auch  die  so  genannten  Apo- 
kry'pha  ursprünglich  Chaldäisch  geschrieben 
worden,  beweiset  Eichhorn  in  der  fj,inleitiing 
in  die  Apokryph.  Schriften  des  A.  T.  Leipzig, 
*795»  8-  Am  längsten  erhielt  sich  dieser  Dia-  > 
lect  unter  den  Juden  und  in  den  Jüdischen  Schu- 
len in  und  nm  Babylon,  daher  auch  der  Babylor 
nische  Talmud  in  demselben  geschrieben  ist. 

Allein  als  die  Juden  von  den  S\to-  Macedo- 
nischen  Königen  unterjocht  wurden,  und  ihr 
Land  mit  Syrischen  Beamten  und  1 ruppen  ange- 
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füllet  ward,  ‘entstand  gegen,  Christus  Zeit  das 
neuere  Qhaldahche , Syro  - Chaldßisch«  oder  Palasti- 
nische;  das  Chaldäische  nach  Syrischer  Ausspra- 
che, welches  in  tlem  N.  T.  oft  nurHebiSisch  ge- 
nannt wird  *).  Es  war  von  verschiedenen  Gra- 
den der  Reinigkeit.  In  den  frühem  Zeiten  und 
zu  Jerusalem  war  es  reiner  , auf  dem  Lande  und 
nach  der  Zerstreuung  gröber.  Das  erhellet  aus 
dem  Jerusalemschen  Talmud,  und  dem'Tar- 
gum  des  Jonathan.  In  diesem  und  den  spätem 
Targumim  ist  es  voll  ausländischer  Wörter. 

Von  dieser  Sprache  handeln:  ^ 

Briani  Watlom  diss.  de  lingua  Chaldaica  et  Tar- 
gumim , in  Prolegom.  ad  Biblia  Polygl.  und  im  Ap- 
paratu  biblico , Zürch,  1673,  fol. 

Pet.  Martinii  Grammal ica  Chaldaica,  quatenus 
, ab  Hebraea  differt.  Rochelle,  1597,  8. 

Chph.  Crinesii  Gymnasium  Chaldaicum,  exhi- 
bens  Grammaticam  et  Lexicon.  Nürnb.  1627,  4. 

Andr.  Mylii  Grammatica  Chaldaica,  in  quantum 
ab  Hebräa  differt.  Danzig,  1637,  4. 

Guil.  Jamesii  Isagoge  in  linguam  Chaldaicam, 
London,  1651,  8- 

Chp.  Cellarii  Chaldaismus  s.  Grammatica  nof>q 
linguae  Chaldaicae.  Zeitz , 1685  j 4- 


*)  Car.  Henr.  Ztibicbii  Pr.  de  lingua  Judäorum  He- 
braica  temporibus  Chrhii  et  Aposiolorum , Wittb.  1741 , 4, 
Ghmbernanto  de  Rus.si  della  lingua  pronrin  di  Cn'sto  ede- 
gli  Ebrti  nazionali  della  Palestina  da’  tempi  </&’  Maccabeif 
Fanna,  1772,  4.  wider  des  Dominici  Diodati  de  ClirU 
sto  (rraece  loquente,  Neapel,  i'jCjt  8>  Heinr.  Frid. 
PJannkuche  über  die  Palästinische  Landessprache  in 
dein  Zeitalter  Christi  und  seiner  Apostel,  in  £ictihorn$ 
Biblioih.  Tli.  8,  S.  365  f. 
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• Zamlini  l^xkon  et  Grammalira  ChaMako- 
Rabbinka,  cum  Rabbinorum  abreviaturii.  Padua, 
17471  4i  2 Voll. 

Jo.  Ern.  Faber  Anmerkungen  zur  Erlernung  des 
Talmudisrhen  und  Rabbinischen.  Götting.  1770,  8. 

Jo.  Dav.  Michaelis  Grammatica  Chalduica.  Göt- 
ting. 1771,  8. 

Jo.  Gottfr.  Hasse  in  dem  practisclien  Unter-^ 
rieht  in  den  orientalischen  Sprachen. 

Appendix  institutionum  ad  fundamenta  linguae 
Hebrakae  a celeb.  Sihrbdero  edilarum,  C/uildaisnä 
biblici praecepta  exhibens.  Ulm,  17871  8- 

IVi/h.  Frid.  Hezels  Anweisung  zum  Chaldaischen. 
Lemgo,  17871  8;  ist  ein  Commentar  über  Mi- 
chaelis Spracfhlehre. 

‘ Das  Chaldäische  der  Bibel  wird  in  den  He- 
bräischen Wörterbüchern  gemeiniglich  mit  auf- 
geführct,  wohin  besonders  das  des  Coccejus,  Si- 
monis, Moser,  Reineccius  u.  s.  f.  gehören.  Wei- 
ter und  oft  über  das  Palästinisch -Chaldäische  er- 
strecken sich: 

Jo.  Buxtorß  patris  Lexkon  Chaldakum , Tal- 
mudicum  et  Rabbinkum,  ed.  a Joanne  ßlio.  Basel, 
1640,  fol. 

Jo.  Plantnvitii  Thesaurus  synonymkus  Hebt. 
Chald.  Rabbinkus.  Lodevae,  16451  f^l. 

Henr.  Opitii  Chaldaismms  Thargumiro  - Talmug 
dico- Rabbinkus.  Edit  III  Kiel,  1696,  4- 

Edm.  Ca.''elli  Lexkon  in  seinem  Lexkon  heplOm  ' 
glotto. 

Ge.  Laur.  Rauer  Chrestomathw  e paraphrasihus 
Chaldaiciset  Talnuide  delecta^cum  Glossario.  Würnr 
berg,  1792,  8. 
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Heinr.  A^o.  Grimm'  Chaldauehe  Chrestomathie 
mit  einem  Glossar  io.  Leipzig,  ißoi,  8- 

Jac.  Ge.  Christi.  Adler  entdeckte  in  Rom  eine 
bisher  ganz  unbekannte  Übersetzung  des  N.  T. 
im  Syrisch- Chaldaischen  Dialect,  wovon  er  in 
A’.  T,  versionibus  iynflr/Vj  Kopenh.  1789,  4.  Nach- 
richt gab.  Die  Handschrift  war  1030  geschrie- 
ben, die  Übersetzung  aber  zwischen  dem'4ten 
und  6ten  Jahrhundert.  Er  theilte  Matth.  37, 

3 — 32,  daraus  vollständig  mit,  welche  Stelle 
in  Eichhorns  Biblioth.  Th.  2 , S.  500  mit  Anmer- 
kungen wieder  abgedruckt  wurde.  ' ' 

* • 

« 

Man  hat  verschiedene  Formeln  desChaldäi- 
schen  V.  U.  wo  doch  die  Verschiedenheiten  * 
thtils  von  der  Übersetzung  und  Orthographie, 
theils  von  Vermischung  des  Syrischen  mit  dem 
Chaldaischen  herrühren.  Die  in  Thesei  Arnbrosii 
Introduct.  in  Utigiinm  Chold  Syriac.  et  Armenam  von 
1339  S.  184.  ist  nicht  Chaldäisch,  sondern  rein 
Syrisch.  Die  so  genannte  Syro-Chaldäische  aus 
des  Mart,  del  Castillo  Arte  Hebrai-  Spano , Lyon, 
1676,  im  Hervas,  S.  178,  ist  nur  den  drey  er- 
sten Zeilen  nach  Chaldäisch , das  übrige  ist  Sy- 
risch. Auch  die  aus  der  Dottrina  Christiana  in 
Caldea,  Rom,  1665,  welche  der  P.  Finetti  von 
den  Syriasmen  gereinigt  haben  will,  im  Hervas, 
ist  in  der  vierten  und  fünften  Bitte  ganz,  in  der 
sechsten  und  siebenten  halb  Syrisch,  und  wo  sie 
nicht  Syrisch  oinmisoht,  verderbt  und  unrichtig. 
Eine  andere  in  den  altern  Sammlungen,  und 
daraus  im //eriYZ«  schien  unrichtig;  daher  ich  sie 
mit  den  vorigen  übergangen  habe. 
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■ ’ 46.  ' 

Chaldäisch. 

Aux  Thnm.  JJldeken  (A>idr,  MüUers')  Samml.  S.  ji  mit 
verbesserter  Schreibung  Jür  die  Deutsche  Aussprache. 

V»ier  unser,  der  in  Himmeln, 

Abu-iia  de  - bi  Scliemäja, 

GelifiJiZt  Werde  • N.ihme  dein; 

JitlikdJdasch  Sehern  - ach; 

Ks  lii.>mme  Reich  dein; 

Thete  Malcuth  - ach ; 

Es  Werde  Wille  dein  wie  in  Himmeln, 

Jeneve  Zibjon  - ach  kenia  bi  - Schemaja, 

eben  so  in  Erde; 

kenemä  be-Ara; 

' Gib  uns  Brot  des  Znreicliens  unser 

Hab  1 - ana  Lachma  de  - misset  - ana 

im  Tage  heute; 

be-Jonia,  (oder  jomana;) 

ITnd  erlaCs  uns  Schulden  unsere,  wie  wir 

ü-schevok  1-aua  Cllob-^ma,  kema  nachna 

erlassen  wir  den  Schuldnern  unsern; 

schebäkija  le-Chajab-ana; 

Und  niolit  eitifiilire  uns  der  Versuchung; 

We-Iä  thädl-ana  le-Nisajon  (oderNisjona); 

Sondern  rette  uns  rette  (nota  Accus.)  uns 

Ella  phez  - äna  ■ ( oder  pheze  ’ ith  - ana 

vom  Bösen. 

men  Bischa. 

Weil  dafs  dir  ist  Reich  und 

Metul  de  - dilach  ithe  Malcutha,  we.. 

Kraft,  und  Lobpreisung  zu  Ewigkeiten 

Cbela,  we-Tschuschbachta,  lerAleme 

der  Ewigkeiten. 

Alemaja, 


Digilized  by  Google 


(3)  Rabbini*eli. 

Die  Juden  behalfen  sich  mit  diesem  Neu- 
Chaldäischen,  welches  sich  immer  mehr  ver- 
schlimmerte, je  mehr  sie  selbst  an  Kenntnifs  und 
Geschmack  abnahmen,  bis  sie  1038  von  den 
Arabern  aus  Babylon,  wo  sie  bisher  noch  öffent- 
liche Schulen  hatten,  vertrieben  wurden.  Sie 
wandten  sich  hierauf  nach  Spanien,  wo  sie  bey 
den  dasigen  Arabern  eine  fi^^tindlichere  Aufnah- 
me fanden  , und  sich  daher  hier  sehr  vermehr- 
ten. Zugleich  liefsen  sie  sich  durch  das  Beyspiel 
ihrer  neuen  Schutzherren  zu  einem  neuen  Eifer 
für  ihre  ausgestorbene  Sprache  und  Gelehrsam- 
keit anfmuntern.  Daher  entstanden  jetzt  ihre 
Schulen  in  Granada,  Toledo,  Barcellona,  Cor- 
diia,  Sevilla  und  Saragossa,  wo  ihre  Gelehrsam-' 
keit  sehr  bald  blühend  ward.  Ihr  Eifer  für  ihi% 
alte  Sprache  und  den  Talmud  hatte  auch  auf  ihr 
80  verderbtes  Neu-Chaldäisclies  Einflufs,  indem 
sie  dasselbe -von  den  gröbsten  Auswüchsen  rei- 
nigten,, es  der  neu  gebildeten  Hebräischen 
Sprachlehre  anschmiegten,  und  es.  gewisser 
Mafsen  mit  denn  Altr  Hebräischen  zusammen 
schmelzten.  So  entstand  das  Rabbinische ^ wel- 
ches seitdem  ihre  gelehrte  Sprache  ist,  obgleich 
die  Unduldsamkeit  der  christlichen  Könige  in 
der  Folge  ihrer  Gelehrsamkeit  in  Spanien  ein 
Ende  tnachte. 

Die  vornehmsten  Hülfsmittel,  aufter  denen, 
Welche  bereits  im  vorigen  vorgekommen,  sind; 

Gilb.  Genebrardi  Isagoge  Rabbinica.  Paris, 
»563»  »587^  4- 

Chph,  Cellarii  Rabbinismiis,  Zeitz,  1684»  4- 

Adr,  Relmdi  Aficdecta  Rabbinica  in  quibus  con- 
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tinentiir  Genehrardi  Isagnge,  Cellarii  Rabbinis- 
mus,  etc.  Utrecht,  1702,  8-  ' 

OL  Gerh.  Tychsen  clementa  dialtctus  Rabbinicae. 
Butzow,  1763,  8- 

Jo.  P/aiituvilii  flor'ilegium  Rabbinicum.  Lode- 
vae,  1645,  fol. 

Jul.  Conr.  Otto7iis  Lexicon  Rabbinico -philolo^ 
gicum.  Genf,  1675,  8- 

Bey  'den  Kennikottischen  Vergleichungen 
entdeckte  man  von*  den  Chaldäischeii  Alischnit- 
ten  im  Daniel  und  E'-rns  eine  ict27  geschriebene 
Rabbinische  Übersetzung,  welche  Kmiiicott  un- 
ter den  Text  des  Daniel  find  E-ras  drucken  liefs, 
und  wovon  Prof  Schulz  in  Halle  eine  neue  Aus- 
gabe besorgte;  Cbnlduicoriim  Danielis  et  Esrae  ca- 
piuun  inierprclalio  Hebraira  (Rabbinica.)  ed.  Jo. 
^fUdw  Schulz.  Halle,  1782,  8- 

Die  so  genannte  Rabbinische  Formel  des 
V.  U.  aus  des  R.  haue  Munimine  fidei  in  Chamber^ 
layne  ist  rein  Hebräisch.  V-mecholy  und  ver- 
zeihe, in  der  fünften  Bitte  ist  das  einzige  Rabbi- 
niöche  Wort  in  derselben, 

(4)  Samaritanisch. 

Der  alten  Mundart  der  zehn  Stämme  ist  be- 
reits im  vorigen  gedacht  worden.  Den  Nahmen 
Samaritaner  bekamen  sie  erst',  als  der  König 
Omri  die  Stadt  Samaria  bauen  liefs  AlsSalman- 
assar  und  Assarhaddon  den  bessern  Theil  des 
Volks  nach  Assyrien  und  Medten  abfiihren  lie- 
fsen,  ersetzten  sie  denselben  durch  neue  Ein- 
wohner aus  Chaldäa,  Kutha,  Ava,  Hemath  und 
Sepharvaim,  welche  mit  den  zurück  gebliebe- 
nen zusammen  flössen,  und  die  neuern  Samari- 
taner bildeten.  Die  Kuthäer  waren  darunter  die 
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znhlreichsten , daher  die  sämratlicheu  neuen  An- 
kömmlinge auch  von  \hnen  Kuihäer  genannt  wur- 
*den.  Michaelis  beweiset  im  SpicUeg.  Geogr. 
Th.  2,  S.  4,  dafs  diese  Kurhäer  keine  andere  als 
Sidonier  sind,  von  dem  Punischen  Worte  Ko- 
thon,  ein  Hafen.  Daher  nennen  sich  die  Ku- 
thäer  in  Samaria  in  ihren  Briefen  an  Alexandern 
den  Grofsen  in  des  Josephus  Antiqnit.  B.  ii, 
Kap.  8 ausdrücklich  Sidonier  aus  Sichern.  Sie 
können  also  nicht  aus  Kuthäa  in  Persien  seyn, 
wie  mehrere  wollen.  Die  meisten  der  übrigen 
Colonisten  waren  gleichfalls  Syro  - Phönicier. 
Der  durch  diese  Mischung  entstandene  Dialect, 
der  nianche  eigene  Wörter  hat,  nähert  sich  dem 
Chaldäischen,  ist  aber  noch  platter  und  gröber, 
als  der  SiiTische.  Mit  dem  Galiläischen  hat  er  die 
Verwechselung  der  Gutturalen  gemein. 

Man  sehe  von  diesem  Dialect: 

Jul.  Bartoloccii  dhs.  de  Samaritanis^  in  seiner 
Bibliolh.  Rabbln.  Th.  4,  S.  lyi. 

Jo.  Leusden.  diss.  de  lingua  et  Utterts  Samarita- 
norum,  bey  seiner  iyr.  Utrecht , 16581  8. 

Chph.  Cellarn  CoUectanea  historiae  Samaritano~ 
rum.  Zeitz,  1688,  4- 

Hadr.  Reland  de  Samaritanis  in  ßissert,  Miscel- 
lan.  P.  II.  Utrecht,  1707,  8- 

Ol.  Celsii  natales  linguae  litterarumque  Samari-^ 
tanorum,  Upsal.' 1717,  4;  auch  in  Oe/r/cA*  Don. 
et  Suec.  litter.  Opusc.  Th.  2.  / 

P.  J.  Bruns  über  die  Samariter,  in  D.  Stäudlins 
Beytr.  zur  Philos.  und  Gesch,  der  Religion,  ß.  1, 

S.  78,  h 

Abul  Phatchachs  Samarit.  Chronik  in  Paulus 
Neuen  Repertor.  Th.  1 , S.  1 1 8.  - 
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Jo.Monni  opusculaSamnritana,  in  puibusGrani- 
matica  et  L( xiton  Snmarit.  Paris,  1657,  8- 

Chp  Cellarii  horne  Sawnritanae.  Zeitz,  1682, 
4;  Frankf.  und  Jena,  1705,  4;  immer  noch 
das  beste. 

Edm.  Castelli  Lexicon  Samarit.  im  Lex.  heptagl. 

Fr.  E.  Schwarz  exercitatio  hi.-itorico  - crit.  in 
utrumnue  Pentateuchum  Samarit,  Wittb.  1 756 , 4. 

Poncet  nouveau.r  edaircissemens  sur  t origine  et 
U Pentnte.uque  des  Samaritains^  Paris , 1 760 , 8- 

Alex.  a.  s.  AquiUno  Pentateuchi  Hcorceo-Sa- 
maritani  praestantia,  c.  aliis  subsidiis.  Heidclb. 

1783.  8. 

Die  Samaritaner  heifsen  jetzt  in  Palä.stina 
Semreis,  Atdb.  Semri.  Man  findet  sie  in  und  mn 
. Sichern,  jetzt  Napluse,  auch  zu  Kairo,  Daraask 
U-  8.  f.  Auf  dem  Berge  Garizim  haben  sie  noch 
eine  kleina  Kapelle,  und  zu  Sichern  einen  Ober- 
priester Nach  dem  Baron  Beanvean  gab  es 
1605  im  ganzen  Orient  nnrrtoch  250  Samarita- 
nische  Familien,  welche  aber  Arabisch  spra- 
chen, 80  dafs  das  Samaritanische  gleichfalls  zu 
den  ausgestorbenen  Dialecten  gehöret. 

Man  hat  in  demselben  eine  Übersetzung  des 
Pentateuch,  welche  doch  von  dem  Hebräischen 
Pentateuch  mit  Samaritanischen  Buchstaben 
> ganz  verschieden  ist.  ' Die  Zeit  ihrer  Verferti- 
gung ist  unbekannt;  sie  mnfs  aber  nach  Er- 
bauung des  Tempels  zu  Garizim,  nachdem  auch 
.sie  die  alte  Sprache  im  Exil  vergessen  hatten, 
und  vor  1070,  da  ihre  Sprache  von  der  Arabi- 
schen verdrängt  wurde,  gemacht  seyn,  A.  J. 
SUvestre  de  Sacy  'hält  sie  in  Eichhorn^  Bibliöth. 
Th.  10,  S.  2,  Air  älter  als  Mahomed.  Sie  befin- 
det sichdn  der  Pariser'und  Londoner  Polyglotte, 
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Diejenige  Gebetsformel,  welche  Andr.  Mut- 
ter und  die  spätem  Sammlungen  nach  ihm  für 
Samaritanisch  ausgeben,  ist  der  Sprache  nach 
gleichfalls  Hebräisch,  und  nur  der  Schrift  nach 
Samaritanisch. 

< (5)  G a 1 i 1 ä i 8 c h. 

Salomo  schenkte  den  nördlichen  Theil  von 
Galiläa  dem  Könige  Hiram  von  Tyxus,  der  ihn 
mit  Phöniciem  besetzte.  In  und  nach  dem  Exil 
dauerte  die  Einwanderung  fremder  Ankömm- 
linge und  die  Mischung  der  Völker  und  Spra- 
chen fort.  Zugleich  bildete  sich  hier  wegen  der 
voTtheilhaften  Lage  eine  sehr  blühende  Hand- 
lung, welche  noch  zu  des  Josephus  Zeit  fort- 
dauerte, so  dafs  5714  Menschen  auf  Einer  Qua^ 
drat- Meile  gew'ohnet  haben  sollen.  Die  Mund- 
art, welche  die  Muttersprache  Christi  und  seiner 
Apostel  war,  war  unter  allen  Semitischen  die 
gröbste,  neigte  sich  aber  dabey  sehr  zu  dem  Sy- 
rischen, an  welches  sie  grenzte;  wie  aus  einigen 
Bruchstücken  im  Talmud  erhellet,  welche  aufser 
der  Verwechselung  der  Gutturalen,  voll  will* 
kührlicher  Zusammenziehungen  und  Verstüm- 
melungen sind.  Die  grobe  Aussprache  des  He- 
bräischen lebt  noch  in  dem  Munde  der  Deut- 
schen und  Pohlnischen  Juden,  welche  aus  Gali- 
läa herstammen  sollen,  dagegen  die  Spanischen 
Juden,  deren  bessern  Aussprache  auch  die  Chri- 
sten folgen,  sich  aus  Judäa  und  Jerusalem  her- 
leiten. Man  sehe  Buxtorf  in  Lexico^  v. 
Lighifoot  opera , Th.  2,  S.  232;  Michaelis  Anmerk, 
zum  Esaias,  S.  47,  und  Goltfr,  Pr.  de  Gtf- 
tUaea, 
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C.  Sud  - Semitisch  oder  Arabisch. 

Dieses  ist  mirer  allen  Semitischen  Dialecre» 
am, meisten  bekannt,  und  auch  jetzt  noch  am 
meisten  verbreitet.  Ein  V'olk,  welches  sich  seit 
mehr  als  diey  taiiveiid  Jahren  in  Sitten  und  Spra- 
che rein  lind  unvcrniischt  erhalten  hat,  welches 
Beiche  um  sicli  her  entstehen  und  wieder  lallen 
sähe,  und  mitten  unter  diesem  Tumulte  der 
Schicksale  seine  Unabhängigkeit  zu  behaupten 
wufste,  ist  immer  eine  seltene,  obgleich  nicht 
einzige  Erscheinung 

Das  eigentliche  V^aterland  dieses  Volkes  ist 
die  Halbinsel  zwischen  aem  Arabischen  und  P«  r- 
sischen  Meerbusen.  Hier  hatten  sich,  wer 
weills,  wie  lange  vor  Mose,  zwey  Hauptstämnie 
von  nahe  verwandten  Sprachen  zusammen  ge- 
drängt, Chamiten  und  Semiten.  Zu  den  er- 
stem gehörten  die  Kuschiten,  Canaaniter  und 
Amalekiter,  zu  den  lets(ern  die  Joktaniten,  Arab. 
Kachtaniten,  von  welchen  nach  der  Araber  irri- 
gen Vorgeben,  die  Indier  abstammen  sollen, 
und  wozu  in  der  Folge  von  Abrahams  und  Lotht 
Nachkommen  noch  die  Ismaeliier  oder  Saraze- 
nen, Edomiter,  Midianiter,  Moabiter  und  Am- 
monirer  kamen;  welche  sich  zum  Theil,  und 
zwar  sehr  friihe,  durch  die  zwischen  ihnen  und 
Palästina  und  Syrien  liegende  Sandwüste  ver- 
breiteten, und  lange  getrennt  blieben,  bis  sie 
unter  Mohammed  zu  einem  furchtbaren  Ganzen 
vereiniget  wurden. 

Die  in  der  zum  Theil  sehr  fruchtbaren  Halb- 
insel zusammen  gedrängten  Einwohner  bildeten 
sich  frühe  irt  ordentliche  Staaten , legten  Dörfer 
und  Städte  an,  und  wurden  der  Mittelpunkt  der 
Handlung  Indiens  .mit  Afrika  und  Canaan;  da- 


gegen  diejenigen,  welchen  ’hrT.oos  auf  die  dinie 
Wüsre  gefallen  w.n , sicli  zwi^,chen  der  ' 'eh- 
zucht,  dem  Karavanen  H nidel,  und  dem  R.>  tb- 
kriege  theihen.  Jene  werden  überall  ’Mmi'tn 
oder  i^/bZ-ren  genannt,  dic^e  aber,  welche  jene 
verachten  und  nur  sich  allein  für  ächte  Araber 
halten,  Brduimn,  d.  i.  N<>maden  Der  Nähme 
Mnnren  ent'jtand  im  8*en  Jahrhundert , als  sie  aus 
Afrika  in  das  südliche  Europa  einfielen,  da  man 
sie  mit  den  alten  Mauren  in  Mauritanien  veiv 
wechselit,  und  nicht  allein  alle  in  Städten  und 
Dörfern  wohnende  Araber,  sondern  in  Ihdiet^ 
sogar  alle  Mahoinedaner  Mauren  oder  Mohren 
nannte,  so  wenig  sie  auch  mit  den  eigentlichen 
Mohren  oder  Schwarzen  gemein  haben. 

Vor  Mahomed  spielte  dieses  Volk  eine  sehr 
unbedeutende  Rolle  auf  dem  grofsen  Schauplätze 
Asiens;  allein  die  Schwärmerey  dieses  Mannes 
und  seiner  nächsten  Nachfolger  verbreitete  des- 
sen Herrschaft  und  Sprache  nicht  allein  über  das 
ganze  Semitische  Sprachgebieth , sondern  auch 
über  einen  grofsen  Theil  aller  drey  Welttheüe,  , 
so  dafs  das  Arabische  die  herrschende  Landes- 
sprache im  südwestlichen  Asien,  und  dem  östli- 
chen und  nördlichen  Afi'ika,  dort  bis  zu  den 
Kaffern  und  hier  bis  fast  an  den  Niger  ward,  wo- 
zu in  den  miniem  Zeiten  noch  Spanien  und 
mehrere  Inseln  des  mittelländischen  Meeres  ka- 
men. Als  gelehrte  und  Religions- Sprache  er- 
streckt es  sich  so  weit  als  der  Isl.tm  reicht. 

Dafs  es  in  einem  so  weit  verbreiteten  Rati- 
me,  in  einer  so  langen  Reihe  von  Jahrhunder- 
ten, und.  bey  so' vielfachen  Graden  der  ( nltur, 
durch  welche  das  Volk  gegangen  iit,  nitht  an 
mancherley  Mundarten  h'be  fehlen  können, 
gibt  dieN«tur  der  Sache.  Die  bekaiiutesteii  sind; 


das  Arabische  im  engem  V'^erstande,  das  MaurU 
sehe,  das  Aethiophehe  und  dessen  Unterart  das 
Amharische,  und  das  Mapulische  auf  der  Küste  von 
Malabar,  \vozii  man  noch  den  armseligen  Volks- 
Dialect  auf  der  Insel  Maliha  rechnen  kann.  Au- 
fser  diesen  gibt  es  noch  mehrere  Mundarten,  so- 
wohl im  östlichen  als  nördlichen  Afrika,  welche 
aber  kaum  dem  Nahmen  nach  bekannt  sind,  und 
von  welchen  man  nur  überhaupt  weifs,  dafs  sie 
immer  mehr  anReinigkeit  abnehmen,  je  weiter 
sie  sich  von  ihrer  Quelle  entfernen,  und  je  mehr 
sie  mit  andern  Völkern  und  Sprachen  vermischt 
sind.  Aus  dem  Melindanischen  in  Norden  von 
Nieder- Aethiopien  befindet  sich  ein  dafür  aus- 
gegebenes V.  U.  aus  Grommaye  in  des  d'Avily  Afri- 
que,  S.  9 und  497,  woraus  Andr.  Müller,  Cham- 
berlayne  und  andere  selbiges  beibehalten  haben. 
Allein  es  ist,  des  Hervas  Verbesserungen  unge- 
achtet, so  verderbt,  selbst  in  Ansehung  der 
Grenzen  der  einzelnen  Wörter,  dafs  es  hier  keine 
Stelle  verdienet,  zumahl  da  das,  was  darin 
. kenntlich  ist,  rein  Arabisch  ist. 

Zu  den  noch  sehr  unbekanten  Dialecten 
gehöret  auch  der  Dialect  der  Mostaraben  oder 
Maronen,  d.  i.  der  ehemahligen  Araber  in  Spa- 
nien, von  welchem  sich  in  dem  Escurial  noch 
manche  gute  Überbleibsel  befinden  mögen.  Ad- 
ler xYi&Xt  in  seiner  biblisch -britischen  Reise,  S.  184 
aus  des  D.  Vincenzio  Juan  de  Lastanosa  Museo  de 
las  medallas  desconocidas , Huesca,  1645,  4,  S.  115 
die  Nachricht  mit,  dafs  der  heil.  Erzbischof  Don 
Juan  die  Bibel  in  das  Arabische  übersetzt  habe, 
wahrscheinlich  wohl  für  die  Mostaraben  in  ihren 
Dialect.  In  den  Bibliotheken  zu  Görringen  und 
Leiden  befindet  sich  Jose.  Scaligers  thesaurus  lin- 
guae  Arabicae  handschriMicK,  welches  ec  aux 
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«inem  Glossaiio  zu  Granada  geschöpft  hatte, 
daher  es  wohl  diesen  Dialect  cnihalren  wird. 
Ob  sich  das  Arabische  noch  bis  jetzt  in  den  Ge- 
birgen von  Granada  erhalten  hat,,  wie  Gatterer 
versichert,  weifs  ich  nicht. 

a)  Arabisch. 

Geschichte. 

Schon  vor  Mohatned,  welchem  Volk  und 
Sprache  ihre  eigentliche  ßeiühintheit  zu  danken 
haben,  gab  es  in  dem  noch  abgöttischen  Ara- 
bien zwey  Haupt- Dialecte,  den  Hamjarischm, 
<!er  ehemaligen  Homeriten,  und  den  Koreisclii- 
sr/ien.  Der  erste  herrschte  auf  der  östlichen 
Halbinsel,  besonders  in  Yemen,  und  war  durch 
Handlung,  Cultur  und  Kuustfleils  vorzüglich 
ausgebildet,  wie  aus  einigen  noch  übrigen  Ge- 
dichten erhellet.  Der  zweyte  war  die  Mutter- 
sprache des  Stammes  Koreisch  im  westlichen 
Arabien,  besonders  um  Mecca,  und  ward,  nicht 
sowohl  wegen  seiner  innern  Güte,  als  vielmehr 
durch  den  Koran  und  Mohameds  Schwert  die 
herrschende  Hof-  und  Büchersprache  *).  Soju- 
thy , einer  der  berühmtesten  Aialter,  versichert 
nach  Bruce,  dafs  in  dem  Arabischen  des  Koran 
jfiele  hundert  Abyssinische,  Indische,  Persische, 
Syrische,  Hebräische  und  Chaldaische  Wörter 
Vorkommen,  womit  die  an  sich  arme  Arabische 
Sprache  durch  die  blühende  Indische  Handlung 
bereichert  worden.  Manches,  was  das  Arabische 


*)  Man  sehe  von  diesen  beyden  Mund.Trten  Pp- 
toefte  spfcimen  hisiorine  Atubum,  S.  150;  vorziigUch 
aber  Eiihhorns  ,<ichöne  Vorrede  vor  der  Defu.‘<c!ien 
Übersetzung  von  Ric’'iirit^onx  Abhandlung  über  Spra- 
che und  Litterstur  der  Morgenländer. 
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als  eine  nahe  Verwandte  mit  den  übrigen  Semi- 
tischen Mundarten  gemein  haben  mufs,  mag  er 
dabey  wohl  als  eine  spätere  Bereicherung  ange-i 
sehen  haben.  Indessen  ist  das,  was  man  oft 
von  dem  grofsen  Reichthlim  dieser  Sprache  ge- 
sagt hat,  zuverlässig  Übertreibung.  Wenn  man 
die  Umschreibungen  und  tropisclien  Benennun- 
gen wegnimmt,  so  hat  das  Arabische  darin  vor 
andern  Sprachen  nichts  voraus.  Der  Deutsche 
hat  an  die  hundert  Nahmen,  das  Pferd,  und  der 
wortarme  Lappe  über  dreyfsig,  sein  Rennthier 
nach  allen  Umständen  und  Verhältnissen  zu  be- 
zeichnen. Warum  sollte  denn  der  Araber  nicht 
auch  den  Löwen,  der  ihm  und  seinen  Heerden 
so  nahe  ist,  auch  ohne  dichterische  Begeisterung 
nach  Alter,  Geschlecht,  Farbe,  Grölse,  u.  s.  f. 
benennen  können. 

Am' Ende  des  ersten  Jahrhunderts  der  He- 
gire,  da  sich  die  Arabische  Sprache  bereits  über 
mehrere  Nationen  verbreitet  hatte,  befahl  der 
fünfte  Khalif  Ali,  Sohn  des  Abu  Taleb,  um  ihrer 
Aus.artung  vorzubeugen,  dem  Abul  Eswed  il Dali, 
ihre  Regeln  zu  sammeln,  und  auf  feste  Grund- 
sätze zurück  zu  führen,  in  welchem  rühmlichen 
Geschäfte  ihm  bald  mehrere  nachfolgten,  wor- 
unter , welgher  yg6  starb , wohl  der  be- 

rühmteste ist.  Aber  sie  begnügten  sich  nicht 
mit  der  blofsen  Sammlung,  sondern  liefsen  sich 
die  Griechischen  Sprachlehrer,  welche  sie  zu 
ihren  Mustern  nahmen,  verleiten,  der  Sprache 
fremde  Gesetze  aufzudringen,  und  ihr  aus  denr 
Griechischen  das  zu  ersetzen,  was  ihr  zu  fehlen 
schien.  Unter  andern  gaben  sie  ihr  die  ihr  frem- 
den Casus -Zeichen,  und  so  entstand  die  so  ge- 
nannte Koran  - oder  Sangersprache , welche  und 
deren  schulgerechtes  Lesen  selbst  geborne 

Araber 
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Araber  in  den  Sclmlen  erlernen  müssen,  tmd 
welche  unter  dem  Nalimeii  des  gdel.rlfn  Arabi- 
schen am  bekanntesreti  ist.  Nun  entstanden 
auch  die  grofsen  \V6iTerl>ücher  des  Elfnrnhidi^ 
Geuhari  und  FirüsnhtuU ^ von  welchen  Jenisrf^  in 
der  im  folgenden  angefitluten  Schrift  handelt. 
Allein  mit  dem  Khahfate  verwelkte  die  Bfüthe 
der  Arabischen  Litteratnr,  und  unter  den  Os^ 
Ulanen  rifs  die  vorige  Barbarey  wieder  unter 
dem  V^olke  ein. 

Litteratnr  des  - Alt  - Arabischen. 

Die  vornehmsten  Hülfsmittel  für  dieses  gC“ 
lehrte  Arabische  sind: 

Briani  IVal/oni  diss.  de  Vingna  Arabien,  et  ver* 
sionibus  S.  S.  Arabicis,  in  seinen  Proleg.  ad  Biblia 
polygl.  und  in  seinem  Apparatu  biblico,  Züich,' 
1673,  fol. 

Ed.  Pococ  he  orat.  de  linguae  Arabicae  ortit  et 
progressu,  bey  seiner  Ausgabe  der  Gedichte 
Tograi,  Oxford,  i66i,  8. 

01.  Celsii  hhtoria  lingitae  et  eruditionis  Arabum, 
Upsal,  1694,  8;  auch  in  Bibliolh.  Breni.  nova, 
Class.  IV,  Fase.  i. 

Jo.  Hcnr.  Michaelis  disp.  historia  linguae  Ara- 
bicac.  Halle,  1706,  4. 

Alb.  Schullens  zwey  Reden  de  linguae  Arabicae 
antiquiss.  origine,  iniinia  ac  sororia  cum  Hebraica 
qfflnitate,  rnillisque  sacculis  praeßorata  purilale^ 
1729,  1732;  auch  bey  seinen  Originibus  Hebrateis, 
Leiden,  1761,4;  Leipzig,  1762,  176(1,4,  2 Bde. 

Jo.  Dav.  Michaelis  Abhandlung  com  Ge- 
schmack der  Araber,  vor  seinen  beyden  Sprach-» 
lehren,  auch  einzeln. 

( Bar.  de  Jenisch ) Commentatio  de  fatis  lingua- 
riim  Oriental.  Arabicae  nimirum , Persicae  et  Tur- 
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cicae-,  vor  der  neuesten  Ausgabe  des  Meninshy, 
Wien,  1780,  fol. 

Alb,  Sc/iulicns  or.  de  Ingenio  Arabum  ^ Leiden, 

1788,  4- 

Muith'i.  Norberg  disp.  de  fatis  Unguae  Arabicae. 
Upsal.  P.  1.  1790,  4 

, Chr.  Fridr.  Schnurret  Bibliotheca  Arabien,  ,Tu- 
bing.  1799,  1800,  4,  2 Theile. 

Ein  Verzeichiiifs  der  gedruckten  Arabischen  . 
Werke  befindet  sich  auch  in  S.  F.  G.  iVahU  FJe- 
inentar-  Buch  fi.r  die  Arabische  Sprache  und  Liltera- 
tur.  Halle,  1789,  8 

Die  Übereinkunft  und  Verscliiedenheif  des 
Arabischen  mit  und  von  dem  Hebräischen  zeigt 
D.  Gottl.  W'iih.  Mcytr  in  der  Hermeneutik  des  A.  T, 
Th.  i,  S.  222,  243  folg. 

* * 

Pct.  Kirstenii  Grammatica  Arabien.  Breslau, 
1G08,  1610,  drey  Theilchen  in  fol. 

Jo.  Bapt.  Raymond  Grammatica  Arabien.  Rom, 
1610.  V'^on  einem  Araber,  und  von  Raymond 
nur  Arabisch  mit  der  Lateinischen  Übersetzung 
heraus  gegeben. 

Grammatica  Arabien  dicta  Giarwnia  et  libeihis 
C regentium,  c.  vers.  Lat.  et  commentariis  Tho. 
Erpenii.  Leiden,  1617,  4- 

Aufser  dem  schrieb  Erpenius  auch  sowohl 
Rudimenta  Unguae.  Arabicae,  als  eine  vollständi- 
gere Grammatienm  Unguae  Arabieue.  Beyde  sind 
mehrmahls  gedruckt.  Beyde  gab  Alb.  Schaltens 
mit  seinen  Zusätzen  heraus,  und  zwar  die  Gram- 
matik, Leiden,  1767,  und  1770,  4 Den  Ru- 
dimentis,  Leiden,  1770,  4 fügte  er  seinen  wich- 
tigen Clavem  Diuleetorum  zur  Vergleichung  des 
Arabischen  mit  dem  Hebräischen  bey. 
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Grairitnalica  Arabka  Agrumia  appeUata , c.  vers. 
J.altna  nc  dUncida  expositione  F.  Thomqp  Obtcini. 
Rom,  Propag.  1631,  8;  wegen  der  Arabi- 
sclitn  Kunstwörter  brauchbar.  ■ 

Rudiminta  liuguae  Arabicne,  cum  Catechesi  ^ 
C/irisiüina.  Rom,  Propag.  1732,  4;  betrifft  blof» 
die  Lesung. 

Jo.  Cph.  Kallii  fundamenta  livguae  Arabicae. 
Kopeiih.  1760,  4.  * 

Jo.  Fr  ul.  Hirt  Institutlones  Unguae  Arabicae  cum 
C/irestoinal/iin.  Jena,  1770,  8- 

Jo.  Dav.  Mfr/uu'/ijs  abgekürzte  und  verbesserte 
Arrthhche  Grauunatih  Erpuin.  Göttingen,  1771,8. 

Jo.  Rifhardsons  Gramrnar  of  the  Arabic  lun- 
guüge.  London,  1776,  4- 

JVi/h.  Frid.  Hetzers  erleichterte  Arabische  Sprach- 
lehre mit  Chrestomathie.  Jena , 1 776 , 8- 

— — — Anweisung  zur  Arab.  Sprache, 

bey  Ermangelung  alles  mündlichen  Unterrichtes.  Leip- 
zig, 1784^  1783.  2 Theile  in  8- 

Jo.  Dav.  Michaelis  Arabische  Grammatik  und 
Chrestomathie.  Götting.  1783,  8;  die  vorige  ganz 
umgearbeitet.  Sie  gehet  auch  auf  das  Neu- Ara- 
bische. 

Insiituicoens  da  lingua  Arahiga  para  o uso  das 
escotas  da  mesnm  Congregacao  (der  Franciscaner,) 
por  Fr.  Ant.  Baptista.  Lissabon,  1783.J  8j  gehet 
auf  das  gelehrte  Arabische. 

S.  F.  Günth.  Wahl  Elementar-Buch  für  die  Ara- 
bische Sprache  und  Litteratur.  Halle,  1789)  gr- 8; 
gehet  auch  mit  auf  die  gemeine  Sprache. 

Heinr.  Eherh.  Gottl.  Paulus  Compendium  Gram- 
maticae  Arabice.  Jena,  1790,  8;  eb.  1796,  8- 
01.  Gerh.  Tychsen  Elementare  Arabicum,  ( ent- 
hält eine  Sprachlehre  j Chrestom.  und  Glossar.) 
Rostock,  1792.  8- 
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Job.  Guttfr.  Hasse  practischts  Handbuch  der 
Arabischen itnd  Aeihiopisrhen  Sprache.  Jena,  1793, 
8;  ist  der  4te  Th.  seines  practischen  Unterr,  der 
Oriental.  Sprachen. 

C.  F.  Vo/riev  Simpllßcations  des  langues  Orienta- 
les , Oll  mclhodc  nouvelle  et  facUe  iT apprendre  les  lan- 
gues Ambe  ^ Persanne  et  Turque.  Paris,  1793,  8- 
DerVerf.  schlägt  die  Lateinische  Schrift  für  diese 
Sprachen  vor,  und  gibt  S 23  — 120  eineArabi- 
bische  Sprachlehre  auf  diese  Art. 

Jo.  Jahn  Arabische  Sprachlehre.  Wien,  179^, 
gr.  8 ; niit  Geschichte  und  Rücksicht  auf  die 
Sprache  des  gemeinen  Lebens. 

Ern.  Frid.  Carl  Rosenmüllers  Arabisches  Ele- 
mentar-und  Lesebuch.  Leipzig,  1799,  8. 

Franc.  Raphelengii  Lexicon  Arabicum.  Leiden, 
1613,  kl.  fol.  oder  gr.  4 

Ant.  Giggei  Thesaurus  linguae  Arabicae.  Mai- 
land, 1632,  4 Voll.  fol.  eine  Arbeit  von  acht- 
zelm  Jahren. 

jac.  Golii  lexicoti  Arabicum.  Leiden,  1653, 
fol.  immer  noch  das  brauchbarste,  aber  für  An- 
fänger unbequem.  1789  kündigten  sowohl  Prol, 
7/e/)///er  in  Leipzig , als  Prüf.  Simon  Assemanni  zii 
■■  Padua  eine  neue  Ausgabe  an.  Letzterer  trat  sein 
Unternehmen  aber  an  den  erstern  ab. 

Fdni.  Castelli  \m  Lexico  heptaglotto.  166g,  fol. 

Franc,  a Mesgnien  Meninsky  Lexicon  Arabico- 
Persico- lürcicum.  Wien,  1630—16871  6080 
Seiten  in  fol.  Neue  Aull,  von  dem  Hin.  Beruh, 
von  Jenisch  und  Franz  von  Rletzl  besorgt.  Eb.  1 780 
bis  1 784  , 4 Voll,  in  fol. 

Jo.  Hageri  consiliurn  de  Supplement 0 I.e.vici  Ara- 
bico-Latini,  c.  specimine  spicilegii.  Wittb.  1719,4. 
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Jouharl  Dictionarhim , s,  Lexicon  Arabicum  Al 
Sabal  dictum , in  compcndium  redactum  et  Turcice  ex~ 
plicatum , a Mahomede ßlio  Mustapha  Vanense.  Coii- 
stanr.  1728»  fol- 

Al.  Gieuhari  (der  vorige)  purioris  sermonis 
Arabici  Thesaurus  c.  wrs.  Lat.  Ever,  .Scheidii.  Har- 
derwiek, 1744,  1776,  4;  nur  ein  schwacher 
Anfang. 

Jac.  Scheidii  Glossarium  manuale  Ar abico-  La- 
tinum. Leiden,  1769,  4;  eb.  1787,  4;  ein 
Auszug  aus  dem  Golius^  aber  für  Anfänger  sehr 
unbec|iiem.  Des  Verf.  Bruder  L,berh.  Scheid  ver- 
sprach ein  vollständiges  Eiymologicon  Arabicum, 
welches  aber  nicht  cr^^^rhienen  ist. 

Jo.  Richardson's  Persian,  Arabic  and  English 
'Dictionary.  Oxford,  ■,  fol.  Folgt  gröfsten 
Theils  dem  Meninsky , und  enthält  zugleich  viele 
Geschiclite  wie  Llerbclot.  Eine  verunglückte 
Deutsche  ITbersetzung  erschien  Lemgo,  1788» 
folg.  3 Voll.  8- 

■ Jo,  Willimet  Lexicon  lingitae  Arabicae  in  Kora- 
nitm,  Haririum  et  vitnm  Timuri.  Rotterdam, 
1784,  '4 ; für  Anfänger  wenig  brauchbar.  S.  Mi- 
chaelis neue  Orient,  Bibi,  Th.  J,  S‘2l9. 

* « 

* 

Specimen  of  Arabian  Poetry  from  the  earliest 
time  to  the  extinction  of  Khaliphat , by  J.  D.  Carlylc. 
Cambridge,  1796?  4;  enthält  Proben  von 

{,6  Dichtern , den  Stufengang  des  Geschmackes 
daran  zu  sehen. 

Neu  >.  Arabisches. 

Die  lebende  Sprache  nahm  indessen  an  die- 
sen Neuerungen  keinen  Theil,  sondern  ging  ih- 
. ren  Gang,  so  wie  Cultur  und  Umstände  sie 
führten,  unabliängig  fort.  Wo  Geschmack  und 
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Wissenscliaft  blüheten,  da  bildete  sich , ’ wie  un- 
ter aluiliclieu  Umständen  überall  zu  geschehen 
pHegt,  aus  der  lebenden  Sprache  von  selbst  ein 
gewi-ser  veredelter  Dialect  für  den  feinem  ge- 
sellschaftlichen Umgang,  der,  aber  mit  näherer 
Anschmiegung  an  die  Sprache  des  Korans,  auch 
in  Si-hriften  gebraucht  tind  die  neue  Arabische, 
bestimmter  die^  lebende  gelehrte  Sprache  genannt 
wird.  Denn  alle'  spätere  gute  sowohl  als  schlechte 
Schriftsteller  schöpfen  ihre  Ideen  nach  Materie 
und  Form  aus  dem  Koran,  ahmen  ihn  beständig 
nach,  und  spielen  unaufhörlich  auf  ihn  an;  da- 
her dessen  Sprache  nicht  so  sehr  veralten  konnte, 
als  sonst  in  einem  Zeiträume  von  14  Jahrhun- 
derten würde  geschehen  seyn. 

Dieses  neuere  Arabische  lehren: 

Gabr.  Sioniiae  Gra/nmatica  Arabica  MaronUa- 
rum.  Paris,  1616,  4. 

P.  F.  Dominici  Gcrmani  de  Silesia  Introductorio 
della  lingua  Arabica  volgare.  Rom,  1636,  4. 

Ant.  ab  Aquila  Institu'iones  linguae  Arabicae 
vernaculne.  Rom,  1650;  führet  Höst  an. 

Franc.  Canes  Grammatica  Arabigo  - Espanola. 
Madrid,  1775,  4.  ^ 

j[nt.  Vieyra  brevis , clara,  Jacills  et  jucunda 
non  solum  Arabicam  linguam,  sed  etiam  hodiernam 
Persicarn  addiscendi  methodus.  Dublin , 1 789 , . 4- 

F.  J.  llcrbin  Deyeloppemens  des  Principes  de  la 
Inngue  Arabe  moderne.  Par  is , 1 803 , gr.  4.  Das 
moderne  betrifft  blofs  die  Aussprache,  denn  das 
Wesentliche  derSprachlehre  zeigt  keinen  Unter- 
schied zwischen  dem  Alt-  und  Neu- Arabischen. 

P.  F.  Dominici  Grnnnni  de  Silesia  Fabrica  ovcro 
DHtiommio  della  lingua  volgare  Arabico  e Italiano, 
Rom,  1636,  4;  'eb.  1639,  fol.  doch  stehet  das 
Italiänische  voran. 
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P.  Franc.  Canes  Diccionario  Espanol  Latino 
Arahis.0.  Madrir,  1787»  3 Voll.  fol.  Das  voll- 
ständigste  in  seiner  Art,  und  sehr  prächtig  ge- 
druckt. Das  Spanische  stehet  mit  dem  Lateini- 
schen auch  hier  voran, 

Mundarten. 

Die  heutige  Volkssprache  hingegen  zerfällt 
in  eine  Menge  besonderer  Mundarien,  die  nach 
Clima,  Boden,  Lebensart  und  Cultur  abwei- 
chen,  welches  die  Dänischen  Reisenden  anr  be- 
sten erfahren  haben.  Selbst  auf  der  gebildetem 
Halbinsel  ist  in  Yemen.die  Hofsprache  zu  Sana 
von  der  gemeinen  in  den  bergigen  Gegenden, 
und  diese  von  der  Sprache  in  Theliama  so  ver- 
schieden, dafs  Niebiihr  und  Gramer,  welche 
nur  die  letzte  sprachen,  ohne  Dollmefscher  nicht 
fortkommen  konnten.  Kben  so  sehr  weicht  der 
Dialect  im  District  Abu  Arisch  in  Yemen,  von 
dem  zu  Dsjidda  ab.  Dafs  die  so  sehr  zerstreuten  ^ 
und  so  wenig  verbundenen  Beduinen  wieder  ihr 
mannigfaltiges  Eigene  haben,  verstehet  sich  von 
selbst.  Am  sanftesten  und  besten  wird  das  Ara- 
bische von  den  obern  Cla.sspn  in  Yemen  und  an 
der  südlichen  Küste,  nächst  dem  um^ Bagdad 
und  in  Kairo,  am  rauhesten  aber  in  Syrien,  doch 
hier  noch  am  erträglichsten  zu  Damascus,  ge- 
sprochen. Zu  Mecca  ist  es  wegen  der  vielen 
Pilger  unrein  unci  vermischt  ’).  Wenn  ge- 
lehrte Sprachkenner  der  Behauptung  Niebuhrs 
von  der  Verschiedenheit  des  heutigen  Arabischen 


*)  S.  von  die.ien  Dialecten  Niebuhrs  Beschreib,  von 
Arab.  S,  83.  Was  MkhatUs  iii  seiner  Sprachlehre  von 
*783»  '‘'•251  folg-  il.ivnn  hat,  ist  wenig  befriedigend, 
pesser  ist  Kichhorn  in  der  schon  gedachten  Vorrede. 
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von  der  Sprache  des  Koran  widersprochen  ha- 
ben, und  selbst  der  gelehrte  Archi  - Presbyter 
von  Tripolis  in  Syrien,  A/it.  Aryda,  ihn  in  Neu- 
Arabischer  Sprache  wideileget  hat,  (s.  Jo.  Jtihns 
Arab.  Chreslomalh.W'xen.,  1802,  S.  222  h)lg. ) so 
scheinen  sie  die  neuere  Schrift-  und  Umgangs- 
sprache, welche,  wie  schon  gesagt  ist,  sich  nä- 
her an  den  Koran  anschliefst,  mit  den  ^■olks- 
sprachen  zu  verwechseln.  Niebuhr  spricht  von 
den  letztem,  seine  Gegner  aber  von  der  ersten. 
Ein  ähnlicher  Mifsgiiil  scheint  an  der  Beurihei- 
liing  der  von  Forskohl  aufgezeichneten  provin- 
ziellen Wörter  *)  Theil  zu  haben. 

Sprachprobe. 

Die  erste  Formel  des  gelehrten  Arabischen 
aus  Erpenii  N.  T.  kommt  mit  der  in  dem  zu  Lon- 
don 1727,  4 gedruckten  Arabischen  N.  T.  über- 
ein. Sie  ist  auch  zwey  Mahl  einzeln  heraus  ge- 
geben worden ; das  erste  Mahl  von  Joh.  Zechen- 
dorf., Zwickau,  1646,  4,  und  das  zweyte  Mahl 
mit  den  zehn  Gebothen  und  Psalmen,  London, 
1727,  4.  Ich  liefere  sie  nach  des  Hrn.  Legat. 
Käthes  Beigcl  berichtigter  Schreibung  für  die 
Deutsche  Aussprache,  und  mit  dessen  buchstäb- 
lichen Übersetzung  und  Anmeikungen.  Rey  den 
folgenden  Formeln  ist  die  Übersetzung  wegge- 
blieben, weil  sie  sich  aus  der  ersten  von  selbst 
ergibt.  Nur  wo  Abweichungen  Vorkommen, 
sind  selbige  in  den  Anmerkungen  bemerket  wor- 


*)  In  Eichhorns  schon  gedachter  Vorrede,  und  in 
der  allgcm.  Bihlioth.  der  biblischen  IJtteralur , B.  1, 
S.t  86;  •(ra/i/’.v  Maguz.Jür  die  morgenländ.  EUterat.  St.  t. 
und  Host  Btsclii  eib~,  von  Marocco,  S.  217. 
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den.  Die  zweite  Formel  aus  dem  JVahon  weicht 
etwas  ab , doch  blofs  der  Übersetzung  nach. 

In  dem  gemeinen  Arabischen  gibt  es  der 
Formeln  melirere;  aber  sie  sind  nicht  alle  von 
gleichem  VVerthe.  Die  von  Grattynaye  in  des 
dAvily  Asie  S.  275  und  314,  letzteres  angeblich 
der  Jacobiten , mufsten  wegbleiben,  .weil  das 
Fehlerhafte  zu  sehr  in  die  Augen  fallt,  ln  den 
übrigen  mag  wohl  nicht  blofs  die  I ber.'^etzung, 
sondern  auch  die  Mundart  Ursache  der  Ver- 
schiedenheit seyn.  Gforgiewitz  lebte  dreyzehn 
Jahre  als  Sclave  unter  den  Türken,  und  wie  es 
scheint , in  Natolien.  Was  Megher  für  Tüikisch- 
Arabisch  ausgibt,  enthält  nichts  Türkisches,  son- 
dern ist  ganz  Arabisch.  Mit  des  Dominici  de  SUe- 
sia  Formel  kommt  die  in  des  BoniJ.  Finetti  Schrift 
dellalingua  Ebrea,  Venedig,  1757,  bis  auf  einige 
Wörter  überein. 


47^ 

Gelehrtes  Arabisch.  , 

Aus  Erpsnii  Neuen  Testament. 

O Vater  unser,  welcher  in  den  Himmeln, 

Ja  Aba  - na  ellSdi  fi  el  - Seniaväti, 

Es  werde  gebeiliget  Nähme  dein ; 

Li  - jothakaddeso  Ismo  - ka; 

Es  komme  Reich  dein ; 

Li  - tliati  Malcutho  - ka; 

£3  sey  Wille  dein , wie  in  dem  Himmel, 

Li-thekuno  Meschiito-ka,  kemä  fi  el-Semäi, 

und  auf  der  Erde ; 

we-aU  el  Ardi; 
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Den  Billen  nnier  Kotlidiirft  noser  schenk  uns  in 

Chobsa  - na  Kefafe  - na  a’  te  - na  li 

rfem  Tspe; 

el  - Jauini; 

Und  vergib  uns  Siinden  unser, 

We- agier  (oder  ogfer)  le-na  Chataja  - iia, 

wie  wir  vergeben  wir  dem  welcher  gesiiiitlij:.l  lut 

kernä  iiegtero  nahiio  li  - men  * aclxta 

§[eeeii  uni; 

ilej  - na; 

Und  nicht  einfnhre  uns  die  Versuchung; 

We-la  thadchil  - na  el  - Tedscharebäta; 

Sondern  reue  uns  von  dem  Busen. 

Lekiix  nadscbi  - na  min  el  - Scheriri. 

Weil  dir  cs  (ist)  das.  heich;  und  die  Kraft, 

Liennale-ka  bu  el-Mulko,  we-el-Kowäto, 

und  der  Ruhm  zu  der  Ewigkeit. 

we-el-Medscbdo  ile  el-Ebedi. 

Anmerkungen, 

In  obiger  Bezeichnung  ist  der  Artikel  el  oder 
<7/,  um  mehrerer  Deutlichkeit  willen,  überall 
ausgedruckt-  Die  Araber  pflegen  ihn  jedoch  im 
Lesen  und  Sprechen  folgender  Gestalt  abzukür- 
zen: Zeile  1.  Ja  Aba-na’lledi  ß '^semavali.  Z.  2. 

. . kaddesi  ’Smona;  hier  ist  noch  eine  andere  Eli- 
sion, Z,.  ^ . . ß'Ssemai  we-ala  'I  Ardl  Z.  5.  Fi 
'l-Jaumi.  Z.  y.  Thadchil  - rf 'ettedscharehal.  Z.  8. 
Mia  e'  Scheriri.  Und  so  verkürzt  (autet  es  auch  im 
Erpenius,  Waltou  und  den  übrigen  Formeln. 

Auch  die  meisten  Vocale  am  Ende  werden 
nur  in  den  Schulen,  nicht  aber  im  gemeinen  Le- 
ben gehört.  Z.  B.  Ismok^  dein  Nähme,  nicht 
Ismoka,  Sernnval,  el-Ard,  oderauch  el  ~ Erd, 
Scherir,  u.  s.  f. 
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Dasselbe. 

Aus  Walton's  Polyglotte. 

Ja  Aba -na  ’lladi  fi  Samavati, 

Jokadaso  ’Smoka; 

Thati  Malcutho-ka; 

Thekuiio  Meschiito  - ka,  kama  fi  Ssamai, 
va  - ala  el  - Ardi; 

Chobza-na  ’lladi  li-’l-gadi  aati-na  jaurna; 
V-aghpher  le-na  ina  alaj-na,  kama  nagh- 
pliero  nahno  li-meii  le-na  alaj-hi; 

Va-la  tadachal-iia  fi  Tadscliareb; 

Laken  nadsclie-na  men  Sarijr. 

Anmerkungen. 

Das  Englische  a und  e verhält  sich  in  der 
Aussprache  eben  so,  wie  diese  beyden  Vocalen 
im  Arabischen;  d.  i.  sie  lauten  im  Deutschen  wie 
e und  i.  Daher  der  Unterschied  in  der  Schreib- 
art zwischen  dieser  und  der  vorigen  Formel. 
Hier  wird  nehmlich  voraus  gesetzt,  dafs  Wal- 
ton’s  Copist  ein  Engländer  war. 

Johadaso  in  der  ersten  Bitte  ist  nur  eine  an- 
dere Form  des  Passivs,  als  die  in  der  ersten  For- 
mel, denn  das  Arabische  Passiv  hat  deren  zehn. 

Die  vierte  Bitte  lautet  hier  buchstäblich  so: 
den  Bissen  unser,  welcher  zu  dem  morgenden  Tage 
( bestimmt  ist ) schenk  uns  heute. 

In  der  fünften  Bitte:  ma  alaj-na,  was  attf 
uns  lieget.  Li-men  le-na  edaj-hi,  dem  welchem 
uns  ( nobis)  auf  oder  an  ihm,  d.  i.  etwas  zu.  for- 
dern stehet. 
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Gemein  Arabisch. 

Aus  Burthol.  Georgieu’iiz  de  Turcurum  moribus. 
Lyon,  15-35.  *79- 

Abmia  elleili  fi  el-Semavat, 

Ithkaiides  Esmek; 

Taü  Melekütek; 

Tekuii  Misiitek  kema  fi  el-Ssema,  ke-dalek 
fi  el-Aretl; 

Hobzi-nä  bi -Juni  liati-na  jumen; 

Ve  nogiifor  le  - 11a  Deiiubi  - na , kema 
ve  - neben  noghfor  assa  lei -na; 
Ve-la  teclliel-na  fi  el-Tegiaieb; 

Leken  iiegi-iia  men  el-Serir.  Amen. 


50. 

Dasselbe, 

von  Megistr,  der  es  irrig  für  Türkisch  - Arabisch 
ausgibt. 

Abana  aldlii  fi  al-Sematevi,  (richtiger 
Semaveti , ) 

Kaddussa  Ismeca; 

Teti  Maicuteca; 

Tacuna  Meschiteca  kema  fi  al  - Seniai 
' we  - ala  el  Arzi ; 

Chobezna  chepliaplina  alditlana  (a’ti  lana) 
fi  al-Jonii; 

We  agfar  la-na  ma  jodscbibo  alaj-na, 
' kema  agfarna  le  man  ichtta  eie -na; 
We-la  tadchulna  Teghribu; 

Lakine  nagliua  min  al-Sariri. 
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Anmerkungen. 

Kaddussa , geheiliget,  nehmlich  ist  oder  sey. 
IVt-(ilti~el  Arzi,  und  auf  der  Erde.  Arzt 
wird  eigenrlich  Ardi  gesclu’ieben ; aber  die  Tür- 
ken und  Perser  sprethen  es  Arzi.  So  auch  e/- 
ludi,  elldsi. 

IVe-diifar  le-na,  und  vergieb  uns.  Majod- 
scfidio  {mcUtjuc/iil/o , wie  Megiser  schrieb, ) was 
not  Ing  gewtneu a/(ij  - na , über  uns,  d.  i.  was  wir 
harten  rhun  sollen,  aber  unterlassen  haben. 

Fenia  agjarna,  wie  wir  vergeben,  le  man, 
dem  der,  ic/illa,  gesündigt  hat,  ele-na,  an  uns. 

Das  g in  Tegribo  und  nagna  in  den  beyden 
letzten  Bitten  ist  hier  ohne  Zischlaut  gesclirie- 
ben,  wie  es  in  Aegypten  gesprochen  wird.  In 
den  vorher  gehenden  Formeln  ist  es  mit  dem 
Zischlaut  ausgedruckt. 

5»- 

Dasselbe. 

'Aus  des  Dominici  de  Silesia  Fabrica  Ungiiae 
vulgaris,  nach  Andr.  MülUr.  • 

Abuiia  (richtiger  Abaiia)  elladhi  phi 
Ssainvat , 

Jetkadflas  Esmao; 

Tat i Malacutac ; 

Takiin  Mascliiarac , kania  phi  Ssania, 
ke-dalek  ala  l’Ardh; 

Aalina  Chob/.eua  kephafna  Jaum  be  Jaiim; 
W-aghphor  lena  Donubi  - na  we  (iliata- 
ja-iia,  kama  noghphor  nachno  le-inau 
az,a  dei-na; 

Wala  tadochciialna  phi  ’Ttascharxb;  * 
Laken  iiedschiua  men  Scherir.  Amen. 
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Anmerkungen. 

Ahima  ist  ein  Sprachfeliler.  Der  Vocativ 
heifst  Abana. 

Die  vierte  Bitte  heifst  hier  buchstäblich; 
Schenk  uns  Bissen  unser,  der  Nothdurft  unser, 
Tag  fiir  Tag. 

Donubi-na  we-Chataja-na,  in  der  fünften: 
Vergehungen  unser  und  Sünden  unser. 

Wenn  azadei-mi  kein  Schreil>-  «oder  Druck- 
fehler ist,  so  ist  dieses  Wort  aufs  Getathewohl 
aus  dem  Wdrterbuche  geiiomnieii,  wo  man  je- 
doch durcli  einen  MifsgrilT  das  Persische  Wort 
azurden,  beleidigen,  für  ein  Aiabisclies  Wort  an- 
sahe.  (Sollte  es  nicht  Dialect  seyn?) 

Fi  cl- Tddscbarib ^ in  die  Versuchung;  mit 
dem  elidirten  Artikel,  ß ’Tiascharib. 

b)  Maurisch. 

Mauren  nennt  man,  wie  schon  gesagt,  die 
in  Städten  und  Dörfern  wohnenden  Araber, 
zum  Uytersqhiede  von  den  unstäten  Beduinen. 
Am  bekanntesten  sind  unter  diesem  Nahmen  die 
Bewohner  der  Barbarischen  Staaten  am  mittel- 
ländischen Meere.  Da  sie  unmittelbar  von  den 
Arabern  in  Asien  herstammen , so  kommt  auch 
ihr  Dialect  in  Schriften  und  dem  gebildeten  Um- 
gänge dem  neuern  gebildeten  Arabischen  sehr 
nahe;  doch  hat  er  auch  seine  Abweichungen,  be- 
sonders in  den  Vocalen  und  der  Aussprache. 
Auch  ist  der  Dual,  so  wie  das  weibliche  Ge- 
schlecht der  W'örter  hier  selten. 

S.  von  diesem  Dialecte  Ge.  Höst  Beschreibung 
von  Fez  und  Marocco.  Maithi.  Norberg  disp.  de  gente 
et  Lingua  Mnroccana , Lund,  1787»  4 Franc,  de 
Dotnbay  Grammatica  linguaeMauro-Arabae^  Wien, 
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i8oo,  4.  Der  Arabische  Penfatenchus,  welchen 
f.'penius  zu  Leiden,  1622,4  heraus  gab,  weicht 
der  Sprache  nach  sehr-  von  dem  reinen  Arabi- 
schen ab,  und  da  der  Übersetzer  ein  Afrikani- 
scher Jude  war,  so  scheint  er  in  diesem  Dialecte 
zu  sevn 

Die  Formel,  welche  Grammaye  in  des  dAvity 
Afrlque  S 76  für  Marokkanisch  ausgilif,  und 
sich  aufaiigt : Ahinna  phmmihach  epliinimehach 

sclieint  aidser  dem  ersten  Worte  nichts  Arabi- 
sches 7u  enthalten,  und  auch  nicht  eiiimahl  ganz 
zu  seyn ; <iaher  sie  keine  weitere  Aufmerksam- 
keit verdienet.  Eine  andere  Formel  hat  Chatn- 
berlayneS.  29  unter  dem  Nahmen  Maurisch,  wel- 
che ihm  der  ehemahlige  Consul  zu  Algier,  Jezreel 
Jones  mitgetheilet  hatte.  Da  sie  von  des  Dom- 
bay  Sprachregeln  abweicht,  so  scheinet  sie  dem 
Volks- Dialecte  anzugehören,  vielleicht  auch 
nicht  allemahl  richtig  geschrieben  zu  seyn. 

52. 

Maurisch. 

Aus  Chamberlay  ne  , S.  ag. 

Herr  nnjer,  und  Vaier  unser,  Meiner,  Iwelchei 

Syedna  \va  Abaua,  Rebby,  illadzy 

im  Himmel, 

phi  Sluavat, 

Gesegnet  Nähme  dein; 

Berkat  Ysniic; 

Die  Kegierniig  Ileiclii  deines; 

FJIiakkem  Melkutick; 

£s  geschehe  wie  itn  Himmel,  so  anf 

Yakulinu  kama  phi  Snia,  kadalika  ala 

der  Erde,  o Herr,  der  Kefjil  dein; 

al-Ord,  ya  Taphij  al  Omorik; 
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Gib  uns  Bissen  unser  den  Tsg,  o Herr  unser  Meisieri 

Aattina  Cliobicna  al  Yulnn,  ya  Siedna  Kebby; 

Vergib  niu  Verkeilungen  untere , wie  wir 

Ghopher  lina  Dnublina,  karua  sraalma 

den  Sfmdigf mleii ; 

Aliuochortvn : 

Und  nicht  biii’pr  uns  da/.u,  dsfs  wir  einechen  in 

Wa  lat  kubblima,  naitsaclcliLilIowa  al  Lawr; 

Sündern  rttte  um  von  dem  ßr»«en. 

Lakiu  ciulscliinna  min  al  - Sclierir. 

Demi  dir  (ist)  die  Regierung,  das  Reich,  und 

Laen  lak  al-Hackam,  al-Ma!ake,  wa 

die  Stärke,  und  der  Ruhm,  in 

al  - Koatsa,  wa  al  - Mesched,  illa 

die  Ewigkeiten. 

al  - Abdsa. 

Anmerkungen. 

lUadi , illasiy  illadsi,  oder  el/adi,  ellasi , el- 
/atsi,  ist  eirierley  Wort.  Der  Mauritaner  spricht 
elladi,  wie  der  Araljer. 

Berkat^  .Segnung!  Benedictio!  Ein  Mauri- 
taner würde  vielmehr  sagen  : Embarek , gesegnet, 
statt  des  gelelirt  Arabischen  Mubarrk,  Dombay 
Gramm.  S.  14;  wie  der  gemeine  Sachse  spricht 
Ixaver  ^ statt  A’aver. 

Taphi  in  der  dritten  Bitte  ist  unbekannt. 

Die  erste  und  zweyte  Bitte  liaben  kein  Ver- 
bum. In  der  ersten  kann  es  wegbleiben , Bene- 
diclio,  oder  Benedict  um  nomen  tuum!  aber  nicht 
in  der  zweyten,  wo  der  Nominativ  mit  dem  Ge- 
nitivo  stehet.  Wollte  man  das  jahnn  der  dritten 
Bitte  zur  zweyten  ziehen,  so  miifste  das  unbe- 
kannte Tophi  das  Verbum  der  dritten  Bitte  seyn, 
welches  aber  wiegen  der  Vocativ-Sylbe  ja  nicht 
wahrsclieinlich  istj  es  wäre  denn,  dafs  vaznjata 

lesen, 


%■ 
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lesen,  tind phl  als  l^aeposltion  anschen  wollte: 
Jata,  besser  ata  phi  el-Omorek^  komme  in  Be- 
fehl dein. 

Ghopher^  vergib;  nach  Dombay  S.  19 
miifsre  es  heifsen  usfer  oder  ogfer.  6W/’/?a  heifsr, 
wir  hi^ren,  wir  hftren  an.  Ob  der  Mauritaner 
den  Sinn  vergeben  damit  verbinde,  mag  Jones 
entscheiden. 

Die  sechste  Bitte  ist  weder  Arabisch  noch 
Maurisch , und  scheint  verderbt.  Nur  die  Wur- 
zelbuchstaben geben  den  Sinn,  der  tfarüb er  ge- 
schrieben ist.  l.awr  ist  gar  nicht  Semitisch. 

Alles  übrige  ist  rein  Arabisch,  nur  auwei- 
chend  geschrieben.  Für  Ystnic , Melkuiick,  Oino~ 
rik  würde  Dombay  Ismek,  Malcutek,  Omorek  ge- 
schrieben haben. 

c)  A e t h l o p i s c h. 

Aethiopien  ist  bey  den  Griechischen  Schrift- 
stellern eine  allgemeine  Benennung  einer  jeden 
Nation  von  dunkler  schwarzer  oder  schwarz- 
gelber Farbe,  daher  sie  in  den  südlichen  Län- 
dern mehrere  Völkerschaften  mitdiesemNahmen 
belegen,  z.  B.  Nubier,  Indier,’  u.  s.  f.  Die  un- 
«figen  nennen  sich  freylich  selbst  so,  Itjvpjawan, 
aber  nur,  weil  sie  sich  unter  den  Aethiopietn 
oder  Schwarzen  in  Africa  niedergelassen  haben. 
Der  Nähme  Abyssinier , welchen  man  ihnen  auch 
gibt,  eigentlich ist  Arabisch,  und  be- 
deutet ein  gemischtes  Volk,  daher  sie  sich  nicht 
gerne  so  nennen  hören.  Am  liebsten  nennen  sie 
eit  h AJazjan,  und  ihr  Reich  Geex,  d.  i,  Pflanz- 
reich, welcher  Nähme  doch  zunächst  dem  Kö- 
nigreiche Tigre  zukommt.  Die  Griechischen 
Wthritl.  L C c 
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Schriftsteller  nennen  sie  auch  Axumlten\  von  ih- 
rer ehemahligen  Hauptstadt  Axunw. 

Die  Aetliiopier  stammen  von  den  Kuschiten 
in  Araliien  ab,  dalier  sie  so,  wie  ihr  Stammvolk 
in  der  Bibel  Kusch  heifsen.  Sie  wohnten  ur- 
sprünglich im  südwestlichen  Arabien  am  Ocean 
und  Arabischen  Meerbusen,  wo  sie  noch  im  fiten 
Jahrhundert  nach  Chr.  unter  diesem  Nahmen 
Vorkommen.  Sie  müssen  sehr  frühe  ein  mächti- 
ges und  tapferes  Volk  gewesen  seyn,  indem  sie 
schon  unter  Nimrod  den  Babylonischen  Staat 
eroberten,  und  eine  Zeit  lang  beherrschten, 
undwerweifs,  ob  nicht  die  vielen_auf  der  gan- 
^ zeit  Ost- Küste  Afrika’s  von  Arabern  besessenen 
Länder  eben  so  frühe,  wenigstens  lange  vor  Mo- 
• hamed  von  ihnen  in  Besitz  genommen  worden. 
So  viel  ist  gewifs,  dafs  noch  vor  Mose  ein  Theil 
von  ihnen  in  das  ihnen  nahe  gegen  über  liegende 
Afrika  auswanderte,  und  sich  des  nachmaliligen 
Königreiches  Tigre  und  der  umliegenden  Län- 
der bemächtigte  *).  Unter  und  nach  Salomo 
beherrschten  sie  zugleich  Arabien  und  in  der 
Folge  Aegypten.  Zu  Esaias  Zeit  scheint  ihr 
Reich  in  dem  gröfsten  Flore  gewesen  zu  seyn, 
indem  ihr  König' Tir/roro,  oder  Altlrhakn  der  Bi- 
bel, einen  grofsefi  Theil  des  westlichen  Afrika 
bis  nach  Fez  unterjocht  haben  soll.  Wie  lange 
sie  sich  darin  erhalten,  ist  unbekannt,  indem 
ihre  tvahre  einheimische  Geschichte  erst  327 
nach  Chr.  angehet.  In  den  spätem  Zeiten  ver- 


*)  Michaelis  Spicileg.  Geogr.  Hehr,  exterae,  Th.  1, 
S.  143  f fol.  Kidiliortis  Pr.  eie  Ciischäis,  Arnstadt, 
’774»  4»  welcher  Zeit  der  Verfasser  noch  Rector  in 
Ordruf  war. 
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loren  sie  den  grftfsten  Theil  ihirer  Besitzungen  an 
die  Araber,  Türken  und  barbarischen  Grenzvöl- 
ker, so  dafssie  aufstr  den  beyden  Königreichen 
Tigre  und  Amhara  nur  noch  eilf  zum  Theil  sehr 
ansehnliche  Provinzen  besitzen,  welche  immer 
noch  15300  Quadrat- Meilen  ausmachen  sollen. 

Die  Aethiopier  sind  die  gesittetsten  unter 
allen  Ahikanerii,  ob  sie  es  gleich  nie  zu  einem 
beti  ächtlichen  Grade  der  hohem  Cultur  gebracht 
zu  haben  scheinen.  Die  prächtigen  Ruinen  zu 
Axuma  verrathen  Griechisöhe  Kunst,  und  stam- 
men aus  den  Zeiten  her,  da  Aethiopien  noch 
die  Küsten  besafs,  und  durch  den  Indischen  Han- 
del reich  und  blühend  ward.  Sie  sind  von  den 
Negern  in  Farbe  und  Bildung  unterschieden, 
und  gleichen  in  beyden  den  Arabern,  von  wel- 
chen sie  auch  die  Beschueidung,  doch  nicht  al« 
einen  Heligionsgebrauch , beybehalten  haben, 
ob  sie  sich  gleich  seit  325  zur  christlichen  Reli- 
gion nach  dem  Lehrbegriil  der  Monophysiten 
oder  Jacobiten  bekennen. 

So  wie  das  Volk  von  den  Arabern  abstam- 
tnet,  so  aucli  die  Sprache,  wie  nicht  allein  au»' 
den  einzelnen  Wörtern , sondern  auch  aus  den 
grammatischen  Formen  erhellet.  Allein,  da  sie 
sich  von  dem  Muttervolke  trennten,  als  dessen 
Sprache  selbst  noch  roh  und  ungebildet  war,  und 
derselben  nicht  in  der  Cultur  folgten,  so  hat  sie 
auch  dieses  Gepräge  behalten,  und  ist  wegen 
ihrer  vielen  harten  Consonanten  eine  der  härte- 
sten in  der  Welt.  Sie  theilet  sich  in  z^vey  sehr 
abweichende  Hauptmundarten,  d\e  Geez- Spra- 
che, o Atr  iWe  Aethiopische  im  engem  Sinne,  und 
die  Amharische.  Beyde  zerfallen  wieder  in  meh- 
rere Neben- Dialecte. 

Cc  3 
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(i)  Gecz  - Sprache,  Aethiopisch  im 
engem  Verstände. 

Sie  hat  den  Nahmen  von  dem  Königreiche 
Gcrz,  bey  den  Ausländern  Tigre,  welches  zwi- 
schen dein  rothen  Meere  und  dem  Flusse  Ta- 
cazza  liegt,  und  der  erste  und  vornehmste  Sitz 
des  Reiches  war,  dessen  Beheixscher  in  der 
Hauptstadt  Axiima  zu  wohnen  pflegten,  daher 
die  Sprache  auch  wohl  die  Axumische  genannt 
wird.  Sie  hat  von  ihter  Mutter  noch  das  meiste 
behalten,  denn  ob  sie  gleich  manche  Afrikani- 
nisihe  Wörter  aufgenommen  hat,  auch  ihrft 
Mutter  an  Härte  sehr  weit  übertrifft,  daher  sie 
auch  fünf  Consopanten  hat,  welche  andern  Se- 
miten fehlen,  und  einem  Europäer  unaussprech- 
bar sind,  so  nähert  sich  doch  alles  übrige  dem 
Arabischen.  Eben  dieselbe  Declination,  die- 
selbe Einrichtung  des  Plurals,  dieselbe  Forma- 
tion des  Verbi  durch  Hülfe  der  von  dem  Pro- 
nomine  entlehnten  Sylben , dieselbe  Art  der 
Verbindung  eines  Afiixum  mit  dem  Nenn- 
werte u.-  8.  f. 

Die  vornehmsten  Hülfsmittel  zu  ihrer  Erler- 
nung sind : 

Briani  Wahoni  diss,  de  lingua  Aethiopira,  in 
Prolegom.  ad  Biblia  Polygl.  ynd  im  Thesauro  biblico. 

Jobi  Ludolß  historia  linguae  Aethiopicac,  in  sei- 
ner//«/or/a  ’ Frankf.  1681 , fol. 

— . — diss.  de  origine  ^ natura  et  usu  lin- 
guae Aethiop.  bey  seiner  Grammat.  Aethiop.  der 
Ausgabe  von  1702. 

— — de  primordio  studii  Aethiopici  in 
Europa,  ejusdemque  progressu\  vor  seinem  Wör- 
terb.  von  1702. 
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Jobi  Ludolß  diss.  de  harmonia  linguae  Aethiop. 
ewn  ceteris  orienlalibus , sequente  tyllabo  omnium  vo- 
cum  harmofiicarum } bey  eben  demselben.« 

Pedro  ( Monge  Eiiopico ) Alfabeto  en  la  langue 
Gleez  { Ceez ) volgarmen/e  llamada  Caldea , en  leiigua 
i lelra  Etiopoy  4;  führet  Marsden  an.  * 

{Mariani  Victorü)  Chaldaeae  s.  Aethiopicae  lin- 
guae institiuliones , Rom,  Propag.  1548t  1552,4. 
Von  Achilles  Venerius  neu  heraus  gegeben,  Rom, 
1630,  8;  aber  noch  sehr  unvollkommen.  Es  be- 
findet sich  darin  das  iste  Cap.  des  Evangelii  Jo- 
hannis mit  der  Lesung.  . 

Alphabet  um  Aethiopicum  s,  Abyssinuni.  Ronl, . 
Propag,  1631,  8t 

Jo.  Ern.  Gerhardt  Grammatica  Aethiop.  Jena, 
1647,  4. 

.Oratlonls  Domlnicae  in  Ungua  Aethiopica  analy- 
sis  grammatica , una  cum  rudimentis  linguae  Aeth. 
Wittenb.  1657,  4. 

Jobi  ludolfi  Grammatica  Aethiop.  ed.  Jo,  Mich. 
Wansleben  bey  Ludolfs  Lex.  Aeth.  London,  1661, 
4;  von  dem  Verfasser  selbst  vermehrt  und  ver- 
bessert heraus  gegeben , Frankf.  1 yo2 1 fol.  Lu- 
dolf übertraf  alle  seine  Vorgänger,  so  wie  er 
selbst  seit  denr  noch  nicht  ist  übertroflen 
worden,  , 

Jo.  Phil.  Hartmanni  Grammatica  Aethiopica, 
Frankf.  M.  1707,  4;  niir  .drey  Bogen. 

Alphabetum  Aethiopicum  s,  Gheez  et  Amharicumy 
e.  orat.  domin.  salutat.  angelicoy  symbolo  ßdei,  prae- 
ceptis  decalogiy  et  initii  Evangelii  Johannis^  Rom, 
Prop.  1789  t 8;  mit  Jo.  Cph.  Amaduzzi  Vorrede, 
welche  gute  litterarische  Nachrichten  enthält. 

Jo.  Gott  fr.  Hasse  practisches  Handbuch  der  Arab. 
und- Aethiop.  Sprache,  Jena,  1793,  8»  des  pract, 
Jfandb,  der  Orient  Spr.  4ter  Th, 
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Diejenigen  Schriften,  welche  mehrere  Se, 
mitische  Dialecte  zugleich  betreffen,  sind  bcr 
reits  iin  vorigen  da  gewesen. 

P.  Jac.  IVeinmers  eines  Carmeliten  Dictiona- 
rinm  Aethiopicwn  cum  instutionibus  granunaticis. 
Rdm,  Prop.  1638,  4. 

Jobi  Ludolß  Lexlcon  Aethlopicum,  ed.  J.  M. 
WansUhcn,  London  i66r,  4;  von  dem  Verf. 
selbst  vermehrt  und  verbess.  Frankl.  1699,  fol. 

Dottrina  Christ iana  ronipnsla  dal-Rob.  Bellar- 
mino,  trado/ta  in  ii/igiia  Etliiopia,  Rom,  1786,  4; 
von  einem  jungen  Aeihiopier,  Tob.  Ge.  Ghbragzer 
aus  Cancam,  welcher  1784  zum  Bischof  von 
Adula  ernannt,  und  wieder  nach  Aethiopien  ge- 
schickt wurde. 

, Von  der  gegen  das  Ende  des  4ten  Jahrhun- 
derts in  das  Aethiopische  übersetzten  Bibel  sind 
nur  einzelne  Stücke  gedruckt,  welche  in  Michne- 
lis  Einleit.  in  das  N.  T.  Th.  1 , S.  393>  Eichhorns 
Einleit.  Th.  1 , S.  56.^  Baumgarlens  Hall.  Bibliolh. 
Th  4 und  8i  dessen  merkwürd.  Büch.  Th.  6,  und 
Catal.  Biblioth.  Lorhianae,  S.  139 — 142,  ange- 
zeiget  werden.  S.  auch  Cph.  Aug.  Bode  Ecangel. 
sec.  Matthäum  ex  versione  Aelhiopici  inlerpretis, 
Halle,  1749,  4,  in  der  Vorrede. 

Das  gjinze  A.  T.  in  Geez  brachte  Bruce  mit, 
und  4egte  dasselbe  in  dem  Brittischen  Museum 
nieder. 

Eben  derselbe  brachte  unter  vielen  andern 
Schriften  auch  drey  Exemplare  des  Buches  He- 
noch  mit,  von  welchem  A.  J.  SUvestre  de  Sacy  im 
Magaz.  encyclop.  1800,  aucji  einzeln  gedruckt, 
Woide  und  Bruce  selbst  Nachricht  geben,  die 
beyden  letztem  in  Michaelis  Briefwechsel^  Th,  3, 
S.  91  und  94.  ' 
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Jo.  Dqv.  Winkler  xsi[ifiXix  Bibliotkeca  regiae  Be- 
fol.  Aeihiopica.  Erlangen,  1752,  8-  Siebeste- 
hen in  Homilien,  einem  Psaltei’,  Gebethen  und 
Beschwörungen. 

Diese  Sprache  blieb  von  der  ersten  Einwan- 
derung, des  Volkes  an  herrschend,  bis  gegen  das 
l4te  Jahrhundert,  da  eine  andere  Linie  aus  Se- 
wa  im  Königreiche  Amhara  den  Thron  bestieg, 
da  denn  diese  Sprache  an  ihre  Stelle  trat.  In- 
dessen blieb  die  alte  noch  für  die  Kirche,  Bücher 
und  öffentlichen  Urkunden  aufbehalten,  und 
wird  jetzt  Lesan-Ghaaz^  die  gelehrte  Sprache, 
und  Lesan-  Mulzaph,  die  Biichersprache,  ge- 
nannt. Die  ganze  Gelehrsamkeit  eines  Aethio- 
piers  bestehet  darin,  diese  Sprache  lesen  und 
schreiben  zu  können.  Indessen  lebt  sie  noch  als 
Volkssprache  in  dem  Königreiche  Tigre  fort,  ob 
sie  gleich  hier  von  der  alten  Sprache  in  den 
biblischen  Büchern  und  andern  Schriften  natür- 
lich sehr  abweichen  miifs.  Nacli  Bruce  wird  sie 
auch  in  der  weitläuftigen  Landschaft  Beja  zwi- 
schen dem  nördlichen  Wendekreise  und  den 
Abyssinischen  Bergen  gesprochen. 

Als  diese  Sprache  in  dem  löten  Jahrhundert 
in  Europa  bekannt  wurde,  nannte  man  sie  C/ial- 
daisch,  wovon  Ltidolf  die  Ursache  nicht  erfahren 
konnte;  vcrmuthlich  geschähe  es  blols  aus  Un- 
wissenheit. So  viel  sich  auch  damahlsdie  Höfe 
zu  Lissabon  und  Rom  mit  diesem  Volke  zu  schaf- 
fen machten,  so  war  es  doch  einem  gelehrten 
Deutschen,  dem  Hiob  Ludolf  Vorbehalten,  uns 
dessen  Sprachen  bekannt  zu  machen.  Er  be- 
diente sich  dabey  eines  gebornen  Aethiopische'n 
Geistlichen,  Nahmens  Grego/vwi,  klagt  aber  bit- 
terlich über  dessen  unüberwindlichen  Stumpf- 
sinn in  Ansehung  grammatischer  Begriffe. 
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Diejenige  Formel,  welche  sich  in  dem 
Aethiopischen  N.  T.  Rom,  154S1  und  daraus  in 
Gesners  Miihridates  S.  6.  hefindef,  ist  von  der  im 
Ludolf  nur  in  der  Lesung  und  Aussprache  ver- 
schieden. Diese  stehet  nur  in  der  ersten  Lon- 
doner Atisgabe  seiner  Sprachlehre;  denn  in  der 
Frankfurter  von  j'^oa  stehet  dafür  S.  15  der  Lob- 
gesang Mariä  Die  Ludolfische  Formel  befindet 
sich  auch  in  Wuhotis  Polyglotte , mit  einigen  Ver- 
schiedenheiten iji  der  Lesung,  in  Jo.  Gottfr.  0er- 
telii  Tl.rologia  Aethiopum.,  S.  23 1 , und  in  allen 
V.  U.  Sammlungen.  Sie  ist  auch  einzeln  ge- 
druckt, unter  dem  Titel:  Orationis  dominicae  in 
lingua  Aethiopica  anafysis  grammatica  juxta  institu- 
tiones  Ebraicae  linguae  Schickardi  hnrmonia  linguae 
Aethiopicae  auctis , adorvata.  V^'ittenberg,  1657,  4. 
Die  mit  anderer  Schrift  gedruckten  Wörter  sind 
Semitisch ; Jyhiin  in  der  dritten  Bitte  ist  rein  Ara- 
bisch. In  der  neuesten  l*ariser  Sammlung  befin- 
det sich  S.  124  das  V.  U.  mit  Aethiopischer  Schrift 
aus  dem  obigen  Alphab^to  Aethiopico. 

53- 

Aethiopisch. 

T Aus  Jobi  Ludolß  Grammat.  Aathiop.  London, 

1661 , 4 , S.  10. 

Vater  unser,  der  in  Himmeln, 

Abuna  zabessamajat , 

Geheüiget  werde  NaJime  dein; 

Jytkeddes  Symca; 

Komme  Reich  dein; 

Tymza  Mengyslka; 
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OMclieha  Wille  dein  'wie  Jni  Himmel,  >o 

J^’hwi  Faki'iclaka  bacama  Basamai  ^ wa 

auf  Erde: 

liamydi  ui ; 

Speise  unsere  die  allen  Tagten  unsern  (liinreiclit^  gib  uns 

Sisajaiia  zaläla  Yiatyna  habana 

heute; 

jom; 

Vergib  uns  Sdnden  unsere  'wie  wir  .luch  verge- 

Hydg  lana  Abasana  caina  nyhnani  nyh- 

ben  denen  die  gesündigt  haben  an  uns ; 

dyg  laza  abbasa  lana;  ^ ■ 

Und  nicht  führe  uns  in  Versuchung; 

Waitab  - ana  wysta  Alansut; 

Sondern  erhalte  uns  und  befreye  uns  von  allem  Büsen. 

Alla  adhynana  waballiana  ymkiiylu  Ykui, 

Dein  dein  ist  Reich,  Maciit  und  Ehre 

Ysma  ziako yyy// Mengyst,  Hojt,  Wosybhal 

in  Ewigkeit  der  Ewigkeiten. 

laälauia  Alam.  Amon. 

(2)  A m h a r i s c h. 

Die  Landessprache  der  grofsen  und  frucht- 
baren Provinz  Amhara,  in  Westen  des  Flusses 
Tacazza  bis  an  den  Nil,  Gojain  und  die  Agovvs. 
Die  hier  übliche  Sprache  ist  wahrscheinlich 
schon  die  welche  Agatarchide.s  sei- 

nen Troglodyten  oder  Gebirgern  beylegt.  Da 
sie  die  Sprache  des  Hofes  ist,  so  wird  sie  Lesan 
Neg/ius,  die  königliche  Sprache  genannt.  Aufser 
der,  Provinz  Amhara  herrscht  sie  auch  in  den 
Provinzen  Dambea,  Gojam,  Damot,  Bagem- 
der,  Samen  und  Schoa,  obgleich  in  verschiede- 
nen Dialecten.  Cancam  ist  eine  Abtheilung  dev 
Provinz  Danvbea, 
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Obgleich  mehr  als  die  Hälfte  der  Wörter 
Aethiopisch  ist,  so  verdient  sie  doch  kaum  noch 
den  Nahmen  einer  Semitischen  Mundart,  son- 
dern man  mufs  sie  als  eine  gemischte  Sprache 
anselien.  Auch  die  aus  dem  Aethiopischen  bey- 
behaltenen  Wörter  werden  hier  sehr  verstüm- 
melt, besonders  werden  die  Gutturalen  gern 
verschluckt.  In  dem  grammatischen  Bau  weicht 
sie  gleichfalls  von  der  Aethiopischen  ab.  Sie 
hat  33  einfache  Buchstaben,  und  darunter  sieben 
mehr,  als  die  Aethiopische,  deren  Schrift  sie 
sich  indessen  bedient.  Der  Ton  ruhet  auf  einer 
der  clrey  letzten  Sylben  des  Wortes.  Die  Sub- 
stantiva  werden  nicht  nach  Geschlechtern  einge- 
thcilt.  Die  Dedination  hat  zwey  Zahlen,  den 
Singular  und  Plural,  und  ist  sehr  einfach,  indem 
der  Plural  auf  einerley  Art  gebildet  wird,  und 
dann  alle  Wörter  auf  einerley  Art  gebogen  wer- 
den. Dem  Accusativ  allein. wird  am  Ende  ein 
Buchslab  nach-,  dem  Genitiv  und  Dativ  aber 
ein  Buchstab  vorgesetzt,  und  zwar  im  Singular 
und  Plural  auf  einerley  Art.  Statt  der  vielen 
Semitischen  Conjiigationen  hat  das  Amharische 
deren  nur  vier.  Es  hat  zwar  die  gewöhnlichen 
vier  Modus,  aber  nur  irn  Indicativ  -die  drey  Zei- 
ten, das  Praesens,  Praeteritum  und  Futurum j 
die  übrigen  Modi  haben  nur  das  Praesens. 

Man  sehe:  JoLi LudoJfiGrammaticaAmharica, 
Frankfurt,  1698,  lol.  Y.h.  Lexicon  AmharU. 
cum,  eb.  1698,  fol.  Er  ist  der  erste  und  einzige 
F.uropäer,  welcher  sich  um  diese  Sprache  ver- 
dient gemacht  hat.  Cutechesis  Oiristiand  lingua 
Amharica  von  einem  Tobhts  Georg  Ghbragzerius 
erschien  zu  Rom , nach  1786.  Beytrag  zur  Kennt- 
mfs  der  Amharischen  Übersetzung  des  N.  T.  in 
J.  E.  C.  Schtnids  BibUoth.  für  Kritik  des  N.  T.  B.  i. 
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Die  folgende  Formel  ist  aus  Ludolfs  Gram- 
matica  Amhai ica  S.  54,  und  seiner  Grammatica 
Aethiopica,  der  ersten  Londoner  Ausgabe  in  4, 
S.  4;  wo  sie  aber  mit  Aethiopische'r  Schrift  und 
ohne  Lesung  stehet.  Die  letzte  ist  aus  Andr.  Mül- 
lers Sammlung  S.  15,  wo  aber  die  erste  Bitte 
fehlte,  welche  Dav.  Wilkins  in  des  Chamberlayne 
Samml.  S.  28  ergänzt  hat.  Die  mit  anderer 
Schrift  gedruckten  Wörter  sind  Semitisch. 
Jynzalyii,  es  komme  herab,  in  der  zweyten  Bitte, 
ist  von  dem  Arabischen  jaiisal.  Die  im  Dialect 
von  Cancam  hatte  Hervas  von  dem  oben  ge- 
dachten Tobias  Georgias,  der  daher  gebürtig  war, 

54. 

A m h a r i s c h.  . ' 

Aus  Ludolfs  GrammaU  Amhar.  S.  54* 

Abatatyn  Bassamaj  jalach,  ' 

Jekkadas  Semech;  . 

Jynialyn  Mangystcha; 

' Fakadychm  jyhiiyn  Bassamaj  j-ndiilachscbig 
llamydrm;. 

Sisajatyn  yjaulatu  zare  sytan; 

Badalatyn  m)"haraii  ynjam  jabadalanan  yndo 
. nyinhyr; 

Hamansut  nygaba  matan  attawan ; 

Adhairan  yndu  kabis  nagar. 

55-  ' ■ 

Dasselbe  im  Dialekt  von  Cancam. 

Aus  Hervas  Saggio  praltico,  S.  17g. 

Vater  unser  in  Hinmieln  der  bist, 

Abbatachiu  Vessamajat  hialch,  - 

Gelobet  aey  Nalime  dein;  . 

Iraezzuganu  Seniefi;  . 
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Komms  Reich  dein; 

Theinza  Meneghzethege ; 

Gesciielie  Wilie  «Itiii  im  Himmel  wie  •*  a1« 

Jucun  Facaclhuh  Vessami  endilion,  dag- 

SO  auf  Erde; 

manjam  Be-medre; 

Täsliclie  Speise  unsere  gib  iini  heute; 

Jesoteru  Meguachiaeii  zetanä  zare; 

iideidigiingen  unsere  vei/eilie,  wir  Und 

Bedelacliiiieii  lena  ikerbelenna,  injaine 

verzeihen  Beleidigern  wie  unsernj 

ikerendelen  Levede  lena; 

Verifiichung  in  nicht  führe  uns; 

.Vedel'eteuam  atagiiaima; 

BeEreye  sondern  vom  Husen  allen. 

Adeuen  enclii  ca  - Gol'u  culu,' 

d)  Mapulisch, 

Mapuler  oder  Mapulets  nennt  man  die  auf 
den  Küsten  von  Malabar  und  Coromandel  in 
Indien  ansässigen  Aralter.  Das  Wort  ist  nacli 
Paiillino  a S.  Bartholomaeo  in  Viaggio,  S,  105 
aus  Maha-pidla,  grofser  Adel,  verderbt,  eia 
Titel,  welchen  auch  die  Juden  und  Thomas- 
Christen  von  den  Malabaren  bekomfnen.  Zum 
Unterschiede  nennt  man  die  Araber  Dsclnomga 
MapuUa,  die  Christen  Nusrawii  Mapulla,  und  die 
Juden  Dschiuäa  Mapulla.  Aul  der  Küste  von 
Coromandel  werden  die  Arabischen  Mapuler 
Chaliaten  genannt.  Zuweilen  nennet  man  sie 
auch  Saraccnen,  am  häufigsten  aber,  wie  andere 
Mahomedaner,  Mohren.  Schon  seit  der  Ptole- 
mäer Zeit  bereiseten  die  Araber,  sowohl  von 
dem  rothen  Meere,  als  von  der  östlichen  Küste 
Arabiens  aus,  die  westliche  Halbinsel  Indiens, 
und  es  gab  eine  Zeit,  da  der  ganze  Indische 
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Handel  über'  Alexandrien  dutch  ihre  Hände 
ging.  Sie  müssen  sich  daher  schon  sehr  frühe 
und  zwar  in  benäLlifli«  her  Anzahl  auf  der  Ma- 
lahaiinchen  Küste  niedergelassen  haben.  Als 
Rcnandot's  Araber  um  850  hier  ankameii,  fan- 
den sie  schon  Landesleute,  welche  der  mächtige 
König  B.ilabar  zu  Guztiratte  sehr  begünstigte. 
Wie  zahlreidi  sie  waren,  erhellet  unter  ändern 
auch  daraus,  dafs  der  König  von  Bisnagä  ode? 
iNl.ii’singa,  wegen  des  im  Handel  gemachten  Ün- 
terschleifs,  1469  ihrer  an  die  10000  niederhauen 
liefs.  Was  damahls  entflöhe,  liefs  sich  in  Canara 
um  Goa  nieder,  wo  sie  bald  wieder  so  mächtig 
wurden,  dafs  sie  wenig  Jahre  darauf  den  Portu- 
giesen bey  ihrer  Ankunft  die  gröfsten  Hinder- 
nisse in  den  Weg  legten.  In  den  neuesten  Zei- 
ten wurden  sie  unter  Hyder  Ali,  Fürsten  von 
Mysore,  bekannt,  dem  sich  ihr  Fürst  Ali  1766 
unterwarf,  und  dessen  Heer  mit  12000  Mann 
der  seinigen  verstärkte.  Etwas  später  wurden 
sie  von  einer  Königinn  beherrscht.  Paullinus 
gibt  in  seiner  Reise  S.  151  ihre  Zahl  nur  allein 
in  Malabar  auf  100000  an.  Die  Xulias,  welche 
auf  der  Küste  von  Coromandel  Baumwolle  kar- 
dätschen, stammen  gleichfalls  von  Arabern  ab, 
deren  Gesichtsbildung  sie  auch  diaben.  Durch 
Vermischung  mit  einheimischen  Weibern  sind 
sie  ausgeartet,  ohne  doch  ihre  eigenthümliche 
Arabische  Bildung  verloren  zu  haben.  Diese 
Ausartung  erstreckt  sich  auch  auf  die  Sprache, 
welche  ein  verderbtes  mit  Arabisch  vermischtes 
Malabarisch  ist. 

Ich  glaube,  es  sind  eben  dieselben,  welche 
spätere  Schriftsteller  so  oft  Abyssinier  und  Aethio^ 
pier  nennen,  vermuthlich  weil  sie  in  Körperbau 
und  Gestalt  von  den  ächten  Arabern  abweichen;“ 
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denn  von  einer  Abyssinischen  Colonie  ist  in  die- 
sen Gegenden  nichts  bekannt,  so  wenig  es  da;, 
selbst  auch  an  Abyssinischen  Sclaven  fehlt,  auch 
die  Abyssinier  in  Ballagat,  Cambocha,  Benga- 
len u.  s.  f.  als  gute  Soldaten  geschätzt  werden. 
Ich  vermnthete  daher  anfänglich,  dafs  die  in 
d'Aviiy  Afritjue  S.  521  ans  Grammaye  entlehnte, 
und  fih'  Abyssinisch  in  Canara  um  Goa  ausgege- 
bene Formel,  welche  sich  anfängt:  Abbahn  schir- 
Jisu^  diesen  Mapulern  beyzulegen  sey,  znmahl 
da  d’Aviry  selbst  gestehet,  dafs  sie  nichts  Ahvs- 
sinisches  enthalte.  Aber  sie  enthält  auch  eben 
so  wenig  Arabisches;  denn  anfser  zwey  bis  drey 
Wörtern  ist  alles  so  räthselhaft,  dafs  nichts  dar- 
aus zu  machen  ist.  Ich  lasse  sie  daher  lieber 
weg,  zumahl  da  bey  der  Kürze  der  Absätze  das 
Ganze  verstümmelt  und  unvollständig  zu  seyn 
scheinet.  Dessen  ungeachtet  haben  Andreas 
Müller,  Chamberlayne  und  andere  sie  aufge- 
nommen. 

e)  M a 1 t h e s i s c h. 

Die  Insel  Maltha  ist  nach  und  nach  von 
Phäaeiern,  Phöniziern,  Griechen,Karthaginen- 
sern  und  Römern  beherrschet  worden.  Den  letz-  . 
tern  nahmen  es  die  Gotlien,  und  diesen  wieder 
die  Araber  870  ab,  welche  die  Insel  bis  1090  be- 
safsen,  da  sie  den  Normännern  weichen  mufs- 
ten,  von  welcher  Zeit  an  sie  mit  Sicilien  ver- 
bunden blieb.  Daher  kommt  es  denn  auch , dafs 
die  Sprache  des  Landvolkes , denn  in  den  Städ^ 
ten  spricht  man  Italiänisch,  ein  verdorbenes  Ge- 
misch von  Arabischen,  Deutschen  tmd  Italiäni- 
schen  Wörtern  und  Formen  ist.  Von  Deutschen 
Wörtern  gibt  77/.  Siegfr.  Bayer  in  Tltes.  epistol.  !a 
CrQiiano,  Th.  1,  S.  44  eine  ProBe;  und  doch 
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Yonnten  Jo.  Qiiintin,  Majiis ,^Aghis , Henas  wnA 
. Vallancey  diesen  Mischling  für  acht  Punisch  hal- 
ten, ungeachtet  keiner  das  ächte  Fnnische 
kannte  und  kennen  konnte.  Das  Arabische  mag 
in  der  Sprache  leicht  vorvvalten,  wenigstens 
so  wie  es  auf  der  nördlichen  Küste  von  Afrika  ge- 
sprochen wird.  Jijornstöhl  versichert  in  seinen 
Briefen  B.  i , ,S.  217,  dafs  Araber  und  Maltheser 
mit  einander  reden  und  sich  recht  gut  verstehen, 
auch  ist  bekannt,  dafs  bey  Buonaparte's  Unter- 
nehmung auf  Aegypten  viele  Maltheser  auf  sei- 
ner Flotte  als  Dollmetscher  dienten. 

Den  Punischen  Ursprung  dieser  Sprache 
behaupten:  loh.  Qixiiitin  vonAutun,  welcher 
um  die  Mitte  des  toten  Jahrhunderts  zu  Maltha 
lebte,  in  seiner  Descriplione  Insulae  Melitae^  in 
Graevii  Thes.  Steil.  Th.  1 1,.  ' Jo.  Heinr.  Maji  Speci- 
men  linguae  Punicae  in  hodierna  Melilensium  ^uper- 
stite , Marburg,  1718,  8;  auch  in  Graevii  Thes. 
Sicil.  Th.  15,8.  486 , mit  einem  zweyten  Speci- 
mine  vermehrt.  Deila  lingua  Punica  presenta- 
mente  miiata  dei  Mallesi  da  G.  P.  Franc.  Agius  de 
Soldanis,  Rom,  1750,  8;  welches  zugleich  eine 
Sprachlehre  und  den  Entwurf  eines  Wörterbu- 
ches enthält,  über  welches  letztere  aber  der 
Verf.  gestorben  ist.  S.  von  ßorch  Leu  res  s'ur  Sicile 
et  Mahlte,  Th.  1 , S.  204.  Vallancey  in  seinen 
Schriften  über  die  Irländische  Sprache.  Nur  ein 
eiiÄchiedener  Hang  zum  Wunderbaren  konnte 
hier  auf  das  älteste  bekannte  Volk  fallen,  und 
die  weit  nähern  Araber  übersehep.  Um  1798 
soll  eines  Vasalli  Malthesische  Sprachlehre  zu 
Rom  erschienen  seyn.  Auch  erschien  bey  der 
Propaganda  ein  Compendium  dncirinae  Christianae 
in  Malthesischer  Mundart.  Einige  Wörter  be- 
finden sich  in  dem  Vocabid.  Petrop.  No.  86» 
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zvveyerley  Zahlwörter,  alte  und  neue,  aber  in 
Hervas  Ariiiiielica , S.  157,  158-  Die  Geschichte 
des  litterarischen  Betrügers  Vella  aus  Malrha, 
welcher  1789  in  Malthesischer  Syjraclie  von  ihm 
geschmiedete  Briefe  und  Urkunden  für  Arabisch 
aufigab,  gibt  gute  Aufschlüsse  über  das  Malthe- 
sische.  S.  Eichhorns  aligem.  Bihl.fur  bibi.  und  mor- 
gen/. I it/ereUur , Tli.  10,  S.  143  — 215;  beson- 
ders S 210  — 212,  wo  es  in  Arabiochtr  Schrift 
nachgebildet  ist. 

Wie  es  kommt,  dafs  die  folgenden  Formeln 
in  der  Sprache  so  sehr  abweichen , weifs  ich 
nicht.  Majns  hatte  die  seinige  von  dem  Jesui- 
ten Ribicr  de  Ga/tis,  einem  gebornen  Maltheser. 
Seine  Formel  enthält  mehr  Itali.änisches , die 
zweyte  mehr  Arabisches,  aber  schlecht  gespro- 
chen tind  schlecht  geschrieben.  Hervas  sagt 
nicht*  von  wem  er  die  seinige  hatte.  Die  dritte 
von  beyden  abweichende  Formel  entlehne  ich 
aus  der  neuesten  Pariser  Sammlung. 

56. 

Majthesisch. 

.Aus  Jo.  Henr.  Maji  Spec.  linguae  Punicae,  S.  54- 

Missier  tanai,  inti  li  dal  Sema, 

Icun  imbierec'i  Nomtiah; 

Dscha  il  Art.  tiah;  ** 

Itcun  mamluna  il  Voluntd  tiah,  chif  fil 
Sema,  heoc  111  l’Art; 

L’ Hops  tanai  coillium  atina  illnm; 

Et  aßirna  Duubietna  chif  hualiaa  ahflu 
a r ulirai; 

V m’a  tainchi  shei  1’  i nacau  fil  Tentatiohi; 

Ma 
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Ma  liberana  dal  Malo. 

Ali  es  tiah  ia  ü Dignia,  unt  Tista,  coUohs 
Iliasin  alla  Deiem.  Amen. 

Anmerkungen. 

Missier,  und  in  der  folgenden  Formel  mit 
dem  Arabischen  Pronomine  Missier-m  ist  Italiii- 
nisch  und  bedeutet  Herr.  Sonst  heifst  Vater  im 
Malthesischen  Abu,  Tabu,  unser  Vater  7a- 
buni.  Die  übrigen  Italiänischen  Wörter  findet 
man  leicht  selbst. 

Tanai,  unser,  Maurisch  metana,  Dombay, 
S.  27,  Inti,  du,  Arab.  anta.  Dal  ist  Italiänisch, 
Sana,  Himmel,  Arabisch. 

Icun,  Ax3.h.jekun.  Imbiecer,  von  härak , seg~ 
nen,  ganz  Semitisch.  Im  Maurischen  hiels  es 
brrkat , gesegnet,  sollte  aber  nach  Dombay  auch 
dort  embarek  heifsen. 

Dscba , es  komme.  Majus  hatte  es  nach  Ita- 
liänischer  Art  da  geschrieben.  Es  ist  vom  Ara- 
bischen dscha,  kommen,  Art  ist  vermuthlich 
ein  Schreibfehler,  wie  aus  dem  folgenden  fi 
t-Art , auf  Erden  erhellet. 

Itcuri;  mufs  heifsen //fa/7,  oder  7'e^art.  Matn- 
lun  statt  ma'mul,  gethan,  wie  in  der  folgenden 
Formel. 

Chif,  Z.  4 und  6 ist  das  Arabische  kaifa, 
klf,  wie 

L'Hops,  der  Bissen,  Arab.  ei~Chobs,  Coit- 
lium;  und  in  der  folgenden  Formel  Ai/g/äalt,  ver- 
derbt  für  bol  Jum^  alle  Tage,  oder  ganze  Tag. 
alnna,  schenke  uns,  llliim  für  el - Jum , den  Tag. 

Affirna,  für  agfer-na,  vergib  uns.  DniibieU 
na,  Ai’ab.  Dem/bi -na.  Hunhna , für  nahno,  wir 
uns.  N"ahßu,  verderbt  füi  nagfero. 

Mithrid.  /.  D d ' 
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Vma,  flir  we^ma,  und  nicht.  Tamchi  sJwi, 
statt  tamkisi,  immerges,  oder  imperative,  itn- 
merge.  Nac.au,  verderbt  für  nahno,  uns.  Ve~ 
ma  tamkisi  li  nacau,  und  nicht  einsenke  uns. 

Tista,  vielleicht  fiir  Tislat,  Herrschaft,  von 
dem  Arab.  Salata.  Alla  Deiem,  Arab.  ala  Dajem, 
auf  immer. 

57* 

Dasselbe. 

Aus  Heivas  Saggio  prattico,  S.  178. 

Missierna,  li  inti  fi  ’Smezijet, 

Icun  imkades  Lijem  tihech; 

Tidschi  Issakna; 

Igun  mahniul  dach  li  Trit,  kiph  ph’  Issema, 
u hhccda  Phlart  ; 

Hlobjua  ta  kuglium  atihhuna  iliim; 
Alifrinna  min  Duubietna,  phha  l’alihna 
nahlifru  min  hata  halina; 

U’  gialiinnyi  nachhu  fi  Tentazioni; 

Ma  harisna  min  min  kui  Deni. 

Anmerkungen. 

Imhades,  geheiliget,  Maurisch,  Dombay, 
S.  23. 

Tidschi  Issaltna,  es  komme  deine  Herrschaft, 
ist  rein  Arabisch.  Issohan,  Issoltaaet , die  Herr- 
schaft, 'el-Saliua,  mit  Elision  des  .Vrtiktls  AfWt- 
na,  oder  Issalt-na.  Wer  kennt  nicht  den  Sul- 
tan, Herr. 

Dac/i,  dein,  statt  tak.  Maurisch  me/ak,  Dom- 
bay, S.  27.  Trit,  der  Wille,  vom  Arab.  orid, 
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ich  will,  das  Substant.  Terld^  der  Wille,  zusam- 
men gezog.  Trid, 

Igun,  für  jekum,  es  sey;  matmit,  gefhan. 
Ikun  mu’mul  dak  li  Trül,  es  sey  gethan  dein  der 
Wille. 

Kipfl ^ Für  fiajfa,  ^vie.  Ph'  fssema,  ß-Sjema, 
Hherda;  im  Syrischen  \i,t  hecLema , so  wie.  Pfdart 
für  ß 'l-Art.  ' ’ 

Die  vierte  und  fünfte  Bitte  sind  ganz  Ara- 
bisch, nur  schlecht  gesprochen  und  geschrie- 
ben. KitgUiim,  für  kol  lum,  und.  llum  für  el-luin. 

Nachhu  in  der  sechsten , ist  wie  nacau  in  der 
vorigen  das  Semitische  nachm,  wir,  Ebr.  anachnu, 
Chald.  nachna,  S'^T.  chenan,  Arab.  nahno. 

Haris-na,  behüte  uns,  vom  Arab.  harasa, 
er  hat  behütet.  Min  kul,  vor  allem.  Deni  ist 
unbekannt. 

58. 

Dasselbe. 

Aus  der  t)octrina  Christiana  lingua  Mellt,  und  der 
Pariser  Sammlung,  S.  lai. 

MiSsiema,  li  inti  fis-Smeuiet, 

Jitkad-des  Ismech; 

Tidschi  Saltnatech; 

Icim  li  Trid  int,  chif  fis-Sema,  hee-da 
Flard; 

Hliobzna  ta  choljum  atina  iUlnm; 

U ahhfriina  Diiubietna,  chif  alilma  üalihfru 
lil  min  hhat  ghalina; 

U leddahhalna  li-Tigrif; 

Izzda  ahhlisnia  inid-Deni.  Amen. 

Dd  a 
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2.  Armenisch.  ' 

Armenien  grenzet  in  Süden  an  das  Semi- 
tische Sprachgebieth , in  Osten  an  Persische 
Provinzen,  in  Westen  an  Klein -Asien,  und  in 
.Norden  an  Georgien  und  die  Caucasischen  Völ- 
ker, und  war  seinem  alten  Umfange  nach  unge- 
fähr so  grols  als  Ungarn  mit  den  einverleibten 
Ländern.  Der  Euphrat  theilet  es  in  Grofs- Ar- 
menien, in  Osten  dieses  Flusses,  und  in  Klein- 
Armenien,  in  Westen  desselben.  Das  letztere, 
welches  die  ehemahligen  Länder  Cappadocien 
und  Cilicien  begreift,  stehet  unter  Türkischer, 
das  erstere  aber  gröfsten  Theils  unter  Persischer 
HeiTschaft.  Der  heutige  Nähme  stammet  wahr- 
scheinlich von  Arnm  ab,  und  erinnert  an  dessen 
ersten  Bewohner,  die  Semitischen  Aramacr,  wel- 
che aber  sehr  frühe  von  eingevvauderten  Barba- 
ren aus  dem  hohen  Mittel -Asien  müssen  seyn 
verdränget  tvorden.  Strabo  liiek  die  Armenier 
für  Verwandte  der  Syrer  und  Araber,  tvelches 
doch  von  den  Armeniern  seiner  Zeit  gewifs  nicht 
mehr  galt.  Die  Eimvohner  nennen  das  Land 
Haikia,  sich  selbst  Haihanen,  ilire  Sprache  aber 
Haihanisch,  von  einem  vorgegebenen  Könige 
Haik,  welcher  Japhets  Urenkel  getvesen  seyn 
soll.  Es  ist  ein  holies  gebirgiges  Land,  aus  wel- 
chem Flüsse  nach  allen  Weltgegenden  abfliefsen. 
Von  dieser  hohen  Lage  rühret  denn  wohl  auch 
der  vortheilhafte  Körperbau  der  Einwohner  her, 
daher  Hacquet  sie  für  das  erste  Stammvolk  hält, 
von  welcliem  alle  übrige  Völker  abstammen  sol- 
len, Armenien  hat  keine  alte  Geschichte;  denn 
was  Moses  von  Chorene,  ihr  ältester  Geschicht- 
schreiber aus  dem  Anfänge  des  fünften  Jahrhun- 
derts davon  hat,  ist  aus  dem  Ctcsias  und  voll 
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Dichtung.  So  weit  die  Geschi<Shte  reicht , waren 
die  Armenier,  ihrer  natürlichen  Vortheile  un- 
geachtet, nie  ein  selbständiges  und  eroberndes 
Volk,  sondern  seit  der  Assyrischen  Herrschalt 
immer  ein  Raub  ihrer  mächtigen  Nachbarn. 

Die  Sprache  ist  eine  eigene,  mit  keiner  der 
bekannten  verwandte  Sprache,  rvie  schon  aus 
den  Wörtern  des  ersten  Redüifnisses  erhellet. 
AischkJi,  das  Auge;  Khilh,  die  Nase;  ßliran,  d^ 
Mund;  Alamti,  der  Zahn;  Akiindsch,  oder  UiM^ 
das  Ohr;  Parauiiets,  der  Hals;  ßazuA,  der  Arm'} 
Dsierrn,  die  Hand;  Diunku^  das  Knie;  Uetn,  der 
Iiifs;  Hair , der  Vater;  Mair^  die  Mutter;  legh- 
iair,  der  Bruder;  K/mir,  die  Schwester;  Uerdi, 
der  Sohn;  die  Sonne;  Hur  oder  Krak , das 

Feuer;  Dsdair,  das  Wasser;  Icrhir,  die  Erde; 
J)zuev,  das  Meer;  Selbst  die  Zahlwörter,  wel- 
che sich  doch  in  so  vielen  sonst  ganz  verschie- 
denen Sprachen  ähnlich  sind,  sind  hier  eigen. 
I.a  Croze  schlofs  aus  den  Eigennahmen,  dal's  das 
alte  Medische  mit  zu  ihrer  Verwandtschaft  ge- 
höret habe.  Dieses  ist  nun  in  dem  Zend  und 
fehlvi  nothdürftig  bekannt;  allein  beyde  sind 
von  dem  /Armenischen  weit  genug  entfernt. 
Andr.  Acoluihs  Vorgeben  von  dessefi  Verwandt- 
schaft mit  dem  alten  Aegyptischen  {Mot^athl,  Aus- 
zugs 1700,  Sept.  S.  642,)  war  eine  Grille,  und 
l)lieb  es,  ungeachtet  Carl  Htlnr.  Tromler  noch 
lyyS  ihre  Vertheidigung  übernahm.  (S.  seine 
folgende  Schriit.)  Dafses  unter  der  langen  HeiT- 
schaf’t  so  vieler 'fremden  Völker  Semitische,  Grie- 
chische, Römische,  und  besonders  Persische  und 
'I’ürkisclie  W'örter  angenommen,  wdrd  wohl  nie- 
manden befremden.  Die  Sprache  ist  im  Grunde 
noch  eben  so,  als  sie  um  405  war,  da  Miesrob  die 
Bibel  in  das  .Armenische  übersetzte,  und  des.^en 
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Schüler,  - iWofei  ('o/z  Chorene,  seine  Geschichte 
schrieb.  Das  .scheint  übeiliaiipr  ilir  bliiheiuisrey 
^ Zcitpmikr  gewesen  zu  seyri;  denn  mit  dem  ach- 
ten Jahrhundert  nahm  die  wenige  Cultiir,  wel- 
che sich  bisher  noch  erhalten  liaite,  ab,  und  die 
Vermischung  mit  tiemden  Sprachen  zu..  Jene 
alte  Mundart,  welche  noch  bey  dem  Gottes- 
dienste, und  in  Schriften  gebraucht,  tind  in  den 
Schulen  gelchret  ^v•ird,  wird  das  gelehrte  Arme- 
nhich  genannt,  welches  von  der  heutigen  Volks- 
sprache eben  so  sehr  abvveiclit,  als  die  Sprache 
des  Koran  von  dem  heutigen  Arabischen. 

Die  Sprache  hat  alle  Harten  einer  rauhen 
Bergsprachc,  vielt  zischende  und  hauchende 
ßuehsfaben,  und  schwerfällige  Zusammenstel- 
lungen ohne  Dazwisclienkunft  eines  Vocales. 
Aghducliik^  das  Mädchen,  Aschchhard,  die  Welt, 
Dsuhi _ Fisch,  Ischrhlicui , I'Ucst,  Gieghietsik , schön, 
Khaghtur,  süls.  In  ihrem  gramuiatischen  Bau 
, nähert  sie  sich  mehr  den  Kuropäischen , als  den 
morgeniändi  jchen  .Sprat  hen,  besonders  der  Grie- 
chischen; welches  auf  eine  frii  he  Verwandtschaft 
wenigstens  mit  der  ,so  nahen  Tl’iacischen , einer 
der  Muttersprachen  des  Griechischen,  vermu- 
then  lalsf  S'e  hat  abgeleitete  und  zusammen- 
gesetzte Wörter  aller  Art;  in  allen  ruhet  der 
Ton  auf  der  letzten  Sylbe,  Die  Siibstantiva  ha- 
ben kein  Geschlecht;  das  natürliche  Geschlecht 
wird  da,  wo  es  nöthig  ist,  durch  Beysätze  be- 
zeichnet. Den  Artikel  kennet  die  Sprache  nicht, 
aucli  keinen  Dual.  Ks  gibt  zehn  Dcclinationen, 
aufser  vielen  irregulären,  und  in  jeder  Zahl 
zelin  Casus,  welche  am  Ende  bezeichnet  wer- 
tien;  aufser  den  gewöhnlichen  noch  den  Nana- 
livus,  Commorativua,  In.sn  umcnralis  und  Cir- 
cumlutit  u.s,  Die  Comparatiou  geschiehet  durch 
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Anhängnng  gewisser  Sylben.  Die  Pronomina 
sind  theils  separara,  theils  affixa;  die  letztem 
sind  blofs  persönlich.  Das  V'erbum  ist  wie  in 
den  Europäischen  Sprachen;  aufser  den  ge- 
wölinlichen  fünf  Zeiten  hat  man  hier  auch  den 
Griechischen  Aoristus.  Die  PraepoSitionen  sind  , 
theils  trennbar,  theils  unUennbar.  Der  Syntax 
gleichet  ganz  dem  Griechischen,  daher  auch 
diese  Sprache  zum  Übersetzen  aus  dem  Griechi- 
schen die  bequemste  seyn  soll,  zumahl  da  sie 
eben  denselben  Gebrauch  der  Paiticipien  hat^ 

Das  gemeine  Armenische  ist  mit  Wörtern 
und  Formen  fremder  Sprachen  vermischt.  Am 
reinsten  wird  es  noch  in  den  Klöstern  ge- 
sproclien.  Schröder  gibt  vier  Haupt  - Dialecte 
desselben  an,  den  in  Klein- Armenien ^ den  Siunen- 
sischen^  Gogi/ianisc/ien,  und  Sjiilfanischen.  Die 
drey  letzten  Orte  finde  ich  im  Büsching  nicht. 

Hülfsmittel  zur  Erlernung  dieser  Sprache 
sind ; 

Jo.  Joach,  Schröder  diss.  de  antiquitate , fatis, 
indole  atque  usu  linguae  Armcnicae;  vor  seinem 
Thesaurus,  ' 

With.  et  Gc.  IVhiston  Praef.  de  Litleratura  Ar~ 
mena;  vor  ihrer  Ausgabe  des  Moses  Chorenensis, 

Lond.  1736,  4. 

Car.  Henr.  Tromleri  Bibliothecae  Armenicae  spe- 
cimen,  cui  praemiftitur  de  lingua  Armenia  commenla- 
tio.  Plauen,  1738,  45  w'O  er  Acoluths  Vorge- 
ben zu  vertheidigen  sucht. 

Manches  zur  Armenischen  Litteratur  gehö- 
rige kommt  auch  in  Amaduzzi 'Vott.  vor  dem  Al- 
phabet. Armenum , und  in  Alfers  Miscell.  vor. 

Thesei  Ambrosii  inlroductio  in  Armenam  et  alias 
Unguas  orientales.  Pavia,  1539,  4;  enthält  nur 
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die  ersten  Elemente,  und  auch  diese  sehr  küm. 
merlich. 

Petri  Victnrü  Cajctani  Palmae  paradigmata  de 
IV  Unguis  orientalibus  praecipids , Arabien,  Armena, 
Syriacn  et  Aethiopica.  Paris,  1596,  4;  wenig  besser.- 

Aiphabetiun  Annenum  cum  oratione  dominica, 
salutntione  angelica,  initio  Evangelii  Johannis,  “et 
cnntico  poenitentiali.  Rom,  Pxopag.  1673,  8; 
blofs  Armenisch  und  mit  Armenischer  Schrift. 
Zweyte  Aufl.  ohne  Jahr  und  Ort,  eb.  das.  8. 
Dritte  Aufl.  mitZo.  C'ph.  AmaduzziYorr.  1784»  8- 

Pueroritm  nec  non  adultorum  Alpliabetum  Arme- 
num.  Con^tant.  1700,  8. 

Franc.  Ricoli  Grammatica  Armena.  Mailand, 
1624,  4;  wohl  von  keinem  gröfsern  Werthe,  als 
sein  VVörrei  bnch. 

Clem.  Gulani  IJ/sloria  Armenae  nationis,  cum 
Grammatica,  I.ogica,  et  Dictionario.  Rom,  Pro-» 
pag.  1645,  4 

S.  Sarchis  Syllabarium  et  Catechismus  Armenice^ 
meditaiiones  et  Grammatica.  Zurawari,  1666  . . 
führet  Marsden  an. 

Jo.  Agop  puritas  linguae  Armenae.  Rom, 
1674,  4. 

Puritas  Haygica,  seu  Grammatica 
Armenica.  Rom,  1675,  4. 

— Grammatica  Latina,  Armenice  ex- 
plicata,  Eb.  das.  1675,  4. 

Jo.  Joach.  Schröders  Thesaurus  linguae  Arme- 
nae  aniiquae  et  novae.  Amstelod.  1711,  4;  ent- 
hält aulser  einigen  guten  Abhandlungen  eine 
Sprachlehre  sowolil  über  die  gelehrte  als  gemei- 
ne Sprache,  nebst  einigen  Armenischen  Stücken. 

Joannis  {Docloris  de  Juifa)  Grammalices  et 
I.ogices  compendium,  in  Armenischer  Sprache, 
Amsterd.  1711,12. 
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Mikhitar  Vartabiet  Janua  grammatica  Vnguae 
Armcnac  (in  Türkischer  Sprache,  aber  mit  Ar- 
menischer Schrift.)  Venedig,  1727,  12. 

1798  kündigte  A.  J.  Penzel  von  Triest  aus 
eine  Armenische  Sprachlelire  auf  Subscription 
an , von  welcher  aber  seit  dem  nichts  weiter  be- 
kannt ge^vorden. 

Franc.  Rh’olac  Dictionarit/m  Armeno -Latinum. 
Mailand,  1621,  f.'  Paris,  1630,  und  1633,  4; 
aus  dem  Munde  eines  unwissenden  Armeniers 
niedergeschrieben,  daher  voll  Barbarismen, 
und  leer  an  reinen  W'drtern. 

Deodali  Nierszesovicz  (Niersis)  Dictiönarium 
Latino - Armenum.  Rom,  1695,  4. 

Jac.  Viliote  Dictiönarium  Armenum.  Rom, 
1714,  f.  noch  das  brauchbarste. 

( Mikhitar  Vartabiet ) I.exicon  vrteris  Unguae 
Armenae.  Venedig,  um  1727,  2 Voll.  S Ama- 
duzzi  Vorr.  S.  9. 

Des  Capuciners  Gabr.  Villa  Dictiönarium 
V linguarunt,  Armenicae  vulgaris^  litteraiis,  Lalinae, 
Italicae  et  GaUicae.  Rom,  1780,  . .4 

Schröders,  der  Gebrüder  iVhiston,  des  in 
Croze  und  Rhhö  Lourdet  zu  Paris  versprochene 
Wörterbücher  sind  nicht  erschienen.  Von  dem 
des  la  Croze  s.  Jo.  Arn.  A'o//ens  Brief  in  der  Jiib/iolh. 
ßremensi  Cldihs.  \ , Fase.  4,  S.  744. 

Von  den  in  Armenischer  Sprache  gedruck- 
ten biblischen  und  andern  Büchern  s.  Tromler, 
1.  c.  Von  der  Bibel- Übersetzung  Bredencamp  in 
Eichhorns  Bibliolh.  Th.  4 , S.  623. 

• • 

Ich  übergehe  die  ältern  Formeln  Schildber- 
gcr’s,  welcher  gegen  das  Ende  des  141011  Jahr- 
hunderts lange  Zeit  Sclave  unter  den  Türken 
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^var,  Leonh.  Thurneifsers,  Megisers,  Duret's  und 
anderer,  weil  man  ihnen  das  Unrichtige  sogleich 
ansiehet,  und  liefere  dafür  MiesroO's  Übersetzung 
von  405,  aber  nicht,  wie  sie  in  den  altern 
Sammlungen  lautet,  sondern  wie  der  Armenier 
Lucaahts^  Schföders  Leluer,  die  Lesung  dem 
Chamberlayne  mitthcilte.  Mit  dieser  kommen  die 
Formeln  yt  Petraei  Doctriua  Christiana  Armenien 
conversa,  Amsterd.  1667,  m Bellarmins 
xon  Petr.  Paulus  übersetzten  Katechismus , Paris, 
1634,  lind  in  Oertels  ’/lieologia  Aethiopum,  S.  233 
völlig  überein;  nur  dafs  die  Lesung  undDai-stel- 
lung  mit  Lateinischer  Schrift  oft  verschieden  ist. 
Auch  die  den  heutigen  Armeniern  in  Venedig 
zugesf  hriebenen  Formeln  in  Hervas  S,  174,  und 
in  Alters  Miscelluiieen  S.  171)  (hier  fehlt  die  zweyte 
Bitte,)  und  die  von  mir  gelieferte  zweyte  sind 
nicht  anders  verschieden.  Ich  bemerke  noch, 
dafs  man  die  zusammen  gesetzten  Vocale  ie  und 
ue  nicht  wie  Diphthongen,  sondern  einzeln  le- 
sen müsse. 

59-  . 

Gelehrt  Armenisch, 

Aus  Chamberlayne,  S.  15. 

Vater  unser,  *dcr  in  Himmeln  bist, 

Hair  mier,  uer  Hierkins  ies, 

Sey  lieilig  Nalime  dein; 

Siub  iegitsi  Aiiuii  kirne; 

Kl  Jcomnie  KeicJi  dein; 

lekiesLse  Arkliajuthiun  khüe; 

Gcscliclio  Wille  duin  wie  im  Himmel,  ao 

' legitsi  Kam  khüe,  uerpes  Hierkins  iev 

auf  Erde: 
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Brot  unter  OberweteutUcIie«  gib  un*  beute: 

Zhats  mier  haiiapasuerd  turmies  aisor; 

Und  vergib  uns  Sctiulden  unsere,  wie  auch  wir 

lev  thueg  mies  Spartis  mier,  uerpes  iev  raiekh 

vergeben  unsern  Schuldnern; 

thuegumkh  mierliets  Partäpauats; 

Und  nicht  Isis  uns  in  Yersuchiing: 

Iev  mi  tlianir  smies  i Puerdsuthiun; 

Sondern  befreie  uns  Tom  Übels 

Aii  perkea  smies  i Tschare. 

Denn  dein  ist  das  Reich,  und  die  Kraft, 

• ^i  khue  e Arkhajuthiun,  iev  Soruthiunj 

und  die  Herrlichkeit  in  Ewigkeit. 

d iev  Parrkli,  haviteaus.  Amen. 

■ '■  - 60. 

Dasselbe. 

Aut  dtm  Munde  des  Grusinischen  Prinzen , Ahi  MehU, 
zu  S.  Petersburg  1304  nachgeschriebtn. 

Hair  mir  wiir  Girkinas  jefs,  ■ ' 

Surb  jechüzü  Anun  ku; 

Gekiesze  Arkagutiun  kuch; 

^ Jechiiziin  Kamk  kuch,  werbpefs  Gerkines, 
jef  Gerkrü; 

Es  Hal  z mir  hanapafs  wurd  dtur  mifs  ayfsor; 
Jef  tuch  mifs  Esbepardtis  mir  werbpels  jevv 
mik  tuhung  miruz  Partapanatz; 

Jef  mi  thanir  es  miis  i Bepurzu  tiunj 
Ail  prikia  i Tscharc, 


'4^8 

I 

3»  Georgisch  oder  Grusinisch. 

Georgien,  bey  den  Russen  Grusien  (nicht 
Grusinien,)  bey  den  Tüiken  Gurtsch,  bey  den 
Persern  Gurgistan,  wahrscheinlich  so  genannt 
von  dem  Flusse  Gur  oder  Kur,  dem  Cvrns  der  AU 
ten.  Daher  ist  auch  der  Nähme  Georgien,  denn 
mit  dem  heil.  Georg  hat  derselbe  nichts  zu  schaf- 
fen, zumahl  da  schon  Mela  hier  ein  Volk  Georgi 
kennet.  Es  hiefs  ehedem  Iberien,  und  begriff 
das  alte  Albanien  und  Colchis,  ward  auch  frühe 
durch  die  Fabeln  von  dem  Prometheus,  dem 
Zuge  der  Argonauten,  dem  goldenen  Fliefseu^s.f. 
bekannt.  Es  ist  ein  sehr  ansehnlicher  Staat  in 
Norden  von  Armenien,  auf  der  Süd  - und  West- 
seite des  Kaukasus,  der  auch  seit  den  frühesten 
Zeiten  einige  Cultur  gehabt  hat,  dagegen  die 
übrigen  Völker  dieses  Gebirges  rohe  Barbaren 
xind  grausame  Räuber  sind.  Dessen  ungeachtet 
fangt  seine  wahre  Geschichte  erst  mit  dem  Chri- 
stenthum im  4ten  Jahrhundert  kümmerlich  an, 
seit  welcher  Zeit  es  sich  mit  fast  allen  berühm- 
ten Völkern  der  alten  und  mittlein  Welt  herum 
schlagen  mufste.  Die  heutigen  Einwohner,  wel- 
che sich  noch  jetzt  Iwerier  nennen,  theilen  ihr 
Land  in  zwey  Haupttheile,  \n  Ober-lwcrien , wo-, 
hin  Kartalinien  und  Kachetien,  mit  einem  Theile 
der  Herrschaft  Saatab  oder  Achalzich  gehören, 
lind  Unter- Iwerien  in  Westen  bis  an  das  schwarze 
Meer,  worin  Immerettien,  Mingrelien,  Gurien 
und  der  übrige  Theil  von  Saatab  liegen.  *) 

*)  S.  des  Archimandriten  des  Alexander  Ncvsky- 
Kloeters,  £ugenius,  in  RussiBcber.Sprtcbe  pesclirlebe- 
nes  GemäJilde  von  Grusien,  Petersburg,  j8"->  8i 
das  Deutsche  übersetzt  von  Fridr.  Schmidt,  iüga, 

1804»  8- 
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Wenn  man  die  in  manchen  Provinzen  zer- 
streuet wohnenden  Turkomannen,  Kurden,  Ta- 
tarn  und,  Armenier  abrechnet,  so  heixscliet  in 
dem  ganzen  Staate  nur  Eine  Sprache,.'  welche 
eigen  und  von  allen  bekannten  Sprachen  völlig 
vei^chieden  ist,  aber  durch  Cultur  und  Hen- 
schaft  mit  Griechischen,  Persischen,  Armeni- 
schen und  Türkischen  Wörtern  vermischet  wor- 
den. Sie  zerfallt  in  mehrere  bald  mehr  bald  we- 
niger abweichende  Mundarten,  welche  sich  doch 
auf  drey  Haiipt-Dialecte  zurück  fühucn  lassen» 
1.  Den  K'arlueUschen  in  den  Provinzen  Kartuel, 
Kacheti  (ehedem  Albanien,)  Soncheti  und  Imi- 
rette , Russisch  Meletinien.  Kartuel  ist  die  vor- 
nehmste und  zugleich  gebildetste  Provinz  in  der 
Mitte  des  Landes,  welche  daher  auch  vorzüglich 
Georgien,  Grusien  und  Iberien,  und  ihre  Mundart 
die  Georgische,  Grusinische  wnd  Iberische  genannt 
wird.  Ein  älterer  Dialect  dieser  Provinz,  wel- 
cher damahls  herrschte,  als  die  Bibel  in  diese 
Sprache  übersetzt,  und  die  vornehmsten  Kir- 
chenbücher verfertiget  wurden,  ist  noch  jetzt 
sowohl  hier  al.s  in  den  übrigen  Provinzen  bey 
dem  Gottesdienste  gangbar,  und  wird  das  ge- 
lehrte Georgische  genannt,  weil  er  den  heutigen 
Georgiern  unverständlich  ist,  upd  als  eine  ge- 
lehrte Sprache  erlernet  w'erden  mufs.  Auch  das 
gemeine  Georgische  wird  in  Kartuel  und  den 
dazu  gehörigen  Provinzen  am  reinsten  gespro- 
chen, und  weicht  in  der  Provinz  Imirette  oder 
Mingrelien  nur  wenig  ab.  Nur  in  Kacheti,  der 
östlichsten  Provinz,  wohnt  ein  Völkchen,  die 
Tuschi  oder  Tuscheti,  des  Moses  von  Chorene 
Dusi,  welche  Europäer  seyn  wollen,  aber  nichts 
Europäisches  an  sich  haben,  als  dafs  sie  auf  Bän- 
ken und  Stühlen  sitzen,  deren  Georgischer  Dia- 


Digitized  by  Google 


450 

lect  sehr  mit  Kibtischen  Wörtern  vermengt  ist 
2.  Den  Mingrelischen , in  Mingrelien,  (dem  alten 
Kolchis,)  tind  Guria  oder  Guriel,  beyde  am 
Schwarzen  Meere.  Es  ist  ein  grober  Dialect,  der 
mit  vielen  fremden  Woltern  vermischt  ist.  In 
Gtiriel,  wo  auch  die  Modscfiaweli , ein  Gebirgs- 
volk  in  mehreren  St.immen  wohnen,  enthält  er 
besonders  viel  Tatarisches.  3,  Den  Suanethchen. 
Die  Suaiii,  des  Hlinius  Sonnig  welche  sich  selbst 
Tson,  und  ihre  Felsenthäler  Tsuanetti  nennen, 
und  jetzt  unabhängig  sind,  wohnen  in  dem 
höchsten  Gebirge,  und  sind  die  unreinlichsten 
auf  dem  ganzen  Kaukasus.  Ihre  Sprache  weicht 
von  allen  Kaukasischen  ab,  doch  soll  die  Geor- 
gische die  Mutter  seyn. 

Die  Sprache  gehöret  mit  zu  den  rauhen 
Bergsprachen,  indem  sie  unter  ihren  37  Buch- 
staben 10  Zischer  und  9 Kehllaute  liat,  welche 
dem  Europäer  kaum  aussprechbar  sind:  Sg,  Ghh, 
Cq,  Sc,  Zz,  Cc,  Chh.  Dazu  kommen  die  Zu- 
sammensetzungen harter  Consonanten:  Chhfibo, 
Kalb,  Tzminda,  heilig,  M/ha,  Berg,  Thcquen, 
ihr,  Vprosi,  gröfser,  Vmsthrosi,  kleiner.  Sie  ken- 
net sowohl  Ableitungen  als  Zusammensetzun- 
gen; und  zwar  jene  von  aller  Art,  mit  Vor- 
und  Nachsylben.  Den  Artikel  kennet  sie  nicht. 
Auch  sind  die  Nennwörter  nicht  nach Ge.schlech- 
tern  vertheilet,  sondern  haben  insgesammt  nur 
Ein  Geschlecht.  Der  Plural  wird  durch  Bey- 
sarz  der  Sylbe  bi,  in  manchen  Fällen  ebi,  ibi,  ge- 
bildet. Mama,  der  Vater,  Mamabi die  y±xer. 
Einen  Dual  gibt  es  hier  nicht.  Man  hat  nur 
Eine  Declination,  und  diese  ist  sehr  einfach,  in- 
dem das  Wort  durch  die  sechs  Casus  am  Ende 
regelmäfsig  gebogen  wird.  Der  Comparatir 
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letzet  si,  der  Superlativ  aber  sula  dem  Positive 
vor:  lamasi,  schön,  silamasi,  schöner,  siilala- 
mast,  schönster.  Die  Pronomina  sind  hier  so 
vollständig  wie  in  andern  gebildeten  Sprachen. 
Es  gibt  zw’ar  vier  Cpnjugationen , nach  wel- 
chen mehrere  Verba  gehen  , besonders  die  eine 
Bewegung  bedeuten.  Allein  im  Ganzen  hat  je- 
des Verbum  seine  eigene  Conjugation,  welche 
nach  der  Endung  verschieden  ist,  daher  dieCon- 
jugationen  fast  unzählig  und  sehr  schwer  sind. 
Dagegen  kennet  die  Sprache  keinen  Conjunc- 
tiv.  Auch  das  Passivum  wird  umschrieben.  Im 
Indicativ  hat  sie  sechs  Zeiten,  und  aufser  den 
gewöhnlichen  zwey  Perfecta.  In  der  Conjuga- 
tion wird  das  Wort  am  Ende  gebogen;  aber 
auch  die  Pronomina  werden  voran  gesetzt. 
Es  gibt  hier  wenig  Praepositionen,  aber  desto 
mehr  Postpositionen.  Der  Ton  hat  keine  be- 
stimmte Stelle,  sondern  ruhet  bald  auf  der  letz- 
ten, bald  auf  der  vorletzten,  bald  auch  auf  der 
dritten  Sylbe  vom  Ende. 

An  Hiilfsmitteln  zur  Erlernung  dieser  Spra- 
che fehlt  es  nicht.  Die  vornehmsten  sind : 

Franz  Car!  Alter  über  die  Geor>rianische  Littera- 
tur^  Wien,  1798»  8;  ein  weitschweifige.s  Aller- 
ley,  wo  die  Georgianische  Litteratur  den  klein-, 
sten  Theil  ausmacht.  Es  befindet  sich  da.selbst 
auch  ein  vergleichendes  Wörterverzeichnifs  des 
Kartalinischen , gelehrt  Georgischen  und  gemein 
Georgischen  nach  dem  Vocabiil.  PetropoL  Allein 
Kartalinisch  und  gemein  Georgisch  sind  einerley, 
wie  auch  aus  den  Wörtern  erhellet. 

Über  die  Kirchensprache  gibt  es  weder 
Sprachlehren  noch  Wörterbücher:  aber  über 
das  gemein  Georgische  hat  man : 
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Alphabeiwn  Ibericum  GeorglanUxn  cum  ora^ 
tione  Dominica y Rom,  Propag.  1629,  8- 

Franc,  Mar.  Moggii  Syntagma  Unguaritm,  quae 
in  Georgine  regionUms  audiuntur , Rom,  1643,  fol. 
wo  das  erste  Buch,  welches  auch  einzeln  ansge- 
gegeben  wurde,  die  Georgische,  das  zweyte 
aber  eine  Türkische  Sprachlehre  enthält. 

Die  vollständige  Grusinische  Sprachlehre, 
welche  der  gelehrte  Katholikos  Anton  um  1760  in 
Rufsland  schrieb,  ist  nicht  gedruckt  worden, 
aber  dafür  kam  bald  darauf  des  Achtalinskischen 
Erzbischofs  Warlaam  kurze  Grusinisclie  Gramma- 
tik zu  Petersburg  heraus. 

Steph.  Paofini  et  Niccp/i.  Irbachii  Dhtionario 
Georgiano,  Rom,  Propag.  1629,  4;  woraus  sich 
ein  Auszug  in  Leibnilzens  ColUctan, Ets'inol.  Th.  i, 
S.  173  befindet. 

Im  I7ten  Jahrhundert  verfertigte  auch  der 
Fürst  OrbcUnnow  Sulchan,  welcher  naclimals  ein 
Mönch  wurde,  ein  Wörterbuch,  welches  aber 
nicht  gedruckt  ist. 

Wörtersammlungen  haben:  Wusen  in  Noord- 
en  Osl-Tatarye,  Th,  2,  S.  506,  wo  S.  52(j  auch 
eine  Meletinische  oder  Imirettische ; besonders 
Güldenstedt  in  seiner  Reise,  sowohl  Th.  1,  von 
S.  343  an  pass,  als  Th.  2,  S.  496  eine  verglei- 
chende der  KartalinUchen,  Mingrelischen  und 
Suanetischen  Mundarten.  Eben  derselbe  liefert 
auch  ein  Verzeichnifs  Tuschetischer  Wörter  mit' 
Kistischen  verglichen.  Die  in  dem  Vocabiil.  Pe- 
tropol.  gesammelten  W'örter  befinden  sich  auch 
in  Alters  obigen  Schrift,  und  in  dem  Memoir  of  a 
Map  of  the  Countries  between  thc  Black  Sca  and  the 
Caspian,  London,  1788»  4* 

Die 
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Die  in  Alters  Schrift  eru’ähnte  höchst  seltene 
Grusinische  Bibel,  welche  die  nach  Moskau  ge- 
flüchteten Zaren  Backar  Wachtangewitsch  und 
seine  Brüder  daselbst  1 743  •>  fol  drucken  liefsen, 
befindet  sich  aus  der  Breitkopfischen  Verlasaen- 
schaft  in  der  hiesigen  Churfürstlichen  Bibliothek. 
Wenn  diese  aus  den  LXX  gefertigte  Übersetzung 
gemacht  worden , ist  unbekannt;  aber  da  Moses 
von  Chorene  ihrer  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
5ten  Jahrhunderts  gedenkt,  so  mufs  sie  sehr  alt 
seyn.  S.  davon:  Notizie  riguardanti la  sagra  Scrif- 
tura  Giorgiana  , per  ordine  del  Card.  Borgia  da  Ste- 
fano Avulandil  seritta  in  lingua  Giorgiana , tradotta 
da  Paolo  Leoni,  Rom,  1780;  woraus  sich  ein 
Auszug  in  Eichhorns  allgem.  Bihliolh.  der  bihlischen 
J.itleratur,  B.  1 , S.  I53  befindet.  Die  Psalmen, 
Propheten  und  das  N.  T.  hattd  Waktangh  bereits 
zu  Anfänge  des  1 Stert  Jahrhunderts  zu  Tiflis  ab- 
drucken  lassen. 

Der  1783  zwischen  der  Kaiserinn  Catharina 
und  dem  Zaren  Heraclius  geschlossene  Tractat 
ward  in  eben  demselben  Jahre  zu  Petersburg 
Russisch  und  Grusinjsch  in  Fol.  abgedruckt.  S. 
Bacmeislers  Russ.  Biblioth.  Th.  9,  S.  l.folg. 

Die  beyden  Formeln  des  gelehrt  Georgi- 
schen, welche  Chamberlayne  S.  17  unter  dem 
Nahmen  Georgisch  und  Iberisch  hat,  sind  nur  der 
Schrift,  so  wie  die  drey  in  Aev  Leipziger  Samml. 
S.  78,  79  j 80  und  daraus  im  Hervas  S.  174  nur 
der  Lesung  nach  verschieden.  Sie  sind  insge- 
sammt  aus  des  Maggio  Syntagma.  Ich  wähle  da- 
für die  aus  des  Archimandriten  AügemVGemählde 
von  Grusien,  S.  io8»  weil  sie  unmittelbar  aus 
der  Grusinischen  Bibel  genommen  ist,  und  von 
der  im  Maggio  nur  in  der  Lesung  und  einigen 
Kleinigkeiten  abweicht. 

Mittsriii.  i.  E e 
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6i. 

Gelehrt  Georgisch. 

^us  der  Jiibe!^  MoshaUf  1745, /o/. 

Vater  unser,  d«»*  bi^t  irimmcl  in 

xMaiuäo  tsclmciio,  rorneli  char  Tzalä 


sclima, 

Heilig  scy  Nelime  dein; 

T/.miiida  ickawn  Sacheli  scheiii; 

ICoimiie  Rci*  h dein; 

öuediii  Siipcwa  sclitiii; 

Gt^chclie  Wille  dein  wie  Himmel  in 

Ickavse  Kcba  schciii  witarza  Tzata  schina, 

SO  .Vieh  Kr»h»  auf; 

dgretza  kwekajiasa  Szeda; 

Hrot  niiser  tajiliclies  ^ih  uns 

Piiii  tscliweni  arsobisa  inonietz  tscliwen 

iieutc ; 

dges; 

TTnd  vergib  uns  Schulden 

Da  luögui  tdnen  tscliwen  Taiiaiiadebiii 

unsere,  wie  wir  vergehen 

tscliwemii,  witarza  tscliwen  niintewcbt 

uns; 

Tanämdepta  iiiat  tschweiita; 

Und  litcIi'L  lafs  fallen  uns  Vcrsiiclinng 

Da  lui  schciiii  kwaueb  tscliwen  Gansalz 

in : 

dclsa; 

, ßuiulerii  befreye  uns  llrtscn  von, 

Aramed  g\M’gsen  tscliwen  Borotisagan, 

A n n I e r k 11  n g e n . 

Mi/niao,  ist  dtr  \'ocativ  aoh  Manm,  \kitcr.  , 
hgendwo  wollte  jemand  die  Bemerkung  ge- 
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macht  haben,  Azk  Mama  in  keiner  Sprache  den 
Vater  bedeute.  Hier  ist  gleich  ein  Beweis  des 
Gegentheils.  Die  Mutter  heilst  Georg.  Deckt, 
Imirett.  Dida. 

Tschweno,  auch  tichweni,  unser,  von  tschwen, 
wir,  uns. 

Romeli,  das  Relativum  welcher,  der. 

C/inr,  du  bist,  von  w/r,  icii  bin,  c/inr,  du 
bist,  aris,  er  ist;  wichawi,  ich  werde  seyn , icha- 
wi,  du  wirst  seyn. 

Tzata,  von  Tza,  Himmel,  und  der  Postpo- 
sition/«,  oderdrt,  in.  W^as  das  folgende  Ac/i/>?a 
bedeutet,  habe  ich  nicht  finden  können. 

Sacheli,  der  Nähme,  jetzt  Stjcli.  Sc/ien!, 
dein,  von  .SV/;en,  du. 

Mowcditt,  es  komme,  von  Mowed,  kommen. 

Suphva,  das  Reich,  im  Maggio  HupheUi; 
jetzt  sagt  man  dafür  lieber  Sarmpo. 

7z«/«,  von  Tze,  Erde,  und  der  Postposi- 
tion da.  Jetzt  heifst  die  Erde  Miza. 

Momez,  gib,  von  dem  Veibo  mhzem,  geben. 
Im  gemeinen  Leben  sagt  man  dammi.  Dghes, 
heute,  von  Dghe,  der  Tag.  Dixhcv  Dg/iemdeli, 
lieutig. 

IJorotisagan , von  Borotis,  das  Böse,  Boro- 
iisa,  des  Bösen,  Borotisagan,  von  dem  Bösen. 

Cri. 

Gemein  Georgisch. 

zliiS  des  j^rdihnnndriien  Etigeniii.<t  Gemählde 
Von  Giiisicn,  S.>ioy, 

Tscliweno  Mainao  romelitz ' rom  char 
'iV.ata  scliiiia, 

Tzmiiula  ickos  Sacheli  sdiciii; 

Ee  2 
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M6wi(les  Supewa  scheni; 

Noba  scheui  rogortz  Tzäschi  egretwe  kwe*> 
ckänafse  Seda; 

Pari  tscliweni  arsbbisa  mometz  tschwen 
dges; 

Da  mogwi'tebe  tschwen  Tananädebni 
tschweni,  rogortz  tschwen  miutewebs 
Tanamdebta  mat  tschwenta; 

Da  nu  sclieniikwan  tschwen  Gansätzdelschi; 
Da  gwichseu  tscliwen  Borodsagan. 

« * 

* 

Vorstehende  Formel  ist  in  der  gewöhnli- 
< heil  Kaitaliiiischen  Mundart.  Ich  will  noch  aus 
den  übrigen  Mundarten  so  viele  einzelne  Wör- 
ter, als  ich  habe  auffinden  können,  beyfiigen. 


Iniiretüsch. 

Minirre- 

lisoi. 

Suaoe-  j 
1 tisch. 

Tusche- 

ti.scli. 

Vater 

Mama 

Muma 

Uu 

Dada, 

Unser 

• • 

, , 

Tsektndt» 

Dj* 

5/ 

Si 

Si 

Ao. 

Himmel 

Tschasch 

, , 

Taah  1 

Dein 

1 

TUani 

, , 

Hem, 

Erde 

! Dihka 

Dicha 

Cim 

Jobate, 

Brot 

TzuU»  Czacho 

Ttchio/ni 

Dier 

Mai. 

Hciiia 

Nur,  Nuba 

Ga 

Gadi 

Tgada. 

Wir 

Czehini 

Tacittchini 

\ Noi 

Tachtn. 

Büso 

- 

. 

\ Choja 

Moahin. 

y 

4.  Kaukasische  Völker  und  Sprachen. 

Ich  nelime  hifer  mehrere  bald  gröfsere  bald 
kleinere  Volksstämme  von  verschiedener  Her- 
kunft und  Sprache  zusammen,  welche  in  dem 
rauhen  Kaukasischen  Gebirge  zwischen  dem 
Schwar  zen  und  Kaspischen  Meere  in  einem  Rau- 
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»c  von  95  Deutschen  Meilen  in  die  Länge  und 
etwa  40  in  die  Breite  wohnen,  und  durch  Wild- 
heit und  gegenseitiges  Mifstrauen  Jahrhunderte 
Tang  getrennt  werden,  wenn  gleich  oft  nur  ein 
Bach  sie  scheidet.  Da  alle  diese  Völker  durch 
Sprache  und  Sitten  sich  sehr  merklich  unter- 
scheiden, und  nur  in  der  ihnen  allen  eigenen 
Wildheit  und  Raubsucht  sich  ähnlich  sind,  so 
kann  man  sie  nicht  anders  als  Überreste  gröise- 
rer  Völker  anselien,  welche  in  den  ehemahligen 
Völkerwanderungen,  zum  Theil  schon  lange  vor 
Chr.  Geburt,  in  dieses  unwirthbare  Gebirge  ver- 
sprengt, und  zu  einer  ungewöhnlichen  Volks- 
menge zusammen  gedrängt  worden,  so  dafs  oft 
die  tinersteiglichsten  Felsen  bis  in  die  höchsten 
Gipfel  bewohnt  sind.  Man  weifs,  dafs  liier  ehe- 
dem Scythen  und  Kimmerier,  Gothen,  Hun- 
nen, Aorsen,  Siraken,  Alanen,  Usen,  Chaza- 
ren,  Mongolen  und  andere  nahmhafte  und  nah- 
menlose  Völker  mehr  hauseten.  Jedem  dieser 
Völker  hier  sein  Restthen  anzuweisen,  mnfs 
auch  die  fruchtbarste  Einbildungskraft  zurück 
schrecken.  Die  meisten  dieser  Völker  waren 
uns  bisher  eben  so  unbekannt,  als  sie  es  schon 
den  Alten  waren;  sonst  würden  sie  nicht  mit  so 
vieler  Übertreibung  von  ihnen  gesprochen,  und,' 
wie  Snabo  , die  hier  einheimisch.en  Völker  und 
Sprachen  beynahe  für  unzählig  ausgegeben  ha- 
ben. Sie  sind  uns  erst  in  den  neuern  Zeiten 
durch  den  Fieifs  Russischer  und  Deutscher  Ge- 
lehrten nothdüiftig  bekannt  geworden. 

Die  erste  umständliche  Nachricht  von  den 
^vestlichen  Kaukasischen  Völkern  gab  Jo,  Just 
Gdrber  in  Müllers  •Snmml.  Th.  4.  Die  ersten  Pro- 
ben ihrer  Sprachen  lieferte  das  Vocalntl.  Pctropol. 
Aber  die  ordentlichste  und  äusführlichste  Nach- 
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rieht  mit  vollständigem  Sprachproben  Avar  dem 
verdienten  GüUIenstedt  in  seiner  Rcisebeschrcibung 
Vorbehalten;  womit  man  Pallas  nord.  Beytr.  1 h.  y, 
S.  1 Iblg.  lind  dessen  neueste  Reise,  ingleirhen 
Fr.  Aug.  Marschalls  von  Biberstein  Beschreibung  der 
l.ande  zwischen  dem  Terek  und  Kur  am  Kaspischen 
Meere,  Krankf.  i8oo,  8-  verbinden  kann.  Jac. 

Nachrirhren  sind  bldfse Fragmente  einer 
nnvoiiendeten  Arbeit.  Nach  Giildenstedt  und 
dem  Vocab.  Peirop.  gab  der  Britte  FAHs  heraus: 
Mcmnir  nf  n Map  of  ihe  Count  ries  between  the  Blach- 
Sea  and  the  Caspian,  with  an  account  of  the  Cauca- 
sian  nations  and  Vocabularies  of  their  languages. 
London,  1788»  gr.  4 mit  einer  grofsen  Karte. 
Die  Wbrterverzeiclniisse  sind  ans  dem  Vorab.  Pc- 
trop.  aber  nach  Englischer  Anssprache  nmge- 
formt  Ein  Auszug  daraus  befindet  sich  in  Spren- 
gelsund Försters  ticuen  Bcy  tragen,  Th.  10,  S.  158- 
Eine  vollständige  und  mit  einem  zweyten  Theile 
vermehrte  Französische  Übersetzung  erschien  zu 
Paris,  1797,  4.  Der  hinzu  gekommene  zweyte 
Theil  betriflt  blofs  einige  Gegenstände  der  alten 
Geographie  und  Geschichte. 

Alle  diese  Völker  nach  ihrer  Herkunft  und 
Sprache  in  Classen  und  Arten  ordnen  zu  wollen, 
' ist  Wühl  noch  ein  wenig  zu  früh,  weil  dazu  mehr 
Kenntnifs  ihrer  Sprache  und  Geschichte  erfor- 
dert wird,  als  man  jetzt  noch  hat.  Ich  folge  in- 
dessen dem  Giildenstedt,  der  sie  bisher  noch  am 
sorgfältigsten  untersucht  hat;  sollte  er  gleich 
seine  Eintheilung  in  manchen  Fällen  zu  milde 
angelegt,  und  Völker  zu  Einem  Stamme  gerech- 
net haben,  welche  be&sere  Kenntnisse  einmahl 
VI  ieder  trennen  müssen.  Nach  Abzug  der  Tata- 
rischen Stämme,  welche  ich  für  die  Folge  ver- 
spane, lassen  sich  die  übrigen  Bewohner  des 


-4aed.bii-G«ogIe 


Katilcasus,  ihm  ru  folge,  auf  nachstehende  fünf 
Hauptvölker  und  Sprachen  cinschranken:  i.  Ab- 
rhaxsen,  2.  Tsrberbassen,  3.  Osseten,  4.  Kisli  und 
3.  Lesgi.  Reineggs  nennet  zwar  noch  weit  mehr 
Völker,  welchen  er  eigene  von  allen  übrigen  ver- 
schiedene Sprachen  zuschreibt;'’*' allein  seine 
Nachrichten  sind  zu  verworren  und  Zu  mangel- 
haft, als  dafs  man  darauf  fiifscn  könnte.  Alle 
diese  Sprachen  werden  ans  Mangel  an  einheimi- 
schen Schriftzeichen  nicht  geschrieben;  durch 
ft  emde,  aber  lassen  sie  sich  nur  schwer  und  un- 
vollkommen darstellen.  Da  alle  diese  Völker 
wilde  Räuber,  und  der  Religion  nach  ent- 
Aveder  Mahomedaner,  oder  Heiden,  oder  g^r 
nichts  sind,  ich  also  von  ihnen  keine  Gebeths- 
f’ormel  aufstellen  kann,  so  will  ich. wenigstens 
von  den  darin  befindlichen  einzelnen  Wörtern 
so  viel  liefern,  als  der  vorhandene  Vonatli 
erlaubt. 

A.  Abassen  oclc^r 'Abchassen. 

Das  westlichste  der  Kaukasischen  Völker  an 
der  Nordküste  des  Schwarzen  Meeres.  Sie  nen- 
nen sich  selbst  Absne,  von  den  Georgiern  aber 
Averden  sie  Abebaseti,  von  den  Tatarn  und  Rus- 
sen Abnsa,  von  andern  Abasechen , und  von  den 
Tscherkassen  Kusch- Hasib , jenseit  des  Gebirges, 
genannt.  Vermuthlich  ist  ihr  Land  dzs,  Abasgia 
des  im  Purpur  gebornen  Constantin,  und  das 
Awchasia  der  spätem  Schriftsteller.  Wenigstens 
scheinen  sie  uralte  EiuAvohner  des  nordwestli- 
chen Theiles  des  Kaukasus  zu  seyn,  und  viel- 
leicht schon  die,  Avelche  nach  dem  Strabo  auf 
dem  ScliAvarzen  Meere  Seeräuberey  trieben.  Sie 
haben  in  ihren  schmalen  und  seitwärts  zusam- 
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men  gedrückten  Gesichtem,  kurzem  Unterge- 
sichte und  hervorstehenden  Nasen  einen  beson- 
dern  National -Charakter.  Sie  treiben  wenig 
Ackerbau,  etwas  mehr  Viehzucht,  und  leben  arn 
liebsten  vom  Raube,  daher  sie  auch  keine  Für-. 
sten  haben,  sondern  sich  von  dem  ersten  besten 
berühmten  Räuber  anführen  lassen.  Sie  waren 
ehedem  Christen,  allein  jetzt  bekennet  sich  ihr 
Adel  zu  dem  Islam.  Sie  theilen  sich  in  die  grofse 
und  kleine  Ahasa.  Jene  bestehet  aus  fünf  Stäm- 
men, worunter  die  Natuchasch  oder  Natchukaitsch 
im  letzten  schwarzen  Gebirge  die  mächtigsten 
sind.  Die-  kleine  Abasa  zählet  sechs  Stämme, 
Ond  wird  daher  auch  Alti-Kesck,  d.  i.  die  sechs 
S’tämme,  von  denTscherkassen  aber  Tapeinta  ge- 
nannt. Nach  Güldenstedt  sind  ihre  und  die 
Tsclierkassische  Sprache  Töchter  Einer  Mutter, 
die  sich  aber  so  unähnlich  geworden  sind,  dafs 
man  die  Verwandtschaft  mühsam  suchen  müsse. 
Eine  solche  Verwandtschaft  ist  denn  wohl  so  gut, 
als  gar  keine,  daher  Pallas  sie  auch  richtiger  für 
eine  ganz  eigene  Sprache  hält,  welche  aber  einige 
Tscherkassi.sche  VVörter  aufgenommen  hat.  Sie 
theilet  sich  in  zwey  Hauptmundarten , die  eine 
in  den  Djstricten  Altikesek,  Buschilbai,  Barckai, 
und  Schaigrai,  an  der  Nordseite  des  Gebirges 
an  «1er  Kumba;  die  zweyte  in  den  Districten 
Schapsich,  Schaschi,  Ubuch  undTubi,  ander 
nordwestlichen  Ecke  des  Gebirges.  Die  letztere 
wird  von  Güldenstedt  Kusch-Hasih  genannt.  Man 
sehe  seinen  Brief  in  Biisehings  tvoc/ientl.  A'ac/ir. 
Th.  1,  S.  372,  Güldemtedls  Reise  und  Pallas 
neueste  Reise,  Th.  1 , S,  328  — 335-  \Vörter- 
verzeichnissc  haben  das  Vocah.  Petrop.  und  Gid- 
densledts  Reise , Th.  2,  S.  527  folg.  Die  Wörter 
des  V.  U.  sind  nach  lelzterm : 


Kusch -H.islb. 

Alt!  - Kesek. 

Vater 

Jaba 

Ürak, 

Unser 

Harechta 

UarechxOf 

l>u 

Vota 

Vara. 

Erde 

Tula 

7'zfdla, 

Brot 

Schaiun 

Miktl. 

Gebell 

Isti 

lall. 

lleiite 

Jechba 

Wachrxa, 

Wir 

, , 

liarhab. 

Böse 

Atschga 

Itachgc. 

B.  Tscherkassen, 

In  Osten  der  vorigen,  in  dem  Vorgebirge 
des  nördlichen  Kaukasus  bis  in  die  benachbarte 
schöne  Ebene  hinab.  Sie  nennen  sich  selbst 
Adigi,  von  den  Tatarn  und  Türken  werden  sie 
Tsc/ierkes.  von  den  Russen  Tschirkassy , von  den 
Georgiern  Tscherkasiani ^ von  den  Osseten  Kasack 
genannt.  Der  letzte  Nähme  erinnert  an  des  Con- 
stantinus  Porphyr.  ' Kasachia,  Nestors  Kasagen, 
welche  im  toten  Jahrhundert  Swatoslaw  besetz- 
ten , und  die  Kasaken  der  neuern  Zeit.  Sie  ha- 
ben auch  wirklich  nebst  den  Russen  den  Doni- 
schen  Kasaken -Staat  gebildet.  Nach  Pallas  und 
Reineggs  sind  sie  die  JCerhtae  des  Strabo  und  <lie 
Cercetae  des  Plinius,  nach  Thunmann  die  Siraken 
des  Mittelalters.  Sie  mit  Büttnern  für  Überreste 
der  Scythen  zu  halten,  ist  ohne  allen  Beweis, 
der  hier  gänzlich  fehlet,  viel  zu  viel  gewagt.  Da 
das  Land,  welches  sie  unter  der  Russischen 
Herrschaft  besitzen,  die  Kabarda  heifst,  so  wer- 
den sie  auch  Kabardiner  genannt,  und  in  die  gro- 
Jsen  und  kleinen  Kabardiner  getheilt.  Unter  de- 
nen, welche  jenseit  des  Kuban  wohnen,  und 
den  Türken  unterworfen  sind,  sind  die  Temirgoi 
die  edelsten  und  mächtigsten.  Sie  erhalten  un- 
ter sich  die  Überlieferung  von  einem  weiblichen 
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Stamme  Em'mffsr/i,  mit  welchem  sich  ihre  Vor- 
lahrtirverbunden  habqn  sollen.  ( Th.  i, 
S.  238)  Die  Krzählmigen  der  Alten  von  den 
passen  wirklich  auf  kein  Kaukasisiclies 
Volk  besser  als  auf  die  Tschcrkassen , welche 
noch  jetzt  auf  eine  gewisse  geheimnifsvolle  Art 
mit  ihren  Weibern  umgehen.  Sie  waren  ehedem 
Christen,  sind  aber  jetzt  Mahomedaner,  und  trei- 
ben sowohl  Ackerbau  als  Viehzucht.  Sie  haben 
eine  völlige  Feudal-Verfassung  unter  sich,  welche 
der  Deutschen  im  Mittelalter  vollkommen  ähn- 
lich ist.  Die  Fürsten  und  der  Adel  machen  al- 
lein die  Nation  aus,  alle  übrige  sind  im  Kriege 
unterjochte  oder  gefangen  genommene  Natio- 
nen , welche  ihre  Sprache  angenommen  haben, 
und  als  Leibeigene  noch  gelinde  genug  behan- 
delt werden.  Sie  theilen  sich  in  mehrere  Stäm- 
me, welche  auch  nach  Mundarten  verschieden 
bind;  doch  ist  der  Dialect  in  den  beyden  Kahar- 
den  so  ziemlich  gleichförmig,  wovon  der  in  den 
übrigen  Districten  nur  wenig  abweicht.  Nach 
Reinegg?  haben  sie  aufser  ihrer  gewöhnlichen 
noch  eine  geheime  oder  Hofsprache,  welche 
man  SiAotvsc/iir  nennet,  und  welche  die  Fürsten 
und  der  Adel  nur  unter  sich  sprechen.  Daraus 
scheinet  zu  erhellen,  dafs  der  Adel  von  einem 
andern  Volke  ist,  als  der  gemeine  Haufe.  Man 
sehe  Genrffi  Beschreib.  Th.  2,  S.  132;  Stahelin  in 
dem  Petersburg,  geogr.  Kalender,  1772,  und  in 
Büschings  Magaz.  Th.  6,  S.  453,  Reineggs  Th.  l, 
S.  237;  Pallas  neue  Reise,  Th.  1 , S.  327.  Wör- 
tersammlungen liaben  das  Vorab.  Petrop.,  Gülden- 
stedts  Reise,  Th.  2,  S.  527  und  Reineggs,  ,Th.  1, 
S.  327,  welche  doch  von  den  im  Guldenstedt 
sehr  abweichen;  die  Zahlen  Hervas  Arilmetica, 
S.  151. 
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Vater  Yacf/t. 

Unser  ßi'dia. 

Dil  Uor,  nach  Rein.  Uwa», 

Uiinmel  Wnajä.  ' 

Dein,  nach  Kein.  UwUUch. 

Nahnia  Ihrut.  I 

F.rde  Tschi;  Rein.  Jaethae. 

Brot  SchiUua;  i\.cia.  Saghkwä ; geheime  3pr.  iVäitnrcA«. 

Geben  Ptimdu 

Heilte  Noba. 

\Air  Per.  Der. 

Böse  Psaye. 

, Macht  Psc/wgo.  Khwit. 

Kraft  Gocha.  CvaJJ, 

C.  O s s e t e n. 

\ 

Die  Ossi  oder  Osseten,  bey  den  Russen  Oss0~ 
tinzi,  bey  den  Lesgiern  Ossai , einrolie.s,  raub- 
süchtiges,  armseliges  Volk  am  linken  Ufer  des 
Terek  auf  dem  hohen  Gebirge  der  Nord.seite  des 
Kaukasus.  Sie  nennen  sich  selbst  Ir  oder  Ironeiiy 
und  ihr  Land  Ironistan,  und  sind  nach  Reineggs 
die  Assai  des  Plinius  und  die  G/iossi  des  Moses 
von  Chorene.  Nach  Güldenstedt  sind  sie  ein 
Überrest  der  Polowzen  oder  Uzen,  Vielehe  iiio 
von  den  Russen  an  dem  Don  geschlagen  und  ver-  i 

trieben  wurden.  Sie  werden  wider  die  Sitte  bar- 
bari.scher  Völker  von  ihren  Weibern  beherrscht, 
theilen  sich  in  sieben  Stämme,  worunter  beson- 
ders die  Tscherkassaten  und  Donifars  bekannt 
sind,  und  diese  wieder  in  Horden  und  Familien. 

Unter  ihnen  zeichnet  sich  der  Stamm  Ä<7f////durch 
seine  Friedfertigkeit,  Arbeitsamkeit  tmd  Ge- 
schicklichkeit in  Eisen  - und  Gewehr- Fabriken 
vor  den  übrigen  aus.»  Ihre  ganz  eigene  Sprache 
soll  viel  Persisclies,  Georgisches,  Deutschesund 
•Slavisches  haben,  welches  denn  auf  ältere  Un- 
teijochungen  und  Vermischungen  deuten  wür- 
ile;  abtr  nicht  hinreicht,  sie  von  den  Persern 
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oder  Kurden  abzuleiten.  Sie  Ist  in  mehrere 
Mundarten  vcrtheilt,  unter  welchen  die  in  dem 
mächtigen  Di&trict  Dugor  abweicht.  Reineggs 
gedenkt  noch  Th.  2,  S.  81  der  sehr  abweichen- 
den Dialecte  der  Globi,  christlicher  Osseten  in 
Kartuel,  der  Mammt'nson  und  der  Fi/ghor.  Die 
südlichen  Ossen  haben  sich  mit  ihren  IVachbax’u 
vermischt,  und  reden  mehr  die  Georgische  Si>ra- 
che.  S.  Reineggs  Th.  1,  S.  213  — 236;  Pallas 
neue  Reise,  Th.  1,  8.-371;  und  dessen  Ford. 
Beytr.  Th.  7,  S.  i,  123.  VVörtersammlungen 
haben  das  Vocab.  Pelrop.  Giildenstedts  Reise^  Th. 

S>-  535  > Reineggs,  Th.  1,  S.  215. 


0.<!8etisch. 

Dugorisch. 

Vater 

Fid 

FidJc. 

Unser 

Mach 

Mach, 

Dil 

Ihi 

Dl. 

Himnial 

Arr 

Arv, 

Dein 

Daun 

Doi. 

K.iliine 

Nom 

t 

£ide 

Tschigit.  Rein. 
Stigh 

Tschigit. 

Br^c 

Dsui.  Rein.  Ghri‘ 
nah 

Dsol. 

Geben 

Tatunn 

Tatunrf, 

Heine 

Abon 

.Ahon. 

Wir 

Mach 

Mach. 

Biisc 

Afserru 

La^iit. 

Macht 

Ebbuhru  Khorsn^ 

• • 

Suike 

luyftA,  Ezihr, 

. 

D.  Kisti  oder  InguÄclii. 

Beyde  Nahmen  geben  sie  sicli  selbst.'  Aber  • 
aufser  dem  sollen  sie  sich  auch  Lamus,  d.  i.  Ge- 
birger, nennen,  so  wie  sie  von  andern  auch 
Galgai  genannt  werden.  Sie  wohnen  um  den 
Ursprung  der  Sunsdia  und  des  Tcrek  um  den 
Bach  Kumbalei.  P.illas  hält  sie  für  Überbleibsel 
der  Alanen,  weil  der  Alanisch -Taurische  Nähme 
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Ardauda,  der  sieben  Götter  bedeuten  soll , und 
welchen  die  Taurisclie  Stadt  Tlieodosia  führte, 
im  Kistischen,  und  nur  in  dieser  Sprache  allein, 
dieselbe  Bedeutung  hat:  unr,  sieben,  und  Dada, 
Vater,  und  Gott.  Nach  Reineggs  Th.  2,  S.  13 
giebt  es  in  Nordosten  der  Lesgier  noch  jetzt  ein 
schwaches  armes  Volk  unter  dem  Nahmen  Ala-- 
ncn,  welches  bey  den  Tatarn  Oetey  oder  Edeki 
Alani  heilst,  aber  von  den  Kisti  verschieden  zu 
seyn  scheint.  Die  Kistische  Sprache  ist  mit  kei- 
ner andern  verwandt,  aufser  allenfalls  mit  der 
Tuschetischen,  deren  ich  bey  Georgien  gedacht 
habe.  Die  Tschetschenzen  und  Karabulaken,  und 
ihre  Abkömmlinge  die  Oichcn  und  Attigäer  reden 
mit  ihnen  einerlev  Sprache,  doch  in  abweichen- 
den Mundarten.  Die  ersten  übertrelfen  alle  Kau- 
kasier an  Wildheit  und  Raubsucht.  Güldens/edts 
Reise,  Th.  1,  S.  149;  Pallas  neue  Reise,  Th.  1, 
S.  416  und  dessen  Nord.  Beytr.  Th.  7,  S.  14,  2S> 
144.  Wörter  haben  gesammelt,  d.as  Vocab.  Pe- 
trop. , Giddenstedt , Th.  2 , S.  504 , und  Reineggs 
Th,  1 , S.  2 1 5. 


Inguschisch. 

Tschstschenglsch. 

Vat»r 

Dada.  Da 

Da. 

Ünser 

Tachund* 

Ttehtndt. 

Da 

Ho 

Ho. 

Himmel 

.SigtHch 

Stuig/ey. 

JJe&n 

Hcnda 

Henda. 

.Nähme 

Tsey 

Pifin.  1 

ErJo 

Late.  Rein.  Mexa 
{Mette.') 

Late.  Rein.  Ghumtn. 

Brot 

Mak.  Rein.  i’ö/arcA 

Mat.  Rein.  Babii. 

Geben 

Dnjvtse 

Dajettt. 

Um 

Tschont 

Ttchomt. 

lloms 

Tachan 

Tachan. 

Wir 

Ttchtn 

Tehen. 

Buse 

Uonda 

Uonda. 

IVUclit 

Sinarsa 

Makokhilar. 

Kraft 

I\'i/its 

Nihitkiy. 
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E.  L e s g i. 

Im  östlichen-Kaukasiis  am  Kaspischen  Meere. 
Wenn  sie  Heroclots  und  Pliuii  /.«z/sind,  so  müs- 
sen sie  ihren  Wohnplatz  geändeit  fiaben,  denn 
zu  des  erstem  Zeit  safsen  sie  am  Schwarzen 
Meere,  zu  des  letztem  Zeit  aber  schon  in  Kol- 
chis.  Die  Luzi  der  Byzantiner  sind  sie  gewifs; 
inan  sehe  Slrittern  Th.  4.  Sie  nennen  sich  sejbst 
Lazi,  Lasi,  I.egi  oder  I.ehsi.  Ihr  Gebit-th  wild 
Lesgistan  genannt,  welclies  andere  bis  über  Da- 
gestan ausdelinen,  vielleicht  nur  so  fern  sie  hier 
zu  manchen  Zeiten  Eroberungen  gemacht  haben. 
Sie  sind  ein  zahlreiches  in  mehrere  Stämme  ge- 
theiltes  Volk,  oder  vielmehr  eine  Sammlung 
mehrerer  Völker,  deren  Anzahl  von  einigen  auf 
30  angegeben  wird,  welche  sehr  abweichende 
Mundarten  sprechen,  die  andern  Stämmen  oft 
ganz  unverständlich  sind.  Keineggs  möchte  da- 
lier  doch  wohl  Recht  haben,  wenn  er  behauptet, 
-dafs  Lesgi  nicht  der  Nähme  eines  einzelnen  Vol- 
, kes,  sondern  vielmehr  des  ganzen  östlichen  Thei- 
les  des  Kaukasus  sey;  daher  hier  mit  der  Zeit 
' wohl  noch  eigene  Völker  und  Sprachen  entdeckt 
werden  dürften,  zumahl  da  auch  unter  den  Völ- 
kern selbst  eine  grof'se  Verschiedenheit  herr'scht. 
Reineggs  erklärt  ihre  Sprache  für  einen  äufserst 
, verdorbenen  Griechischen  Dialect.  Ich  hätte  ge- 
wünscht, er  hätte  einige  Beweise  angeführt, 
denn  nach  den  bisher  bekannten  Sprachproben 
zu  urtheilen,  findet  sich  davon  keine  Spur.  Ver- 
muthlich  ist  auch  des  Pallas  Behauptung,  dafs 
' ihre  Sprache  mit  der  Samojedischen  verwandt 
sey,  nicht  besser  gegründet.  Abei'  vvie  Gatterer 
alle  die.se  Völker  zu  den  Finnen  rechnen  konnte, 


Digilized  by  Google 


447 

seherichnoph  weniger  ein.  Sie  hajDcn  so  wenig, 
als  ändere  Kaukasische  Völker  eine  eigene 
Schrift,  sondern  bedienen  sich  in  Briefen  und 
andern  schriftlichen  Aufsätzen  der  reinen  Arabi- 
schen Sprache,  ohne  Zweifel  noch  von  der  Zeit 
her,  da  die  Araber  den  östlichen  Kaukasus  be- 
heiTschten.  Giildenstedt  theilt  diese  ganze  \ öl- 
kermasse  den  Sprachen  nach  in  folgende  sieben 
Classen ; wie  verschieden  sie  sind,  erhellet  schon 
aus  der  kleinen  Probe  am  Ende:  i.  Die  Anar, 

bey  den  Georgiern  Cfiunsag.,  wohin  auch  die  An- 
zug und  Dschar  gehören.  2.  Die  Dido  und  Unso. 
g.  Die  KabutscJi  oder  Kuleschaner.  4 Die  Andi. 

Die  Ah/sr/ia.  6 Die  Zt.’dor/i,  und  7.  die  ÄW- 
Kumiicken.  Pallas  rechnet  in  der  Vorrede  zu  dem 
Yocab.  Petrop.  noch  die  Mundarten  der  Tahassa- 
rin  uikI  Kurali  zu  den  Lesgischen,  von  welchen 
ich  doch  weiter  nichts  zu  sagen  weifs.  Die  Awar, 
welche  sich  selbst  Oar  oder  £/wr  nennen,  sollen 
ein  ÜbeiTest  derjenigen  Awaren  seyn,  welche  seit 
dem  sechsten  Jahrhundert  eine  so  grolse  Rolle 
spielten,  und  von  der  Wolga  und  dem  Kaspi- 
schen Meere  bis  an  die  Ens  in  Oest-erreich 
herrschten,  darauf  von  denSlaven,  Franken, 
Bulgaren  und  Chazaren  zu  Grunde  gerichtet 
wurden,  bis  sie  sich  aus  der  Geschichte  verlie- 
ren. Ihre  eigenen  Traditionen  bey  Reineggs 
’l  h.  1,  S.  204  scheinen  das  zu  bestätigen.  Wenn, 
aber  die  Awaren , wie  Deguignes  will,  Hunnen, 
d.  i.  Mongolen  waren,  so  ist  die  Sprache  dawi- 
der. Indessen  ist  der  Avvar-Chan  zu  Kabanda 
noch  jetzt  der  mächtigste  unter  den  Le.sgischen 
Fürsten.  Die  Kubeschaner ^ bey  dem  Reineggs 
Th.  1,  S.  107  Ai/wü/ic/u' (Panzerma<  her)  sind  ein 
merkwürdiges  und  für  diese  Gegend  sehr  gesitte- 
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tes  Volk,  indem  sie  trefTliche  Eisen  - und  Ge- 
wehr-Fabriken haben,  und  von  diesen  und  der 
Handlung  im  Wohlstände  leben,  ob  sie  gleich 
keinen  Ackerbau  treiben.  Sie  wollen  von  Euro- 
päern abstammen  und  nennen  sich  daher  selbst 
Franlil.  Man  sagt,  sie  seyen  Nachkommen  der- 
jenigen Griechischen  und  Genuesischen  Fabri- 
kanten, welche  den  Ertrag  der  hiesigen  Berg- 
werke verarbeitet  hätten.  Indessen  hat  ihre  Spra- 
che nichts  Europäisches  mehr,  sondern  kommt 
vielmehr  mit  der  Sprache  der  Akuscha,  und  zum 
Theil  der  Kasi-Kumücken  überein.  Sie  leben 
in  einer  reptiblikanischen  Verfassung , und  sind 
Mahomedaner,  aber  von  einer  besondern  Secte, 
indem  sie  keine  Beschiieidung  haben  , auch  nur 
Eine  Frau  nehmen.  Die  Akuscha  hingegen  sind 
nach  Reineggs  ein  zahlreiches  rohes  Volk,  dessen 
Sprache  von  keinem  andern  verstanden  wird. 
Vermuthlich  sind  also  die  Kubeschaner  irgend 
einmahl  von  den  Akuscha  unterjocht,  und  an  de- 
ren Sprache  gewöhnt  worden.  Die  Kasi-Ku- 
mücken sind,  des  Nahmens  ungeachtet,  keine 
Kumücken,  d.  i.  Tatarn,  sondern  ein  eigener 
Lesgischer  Stamm.  Lesgische  Sprachproben  ge- 
ben das  Vocab.  Petrop.  von  vier  Mundarten , noch 
mehr  aber  G/V/rfc/zwerft  Th.  2 , S.  512,  520.  Von 
der  Sprache  der  Kubeschaner,  von  welcher  Gül- 
denstedt  nichts  erfahren  konnte,  liefert  Pallas  in 
seiner  neuen  Reise  Th.  1 , S.  378  einige  wenige 
'Proben.  Was  Hervas  im  Vocab.  Po/yg/.  S.  65  — 71 
von  dem  Fürsten  Jo.  Potocki  von  den  Lesgiern 
und  ihrer  Sprache  erfuhr,  scheint  ein  Mifsgrift' 
zu  seyn;  auch  kommen  die  daselbst  gelieferten 
Wörter  mit  den  Güldenstedtischen  auf  keine 
Weise  überein. 

' ' ünjcr 
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Omnsag. 

\ ^ Anmg. 

Dsebar. 

Didü. 

UnMT  / 

Ncicherau 

Ntscbtr 

Netc/ureik 

V»ter 

Dadi 

Ded€ 

Dedt  , 

Obit. 

Ca 

\Mun 

Mun  , 

Mun  ttAC' 

Mi. 

Hüntnel 

Zob 

Zo 

Zob  avy, 

Zub. 

Dein 

Durai 

Dur 

Durah 

Oabi.. 

Nähme 

• m 

Kharattu 

. 

, Erde 

Rat/ 

Rat/ 

Rat/  *'  - , 

Tte/iedo, 

Brot 

Tschad  1 

Ttchtd 

Ttchtd 

Sin. 

Geben 

i 

• • 

r/e/a 

• • 

-Jv'  V» 

- • # 

Heute 

DshaAa 

• • • 

• 

Dshtkut,  \ 

Wir 

Nisch  • 

T/ish 

Nith 

E/i. 

Bose 

Gesc/iabugu 

Kutic/iab 

• • 

Dsc/mka,  * 

iMacht 

• 

• 

hubath 

- . 

Ka^i-Kum. 

Andi. 

Akuseba. 

Kubeseba. 

Unser 

Sc/uti 

. 

Dichcht/ja, 

Vater 

Pu 

Ima 

Vuttesc/i 

Dudetch. 

Du 

Jua 

Men 

yg 

Dein 

Wil 

, , • 

k/ja 

Eide 

her  kl 

Mha 

Mussa 

Brot 

Tschat 

Gan 

hatz,  Zulht 

Kaz. 

Geben 

lJuJa 

, * 

Rickitch  , 

Heute 

Dechia 

Shetal 

Isberi 

Wir 

m 

Is/iib 

Nuchwa 

III.  Hohes  Mittel -Asien. 

Ein  ungeheurer  Landstrich,  welcher  sich 
von  der  Kaukasischen  Landenge  in  Westen,  bis 
an  den  Ocean  in  Osten,  und  von  den  nördlichen 
Grenzen  Persiens,  Vorder-Indiens,  Tibets  und 
Sinas  bis  au  und  über  die  südlichen  Grenzen  des 
Russischen  Reiciies  über  loo  Grad  in  die  Länge 
und  15  bis  20  Grad  in  die  Breite  erstrecket.  Die 
Wüste  Kobi  oder  Schamo  in  der  Mitte  seiner 
Länge,  welche  sein  höchster  Scheitel- Punct  ist, 
erliebt  ihn  zu.  dem  höchsten  Erdstrich  in  der 
ganzen  alten  Welt.  Die  West- Asiaten  wufsten 
ihn  von  Moses  Zeiten  an  zwar  Magog,  die  Perser 
MithriJ.  I.  1*  f 
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Turan  und  Saklen,  die  Griechen  Scyt/iien,  und  die 
spätem  B’uropäer  die  grojse  Tatarey  zu  nennen, 
hatten  aber  bis  auf  die  neuern  Zeiten  nur  sehr 
dunkele  Begriffe  von  demselben. 

Die  unwirthbare  Kälte  des  höchsten  Theils, 
und  die  vielen  grofsen  Steppen  und  Sandwü.^ten, 
mit  welchen  derselbe  angefüllet  ist,  machen  ihn 
aufserhalb  der  wenigen  fruchtbaren  Fliiftge- 
biethe  nur  für  nomadische  Horden  brauchbar, 
und  es  scheinet,  dafs  die  Natur  selbst  ihn  zu 
einer  grofsen  Pflanzschule  rauher  Menschen  be- 
stimmt habe,  welche,  nachdem  sie  durch  Volks- 
menge oder  Übermacht  aus  dem  wärmern  und 
weichlichem  südlichem  Asien  vertrieben  wor- 
den, sich  hier  zu  harten,  unstäten  Barbaren  um- 
bilden sollten,  theils  die  noch  übrige  leere  Welt 
bis  an  ihre  äufsersten  Grenzen  zu  bevölkern, 
theils  aber  auch  die  an  den  vollen  Brüsten  der 
Natur  erschlafften  Südländer  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  neues  kräftigeres  Blut  aufzufrischen.  Die 
letztem  wandern  niemahls  aus,  und  für  sie  wäre 
die  Welt  wohl  ewig  unbevölkert  geblieben.  Es 
bedurfte  harter  rauher  Barbaren,  sie  unter  allen 
Zonen  bis  in  den  tiefsten  Norden  anzufiillen. 

In  der  That  hat  auch  Europa  und  das  nörd- 
liche Asien,  und  mittelbarer  Weise  vermuthlich 
auch  Amerika,  von  hier  aus  seine  sämmtlichen 
Bewohner  erhalten,  und  die  vielen  in  Westen 
und  um  das  Schwarze  und  Kaspische  Meer  noch 
jetzt  zmamnien  gedrängten  Völker  von  so  ver- 
schiedener Herkunft  und  Sprache  beweisen,  dafs 
durch  diese  Gegenden  von  je  her  die  grofse 
Heerstrafse  von  Osten  nach  Westen  gegangen 
ist,  in  deren  Engen  die  Völker  sich  zusammen 
gedrängt , und  sich  theils  aufgerieben  , theils 
versprengte  Reste  gröfserer  Scharen  zurück  ge- 
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Iissen  haben.  Auf  der  andern  Seite  ergossen 
sich  aus  dieser  Pflanzschule  von  Zeit  zu  Zeit  bar- 
barische Horden  über  das  südliche  Asien,  des- 
sen auf  dem  üppigen  Boden  eines  warmen  Him- 
mels an  Geist  und  Körper  erschlaffte  Bewohner 
durch  einen  neuen  Zuwachs  zwar  roher,  aber 
desto  kräftigerer  Menschen  zu  verjüngen;  So 
sind  Persien,  Vorder- Itulien  , Tibet  und  Sina^ 
so  weit  als  die  Geschichte  reicht,  mehr  als  Ein 
Mahl  von  diesen  nördlichen  Barbaren  erobert, 
und  Jahrhunderte  lang  beherrschet  worden. 

Dieser  grofse  Erdstrich  zerfällt  nach  den 
Völkern,  welche  denselben  gegenwärtig  bewoh- 
nen, in  drey  Haupttheile,  in  das  wesiliche  oder 
Türkisch-Tatarische  Mittel-Asien  , die  Tatarey 
in  engerer  Bedeutung,  in  das  mittlere  oder  Mon- 
golische, die  Motigoley,  und  in  das  östliche  oder 
Mantschuische,  die  Mantschurcy.  Alle  dr  ey  Völ- 
ker sind  an  Sprache,  tind  zum  TheiJ  auch  an 
Bildung,  so  sehr  von  einander  unterschieden, 
dafs  man  nicht  ohne  den  gröfsten  Zwang  eines 
von  dem  andern  ableiten  kann. 

Dafs  aber  diese  drey  Völker  noch  eben  die- 
selben sind , A . eiche  in  den  frühesten  Zeiten  hier 
gehauset  haben,  eben  dieselben,  welche  die  Al- 
ten als  Magog,' Scythen,  Massageten,  Sercs,  u.s.  f. 
wenigstens  dem  Nahmen  nach  kannten,  lafst 
sich  wohl  kaum  behaupten.  Bey  dem  unaufhör- 
lichen Drängen  und  Treiben  solcher  Barharen 
von  Osten  nach  Westen  und  Süden  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  diejenigen,  welche  aus  dem 
südlichen  Asien  hierher  versprenget  worden, 
bey  zunehmender  Volksmenge  die  vor  ihnen  lie- 
genden altern  Horden  werden  west-  und  nord- 
wärts gedränget  haben,  so  dafs  bey  dieser  unauf- 
hörlichen Ebbe  und  Fluth  der  Völker  das  miit- 
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lere  Asien,  wie  schon  Plihius  B.  6,  Kap.  71  be- 
merkt, seine  Bewohner  mehr  als  Ein  Mahl  wird  ' 
haben  erneuert  gesehen.  Wenigstens  haben  die 
ältesten  Enropai.schen  Sprachen,  einige  allge- 
meine» tiefer  liegende  Bnichstiicke  ansgenom- 
men, keine  Spur  einiger  Verwandtschaft  mit 
den  heutigen  Sprachen  im  mittlern  Asien  aufzu- 
weisen. Dafs  diese  Völker,  wie  schon  bemerket 
evorden,  ursprünglich  aus  dem  südöstlichen 
Asien  herstammen,  erhellet  noch  aus  den  Mon- 
golischen und  Mantsrlmrisclien  Sprachen , wel- 
che, so  wie  die  Malayischen , in  ihrem  ganzen 
Bau  den  einsylbigen  Sprachen,  an  welche  sie 
grenzen,  am  nächsten  kommen. 

Da  ^vir  hier  von  aller  Geschichte  völlig  ver- 
lassen sind,  so  wissen  wir  jetzt  frevlich  nicht, 
rvenn  und  wie  sich  diese  drey  Völker  lüer  gebil- 
det haben.  Dafs  sie  aber  nicht  erst  von  gestern 
her  sind,  sondern  gewifs  schon  Jahrtausende 
zählen,  ergibt  sich  doch  ans  manchen  nicht  un- 
deutlichen Spuren,  wenn  man  auch  der  Sinesi- 
schen  Geschichte  ihre  Zuverlässigkeit  streitig 
machen  mufs.  Es  können  daher-manche  später 
hin  in  der  alten  Geschichte  genannte  ^'^ölker 
wohl  noch  jetzt,  obgleich  unter  andern  Nahmen 
vorhanden  seyn.  Dafs  die  Hunnen,  bey  den  Si- 
nesen  schon  lange  vor  dem  Anfänge  un.serer 
Zeitrechnung  Hiong-nu,  die  heutigen  Mongolen 
sind,  leidet  keinen  Zweifel,  und  wenn  man  bey 
den  Scytlien  der  Griechen  und  Römer  ein  be- 
stimmtes Volk  denken  will,  so  wird  man  sieb 
tvohl  an  die  Tatarn  erinnern  müssen. 

Diese  särnmtlichen  Völker,  welche  seit 
Jahrtausenden  die  Geifsel  und  der  Schrecken 
zu'eyer  Weltrheile  waren,  sind  von  den  zw'cy 
mächtigen  Reichen  .Sina  und  Rufsland  jetzt  so 
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eingeschränkt,  dafs  sie  kaum  nocli^athmen  kön- 
nen; daher  von  ilinen  für  die  Ziikimlt  uolil 
nicht  leicht  melir  solche  Erschütterungen  zu  be- 
furchten sind,  als  sie  in  den  vorigen  Zeiten  mehr 
als  Ein  Mahl  verursachet  haben. 

1.  Türkisch -Tatarischer  Sprach-  imd 
Vöiherstamm. 

Dasjenige  grofse  Volk , welche?  wir  Tiirkfn 
oder  Tat arn  nennen,  hiefs,  wenigstens  seinem 
südlichem  Theile  nach , bey  Moses  und  den  Ara- 
bern iWiago^.  Die  Grieclien  begriffen  es  mit  un- 
ter dem  vieldeutigen  Nahmen  der  Srythen.  Bey 
seiner  grofsen  Menge,  Unstätigkeit  und  wilden 
Tapferktiit  hatte  es  gewifs  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  grofse  Veränderungen  verursacht.  In 
den  miniem  Zeiten  plagte  es  schon  von  dem 
fünften  Jahrhunderte  an,  unter  dem  Nahmen 
der  Bulgaren,  Chazaren,  Usen,  Petschenegen 
u.  8.  f.  sowohl  Asien  als  das  östliche  Europa. 
Man  sehe  von  Engel  in  der  Welt-Historie  neuerer  Zei- 
ten, Th.  31,  B.  1,  S.  251  folg.  Unter  dem  Nah- 
men Tatar  ward  der  eine  Theil  desselben  in  Eu- 
ropa erst  nach  des  Batu  Einfall  in  Ungarn  unter 
Fridrich  dem  Zweyten  bekannt.  Die  Araber 
und  Perser  kennen  diesen  Nahmen  nicht,' auch 
höret  das  Volk,  welches  man  damit  bezeichnet, 
ihn  nicht  gern,  indem  es  sich  am  liebsten  Tür- 
ken nenUen  lälst.  Indessen  versichert  Abulgasi, 
dafs  ehedem  wirklich  eine  Horde  desselben  die- 
sen Nahmen  gcfiihret  habe.  W'ahrscheinlicli 
.stammet  er  von  den  Sinesen  her,  welche  alle 
ihre  nomadische  Nachbarn  Tata  oder  Ta-dse 
nennen.  Daher  rühret  es  denn  auch  wohl,  dafs 
man  diesem  Nahmen  ehedem  eine  eben  so  weite 
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Ausdehnung  gab,  als  die  Griechen  dem  Nahmen 
dcrScythen,  und  alle  kriegerische  und  räuberi- 
sche Nomaden  im  mitrlern  Asien,  von  dem  öst- 
lichen Meere  an  bis  an  das  Kaspische,  folglich 
•Buch  die  Mantschu  und  Mongolen  mit  dem  Nah- 
men der  Tr//«/-// belegte,  und  ihren  ganzen  gro- 
fsen  Landstiich  die gmfse  Tatarey  nannte,  so  un- 
ähnlicii  sich  auch  die  genannten  drey  Völker  in 
Sitten,  Sprache  und  Körperbau  sind.  Dasje- 
nige Volk,  welches  wir  im  richtigem  Verstände 
Türken  und  Tatarn  nennen,  bewohnet  t^- 
.spninglich  den  westlichsten  Theil  der  so  ge- 
nannten giofsen  Tatarey  von  dem  Altaischen  Ge- 
birge an  bis  an  das  Kaspische  Meer  , und  in  Nor- 
den dieses  und  des  Schwarzen  Meeres  von  der 
Donau  an  bis  tief  in  Sibirien.  Schon  diese  Lage 
theilet  «lasselbe  in  zwey  Hauptvölkc-r,  in  die  süd- 
lichen Tatarn  odey  Türken  in  weiterer  Bedeu- 
tung, und  in  die  nördlichen,  welche  man  nur 
Ti/t«/-«  schlechthin  zu  nennen  pflegt.  Diese  Ab- 
theilung wird  auch  durch  die  Sprache  unter- 
stützt, indem  die  Mundarten  eines  jeden  Haupt- 
stammes unter  sich  näher,  als  mit  den  Mundar- 
ten tles  andern  Stammes  verwandt  sind. 

A.  Südliche  Tatarn  oder  Türken. 

Dieser  grofse  Hauptstamm,  welchen  die  Al- 
ten unter  dem  Nahmen  der  Massagele/i , Chornn^ 
micr  u.  s.  f kannten,  heifst  bey  den  Persern  Tu- 
ran^ und  ihr  Land  Turestan  oder  Turkestan.  Ls 
liegt  in  Norden  von  Persien  und  Tibet,  und  er- 
streckt sich  von  dem  Altaischen  Gebirge  an  bis 
an  das  Kaspische  Meer.  Woher  der  Nähme 
Tnrk  stammet,  ist  ungewifs.  Des  Ifeixn  von  En- 
gel Ableitung  von  dem  Terek  • Flusse  , der  auf 
der  iNordseite  des  Kaukasus  entspringt,  und  sich 
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in  die  Westseite  des  Kaspischen  Meeres  crgie- 
fset,  würde  Beyfall  verdienen,  wenn  nur  erweis- 
lich wäre,  dafs  dieser  grofse  Stamm  eine  be- 
trächtliche Zeit  auf  diesen  kleinen  Flufe  eince- 
schranket  gewesen,  und  den  Nahmen  der  Tür- 
ken nicht  eher  bekommen,  als  bis  er  sich  an  die- 
sem Flusse  niedergelassen.  Wahrscheinlichtr 
ist  er  ein  Abkömmling  des  Persischen  Nahmens 
Turan,  welcher  dieser  Gegend  von  je  her  bev'ge- 
leget  worden,  und  mit  deren  Bewohnern  Per- 
sien schon  von  den  ältesten  Zeiten  an  die  blutig- 
sten Kriege  zu  führen  hatte.  Diese  1 iiiken  wa- 
ren von  jelier,  wenigstens  schon  zu  Ale.\anders 
Zeit,  theils  räuberische  Nomaden  (nomadisch© 
Scythen  ),  theils  cultivirte  Städrebewohner  (Sog-; 
dianer  i.  \Tui  ^73  — 707  maciitcn  die  /\iaber 
liier  Klubeningen,  und  breiteren  den  Islam  un- 
ter ihnen  aus,  nalimen  auch  Türken  in  ihre 
Heere,  wurden  aber  in  der  Folge  von  ihnen  un- 
terjocht. ln  ihrem  Lande  stilleren  sie  das  glän- 
zende Reich  Turkestan , in  welchem  sich  beson- 
ders die  Seldscimhtn  von  1037  bis  11 93  durch 
ihre  Eroberungen  furchtbar  machteu.  Andere 
Horden  gründeten  andere  Reiche  im  süd  - und 
westlichen  Asien,  worunter  die  Osmancn  den  Be- 
schlufs  machten.  Alle  diese  Reiche  sind  bis  auf 
das  letztere  v'^erschwunden , und  seihst  des  östli- 
chen Theiles  ihres, ursprünglichen  Landes  haben 
sich  die  Mongolen  und  besonders  die  Sonjaren 
bemächtiget,  unter  eieren  Heirschaft  die  öst- 
lichen l iii'kischen  Stämme  uoch  jetzt  stehen. 
Diese  sind : 

(1)  T tt  r k e s t a n e r. 

• Östliclie  Türken  an  der  Grenze  der  Mongo- 
ley.  Sie  sind  der  kleine  l.ibeiiesr  des  ehtmah/i- 
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gen  blühenden  Reiches,  wohnen  in  Städten  und 
Dörfern,  und  treiben  Ackerbau  und  Handlung, 
sind  aber  jetzt  den  Kirgisen  unter  Sonjarischer 
Oberhenschaft  unterworfen.  Rytschkow  gibt 
ihre  jetzige  Anzahl  nur  auf  2000  Familien  an, 
ungeachtet  auch  die  Karakalpahfn , d.  i.  Schwarz- 
mützen, zu  ihnen  gehören.  Von  ihrer  Mund- 
art ist  nichts  bekanjit. 

(2)  Turkmanen, 

Russisch  Truchmehzi  ^ sind  eigentlich  die 
westlichen  Türken  oder  Turkcstancr,  unter  wel- 
chen die  Seldschuken  ^ von  einem  tapfern  Anfüh- 
rer so  genannt,  von  1037  bis  1195  in 

Persien  und  Vorder- Asien  herrschten.  JNoch 
1468  unterwarfen  sie  sich  ganz  Chorasan  und 
Persien,  aus  welchem  Ismael  Soft  sie  1508  wie- 
der verjagte.  Jetzt  nennet  man  vornehmlich 
diejenigen,  welche  sich  zu  Ende  des  1 iten  Jahr- 
hunderts von  den  übrigen  absonderten,  und 
dem  räuberischen  Nomaden-Leben  treu  blieben, 
Turkmanen.  Seit  dem  haben  sie  sich  im  Astra- 
chanschen,  in  Georgien,  Armenien  (dessen 
westlicher  Theil  daher  Turkmanien  heilst),  Nato- 
lien,  Syrien,  dem  wüsten  Arabien  und  Persien 
verbreitet,  wo  sie  mit  ihren  Heerden  noch  jetzt 
herum  streifen,  und  dabey  bald  rauben,  bald 
handeln.  Ein  Theil  von  denen,  welche  in  Sy- 
rien leben,  werden  Begdeleer,  tmd  ein  anderer 
Theil  auf  dem  Berge  Libanon  Muiuali  genannt. 
Die  Urtiken  und  Nauwaar  in  Natolien  und  Syrien, 
hier  um  Damask  und  Aleppo,  und  die  Af scharen 
in  Persien  gehören  auch  zu  ihnen.  Ihre, Sprache 
kommt  der  Türkischen  näher,  als  der  Tatari- 
schen , und  doch  konnte  bey  Niebuhr  Ärab.  S.  84 
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ein  Türk  die  Turkmanen  in  Persien  gar  nicht 
verstehen.  Einige  Wörter  befinden  sich  in  dem 
Vocab.  Petrop.  No.  105. 

(3)  Usbeken. 

Ehedem  Chavaresmier , Herodots  Charnsmii, 
der  aber  auch  schon  die  Utii,  bey  dem  Stiabo 
Uitily  auf  der  Ost-  und  Nordseite  des  Kaspi- 
schen Meeres,  kennt.  Ihr  Nähme  erhiilt  den 
Nahmen  der  üsen,  welche  im  eilften  Jahrhun- 
dert eine  Rolle  spielten.  Da  im  i3ten  Jahrhun- 
dert ein  Sultan  ans  des  Dschingis  - Chan  Ge- 
schleclw  ihr  Beherrscher  war,  so  wurde  der- 
selbe Us~bek,  Herr  derUsen,  genannt,  welcher 
Nähme  seit  dem  dem  Volke  geblieben  ist.  Sie 
sind  räuberische  Nornaden,  welche  sich  blofs 
durch  diese  Verfassung  von  den  Bucharen  unter- 
scheiden. Ihre  Sprache  soll  sehr  mit  Persischen 
und  Mongolisohen  Wörtern  vermischt  seyn.  Sie 
theilen  sich  in  die  Tascl/kenter,  von  der  volkrei- 
chen Stadt  Taschkent  in  einer  fruchtbaren  Ebene; 
die  Araler,  auf  der  Ostseite  und  den  Inseln  des 
Aral -Sees,  welche  jetzt  ihren  eigenen  Chan 
haben;  die  Batcher,  in  dem  ehedem  so  blühen- 
den Baktr'ien  an  der  Grenze  der  alten  Goldländer, 
und  die  Chiwaer,  von  der  Stadt  Ghiwa,  deren 
aus  noch  eilf  Städten  bestehendes  Gebieth  von 
einem  eigenen  Chan  beheiTschet  würd,  welcher 
sich  noch  den  Charasinischen  Chan  zu  nennen 
pflegt.  Sie  treiben.  Feldbau,  Viehzucht  und 
Handel,  sind  aber  dabey  sehr  roh  und  unge- 
sittet. Die  neueste  und  beste  Nachricht  von 
Turkestan,  Taschkent  und  Chiwa  (Khiwa,)  be- 
findet sich  in  den  Geogr.  Ephemeriden  Th.  14, 
S.  393  folg.  Einige  Chiw'aische  Wörter  stehen 
in  dem  Vocab.  Petrop.  No.  103. 
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(4)  B u c h a r e n. 

In  dem  Landstriche  zwischen  den  Flüssen 
Oxus  und  Jaxartes  längs  der  Wüste  Kobi  bis 
nach  Sina.  Man  theilet  denselben  in  die  grnfse 
und  kleine  Bucharey , die  letztere  nicht  wegen  des 
Umfangs,  sondern  weil  sie  später  zur  Bucharey 
gekommen  ist.  In  der  grofseri  liegt  Sogd,  das 
ehemalilige  Sogdiana  mit  Samarkand,  Die  kleine 
Bucharey  wird  auch  das  Königreich  Kaschgar  ge- 
nannt. Die  Bucharen  sind  verschmitzte  Han- 
delsleute, gesitteter  als  andere  Stämme,  und 
wohnen  in  Städten,  daher  sie  auch  Sarti  und 
Tadsiken  genannt  werden.  Das  ist  aber  auch 
alles,  was  ihnen  von  ihrer  ehemahligen  Cultur 
übrig  ist;  denn  noch  vor*  400  Jahren  blühetcn 
hier  Maniifactiiren  und  selbst  Wissenschaften^ 
Die  kleine  Bucharey  stehet  jetzt  unter  Sina,  die 
grofse  aber  zum  Theil  unter  ^en  Sonjoren. 
Viele  Bucharen  wohnen  auch  iji  den  \'oi'städten 
des  südlichen  Sibiriens.  Die  Buchaiische  Mund- 
art wird  liir  eine  der  gebildetsten  gehalten , ist 
aber  sehr  mit  Persischen  W'ortern  vermischt. 
Einige  Wörter  derselben  befinden  sich  in  dem 
locahui  Petrop,  No.  io2,  und  in  Georgi  Beschreib. 
Th.  2,  S.  144. 

Brot , Sam. 

(5)  K a r a m a n e n. 

In  dem  südlichen  Klein -Asien,  besonders 
dem  ehemahligen  Cilicien  und  Phrygien.  Sie 
haben  den  Nahmen  von  einem  gewissen  Türki- 
schen Prinzen,  Karmnan,  welcher  ttnter  dem 
Jvaiser  Michael  Palaeologus  hier  ein  kleines 
Kelch  stiftete,  welches  aber  in  dev  Folge  von 
den  Osmanen  erobert  ward.  Die  heutigen  Ka- 


ramanen  sind  nomadische  Viehliii  ten  und  Riiu- 
ber,  und  sprechen  einen  Türkischen  Dialect. 

(6)  0 s m a n e n. 

Diese  sind  unter  allen  Türkischen  Stäm- 
men den  Europäern  leider  am  besten  bekannt. 
Bereits  545  rils  sich  von  den  Turkestanern  oder 
östlichen  Türken  ein  räuberischer  Haufe  los, 
welcher  im  südlichen  Asien  hansete,  unter  an- 
dern auch  Persien  eroberte  und  eine  Zeit  laug 
beherrschte,  und  zu  Anfänge  des  i4ten  Jahr- 
hunderts von  einem  seiner  gliicklichen  Heer- 
führer den  Nahmen  der  Osmanen  aunahm',’  sich 
in  Klein-Asien  ausbreitete,  und  endlich  seinen 
Sitz  auf  den  Trümmern  des  Griechischen  Reichs 
gründete.  Diesen  Theil  pflegen  die  Europäer 
nur  Türken  schlechtlün  zu  nennen,  so  wenig  sie 
selbst  auch  diesen  Nahmen  lieben,  weil  Türk  im 
Persischen  einen  Räuber  bedeutet.  So  lange 
jene  noch  weiter  nichts  als  eine  Horde  räuberh 
scher  Nomaden  waren,  hatten  sie  nebst  ihren 
nächsten  Stammesvervvandten  zwar  ihre  eigene 
Tatarische  Mundart,  welche  aber  so  arm  und 
roh  war,  als  das  Volk,  welches  sie  sprach. 
Durch  die  Annahme  der  Mahomedanischen  Re- 
ligion ward  ihre  Sprache- mit  Arabischen,  und 
nach  der  Froberung  Persiens  mit  Persischen 
Wörtern  vermischt,  daher  sie  zu  den  sehr  ge- 
mischten Sprachen  gehöret.  Als  sie  nach  Er- 
oberung de»  Grieclilschen  Reiches  doch  einige 
Fortsclu’itte  in  der  CuUiir  und  im  Geschmacko 
machen  mtifsten,  fuhren  sie  fort,  ihre  ursprüng- 
liche arme  und  rohe  Sprache  durch  die  Ara- 
bische und  Persische  zu  bereichern  und  zu  ver- 
feinern, daher  sie  den  Nahmen  Muvella  und  Mu- 
lernma.  Buntst  hcckc,  ein  st  heckiges  Pferd,  wel- 


chen  man  ihr  wegen  dieser  Vermischung  bey- 
legJ:,  mit  Recht  führet.  Noch  jetzt  mischen 
Schriftsteller,  wenn  sie  Anspruch  auf  Geschmack 
machen,  bald  Arabisehes,  bald  Persisches  mit 
ein.  Dafs  diese  Sprache  bey  ihrer  weiten  Ver- 
breitung mehrere  Mundarten  haben  müsse,  und 
dafs  sie  in  den  obern  Classen  zu  Constantinopel, 
als  dem  Sitz  der  Herrschaft,  am  reinsten  und 
besten  gesprochen  wird,  ist  der  Natur  der 
Sache  gemafs.  ' 

Litteratur. 

Von  den  vielen  Hülfsmitteln  zur  Erlernung 
dieser  Sprache  nenne  ich  nur  die  vornehmsten. 
( L.  B.  de  Jenisch ) de  fatis  Unguarum  orientalitim, 
Arnhkae  nimirum,  Persicae  et  Turcicae.  Wien, 
1780,  fol.  ist  bereits  bey  Persien  erwähnt 
W'orden. 

Hieran.  Megiseri  Instituliones  Unguae  Turcicae, 
Leipzig,  1612,  8.  • 

Andr.  du  Ryer  Rudimenta  Unguae  Turcicae. 
Paris,  1630,  4;  eb.  1633,  4. 

Grammaire  Turque  par  le  P.  Bernard  de  Paris 
et  Je  P.  Pierre  (f  Abbeville , Capucins.  Paris,  1667. 

Jo.  Bapt.  Podesta  tractalus  varii  de  Unguis  orien- 
talibus , praecipue  Arabica,  Persica  et  Turcica. 
Wien,  1669,  4. 

— — — Cursus  grammaticalis  Ungua- 

rum orientalium , Arabicae  seil.  Persicof  et  Turcicae. 
Eb.  das.  1686,  4,  2 Voll. 

Wilh.  Seamann  Grammatica  Unguae  Turcicae. 
Oxford,  1670,  4. 

Franc.  Mariae  Maggii  Institutiones  Unguae  Tur- 
cicae, Rom,  1670,  fol.  als  der  zweyte  Theil  sei- 
ner Syntagmatum  Unguarum  orientalium. 
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Franc,  a Mesgu’ien  Mi-ninshy  linguarum  orknta- 
linm  Turcicae,  Arabicae  et  Persicae  Institutiones. 
Wien,  1680,  fol.  Neu  heraus  gegeben  von  A.  F. 
Kollar,  eb.  das.  175C,  4;  unstreitig  die  beste. 

Jo.  Dav.  Schieferdecker  Grarnmalica  Turcica 
breviter  ac  succincle  ad  captwn  nostrathim  accommo- 
data;  bey  seinem  Nucleus  instilutionuin  Arabica~ 
rum,  Leipzig  und  Zeitz,  1695,  8- 

Thom.  Vaugkan  Grammar  of^  the  Turkish  lan- 
guage.  London,  1709,  8;  mit  einem  V'ocabulario. 

Jo.  Christ.  Clodii  Grammatica  Turcica.  Leip- 
zig, 1729,  8- 

Pet.  Holdermann  S.  'J.  Grammaire  Turquc, 
Consiantinopel,  1730,  4;  ein  Auszug  aus  dein 
Meninsky.  Hjcrnstohl  irret,  \venn  er  in  seinen 
Briefen  einen  Paul  Fremiani  flir  den  Verfa.sser 
ausgibt,  indem  derselbe  nur  Corrector  war, 
S.  Toderini  Letteratura  Turchesca,  Th.  3,  S.  89. 
Dieselbe  in  das  Russische  übersetzt,  Petersburg, 

1776’  8. 

Bern.  Pianzola  Grammatica  Turca,  Latina,  Ita^ 
liana  e Greca  volgare , Padua,  1781,  8- 

( Jbi.  de  Preindl)  Grammaire  Turqiie  d wie  nou- 
veile  methode  avec  un  Vocabulaire.  Berlin,  1789,8- 

Cosmo  Comidas  de  Carbognano  primi  principii 
della  Granmtatica  Turca.  Rom  und  Leipzig,  1795,  4. 

Vocabulario  nuovo  Italiano  - Greco , Jtaliano- 
Turcho,  e Italiano -Tedescho.  V^enedig,  1599,  8- 

Giov.  MoUno  Dillionario  della  lingua  Italiana  c 
Turchesca.  Rom,  164t,  8- 

F.  Ueniardo  da  Parigi , Capucino,  Vocabulario 
Italiano -Turchcsco.  Rom,  1663^  4,  3 Voll. 

Ant.  Mascisi  Vocabulariuni  Latino  - Turcicum. 
Florenz,  1677,  8- 

Des  schon  im  vorigen  gedachten  Meninshi 
Lexieon  Arabicum,  Persicum  Turaewn. 
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Ovan  - KouVi  Dktionarium  Arabico  - Turckum. 
Constantinopel,  1728»  fol.  2 Voll. 

Jo.  Christi  Clodii  cotnpendiosum  Lexkon  Latino- 
Turcko- Germankum.  Leipzig,  1730,  8,  2 Bde. 

Dktionarium  Persico  - Turckum.  Constant. 
1742,  fol.  2 V^olL 

* * 

Übrigens  sind  diese  Türken,  so  lange  sie 
auch  Eni’opäer  und  Europäische  Cultur  kennen, 
immer  rohe  und  stolze  Barbaren  geblieben,  da- 
gegen die  jetzigen  Tatarn,  bey  weit  weniger 
Gelegenheit,  sie  an  Müde  und  Biegsamkeit  weit 
♦ iibertrefien. 

Charakter  der  Türkischen  Sprache. 

1.  In  dieser  Sprache  ist  der  alte  Tatarische 
Grundstoff  nicht  allein  mit  Arabischen  und  Per- 
sischen Wörtern  gemischt,  sondern  es  findet  sich 
auch  viel  Germanisches  darin , welches  auf  eine 
nahe  Verbindung  beyder  Völker,  vermuthlich 
in  ihren  ersten  Wohnsitzen  im  mittlern  Asien 
.schliefsen  läfst. 

2.  Sie  hat  übrigens  einen  ganz  eigenthüm- 
lichen  Charakter,  und  nur  in  den  Substantiven 
und  Adjectiven  einige  Ähnlichkeit  mit  Europäi- 
schen Sprachen. 

3.  Sie  hat  alle  Buchstaben  der  Perser,  nebst 
ihrem  Laut,  und  aufser  dem  noch  einen  Nasen- 
laut (im  V.  U.  durch  ng  bezeichnet;)  daher  in 
allem  33  Buchstaben. 

4.  Die  Biegungs  - und  Ableitungslaute  am 
Ende  der  Wörter  sind  sehr  mannigfaltig. 

5.  DcrTon  ruhet  am  häufigsten  aufder  letz- 
ten .Sylbe,  selbst  in  vielsylbigen  Wörtern. 

6.  Die  Substantiva  haben  kein  Geschlecht, 
aufser  der  Bedeutung  nach.  Um  Zweydeutig- 
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keit  zu  vermeiden,  werden  die  natürlichen  Ge- 
schlechter durch  besondere  Beywörter  unter- 
schieden. Karindasch  heifst  Bruder  und  Schwe- 
ster; um  sie  zu  »interscheiden,  er  Karindasch^ 
Bruder,  kis  Karindasch^  Schwester.  Die  Nomina 
augmentativa,  diminutiva,  actionis,  loci,  tem- 
poris  u.  8.  f.  haben  ihre  eigenen  Ableitungs- 
sylben. 

y.  Der  Türk  hat  keinen  Artikel,  dagegen  ' 
eine  Declination  mit  sechs  sehr  bestimmten  Ca- 
sibus,  den  Vocativ  mitgerechnet,  in  Endsylben, 
welche  dem  Pliu'al,  wenn  er  erst  gebildet  wor- 
•den,  eben  so  wie  dem  Singular  angehänget  wer- 
den. Der  Plural  wii^d  allemahl  mit  der  Sylbe  ler 
gebildet.  Einen  ‘Dual  hat  der  Türk  nicht. 

Z.  B.  Er,  der  Mann. 

Sing.  Nom.  Er,  Plur.  Nom.  Erler. 

Genit.  Erung.  Gen.  Erlere. 

Dat.  Ere.  Dat.  Erlere.  ' 

Accus,  ii/-/.  Acc.  Erleri. 

Voc.  Ja  Er.  Voc.  Ja  Erler. 

Abi.  Erden.  Abi.  Erlerden. 

8.  Die  Adjectiva  bezeichnen  weder  Ge- 
schlecht, noch  Zahl,  noch  Casus,  sondern  wer-  * 
den  dem  Substantive  wie  Adverbia  beygefügt. 
Kjusel  Er,  ein  schöner  Mann,  Kjnsel  Erler, 
schöne  Männer,  Kjusel  Eierden,  von  den  schö- 
nen Männern. 

g.  Der  Comparativ  wird  entweder  durch 
einen  vorher  gehenden  Ablativ  aiisgedruckt:  Er- 
lerden  hjitsel,  schöner  als  die  Männer;  oder  durch 
die  Adverbia  viel,  sehr,  u.  s.  f.  oder  auch  durch 
eine  angehängte  Sylbe,  Kjnselrekj , .schöner.  Der 
Superlativ  wird  durch  ein  Nebenwort  um- 
schrieben. 
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10.  Die  Pronomina  bezeiclinen  kein  Ge- 
schlechr,  werden  aber  durch  alle  sechs  Casus 
declinirt.  Die  Possessiva  haben  das  eigene, 
dafs  sie  zugleich  den  Genitiv  des  Pronominis 
personalis  dem  Substantive  voran  schicken,  als 
wenn  man  im  Lateinischen  sagen  wollte,  tui 
f rat  er  tnus,  tui  fratrem  tuurn,  tui  fratres  tuos. 
S.  das  V.  U: 

11.  Das  Verbum  ist  der  schwerste  Theil  in 
der  Türkischen  Sprache,  wegen  der  Menge  der 
Modorum  und  Temporum,  und  ihrer  beson- 
dern  Biegungen.  Der  Tiiik  hat  einen  Indicativ, 
Conjunctiv  und  Optativ.  Von  Zeiten  hat  « Ein 
Praesens,  zwey  Imperfecta,  zwey  Perfecta,  Ehr 
Plusquamperfectum  und  viererley  Eutiira , letz- 
tere nicht  in  Ansehung  der  Zeitverhältnisse,  son- 
dern der  Biegung.  Übrigens  einen  Imperativ, 
Infinitiv,  Participia  und  Gerundia.  Die  Conju- 

t gation  läfst  sich  grölsten  Theils  aus  der  Verbin- 
dung des  Verbi  seyu  mit  dem  Participio  erklären. 
Alle  Infinitive  endigen  sich  auf  tnai  oder  mei. 
Man  könnte  glauben,  sie  wären  eigentlich  Phra- 
sen aus  dem  Worte  machen  zusammen  gesetzt, 
Schnitt  machen  statt  schneiden^  Liebe  machen  statt 
lieben;  ziimahl  da  dieses  machen  in  der  übrigen 
Conjugation  gänzlich  wieder  verschwindet. 

12.  Das  Passivum  wird  gebildet,  indem 

zwischen  dem  mak  oder  mek  des  Infinitives,  und 
in  allen  Modis  und  Zeiten  zwischen  dem  Haupt- 
worte  und  der  Personal -Endung  ein  l eingescho- 
ben wird;  lieben , scwilmek,  geliebt  wer- 

den ; sewer,  erhebt,  sewiliir , er  wird  geliebt. 

13.  Im  Gebrauche  der  Participien  kommt 
der  Türk  dem  Europäer  gleich,  besonders  darin, 
dafs  er  sie  so  häufig  zur  Bildung  seiner  Conjuga- 
tion  anwendet. 

l.p  Die 
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14.  Die  V’erneinung  wird  in  dem  Verlio 
durch  F.inschiel)ung  des  m oder  ma  beweiksTelli- 
get:  olmctk,  seyn,  olmumak,  nicht  sey'ii;  sewniek^ 
lieben,  se\vmemek,  nicht  lieben;  sewdum,  ich 
habe  geliebt,  sewmcdi/ni,  ich  habe  nicht  geliebt; 
und  so  in  allen  Modis,  Zeiten  and  Personen. 
Auch  hier  ist  eine  Phrasen- Analogie,  die  sich 
durch  Liebe  nicht  machen  erklären  läfst;  zumahl 
da  auch  ini  Arabischen  ma  eine  verneinende  Par- 
tikel ist. 

15.  An  dem  Nomine  wird  die  V'erneinung 
durch  die  Sylbe.jyj  oder  si'is  ausgedruckt;  Ä'oriu, 
'Furcht,  Korkusüs,  furchtlos,  unerschrocken, 

16.  Die  Praepositionen  sind  hier  Postpo- 
sitiorien. 

17.  Der  Syntax  ist  weit  verwickelter  als  in 
den  Semitischen,  oder  in  der  Persischen  Spra- 
che. Da  der  Türk  in  derDeclination  bestimmte 
Casus  hat,  so  erlaubt  er  sich  Inversionen,  wo 
das  regierende  Wort  öfters,  wie  im  Lateini- 
schen, ganz  am  Ende  eines  auch  noch  so  langen 
Satzes  stehet. 

18.  Die  Türkische  Sprache  ist  eben  so  reich 

an  Zusammensetzungen,  als  die  Persische,  nähm- 
lich  an  solchen,  welche  durch  blofse  Zusammen- 
stellung, ohne  Biegung,  entstehen:  Tag-  (sprich 
Tak-)  bunwi,  Bergnase,  d.  i.  Vorgebirge; 
Dschair  - kusch , Ackervogel,  d.  i.  Lerche;  Arpa- 
Ä«/,  Gerstenwasser,  d.  i.  Bier;  Eispferd, 

(^Bos,  Eis,)  d.  i.  ein  Schimmel,  Frenki-dschesrn, 
Franken-Auge  (Europäer-Auge)  d.  i eine  Brille. 
Ein  solches  Compositum  kann  der  Araber  nicht 
machen.  Um  den  Stahl  zu  benennen,  dessen 
Erfindung  er  den  Europäern  zuschreibt,  sagt  er 
Hadid  ajrendschi.  Fränkisches  Eisen.  Er  ge- 
braucht also  das  Adjectiv,  weil  er  nicht,  wie  der 

Mirhrid.  /.  U J 
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Türk  sagen  V.A\\n  Franken  - E!sen ; er  müfsre  denn 
im  Genitivo  Pluralis  sagen  Eisen  der  Franken i das 
ist  aber  kein  Compositum. 

Sprachprobe. 

Diejenige  P'ormel,  welche  Megiser  in  seiner 
Sammlung  für  Türkisch  ausgibt,  ist  Arabisch, 
gehöret  also  nicht  hierher.  Von  den  folgenden 
drey  Formeln  sclieint  nur  die  eisste  rein  Türkisch, 
die  beyden  folgenden  aller  nach  Dialecten  zu 
seyn.  Die  erste  von  JVHh.  Seaman  ist  ans  seinem 
für  die  Griechisclien  Chnisten  im  Orient  über- 
setzten Türkischen  N.  T.  Oxford,  1666,  4. 
(S.  Baiimgarlciis  Hali.  Kihl.  Th  5,  S.  4'"i.)  Aus 
ihm  haben  selbige  Goufr.  llciise/iiis  in  Harmonia 
iingtiarum ^ S.  343 1 Liidekcn  {Anitr.  Müller)  in  sei- 
ner Samml.  S.  ifi  und  Chamberlayne  S.  1 1 , von 
Fliob  Ijidolf  nach  der  Englischen  Aussprache  ein- 
gerichtet. Sie  stehet  auch  in  des  Dugonks  Un- 
garischen Roman  Ethelka  und  daraus  in  Ahcrs 
Miscellaneen.  Die  zweyte  ist  aus  des  Pianzola  Tür. 
kischen  Sprachlehre,  1781 » der  sie  bereits  1777 
einzeln  unter  dem  Nahmen  Armenisch  Türkisch 
heraus  gegeben  hatte,  mit  des  Hervas  Über- 
setzung. Die  dritte  von  BarihoL  Georgkwiz  war 
bisher  in  den  .ilfern  Sammlungen  für  rein  Tür- 
kisch ausgegeben  worden ; allein  Hervas  erklärt 
in  seinem  Saggio  pratiiro  S.  153  die  .Sprache  für 
einen  Dialect,  ohne  doch  den  Verfasser  <lahey 
zu  nennen.  Gcorgieiviz  \cb\e  13  Jahre  unter  den 
Türken  als  Sclavc,  und  wie  es  scheint,  in  Nato- 
lien.  Nach  seiner  Rückkunft  gab  er  eine  Schrift 
de  Turcarwn  moribus  zu  Lyon , 1 ^3^ , 1 2.  heraus, 
wo  diese  Formel  S.  141  stehet.  . Nach’ einem 
Briefe  Bayersjxn  den  Prtufs.  Zehenten  Th.  2,  S.  130 
trschien  diese  Schrift,  weil  sie  nicht  habe  abae- 
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hen  unt^r  Jo.  Pichfrf  Nahmen  und  dem.' 

Druckort  Hanau  1686,  von  neuen.  Aus  diesem" 
Buche  haben  selbige,  obgleich  die  meisten  sehr 
fehlerhaft,  Leonh.  ThurneiJ'ser,  Andr.  Thevet  in 
Co smogr.  universelle,  Th.  1 , S.  329,  b,  und  die 
meisten  neuern  Sammlungen. 

‘ 63. 

Türkisch. 

Aus  Wilh.  Seamans  N.  T. 

Unser  (nostiüm)  Vater  unser  (noster)  der  Himmeln 

Bisum  Ata  - müs  ki  Kjolder- 

in  bist, 

deh  sin, 

Dein  (tili)  Nähme  dein  (tuum)  g;eheiligec  sey; 

Senüng  Ad-üng  muhaddes  olsun; 

Dein  (tui)  Reich  dein  (tuum)  komme; 

Senüng  Melcut-ün^  kielsun; 

Dein  (tui)  Will«  dein  (tua)  sey  gleichwie 

Senüng  Iradet  - üng  olsun  nitekini 

Himmel  in  auch  Erde  in ; 

Kjok-deh  dachi  Jer-deh; 

Jed  - tägliches  unser  Brot  unser  gib  uns 

Her  kjunki  bisüm  Etmeke-müsi  wer  bise 

diesen  Tag; 

bu  Kjun ; 

Und  unser  Schulden  unsere  uns  erlafs, 

lEe-bisümBurdschler-ümi  bise  baggisclileh, 

gleichwie  wir  auch  unser  Schuldnern 

nitekini  bis  dachi  bisüm  Burdsclilüler- 

nnsern  wir  verleihen ; 

üinüsi  baggischlerus; 

Und  uns  (110s)  der  Versuchung  Eingang  mache  nicht; 

W^e-bisi  Tadsdiribe  adehal  etma; 

Gg  2 
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Sonderu  Bosen  von  uns  Reuimg  mache. 

tekin  Sc/ierir- den  bisi  Nedschat  ejle. 

Weil  dein  (lui)  ist  Pieich  und  Herrschaft 

Sira  |senüng  - dür  Alelcut,  we  - SuUanety 

und  Preis  zur  Ewigkeit. 

we-Medschdi  ta  Kbed.  Amin. 
Anmerkung, 

Die  Schreibung  nach  Deutscher  Aussprache 
i^t  Hebst  der  buchstäblichen  Übersetzung  von 
dem  Herrn  Legat.  Rath  Beigel.  Die  mit  anderer 
Schrift  gedruckten  Wörter  sind  aus  dem  Arabi- 
schen  entlehnt.  Bagglschkh  in  der  fünften  Bitte 
ist  mit  zwey  g statt  eines  einzigen  geschrieben, 
blofs  um  anzuzeigen,  dafs  dieser  Buchstab,  (das 
orientalische  Gain)  wie  das  Deutsche  g vor  c 
und  o ausgesprochen  werden  mufs. 

64. 

Arinenisch -Türkisch. 

Aus  des  Pianzola  Italiänischen  SpradilehrCy 
noch  Hervas,  S.  15a. 

Vater  unser,  der  Himmeln  in  bist, 

Baba-miz  ki  Chipjler-de  sin, 

Dein  Nähme  dein  gepiiesen  sey ; 

Senin  Ad  - in  nuibarek -olsun;  ' 

Dein  Reich  dein  komme; 

Senin  Padischialij  - in  chielsin; 

Wie  Himmel  in  so  Erde  in  dein  Wil- 

Nikhe  Chioj-de  bojle  Kber-de  senin  Mu- 

le dein  geihan  .sey ; 

rad  - in  olun-sun; 

Tägliches  gebührendes  Brot  unser  uns 

Iler-chiun  lazim  olam  Ekmekbe-mizi  bize 

gib  diesen  T^gt  . 

vor  bu  Chiiin;  ; 
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Uiiä  Scliuldeti  uhj«TB  U1U  ' erltPr  ' Nwie  r 

Ve  Borglaii  - niizi  bise  baghisla  nikhc  ki 

imscrn  Sohnldnern  imsnrn  ww ' erla«sen ; 

bizde  ßorglula-miza  baghislariz; 

Und  uns  Versiicimiig  aus  fliehen  vergönn; 

Ve  - bizi  Ighva  - den  eniin  ejle ; 

Aber  uns  J^seu  von  befreye. 

Amma  bizi  Feua-den  kintar, 

65. 

Ein  Türkischer  Dialecf, 

Aus  GeortjieK'iz  de  Turcar.  moribus. 

Baba-moz  hanghe  Gugte  fson, 

Chnduls  olfsum  fsenung; 

Adim  gelfson  fsenung  Memlechetun ; 

Olfsun  fseming  Istedgung  iiycse  Giigtlie, 
vle  Gyrdc; 

Echaniegu  - mozi  hergunon  yere  bize  bii 
Gua; 

Hem  bassa  bize  Borsligo-mozi,  nycso  bizde 
baslaruz  Borsetiglere-mozi; 

Hem  ycdma  Byzegehoneme; 

De  churrule  bizy  Jarauiazdan.  Anien. 

B.  Nördliche  Tatarn» 

Talarn  im  cngern  Verstände. 

Das  sind  diejenigen,  welche  man  gemeinig- 
lich nur  Tatarn  schlechthin  zu  nennen  pflegt. 
.Sie  bewohnen  theils  allein,  theils  mit  andern 
\^ölkern  untermischt,  den  groisen  Landstiich  in 
Norden  des  Schwarzen  und  Kaspischen  Meeres 
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von  dem  Ausflüsse  der  Donau  an  bis  tief  in  8as 
BÜdliche  Sibiriäti,  und  sind  nach  den  Russen  die 
zahlreichsten  Bewohner  dieses  grofsen  Reiches, 
auch  unter  allen  ungebildeten  nomadischen  Völ- 
kern die  gesittetsten,  indem  sie  insgesammf  le- 
sen und  schreiben  können,  gewisse  Kenntnisse 
besitzen,  und  nur  Selten  grobe  V'prbrecher  zeu- 
gen *>).  Sie  hatten  unter  den  im  vorigen  ge- 
dachten Nahmen  der  Scythen,  Bulgaren,  Ava- 
ren  u.  s.  f.  das  westliche  Asien  und  östliche  Eu- 
ropa schon  mehr  als  Ein  Jahrtausend  geplagt, 
als  der  Mongol  Dschingis  Chan  sie  insgesammt 
bezwang,  worauf  sie  die  vornehmste  Stärke  sei- 
nes Ungeheuern  Heeres  ausmachten.  Hörte 
gleich  diese  Verbindung  tiach  seinem  Tode  zum 
Theil  auf,  so  bildeten  sich  doch  aus  seinen  Ero- 
berungen tmter  seinen  Naclifolgern  sechs  ein- 
zelne Reiche,  welche  immer  noch  den  Mongolu 
unu-rworfeii  blieben.  Zu  diesen  Reichen  gehö- 
ren, so  viel  besonders  die  Tatarn  betrilft,  das 
Reich  Kiptschak  an  der  Wolga,  und  das  Reich 
Turan.  Das  erste  begriff  die  Nogaischen  Ta- 
tarn mit  derKrimm,  und  die  Kasatischen,  Oreu- 
burgischen  und  Astrakanschen  Tatarn,  das 
letzte  aber  ganz  Sibirien  mit  den  darin  befindli- 
cheti  Stämmen.  Beyde  Reiche  dauerten  bis  um 
1552,  da  die  Russen  denselben  ein  Ende  mach- 
ten. Behielten  nun  gleich  die  meisten  Gegen- 
den ihre  Tatarischen  Einwohner,  indcin  nur 
der  heiTsehende  Theil  aus  Mongolen  bestand, 
so  wurden  doch  in  andern,  besonders  in  (jem 
Reiche  Turan,  beyde  Vp)ker  gar  sehr  ver- 


*)  f’nisiändlkli  handeln  vnp  ihnen  Georffi  lle- 
sc’’reitjiirig  1'h.  1 , S.  '"ols.  iijid  EuM  ttrpograpli.  Be- 
schreibung 'l’li.  5,  S.  47Ö  folg. 
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nifscht,  wovon  denn  eine  sehi’  gemischte  Spra- 
che die  pächste  Folge  war.  Da  es  jetzt  unmög- 
lich seyn  würde,  die  einzelnen  Stämme  eines  so 
unstäten  Volkes  nach  so  vielen  Veränderungen 
und  Vermischungen  genealogisch  zu  ordnen, 
auch  wenn  man  von  ihren  Mundarten  vollstän- 
digere Nachrichten  hätte,  als  nian  wirklich  hat, 
SU  will  ich  sie  nach  dem  jetzt  gedachten  Um- 
stande der  Sprache  in  reine  . und  gemischte  Ta- 
tarn  thieilen. 

a)  Reine  T a t a r n. 

Reine  nenne  ich  nur  solche,  welche  weni- 
ger gemischt  sind;  denn  eine  solche  Menge  un- 
stäter  Horden,  deren  Lebenslatif  Jahrtausende 
hindurch  in  unterjochen  und  unterjochet  wer- 
den bestand,  konnte  an  blut  und  Sprache  wolil 
nicht  , lange  ohne  Vermischung  mit  manclierley 
andern  Völkern  bleiben.  Daher  mögen  auch 
zum  Theil  die  vielen  abweichenden  Mundarten 
rühren,  welche  es  unter  ihnen  gibt.  Die  vor- 
nehmsten dieser  weniger  gemischten  Hor- 
den sind. 

(i)  Die'  Nogaisclien  und  Kriinmischcn 
T.ata  rn. 

.Sie  nennen  sich  selbst  Mankat , sind  die 
westlichsten  unter  allen  Tatarn,  und  bewohnen 
den  ganzen  .Strich  der  Kritnm  von  der  Donau 
bis  an  ejen  Kuban  und  die  .■\chtuba.  Die  letz- 
tem werden  auch  die  Chundorowschen  Tatarn  ge- 
nannt. Sie  sind  theils  Nomaden,  theils  wohnen 
sie  in  Dörfern,  und  theilen  sich  in  die  vier  gvo- 
fsen  Horden  Bndjeah  in  Bessarabien,  Jrdsan,  Jan- 
bviluh  und  Uuhau^  wozu  noch  einige  abgerissene 


Stämme  kommen,  die  ich  am  Ende  anfuh^en 
Averde.  Sie  waren  die  erste  Ernberiing  des 
Dschingis  Chan,  daher  scheint  die  Vermischung 
der  weiberlosen  Mongoln  mit  Tatarischen  Wei- 
bern hier  am  stärksten  gewesen  zu  seyn,  indem 
die  eigenthiimliclie  Mongolische  Bildung  sich 
allen  Nogaiern  so  tief  eingepräget  hat,  dafs  auch 
Jahrhunderte  sie  bisher  noch  nicht  liaben  ver- 
wischen können.  Nur  die  Sprache  nahm  niclit 
so  vielen  Theil  daran,  als  die  Gesichtsbildung 
erwarten  läfst,  weil  die  Tatarischen  Weiber  der 
Mongolen  ihre  Kinder  lieber  in  ihrer  Mutter- 
sprache, als  in  der  schweren  Mongolischen 
Sprache  unterrichteten,  welche  sie  vielleicht 
selbst  nicht  verstanden.  Indessen  haben  doch 
die  Nogaier  mehr  Mongolische  Wörter  aufbe- 
halten, als  die  übrigen  reinen  Tatarn.  Jene 
Mongolischen  Gesichter  zeigen  sich  auch  bey 
den  gemeinen  Tatarn  in  der  Krimm;  nur  die 
Vornehmen  haben  sie  nicht,  vermuthlich  weil 
gie  sich  von  dieser  Vermischnng  Irey  erhielten. 
Pie  südlichen  Tatarn  in  der  Krimm  haben  ihre 
ganz  eigene  Bildung  und  Mundart;  sie  sind  aber 
auch  Abkömmlinge  anderer  Nationen,  welche 
hier  zusammen  gedränget  worden.  Spuren  der 
ehemaliligen  Gothen  finden  sich  hier  lange  nicht 
jnelir,  so  oft  selbiges  auch  behatiptet  worden ; 
wolil  aber  haben  die  Krimmischen  Tatarn  noch 
manche  Griechische  und  Genuesische  Wörter 
in  ihrer  S]jrache  aufbehalten.  Man  sehe  Pallas 
neue  Reise  in  ^ , Th.  2,  S.  316.  Die  Nogajer  ha- 
ben nach  Reiriegf's  Beschreib,  des  Kaukasus  Th.  1, 
8.  316  noch  eine  geheime  mehr  mit  dem  Mon- 
goli.-chen  vermischte  Sj)vache,  welche  sie  Srha- 
nennen , und  welche  vielleicht  ein  alrec 
Mongolischer  Bialect  selbst  ist.  Eben  derselbe 


fand  unter  ilinen  genau  dieselbe  weibliche 
Krankheit,  welche  Herodot  seinen  Scythen  bey- 
legt.  Diese  lassen  sich  überhaupt  in  keinem 
heutigen  Volke  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit 
wieder  finden,  als  in  den  Tatarn.  Wegen  ihrer 
unbezwinglichen  Raubsucht  wurden  die  meisten 
nomadischen  J^iogajer  1788  von  Russischen 
Truppen  aus,  einander  gesprengt,  so  dafs  ein 
grofser  Theil  ein  Raub  derGebirgsvblker  wurde. 
Ändere  leben  noch  unter  Russischer  Hoheit, 
woliin  die  Marsurcn  von  dem  Stamme  Kassai, 
und  die  Terkischen  Tatarn  zu  beyden  Seiten  des 
1 erek  gehören. 

Etwa  180  Nogaische  Wörter  befinden  sich 
in  AVc.  IVitsens  Noord-cn  Oost-Tatarye,  Th.  2, 
S.  578;  andere  in  Pallas  altern  Reise,  Th.  3, 
Pfiss.  in  Guldenstedts  Reise  Tli.  1 , pass,  und  in 
Vocab.  PetropoL  No.  92.  Im  Jahr  1785  wurden 
zu  Petersburg  Kaiserliche  Gouvernements- Ver- 
ordnungen in  Russischer  und  Tatarischer  Spra- 
che in  4 gedruckt,  und  zwar  letztere  sowohl  in 
der  Krimmischen,  als  in  der  Kasanischen  Mund- 
art, welche  zur  Vergleichung  bevder  dienen 
können.  Bakineisters  Russ.  Biblioth.  I h.  1 1,  S.  25. 
Prof.  Alter  beschreibt  in  Paulus  Memorabil.  St.  5, 
S.  493  einen  Armeni.sch -Tatarischen  Psalter,  in 
der  Schwachlieimibchen  Bibliothek  zu  Wien, 
woraus  er  den  isten  und  i5isten Psalm  amEnde 
des  ersten  Theils  seines  Homer  hat  abdriicken 
lassen.  Er  war  ungewifs,  welcher  Tatarischen 
Mundart  er  angehörc;!,  vermuthet  aber  der 
Krimmischen,  aber  nicht  der  gemeinen,  son- 
dern einer  Art  gelelirten.  Der  Freyherr  von  Je- 
lüscli,  welcher  sehr  gut  Türkisch  verstehet,  ver-, 
stand  indessen  nichts  davon.  Auch  Biornstobl 
fand  Th.  1 , S.  58  seiner  morgenländischon 


Heise  hey  den  Karaiten  zu  Haskiöl,  einem  Dorfe 
unweit  Constaminopel  eine  ( Kriminisch-)  Tata- 
rische Übersetzung  der  liiiif  Bücher  Mosis  mit 
Hehräisclien  Buchstaben,  üb  der  Mann  das  Ta- 
tarische wohl  verstand  ? 

Zu  diesen  Tatarn  rechnet  man  noch: 

Die  Hnsianer  oder  Tschechen ^ Tschek,  Dsi^i 
oder  Schein',  ein  wilder  Stamm  in  der  Mitte  deS 
Kaukasus,  in  Osten  der  Avaren,  welchfe  man  um 
des  Gleichlautes  willen  geraume  Zeit  für  Ab- 
kömmlinge der  ZecAe// oder  Böhmen  hielt,  welche 
etwa  in  den  ehemahligen  Verfolgungen  desHus- 
siten  hier  Sicherheit  gesucht  und  gefunden 
Dieser  Irrthum  hätte  für  die  Mährischen  Briidtr 
zu  Sarepta  an  der  Wolga  beynahe  traurige  I'ol- 
geh  gehabt.  Denn  als  sie  hier  eine  brüderliche 
Colouie  zu  finden  glaubten,  und  daher  17§2 
zwey  ihrer  Glieder  au  sie  schickten,  mtifsten 
sich  diese  noch  glücklich  schätzen  , dafs  sie  von 
diesen  roh^jn  Barbaren  mit  dem  Leben  davon 
kamen  **). 

Die  Knmüchen  zwischen  dem  Terek  luid 
Koisu,  an  der  Küste  des  Kaspischen  Meeres, 
zwischen  ihr  und  dem  Kaukasus,  welche  mit 
den  Lesgischen  Kasi  - Kumiieken  eben  daselbst 
nicht  verwechselt  werden  müssen. 

Die  Dagestan! sehen  und  Schi nvani sehen  Ta- 
tarn, welche  ich  doch  nur  muthmafslich  hierher 
rechne,  weil  sie  auch  zu  den  folgenden  Kasan- 


*)  Gelas.  Fiobner  tpist.*apoU)g€.licaf  t/iia  geniis  Cze- 
chicae  origo  a veuribus  Xecliis , /Isiae  papiilis  fl  Po’ili 
ICuxiiti  Maentidisi/ue  accolis  vindicantr.  Trag,  1707,  4. 

*')  S.  Ufi'ieggs  Df  schreib,  des  Kaliknsiix,  Th.  j, 
S zog.  Zwölf  Wörter  aus  ihrer  .Sj'raclie  bclinilen  sich 
in  Tubri's  Muguz.  B.  2,  bt  7,  S 51Ö. 
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sehen  gehören  könnten.  Man  rechnet  sie  ge- 
meiniglich zu  den  Persern,  zu  welchen  sie  doch  , 
auf  keine  Weise  gehören.  Ilire  Sprache  ist  eine 
Tatarische  Mundart,  welche  von  der  Krimtni- 
schen  nicht  melir  verschieden  ist,  ^Is  das  Grofs- 
Rnssische  von  dem  Klein -Russischen.  Auch  in 
Ansehung  der  Religion  halten  sie  sich  nicht  wie 
die  Perser  zur  Secte  des  Ali,  sondern  wie  die 
übrigen  Tatarn  zur  Secte  desOrnar.  Die  so  be- 
rühmten Agua/ten  in  Kandahar  sollen  von  ihnen 
abstammen.  S.  des  Marsc/mlls  i on  Bibersttin  Bc~ 
Schreibung  der  Länder  zwischen  den  Hussen  ‘Ttrek 
und  Kur,  wo  auch  von  den  Kumüpken  gelian- 
delt  wird. 

Nach  Pallas  neuen  Reise  Th.  2,  S.  97  wohnt 
in  der  Georgischen  Provinz  Kacheti  eine  Tatari- 
sche Horde  Nahmens  Serawnn,  ^velche  er  fiii-  die 
Surawari  oder  Kopfabschneider  des  Strabo  hak, 
und  welche  noch  jetzt  sehr  fertig  im  Kopfab- 
schneiden  seyn  sollen. 

W ie  fern  die  Ultigur,  ein  Rest  der  Utiguren 
des  mittlern  Zeitalters  im  westlichen  Kaukasus 
neben  den  Osseten  hierher  gehören,  weifs  ich 
nicht.  Nach  Reineggs  Th.  1 , S.  234  reden  sie 
den  ältesten  bekannten  Tatarischen  Dialect; 
aber  eben  dasellsst  erklärt  er  sie  für  einen  Stamm 
Hl  innen,  also  für  Mongolen.  Nach  Thurvnanns 
ostl..  Volker  S.  42  waren  die  Utiguren  ein  Ungari- 
sclier  Stamm, 

Man  hat  zwey  Formeln  des  V.  U.  welche 
zwar  nur  Tatarisch  übeiiiaupt  genannt  werden, 
von  welchen  ich  aber  vermuthe,  dafs  sie  den 
Krimmischen  Tatarn  zngehören.  Die  erste  ist  von 
Joh.  ■Schildberger,  welcher  als  ein  Sclave  32  Jahr 
unter  Türken  und  Tatarn  zugebracht  hat. 

Fr  war'aus  München  gebürtig,  und  zog  139I 
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mit  der  Armee  des  Kaisers  Sigismund  gegen  die 
Türken,  ward  aber  gefangen  und  von  Bajazet 
dem  Ersten  nach  Asien  geschickt.  Hier  ward  er 
wieder  von  dem  Kaiser  Timur  gefangen,  wel- 
^ chen  er  auf  seinen  Zügen  begleitete,  und  nacii 
dessen  Tode  1405  mit  dessen  Nachfolgern  Tur- 
kestan  und  die  Tatarischen  Horden  an  der  Wolga 
durchstreifte  tind  erobern  half.  Zuletzt  kam  er 
nach  der  Krimm,  wo  er  Christen  fand,  und  von 
da  endlich  wieder  nach  Deutschland  kam.  Wahr- 
scheinlich hat  er  von  diesen  das  V.  U.  erhalten, 
weil  sich  nicht  wohl  erklären  läfst,  wie  er  auf 
andere  Art  dazu  gelangen  können.  Seine  Reise- 
beschreibung ist  im  I5ten  und  iGteii  Jahrhun- 
dert mehrmahls  gedruckt,  und  derselben  das 
Armenische  und  Tatarische  V.  U.  hinten  ange- 
hängt worden.  Ich  liefere  davon  zwey  Abschrif- 
ten, die  eine  ist  aus  dem  Schildberger  selljsr, 
und  zwar  aus  einer  Ausgabe  des  if,ten  Jahrhun- 
derts ohne  Jahr  und  Ort,  mit  dem  Roman  von 
Herzog  Ernst  in  fol.  zusammen  gedruckt,  womit 
zwey  neuere  Ausgaben  in  4 beyde  zu  Frankfurt, 
die  eine  ohne  Jahr  und  die  andere  von  1553 
überein  stimmen.  Die  zweyte  ist  aus  dem  Me- 
giser,  und  aus  ihm  in  den  spätem  Sammlungen, 
angeblich  auch  aus  dem  Schildberger,  aber  mit 
Abweichungen,  deren  Quelle  mir  unbekannt  ist. 
Vielleicht  'hat  Megiser,  der  eine  Türkische 
Sprachlehre  heraus  gegeben  hat,  also  wohl  et- 
was Türkisches  konnte,  daran  gebessert.  Sie 
stehet  auch  in  des  Prof  Dugonics  Ungarischen 
Roman  Ethelka,  Piesburg,  17S85  8?  und  dar- 
aus in  F.  C.  Alters  Miscellaneen,  S.  178-  Die 
dritte  ist  aus  dem  ChamLcrlayue  ^ der  sie  von  la 
Croze  hatte,  und  diese  kann  ich  gleichfalls  nur 
muthinafslich für Krimrnisch-Tatarisch  ausgeben. 
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66.  ' 

Tatarisch. 

Aus  Jo.  Scliililbergers  Jiei'se  am  .Ende, 

Vater  unser,  der  Himmel  in  List, 

Atlia  wisum,  chy  Chok-ta  seh, 

dein  Nähme  dein; 

Algusch  ludur  senung  Ad-ung; 

Es  komme  dein  Reich;  . 

KelsLium  senung  Haulüchung; 

Wille  dein  wie  Erde  in 

Belsün  senung  arclmng  aley  Gier-da  iik  achta; 

Gib  unser  tägliches  13iot 

Wer  wisum  guudaluch  Otinak  chumuseii 

diesen  Tag: 

wou-gun; 

uns  wie  auch 

Kay  wisum  Jasochni  alei  wis  dacha  ka  yell« 

unsere 

nin  wisun  Jas  och  lamasin; 

Auch  nicht  uns 

Dacha  koima  wisni  Sunamacha; 

befreye  uns  Bösen  von. 

lila  garla  wisni  geinan-dau. 

67. 

Dasselbe, 

nac/i  Megiser  n.  44. 

Vater  unser,  der  Himmel  in  bist, 

Atlia  vizuni,  ki  kok  - ta  sen, 

dein  Nähme  dein; 

Evlja  ol  dur  senung  ad-ung; 

Es  komme  Reich  dein; 

Kelsim  Mcmleket  - ung; 
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S«y*  ^ciii  Wille  dein  wie  Kide  in 

OlsLin  seiiuiig  Iradet  - ung  ale  jer  - dalii 

Himiiirl  in; 

gug-de; 

Gib  uns  uglichcs  Brot  unser  diesen  Tag; 

Ver  vizum  guudelik  eLmege-nuizi  bii-gjim; 

Viid  un$  gleichwie 

Ya  bizum  Jasu-ngisch  kail  ol-iiitegim  kail 

wir  unsern; 

biz  juz  Jasungisleru  - iimze  ; 

Auch  nicht  uns 

Dahi  kojnia  bizi  Visvasije; 

befreye  uns  Bösen  von 

lila  klu'ta  vizi  jeman-daii.  Amen. 

68- 


T atarisch. 

- Ant  ,Chamb  erlayne , S.  i2J 

O Vater  unser,  der  Himmel  in  bist, 

Ya  Ata-nuiz,  ki  yuksek  Ghiogh-da  sen, 

Kahme  ^ein  scy; 

Aadiii  ari  olsiin;  " 

Reich  komme; 

Padisliah  - lighin  ghelsun ; 

geschehe  Himmel  in 

Boiruklerin  itmish  olsun  Gbiogh-da,  kibi 

aiicli  Erde  auf; 

dalli  Y^irda; 

Jed  . tägliches  Brot  unser  gib  iins 

Her  - ghiunaghi  ekmeki  - muzi  vir  bize 

diesen  heute  Tag; 

bu  - ghiun; 

Und  Schulden  unsere  uns  erlafs,  gleichwie 

Y"a  Burgjleri-muzi  bize  baghislila,  iiitscliaki 

wir  auch  Schuldner  unsern  erlnsseii; 

biz  dahi  Burgjluleri-inuzi  baghislderiz; 
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Und  uns 

Va  bizi  sinisha  gliiturma; 

Somierii  uns  » 

Lakin  yara-mazdan  bizi  sali -vir  (va  kortar 
va  sakla.) 

Well  dein  Reich  und 

Zira-ki  seuungh-dur  Padisha-lik,  va 

Maclu  und 

Kadirlik,  va  Boyuklik  ta  gjauid 
gjavidana.  Amiii. 

(2)  K u in  a n e r. 

Die  Kiimaner,  ein  Tatarischer  Stamm,  wel- 
cher den  Nahmen  von  dem  Flusse  Kuma  hatte, 
wo  wahrscheinlich  sein  Hauptsitz  war;  denn  er 
hatte  sich  von  der  Donau  bis  an  die  Wolga  ver- 
breitet, aus  welchen  Gegenden  er  im  Uten  und 
I2ten  Jahrhundert  viel  Geräusch  machte.  Nach 
Thunmann  sind  Kumaner,  Komanische  Bulgaren^ 
Uzen,  Polowzer,  Bersilier,  Kapt^chaken  u.  s.  f.  ein  und 
eben  dasselbe  Volk.  Ottokar  Hornek  und  andere 
Deutsche  Schriftsteller  dieser  Zeit  nennen  sie 
Valhen.  Wenn  Thunmann  und  Herr  von  Engel 
sie  für  Turkomannen  halten,  und  der  erste  hin- 
zu setzt,  dafs  die  heutigen  Osmannen  in  gerader 
Linie  von  ihnen  abstainmeii,  so  scheinen  sie  zu 
irren,  indem  sich  nicht  findet,  dafs  Turkoman- 
neu  in  Norden  .des  schwarzen  Meeres  und  des 
Kaukasus  gewöhnet  hätten.  Die  Mongolen  un- 
terjochten sie  1237  unter  dem  Dschingis  Chan, 
und  obgleich  damahls  ein  Theil  von  ihnen  aus- 
w'anderte,  so  fanden  doch  de  Plano  Carpini  1246, 
und  linhriquis  1253  Rumänen  von  der  Donau  bis 
an  die  Wolga,  unter  der  Heirschaft  des  Mongo- 
len Batu.  ln  der  Folge  hat  sich  ihr  Nähme  unter 
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den  Nogajc-in  verlohren.  Am  längsten  hat  sich 
derselbe  in  Ungarnverhalten , wo  sie  sclion  ioS6 
eingewanclert  waren,  aber  in  noch  stärkerer  An- 
zahl vor  dem  Dschingis  Chan  dahin  flüchteten. 
Hier  sefzten  sie  ihre  nomadische  Wildheit  fort, 
bis  sie  endlich  1410  die  christliche  Religion  an- 
nahmen.  Von  ihnen  haben  Grofs  ~ und  Klein- 
Kumanien  in  Ober-  und Nieder-Ungain  denNali- 
men,  wo, sie  noch  wohnen,  und  etwa  K12000 
freye  Leute  ausmachen,  aber  bereits  die  Unga- 
rische Sprache  angenommen,  die  ihrige  aber 
völlig  vergessen  haben.  Der  letzte,  welcher 
noch  etwas  davon  verstand , hiefs  fWo,  war  ein 
Bürger  zu  Karczag,  und  starb  um  1770.  S. 
77/uw/2an/?5  Preisschrift  von  denKumanern  in  den 
Actis  Jablonov.  Th.  4 , und  Pet.  Horvath  Comment. 
de  initiis  ac  niorUms  Jazygutn  et  Cuwanorum , Pesth, 
1803,  8;  der  sie  aber  jnig  für  Ungarn  hält.  Die 
hier  gedachten  Jazygen  sind  nicht  die  Sarmaten 
dieses  Nahmens,  sondern  ächte  Kumaner,  wel- 
che im  Vortrab  als  leichte  Truppen  dienten,  und 
daher  Ungarisch  Jaszok,  Bogenschützen,  ge- 
nannt wurden. 

In  Ungarn  haben  sich  noch  fünf  Abschriften 
des  V.  U,  in  der  Kumanischen  Sprache  erhalten, 
welche  theils  der  Prof  Dugonics  in  dem  in  Unga- 
rischer Sprache  geschriebenen  Roman  Ethelha^ 
und  daraus  Alter  in  seinen  MisccUaneen  S.  166, 
theils  Thwunann  in  der  eben  gedachten  Preis- 
schrift aufbehalten  haben.  Alfer  zählt  ihrer  zwar 
sieben,  allein  seine  dritte  und  fünfte  Formel  sind 
mit  Thunmanns  zweyter  völlig  einerley.  Nur 
Schade,  dafs  keine  einzige  davon  ganz  ist.  Son- 
derbar, dafs  in  allen  die  zweyte  Bitte  fehlet. 
Pray,  der  in  seinen  Dissertatt.  S.  113  den  An- 
fang de?  einen  mittheilt,  hielt  die  Sprache  für 

Ungarisch, 
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Ungarisch,  Alfer  für  Slavisch,  Thunmann  mit 
mehrerem  Rechte  fiii- Tatarisch,  (vielleicht  mit 
Ungarischem  vermischt,)  daher  es  ihm  auch 
glückte,  einige  Wörter  aus  dem  Türkischen  zu 
erläutern.  Rr  hat  sie  zugleich  in  Bitten  abge- 
theilt,  und  die  Lücken  anzugeben  giraittht,  da- 
gegen sie  im  Dugonics  und  Alter  ohne  Abthei- 
lung und  Unterscheidungszeichen  fortlaufen. 
Ich  habe  sie  nicht  allein,  nach  Thunmanns  Vor- 
gänge, so  weit  mir  möglich  war,  abgetheilt,’ 
sondern  auch,  um  der  Deutlichkeit  willen,  die- 
jenigen Wörter,  welche  als  Postpositionen  hin- 
ten angehängt  werden,  durch  einen  Querstrich 
von  ihren  Hauptwörtern  getrennt,  und  so  viel 
davon  übersetzt,  als  mir  möglich  war.  Aber  da 
Thunnaanns  Anmerkungen  mit  der  vierten  Bitte 
aufhören,  so  ist  auch  alles  das  noch  sehr  unvoll- 
kommen. Wenn  man  bedankt,  wie  schwer  und 
bey  nahe  unmöglich  es  ist,  eine  ganz  unbekannte 
ungebildete,  und  dabey  seit  Jahrhunderten  au- 
fstr  ihrem  Mutterlande  verwilderte  und  ohne 
Zweifel  mit  andern  vermischte  Sprache,  wenn 
sie  von  rohen  unwissenden  Menschen  gesprochen 
wird,  gehörig  aufziifassen  und  darzustellen,  so^ 
werden  die  Mängel  der  folgenden  Formeln  nicht 
befremden. 

69. 

K 11.  m a n i s c h. 

jIiis  Dii^qcnics  Kihetta  Th.  2,  S.  584,  und  AUtrs 
Miscellaneen , S.  \6j. 

Unser  Vater  unser,  <ler  bist  Himmel  in, 

Bezom  Atra-niasz,  kem-ke  Kik-te, 

Heilig  werde  dein  dein; 

Sze  - Iczon  szen  - Ad  - ojj  ; 

* Mithri'!.  /,  H h 
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Geschehe  dein  Wille  eben  so  Krde  auf  wie 

Dössöll  sz,en-Küklön  netze  - Ger  - de,  ali- 

llirnmel  in; 

Kiik-te; 

Unser  Brot  unser 

Bezoni  ok  neinezne  (Okne  - mezne,)  gilt 

ta;>liches 

biittor  giingon  borberge; 

J'li  bezon  Mene  - mezne  tlier  - raez  - bezg« 
ovgyi  t engere; 


70. 

Dasselbe. 

jlus  Dusonics  l.  c.  S.  385,  und  Alter  S.  170. 
Unser  Vater  unser,  der  bist  Himmel  iii, 

Bezen  Atta-niaz,  clien-ze  Kik-te, 

/ Heilig  werde  dein  Nähme  dein; 

Szen  liszen  sin  - Ad  - ön ; 

wie  Himmel  in; 

Dösön  mittigen  kenge  ...  ali- Kik-te; 

tiglicfaes  unser  uns 

Putliuter  kungiri  ilt  bezen  iltue  bezen  kutin; 


Bezne  migni  bolsotati  boeson  megni  teuge  . 
nizni.  Amen. 


/ 
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Dasselbe. 

Aus  Dugonks  l.  c.  S.  586,  und  Alter  -,  S,  172. 
Unser  Vater  unser  der  bist  Himmel  in^ 

Bezon  Atia-niaz  kem-ze  Kek  - tCj 

Heilig  werde  dein  Nähme  dein;  ' 

Szen  leszen  szen  - Ad  - onj 

• ••••• 

eben  so  Frde  auf  wi«  Ktmniel  in; 

. . . . mitzi  jegen-Ger-de,  all  Kek-te; 

Unser  Brot  unser 

Bezom  Akko  mozne  bergezge  pitbiitöör 

heute ; 

küiigöd; 

11t  bezoa  Mene  - mezde  utrogergenge  ilt 
mebezdej 


Olyon  angja  manya  boka  tsali  botsanigjs 


tengere, 


Amen; 


Dasselbe. 

Aus  Thuntnanns  Ahhandl.  de  Cotnanis  in  den 
Act.  Jabloriov.  T/l.  4,  'S!.  i85- 

Unser  Vater  unser  der  bist  Himmel  in, 

Bezam  Atta^masz  ken-ze  Kik-te, 

Heilig  werde  dein  Nähme  dein; 

Szen  - lezon  szen  - Ad  - on; 


Geschehe  dein  Wille  eheti  to  Erde  auf  wie 

Dösön  szen^Küklon  netze  Ger- de,  ali- 

Himmel  in; 

Guk  - te ; 

Hh  a 
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uns  firot 

Bezamok  incnemezne  (bezam  Okineiie- 

unter 

meziie)  gutba  tergiinger  (viell.  gutbatec 

tk^licliet 

gimger) 

wie  wir 

Ali- bezam  me-mezne  ...  tscher-mez-bezga; 
. . . . kutkor-bezga  eniklem-beztla; 

Uvia  inalna  szemberfank  bokvesdte; 

. . . tengeri  ovia  tengeri  teiigeri.  Amen* 

73- 

Dasselbe. 

libui  daher. 

Uns«  V.ucr  unser  der  bist  Himmel  in, 

Bezeu  AtLa-inaz  ken-ze  Kik-lej 

Heilig  weida  dein  Nähme  deii\; 

Szen  leszeii  szen  Ad  - on; 

» • • • ••  • 

Gesclielie  dein  Wille  so  Erda  juf  wie 

Düsöll  szen  Küklon  nicziegen  Ger-de^  ali 

Himmel  in ; 

Kek-tc; 

Um  Brot  unser  gib 

Bezeu  Ako-moze  (Okne-niezne)  bergezge 

tägliches ; 

piLbülor  küngön; 

II  bezeu  Meue-mezne  neszem  - bezde,  jor- 
mez  - bezge  uti  ogergenge  iltme  tscher- 
luez-bezga; 

Bezue  olgya  manga  kutkor  bezne; 

Algva  manna  szen  borszoiig  boka  csalli  (be\  m 
Alter  osalli)  bocsoii  igyiteugere.  Auieii. 
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Einige  Anmerkungen  meist  nach 
Thuinnaiui. 

Bczcn,  6e:nm,  ist  das  Türkische  bizüm,  un- 
serer, im  Genitiv  des  Plurals. 

1 • ^ 

« Atta-maz,  Vatef  unser,  ist  das  Türkische 
und  Tatarische  yh/ö,  Ata,  Vater,  bey  den  Ka- 
sanschen  Tatarn  Ata,  Atai,  bey  den  Jakuten 
Agam.  Das  angehängte  maz  ist  das  Pronomen 
postpobitivum //«er  oder  ntuz,  unser.  Bizüm  At- 
la-miiz  ist  eine  den  Türken  sehr  gewöhnliche 
nachdrückliche  Art  des  Ausdrucks;  derDeutbche 
>vinde  sagen  unserer  Vater  der  uiisrige. 

Kenze,  kemze,  chenze,  richtiger  getheilt  /len^ 
ze.  Im  Türkibchen  ist  kirn  das  Pronomen  wel- 
cher, Avelche,  welclies;  es,  du  bist,  bey  de« 
Krimmischen  Tatam  sen,  hier  re. 

Kik-te,  Giik-te,  vom  Türkischen  Gok,  der 
Himmel,  bey  den  Krimmischen  Tatarn  Xiik,  und 
der  angehängten  Präpostion  te,  in,  im  Türki- 
schen deh,  da,  te,  ta, 

Szent  leszen,  heilig  werde.  Die  Türken  ha- 
ben ihr , heilig,  von  den  Arabern  ent- 
lehnt, die  Kumaner  von  den  Ungarn;  denn 
szent  (von  sanctus)  heifst  im  Ungarischen  heilig. 
Für  leszen  möchte  Thunmann  gern  ezon  oder  ösön 
lesen,  von  dem  Türkischen  osim,  sey,  geschehe; 
allein  es  ist  wolü  das  Ungarische  leszen , es 
wird  seyn. 

« 

Szen  Ad-on,  dein  Nähme  dein.  Im  TürkL^ 
sehen  ist  tc/i,  du,  senün,  dein,  .drf  ist  im  Türkin 
sehen  der  Nähme,  und  Ad-on,  sprich  Adung, 
dein  Nähme.  Es  ist  die  vorige  nachdrückliche 
Wiederhohlung  des  Pronomens. 


/ 
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Döson,  vifllelcht  das  Türkische  osun,  ge- 
schehe. Kühlon  ist  dunkel , wahrscheinlich  be- 
deutet es  den  Willen. 

Nicziegen,  netze,  das  Türkische  nidscheki, 
gleichwie,  bey  den  KrimmischenTatarn  nitschaki. 

Ger~de,  auf  der  Erde,  vom  Türkischen /er, 
die  Erde,  bey  andern  Tatarn //r,  Cir,  Er,  und  • 
der  Posrposition  de,  \n.  ■ 

AU,  so.  Türkisch  ^7e. 

' Akomozne , Okmene- meine , unser  Brot.  Von 
dem  Türkisclien  Ekmek,  Etmeh,  Brot,  bey  den 
Kasanern  Jtmak,  und  müz,  unser.  In  der  letz- 
ten Forinel,  wo  Ako-moze  und  Oknc.-mezne  neben 
einander  stehen , bedeuten  beyde  wahrschein- 
lich einerley,  so  dafs  das  eine  eine  Glosse  oder 
Variante  des  andern  dst,  daher  ich  das  eine  in 
Klammern  eingeschlossen  habe. 

Bergezge,  vielleicht  ber-gezge,  so  dafs  da» 
Türkische  gib,  vorziiblicken  scheint.  Bey 
den  Jakuten  ist  AtVr,  geben,  bey  den  Kasaki- 
schen  Tatarn  vermehe , bey  den  Türken  wirniek. 

Kiingbn,  odei’^M//^?r,  scheint  das  Türkische 
Gün,  Tag,  hergiin,  täglich  zu  enthalten. 

Das  am  Ende  befindliche  teiigeri  ist  dunkel. 

Im  Türkischen  ist  Tangri,  Gott,  im  gemeinen 
Tatarischen  Ttngeri,  der  Himmel,  Gott,  Te- 
leutisch  Tegir. 

So  weit  Thunmann. 

(3)  Kasanische  Tatarn. 

Kasan,  Astrakan  und  Orenburg  machten 
nebst  Mer  Nogatey  und  Kl  imm  das  ehemahlige 
Reich  Kiptschak  aus.  Kasan  eroberten  die  Rus- 
sen unter  dem  Iwan  Wasiljewitsch  1552.  Die 
Kasaner  waren  ehedem,  so  wie  alle  Tatarn, 
Nomaden,  bis  Mangel  an  Raum  sie  nach  und 
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nach  nöthigte,  sich  in  Srädt«n,  Vorstädten  und 
Dörfern  zu  sammeln,  und  sich  dem  Feldbaue  zu 
widmen,  daher  sie  auch  jetzt  gesitteter  sind,  als 
andere  Stämme.  Die  in  den  Städten  treiben 
Handlung,  Handwerke  und  Gewerbe.  Auch  ist 
ihre  Mundart  unter  allen  die  reinste  nnd  beste 
tmd  wird  so  wohl  zu  Kasan,  als  an  andern  Orten 
in  Schulen  gelehret.  Vermuthlich  ist  sie  also  die- 
jenige Mundart,  welche  die  Russischen  Schrift- 
steller gemein-Tatarisch  zu  nennen  pflegen. 

Azliuka  Tqlarskagho , Alphabet  der  Tatari- 
schen Sprache  von  üughii'  Chalißv,  ganz  Rtissisch. 
Moskau,  1778,  8-  Tatorskaja  Grammatiha  e Slo- 
warem,  Petersburg,  1802,4.  Kinige  Wörter  in 
Aimiers  Snmnil.  Th  3,8:382,  Fischers  SfAir.  Gesc/i. 
I h.  I,  S.  iGj,  Sdicrers  Mehcmtimden ^ S.  76  und 
dem  Vocahttl.  Petrop.  N.  89- 

V.nrr,  Arra^  Aba, 

Himmel,  Kuk  ^ *l'tngtri» 

Kille,  y Dschcr, 

T.iji,  Kuriy  Gßn, 

Heute,  Bu-giin^  diesen  Tdg. 

Brot»  ifmak, 

(4)  Orenburgische  Tatarn. 

Zu  diesen  gehören  vornehmlich  die  Ußschen 
Tatarn^  die  Mesl scher] äie/i,  die  Baschkiren^  und 
die  Karakalpaken.  Alle  vier  Völker  sind  unter 
sich  in  Sitten  und  Sprache  ähnlich,  dagegen  sie 
lehr  merklich  von  den  Kasanem  abweichen. 

Die  Mesl  scher jaken^  welche  schon  Nestor  tin- 
ter  diesem  Nahmen  kennt,  wohnen  theils  in  der 
Isettischen  Provinz  unter  den  Baschkiren,  mit 
welchen  sie  sich  doch  nicht  vermischen,  theils 
in  der  Ufischen,  unter  den  Ufischen  Tatarn, 
von  welchen  sie  sich  in  nichts  unterscheiden. 
Sie  leben  in  Dörfern  und  treiben  Viehzucht. 


/ 
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Eirtitre  Wörter  befinden  sich  in  dem  Vocab.  Pe- 

O 

trop.  No.  90. 

Die  Baschkiren,  welche  sicli  selbst  Bascbkurt 
nennen,  von  Basch,  Kopf,  und  Kurt,  Biene,  , 
weil  sie  zu  allefi  Zeiten  fleifsigeBicnenwirthe  wa- 
ren. Sie  bewohnen  die  südlichste  Abtheilung 
des  Ural- Gebirges,  und  theilen  sich  in  die  t/w- 
tern  und  obern.  Die  erstem  haben  sich  Rufsland 
unterworfen,  und  wohnen  in  der  Ufischen  und 
Katliarinenburgischen  Provinz;  die  letztem  ste- 
hen unter,  dem  Schutze  der  Sonjoren.  Sie  sind 
stätige  Feldbauer  und  Nomaden  zugleich.  Ihre 
Mundart  ist  nicht  so  rein , als  die  vorige.  Einige 
Wörter  in  Georgi  Beschreib.  Th.  2,  S.  167,  Pal- 
las altern  Reise,  Th.  2,  pass.  I.epechins  Reise, 
Th.  2,  pass,  und  dem  Vorab,  Petrnp,  No.  gt. 

Tiie  Karakalpaken,  Schwai’zmiitzen , wohnen 
zwar  jetzt  am  Aral -See  in  Turkestan,  weichen 
aber  sehr  von  den  Bucharen  und  Tuxkestanern 
ab,  und  gleichen  den  vorigen. 

V 

(5)  Kirgisen. 

Welche  auch  , wenigstens  so  viel  ihrer  auf 
Russischem  Gebiethe  wohnen,  Kirgis  - Kosaken, 
ingleichen  tlie  Knsakische  Horde  genannt  werden. 
Sie  selbst  nennen  sich  Sara  - Kaisaki , Steppen- 
Kasaken,  und  Kirgisi.  Sie  wohnen  theils  unter 
Russischem  Schutze  im  Orenburgischen  Gouver-# 
neibent,  theils  in  der  Bucharey  unter  Sonjori- 
scher  Herrschaft,  theils  unabhängig  in  den  Indi- 
schen Gebirgen.  In  allen  diesen  Ungeheuern  Wü- 
sten spielen  sie  die  Rolle  räuberischer  Nomaden. 
Ob  sie  gleich  jetzt  dem  gröfsten  Theile  nach  in 
dem  ehemaligen  Turkestan  wohnen,  so  weicht 
doch  ihre  Mundart  von  der  alten  Türkischen  gar 
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sehr  ab,  und  nähert  sich  der  reinen  Tatarischen, 
Auch  wollen  sie  ausdrücklich  von  deti  Nogajern 
abstaminen,  daher  sich  Abulgasi  irreti  wenn  er 
sie  für  Mongolen  hält.  Sie  werden  in  drey  Hor- 
den, die  grofse,  mittlpre  und  kleine  abgetheiltr, 
deren  jede  ihren  eigenen  Chan  hat.  Die  von  der 
grofsen  Horde  wtuden  Buruiten  genannt,  und 
stehen  mit  den  übrigen  in  keiner  Verbindung. 
Sie  selbst  nennen  sich  Brut  Erdenä,  dagegen  sie 
von  den  beyden  übrigen  Horden  Koerger,  Leute 
der  Wüste,  genannt  werden.  Sie  wohnen  im 
Gebirge  Aratau,  und  sollen  eine  selir  reine  Tata- 
rische Mundart  reden.  Gute  • geographische 
Nachrichten  von  dem  Lande  den  Kirgisen  von 
der  grofsen  Horde  aus  Rii.ssischen  Nachrichten 
findet  man  in  den  Geogr.  Ephemeriden , Th.  15; 
i»*  397 

Einige  Kirgischc  Wörter  befinden  sich  in 
Georgi  Beschreib.  Th.  2^8,  197,  eben  dess.  Reise, 
Th.  t,  S.  999,  Pallas  älterer  Reise,  Th.  1,  S.  387, 
dem  Vocab.  Petrop.  ^o.  lo.f,  und  vorzüglich 
Giildeustedis  Reise,  Th.  2,  S.  545,  wo  er  sie  mit 
Persischen  und  Kurdischen  vergleicht. 


Vater , Ata , Baba. 
Dil , Sen. 

Pci|i,  Senim, 

EvUe , F.r. 

Brot,  Tschuref. 


Ta  » , Cundus. 

Geben  , Vermehi. 
Wir,  }ifß. 
Büie , Fis. 


(6)  Turanjche  oder  Sibirische  Tatarn, 

I / 

Sie  sind  Überreste  des  Mongolisch -Tatari-r 
sehen  Staates  Turan  am  Ural -Flusse,  und  sind 
hier  zum  Theil  schon  sehr  alt,  indem  sie  die  aU 
teil  Einwohner,  noch  ehe  sie  den  Mongolen  un- 
terwürfig w'urden,  verjagten  oder  unterjochten. 
Die  bekanntesten  sind: 


\ 
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Die  TuraUnzen,  am  Turn-Fhisse  in  den 
Sratthalterscliatten  Ferm  und  Tobolsk.  Sie  woh^ 
neu  in  Städten  und  Dörfern,  und  gleichen  au 
Sitten  und  Sprache  den  Kasanern,  nur  dals  ihre 
Mundart  melir  mitRu^siecljen  und  Mongolischen 
Wörtern  vermischt  ist.  Die  in  Städten  sind  Ma- 
hornedaiier,  die  auf  den  Dörfern  aber  sind  ge- 
tauft; wenigstens  liefe  der  Erzbischof  Philophei 
von  Tobolslc  sie  1719  und  1720  durch  Dragoner 
in  den  Flufe  jagen,  welches  denn  auf  gut  Russisch 
für  die  Taufe  galt. 

ToboUkische  Tatani  amTobol-Flusse,  wo  vor 
der  Eroberung  der  Hauptsitz  der  Tatarn  war. 
Sie  wohnen  in  Dörfern,  sind  Mahoniedatier  und 
gleichen  ganz  den  vorigen,  mit  welchen  sie  Fh- 
nes  Stammes  sind.  Einige  Wörter  stehen  inri 
Vocab.  Pcirop.  No.  94,  die  Zahlwörter  in  HervaS 
Arhmct.  S.  1 50. 

Taraische  Tntarn , am  Tara,  der  in  den  Ir-i 
tisch  fällt.  Ein  Theil  von  ihnen  stammt  von  Bn- 
charen  ab.  Einige  Wörter  in  Scherers  Nebenst. 
S.  21 , die  Zahlwörter  in  Hervas  Aritm.  S.  150. 

Himmel,  Aiiwa,  Asman, 

El  tie , Jir. 

Tug,  Xun. 

Brüt , Itmak, 

Tomskische  Tatarn  am  Tom -Flusse,  über 
und  unter  der  Stadt  Tomsk,  gleichen  den  To- 
bolskischen  an  .Sitten,  Spraclie  und  Religion, 
und  sind  vermnthlich  mit  ihnen  Eines  Stammes. 
IFie  Tschatzkhehe  Wolost  ist  die  vornehmste  un- 
ter ihnen.  Einige  Tomskische  Wörter  in  Sche- 
rers Nebenst.  S.  21;  ein  Tschatzki.sches  Lied  in 
CrncUns  Rehe  in  Sibir.  in  8»  Th.  4,  S.  525. 

> Hinmiel,  Xok,  Atman. 

Erde,  Jfr. 

T.i^,  Kun. 

Bl  Ul,  Itmak. 


.-ta  - " 


Digitizad  by  Google 


49* 

Obysche  Tutarti  am  Ob,  von  der  Mündung 
des  Tom  an.  Sie  sind  rohe  Nomaden  und  glei- 
chen an  Sitten  und  Sprache  deir  Tobolskischen 
und  Tomskischen. 

Die  liarabinzeriy  welphe  sich  selbst  Bnramin~ 
zen  nennen,  in  der  Baraba  zwischen  dem  Ob  und 
Irtisch  in  den  Steppen  von  dem  Altaischen  Ge- 
birge an  bis  an  dasNarimsche.  Sie  treiben  etwas 
Feldbau , aber  noch  mehr  Viehzucht.  Ihre 
Sprache  ist  reiner  Tatarisch,  als  die  Bascliklri- 
sche,  doch  nicht  ohne  einige  Mischung  mit  der 
Mongolischen,  weil  sie  lange  unter  den  Sonjoren 
standen.  Einige  Wörter  in  dem  Vocab.  Petrop. 
No.  99. 

b')  Mongolisch  - Tat  arische  Stämme. 

In  welchen  die  Vermischung  mit  den  Mon» 
golen  so  ^veit  gegangen,  dafs  das  Mongolische 
in  ilirer  Sprache  merklich  hervor  sticht.  Sie 
leben  insgesammt  in  Sibirien.  Die  vornehm- 
sten sind  : 

(i)  Die  Krasnojarschen  und  Kuanetzi- 
achen  Tatarn. 

Im  Mongolischen  Grenzgebir<re  am  Ob  und 
Jenisei.  Sie  theilen  sich  in  meliiere  verwandte 
Stämme,  woliin  auch  A\e  Sojeten  in  der  Provinz 
Irkurzk  gehören.  Einige  Kusnetzkische  Wörter 
in  dem  Vocab.  Petrop.  No.  98. 

(a)  Die  Katschinzen. 

Am  linken  Jenisei  in  der  Krasnojarschen 
Provinz.  Sie  stammen  zwar  von  den  Kasanern 
ab,  sind  aber  so  mit  Mongolen  vermischt,  ,dals 
ihre  Sprat^he  andern  Tatarn  unverständlich  ist. 
Einige  Wörter  in  Pallas  altern  Reise,  Th.  2, 
S.  678;  Th.  3,  S.  399. 
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(3)  Die  TscliMlyniBchcn  Tatarn. 

Am  Tschulym  zwischen  dem  obern  Ob  und 
Jenisei.  Sie  sind  eben  so  getauft,  wie  die  Tiira- 
]inzen,-und  gelten  daher  für  Christen.  Ihre  ' 
Sprache,  welche  eine  Mischung  derTatarischeii, 
Ibirnttischen  und  Jakutischen  ist,  hat  so  viele 
eigene  Wörter,  dafs  man  sie  für  eine  eigene 
Sprache  halten  kann.  ' Einige  Wörter  in  dem 
Vocab.  Pclrop.  No.  96. 

(4)  Die  Teleiiten. 

Die  TeleiUen  oder  Telengnten,  welche  bey 
den  Russen  weiße  Kahnücken  heikon,  sind  Scha- 
manische  Heiden,  und  zum  Theil  Feldbauer. 
Der  gröfste  Theil  von  ihnen  wohnt  in  derSonjo- 
rey  oder  Mongoley,  der  kleinste  aber  am  Ob 
unter  Russischer  Herrschaft.  Sie  sind  sehr  mit 
M ongolen  vermischt,  daher  auch  ihre  Sprache 
andern  Tatarn  unverständlich  ist.  Einige  Wör- 
ter in  Georgi Beschreib.  Th.  2,  S.  240;  noch  mehr 
in  Scherers  Nebenst.  S.  "jG  und  dem  Vocab.  Petrop. 
r*Jo.  lül. 

Habam. 

Himmel,  Tegir, 

Krde , Gr, 

, Tag , .Alm 

Folgende  Stämme  werden  als  Abköinmlinge 
der  Teleuten  angeselien,  welchen  sie  auch  hi 
allen  Stücken  gleichen  : 

Die  Kistinisehen  und  Tidibertischen  Tatarn^ 
neben  den  vorigen' am  linken  Ufer  des  Tom, 
sind  theils  getauft,  theils  Schamauische  Heiden. 
Einige  VVörter  in  Pallas  ältern  Reise,  Th.  3, 

, 373- 

1 Die  Abinzen  am  Komlom.a  und  Mrasa,  wel- 
che sich  iSelbst  Abadnr , im  Singular  Aba  nennen. 
Sic  sind  Schamanen  und  ^v•ühnen  in  Dörfern. 


Digitized  by  Google 


495 

I Die  {Verrfio  - Tomsh'sr/ien  Tatarn,  an  den 
Ouellen  des  Tom  itn  hohen  Gebirge, 

Die  Biriussen,  am  Abakan,  ^velcher  in  den 
Jeiiisei  fallt. 

Die  Sagcnsc/ien  Tatarn,  \velche  sich  S^Jön 
nennen,  in  dem  Gebirge  Söjon  an  der  Mon- 
golischen Grenze,  am  linken  Ufer  des  Jenisei, 
Sie  sind  Schamanische  Nomaden,  und  werden 
von  andern  zu  den  Mantschii  gerechnet  Einige 
Wörter  in  Pallas  altern  Reise,  Th.  3,  S.  345,  341S. 
Ein  Lied  in  Gmelins  Reise  in  8>  Th.  4,  S.  370. 

D ie  Behiren  am  Abakan,  sind  Schnmanische 
Heiden.  Einige  Wörter  in  Pallas  Reise^  1 h,  3, 

355* 

(5)  Jakuten. 

* 

Am  untern  Len.i,  bis  an  das  Eismeer,  wo- 
hin sie  von  den  Mongolen  und  Büratren  ver- 
drängt worden.  .Sie  nennen  sich  selbst  Sochatar, 
im  Sing.  Socha.  Von  ihrer  Mongolischen  Mi- 
schung zeuget  schon  ihre  Kalmückische  Gesichts- 
bildung; auch  ist  ihre  sehr  abweichende  Spra- 
che aus  der  Tatarischen,  Mongolischen  und 
Tungusischen  zusammen  gesetzt.  Im  Jahr  17S7 
wanderten  über  6000  derselben  nach  Sina  aus. 
33  Jakutische  Wörter  befinden  sich  nebst  den 
Zahlwörtern  in  Nie.  IVitsens  Noord-en  Oost  Tata- 
rije,  Th.  2,  S.  677,  andere  in  dem  Voedh,  Pe- 
trojh  No.  106,  noch  mehr  aber  in  Jose.  Billings 
Reise  von  Mart.  Sauer , S,  387»  wo  sie  S.  137  für 
Mongolen  gehalten  werden.  Folgende  Formel 
ist  zwar  mit  einer  Holländischen  Übersetzung 
versehen,  allein  sie  ist  nicht  buchstäblich,  son- 
dern es  ist  die  gewöhnliche  Holländische  Formel 
nach  Gutdünken  daneben  gesetzt,  daher  ich  sie 
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nicht  vollständig  liefern  kann.  In  der  zweyten 
Bitte  scheinet  das  Atin  aus  Versehen  wiederhoh- 
let  zu  seyn;  vielleicht  mufs  dafür  Iragtati  stehen, 

74* 

jakutisch. 

Aus  Nie.  Witsen  I.  c.  Th.  2 , S.  677. 

Vater  unser  Himmel 

.\ibüt  biseiie,  mega  Tagara  ur, 

Kahme  ilein 

Diiger  kirbejer  Atin  jena; 

Reich  dein 

Kelega  Atin  (Iragtati)  jena; 

Wille  dein  Erde  Himmel 

Bologa  kognün  jena  Jeme,  Tagaraga  isierge; 

unter  tägliches  uns 

Aspitin  bisenin  kuiiatagini  kulu  bisaga; 

Und  vergib  uns  Schulden  unsere  wie 

Aiii  kebes  bisaga  Jespitin  bisenin » kaitak 

wir  Vergeben ; 

bisigi  kebesebit; 

uns 

Jemagh  terbitin  bisenin  kilerima  bisigini; 

uns 

Aiga  büsa  bisigini  abasintan  Clisin. 

Reich  Stärke 

Jena  bar  Iragtati,  Küstak,  Atin,  buka 
kirdiku. 

Da  die  meisten  der  hier  vorkommenden 
Wörter  in  Jose.  Billings  Reise  anders  lauten,  so 
will  ich  selbige  gleichfalls  hersetzen. 

Vater,  Agam.  Tag,  Kttin. 

IJu , lin.  Gehen,  Bier. 

Himmel,  Chahan,  Heute,  Bt^’on. 

Wahme,  Anita.  ' Wir,  Buissiga. 

Wie,  Chaitak.  Alacht,  Kuittah. 

Erde , Sirr. 
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(6)  Tschuwaschen. 

Im  Kasanschen  an  der  Wolga,  ingleichen 
in  der  Provinz  Ufa.  Sie  werden  von  den  Russen 
ßerg-Tütarn  genannt,  und  haben  bich  von  dem 
nomadischen  Leben  zum  Feldbaue  gewandt, 
auch  die  Taufe  angenommen.  Sie  sind  sehr  mit 
andern  Völkern  vermischt,  wozu  die  Finnen,  zu 
welchen  man  sie  ehedem  mit  Unrecht  rechnete, 
wohl  nur  den  kleinsten,  die  Tatarn  aber  den 
gröfsten  Bestandtheil  hc-rgegehen  haben.  Ehe 
sie  mit  den  letztem  vermischt  worden,  soll  ihre 
Sprache,  welche  sie  nun  zum  Theil  verlernet 
haben,  welche  aber  nicht  naher  bekannt  ist, 
nichts  Tatarisches  enthalten  haben.  Ihre  jetzige 
kann  das  letztere  nicht  verläugnen.  Unter  den 
200  Wörtert;  im  Müller  sind  wenigstens  6o  Ta- 
tarisch. Auch  der  grammatische  Bau  ihrer  Spra- 
che weicht  von  der  Tatarischen  nur  als  Mundart 
ab.  Die  Art  zu  decliniren  und  zu  conjugiren  ist 
in  beyden  einerlev;  auch  haben  sie  wie  die  Ta- 
tarn verneinende  Verba.  Man  hat  zwey  Sprach- 
lehren für  das  TschmVa-ssische  in  Russischer 
Sprache,  die  eine  Moskau  1 76p , und  fbe  andere 
Petersburg  1775  , beyde  in  4.  Wörtersammlun- 
genhaben, au(.ser  den  gedachten  Sprachlehren, 
Müllers  Sanmil,  Th.  3,  .S.  382;  Lepcchins  Reise 
Th.  1,  S.  97;  Genrgi  Reise,  Th  2,  S.  849; 

Ids  ältere  Reise,  Th  1,  S.  86;  das  Vocabul.  Fe~ 
irop.  No.  64,  und  Gyarmal hi , S.  189. 

Die  zweyte,  von  der  ersten  sehr  abwei- 
1 liendeFormel  habe  ich  durch  Vermittelung  mei- 
nes Nellen  zu  Petersburg  von  dem  General-Gou- 
verneur zu  Katharinenburg  erhalten,  der  sie  von 
einem  vereideten  Dolmetscher  aufsetzen  las- 
sen. Schade,  dafs  sie  von  keiner  Übersetzung 
begleitet  war. 


> 

- 
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Tschuwaschisch. 

^Au&  Miilleis  Saininl.  Russ.  Gesch.  S.  4*>. 

Vater  unser,  der  Ilimmcln  in 

Atei  cliamenia,  cliosch  l’uilu-siua, 

Dein  Nähme  aey  heilig; 

Sau  Jat  asaatob; 

Komme  dein  Reich; 

Killes  San  Scacher; 

Dein  Wille  wie  Himmel  in  so  Erde  oiiF; 

Sau  Irek  ...  Ijapljä  Puliu-siiiä,  i Sir-siiia; 

Brot  unser  gib  uns  alle  Tage; 

Sukru  pern  bar  maua  saircni  Kon; 

Vergib  uns  SJiuld  unsere  wie  wir 

Chwar  inaua  Chasjat  peru,  Ijäpljä  abir 

Tergeben  unsere  Scimldcn  den  Mensclien; 

diwarateber  pern  Chasjat  Sin-sina; 

Nicht  führe  uns  » 

Au  isekai  inana  . . 

nns  Satsn  von 

. . . . niaiia  Seliaitan  - rau. 

dein  Reich,  Macht,  Ewigkeit  , in. 

. . San  Scliachvr,  Batur  . , . Konni-bacli. 


76. 

Dasselbe. 

Von  dem  General  - Gouverneur  in  Katharintnburg. 

Atta',  tora  Pilt  siutsclii; 

Sanin  ada  tudusch  tschondän  asinmä  parä 
"bar; 

Kilas  f'i'id  sandalak  rada  pira  anbracli; 
Saiiiu  Lora  iroje  boldür  Pilot  sintsclie  da,  sir 
sintsche  da; 

Pirä 
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Pirä  bormälich  tudiisch  Siükur  tukär  bar; 
K-asär  pireu  silich  sane,  ä ber  d6  por  sin 
sane  pira  osäl  tunaschaii  tschondün 
kasarabir; 

Anbär  pirä  irek  silich  tukma; 

Osrä  pirä  Schoitau  osal  tuwas-ran  i osal 
sclioksch  baras-ran. 

2.  Mongolischer  Sprach  - und 
Völherstanim. 

Der  Nähme  Mongtil,  nicht  so  richtig  Mogol^ 
stammet  von  den  Mantschu,  ihren  Nachbarn 
her,  welche  dieses  Volk  im  Singular 

Mortgu,  nennen.  Dafs  Abulgasi  sie  mit  den 
Mantschu  und  eigentlichen  Tatarn  irrig  fiir  Ab- 
kömmlinge eines  und  eben  desselben  Stammes 
hält,  ist  bereits  im  vorigen  bemerket  worden. 
Sie  unterscheiden  sich  von  allen  ihren  Nachbarn 
nicht  allein  durch  die  Sprache,  sondern  auch 
durch  die  ihnen  so  ganz  eigene  Gesichts  - und 
Körperbildung,  durch  die  weiten  Augenhöhlen, 
kleinen  tief  liegenden  schief  stehenden  Augen, 
hohen  Backenknochen,  breiten  platten  Nasen, 
fast  gänzliche  Bartlosigkeit  und  gekrümmten 
Schenkel  und  Beine.  Dafs  manche  dieser  Eigen- 
heiten von  Erziehung,  Clima,  Lebensart  und 
andern  Umständen  herrühren  können,  leidet 
wohl  keinen  Zweifel;  aber  ob  auch  alle ? das  ist 
noch  nicht  gehörig  erwiesen.  Dabey  hat  diese 
Mongolische  Bildung  doch  das  eigene,  dafs  sie 
sich  andern  Völkern  durch  Vermischung  sehr 
l'eiciit  miitheilt,  und  alsdann  beynahe  unver- 
gänglich ist,  wie  sich  mit  den  Sinesen,  Tibeta- 
nern, Japanern,  Nogaischeii  Tatarn,  Kirgisen, 

MithriH,  I,  I i 
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Russen  am  Baikal  u.  s.  f.  beweisen  lafst,  welch« 
dieses  Gepräge  immer  noch  an  sich  tragen,  un- 
geachtet oft  Jahrhunderte  seit  der  ersten  Vermi- 
schung verflossen  sind.  Hingegen  sind  die  Mon- 
golen selbst  ähnlicher  Eindrücke  von  andern  Völ- 
kern, wie  es  scheint,  unempfänglich,  und  er- 
halten ihre  eigenthümliche  Bildung  rein  und  un- 
vermischt,  so  sehr  und  oft  auch  ihr  Blut  mit 
fremden  Blute  zusammen  fliefsen  mag.  Selbst 
der  Neger  artet  unter  einem  fremden  Himmel 
endlich  aus,  allein  der  Mongol  beynahe  nie. 
Zwar  haben  die  Mongolen  in  ludostan  diese  wi- 
drige Bildung  nicht,  sondern  sind  schön  gebil- 
det und  gebauet;  allein  vielleicht  nur,  weil  die- 
jenigen Barbaren,  welche  unter  Timuts  Enkel 
dieses  Reich  eroberten,  mehr  Tatarische,  Tür- 
kische , Persische  und  Afganische  Abenteuref, 
als  eigentliche  Mongolen  waren.  Diese  Beharr- 
lichkeit der  Mongolischen  Bildung  ist,  so  viel  ich 
weifs,  noch  nicht  in  dasjenige  Licht  gesetzet, 
welches  sie  so  sehr  verdienet. 

Ihr  Vaterland  ist,  so  weit  die  Geschichte 
reicht,  der  mittlere  Theil  des  hohen  Mittel- 
Asiens,  und  zwar  besonders  das  Altaische  Ge- 
birge, von  welchem  sie  sich  nach  Mafsgebung 
der  Umstände  auf  allen  Seiteil  verbreiteten. 
Dasjenige,  was  ich  im  folgenden  von  ihrer  Spra- 
che sagen  werde,  wird  es  wenigstens  sehr  wahr- 
scheinlich machen,  dafs  sie  unmittelbar  aus  dem 
Gebiete  der  ein.sylbigen  Sprachen  herstammen, 
welches  ihnen  ohnehin  so  nahe  liegt,  und  ge- 
wisser Malsen  mit  dem  ihrigen  zusammen  fliefst. 
Die  Sinesische  Geschichte  llihret  ihr  Alter  sehr 
hoch  hinauf ; denn  nach  ihr  errichteten  sie  schon 
1230  Jahr  vor  Chr.  ein  mächtiges  Reich,  und  ge- 
gen sie  ward  schon  frühe  die  berühmte  Mauer 
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anfgef5ihret,  welche  sie  aber  nicht  abhielf , Sina 
schon  209  vor  Chr.  zu  erobern.  Wahrschein- 
lich ist  es,  dafs  Herodots  Agrippäer,  und  die 
Seres  anderer  Schriftsteller  keine  andere  Völker 
als  die  Mongolen,  und  besonders  die  zu  ihnen 
gehörigen  Kalmücken  sind.  Mit  noch  mehr  Ge- 
wiCsheit  läfst  sich  behaupten',  dafs  die  Hunnen 
Sines.  H{ong-nu,  welche  im  ersten  Jahrhundert 
der  christlichen  Zeitrechnung  durch  innere  Un- 
einigkeit und  Sinesische  Übermacht  vejdräugt 
und  westwärts  getrieben  wurden,  aus  ihrer  Mitte 
waren  *).  Seit  dieser  ihrer  Vertreibung  von  den 
Sinesischen' Grenzen  gingen  aus  ihnen  drey  gro- 
fse  Welrstiirmer  hervor,  gröfser  als  die  Welt  sie 
je  gesehen  hat,  welche  ganz  Asien  und  Europa 
erschütterten,  aber  zum  Glück  nur  wie  Meteore 
erschienen,  und  wieder  verschwanden , weil  sie 
nur  zu  erobern  und  zu  verwüsten,  aber  nicht  zu 
besitzen  und  zu  regieren  verstanden.  Atn7a  und 
seine  Hunnen  drangen  bis  in  die  Mitte  Europens. 
Acht  Jahrhunderte  nach  ihm  bezwang 
Khan  von  dem  Stamme  der  Kalkas  nicht  allein 
alle  Mongolische,  sondern  auch  alle  Tatarische 
Stamme,  unteijochte  mit  diesern  furchtbaren 
Heere  ganz  Asien , und  bereitete  seinem  Enkel 
den  Besitz  Sina’s  vor  , wo  sich  dessen  Nachkom- 
men bis  1368  behaupteten.  Über  200  Jahr  nach' 
ihm  ward  Thnurlcng,  ein  anderer  Weltstürmer 


*)  Die  Beschreibung,  welche  Aiiimian,  Proco- 
pius,  Priscus  Jemandes  von  den  Hunnen  machen, 
pafst  ganz  auf  die  Mongolen,  und  besonders  auf  die 
Kalmiicken.  Die  Nahmen  Mumak,  Athtl,  Dtrnikf 
Mintdzar,  Uti  kommen  theils  noch  jetzt  unter  den 
Mongolen  vor,  theils  lassen  eie  sich  leicht  aus  ihrer 
Sprache  erklären.  Man  sehe  Benj.  Bergmanns  nomadU 
seht  Sireiftrtytn,  Th.  x , S.  125. 

li  a 
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aus  diesen  Hoi  den,  dti' Schrecken  des  westlichen 
Asiens  und  Indiens,  welches  letztere  seine  Nach- 
kommen bis  in  die  neuesten  Zeiten  beherrschet 
haben*).  Diese  zahlreiche  Völkerschaft  theilet 
sich,  so  weit  sie  der  Geschichte  zugänglich  ist, 
in  droy  Hauptstiimme , in  Motigülen  in  engerer 
Bedeutung,  iw.  Kalmücken ^ und  \n  Buralten. 

$ 

A.  Mongolen  in  engerer  Bedeutung, 

deren  Lund  die  ßfongo/cy  heifst,  in  Osten,  zwi- 
schen {len  Nlautcchu , Tibet  inid  Sibirien,  wo 
sie  theil«  dem  Sincsisclien,  theils  dem  Russischen 
Reiche  imurworfen  sind.  Sie  sind,  wie  falle 
Mongolen,  Lamuische  Götzendiener,  und  näh- 
ren sich  theils  von  der  unstäten  Viehzucht,  theils 
von  dem  Feldbau.  Sie  sind  etwas  gesitteter  als 
die  übrigen  Stämme,  wie  sie  denn  auch  dasMon- 
golisclie  am  reinsten  sprechen.  Zu  ihnen  gehö- 
ren: 1.  Die  Kalltas  in  Norden  der  vorigen,  an 

und  in  der  grolsen  Wüste Kobi.  Aus  ihrer  Mitte 
war  Dschingis.  Sie  sind  der  Rest  derjenigen  Mon- 
golen, welche  unter  dem  Kublai , des  Dschingis 
Knkel,  1260  Sina  völlig  eroberten,  und  es  bis 
1368  beherrschten,  da  sie  vertrieben  wurden, 
und  der  in  .Sina  erhaltenen  Cultur  ungeachtet  so- 
gleich wieder  zu  ihrem  alten  Schmutz,  und  zu 
ihrer  alten  Rohheit  zurück  kehrten.  2.  Die  Or- 
losch , in  Norden  der  grofsen  Mauer,  und  in 


*)  S.  von  ihnen,  P.  S.  Pallas  Sjrnnilungen  hisio- 
rischer  Nachrichten  Uber  die  Mongolischen  Volkerschaf ten^ 
l’ctcr.sburg,  Th.  i , 1778,  Tli.  fl,  1804»  in  4-  Ptnj. 
Jiergrnanns  nomadische  Streifereyen  unter  den  Kalmücken^ 
Riga,  i8'>4»  8>  vier  Theilthen.  Hier  werden  ihr  Cha- 
rakter und  ihre  Lebensart  aua  eigener  Ansicht  sehr  gut 
beschrieben. 
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Westen  der  eigentlichen  Mongolen.  3.  Die 
C/ioit  und  Tummiit , zwey  schwache  und  unbe- 
kannte Stämme  in  der  östlichen  Mongoley. 

B.  Die  Kalmücken. 

Der  bekannteste  und  zaJilreichste  Stamm, 
welcher  am  westlichsten  in  der  so  genannten 
Kalmückey  wohnet.  Sie  werden  von  den  rarain 
Chalmak  genannt,  von  Chat,  Feuer,  und  Aimah, 
Leute,  Leute,  die  auf  Einem  Herde  kochen, 
oder  in  Familien  leben.  Nach  andern  bedeutet 
der  Nähme  so 'viel  als  Abtrünnige  oder  Nachge- 
bliebene. Sie  selbst  nennen  sich  Dörbön  Orot, 
die  vier  Verbundenen,  aus  welchem  letztem 
Worte  die  Europäer  Ehit  gemaclit  liaben,  niit 
welchem  Nahmen  sie  auch  oft  belest  werden. 
Ihre  Spraclie  ist  seit  Dschingis  Khans  Zeit  mit 
Tatarischen  Wörtern  vermischt.  Sic  theilen  sich 
in  vier  Horden.  j.  Die  Choschot  in  Tibet  an 
dem  Kokonor  oder  blauen  See,  in  den  rauhen 
Gebirgen  zwischen  .Sina  und  Tibet.  Die  Sinesen 
nennen  sie  Sifanen  oder  Tuf arten,  und  theilen  sie 
nach  der  Farbe  ihrer  Gezelte  in  schwarze  und 
gelbe Sifanen.  Sie  waren  ehedem  sehr  mächtig, 
und  beheiTschten  ^ine  Zeitlang  nicht  allein  ganz 
Tibet,  welches  dalier  von  ihnen  auch  das  Reich 
Tuf  an  genannt  wurde,  sondern  auch  einen  Theil 
der  Sinesischen  Provinzen  Se  - tschuen  tind 
Chen-si.  Innere  Zwistigkeiten  richteten  sie  zu 
Grunde,  daher  sie  jetzt  den  Sinesen  unterwor- 
fen sind.  (Doch  wird  aus  den  gelben  Tufanen 
noch  jetzt  der  Dalai  I/ama  erwählt,  daher  auch 
die  gelbe  Farbe  die  heilige  Farbe  aller  Mongolen 
ist.  Die  schwärzen  sind  sehr  roh.  Beyde  Stämme 
sind  gröfsten  Theils  Nomaden,  und  leben  von 
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der  Viehzucht.  2,  Die  Sonjoren,  welche  sich 
von  1696  bis  1746  furchtbar  machten,  dann  aber 
durch  innere  Unruhen  getrennt  wurden,  wor- 
auf sich  ein  Theil  an  Sina,  ein  anderer  aber 
1758  an  Rufsland  ergab.  Der  letztere  wanderte 
1770  gröfsren  Theils  wieder  aus,  und  warf  sich 
dem  Sinesischen  Reiche  in  die  y\rme.  Sie  sind 
noc  h jetzt  die  mächtigsten  unter  den  Kalmücken, 
indem. sie  die  kleine  Bucharey,  Turkestan  und 
die  Kirgisen  beherrschen.  Von  ihnen  werden 
zuweilen  alle  Kalmücken  Sonjoren  genannt. 
3.  Die  Derbelen  an  der  Wolga  unter  Russischer 
Hoheit.  4.  Die  Torgoten,  auch  an  der  Wolga, 
von  wannen  sie  aber  1770  und  1771  auswander- 
ten,  und  sich  an  Sina  ergaben, 

C.  Die  Buratten. 

Russ.  Bratski,  um  den  See  Baikal  im  Gou- 
vernement Irkutzk,  längs  der  Mongolischen  und 
Sinesischen  Grenze.  Sie  sind  die  ungebildetsten 
und  unreinlichsten  unter  allen  Mongolen;  auch 
ist  ihre  Mundart  die  rauheste,  und  wegen  ihrer 
\'erwechsehmg  der  Consonanten,  wovon  die 
meisten  guttural  und  nasal  sind,  am  meisten  abi 
weichend.  » 

Mongolische  Sprache. 

Schade,  dafs  es  von  dieser  Sprache  weder 
Grammatik  noch  Wörterbuch  gibt,  indem  sie 
einer  nähern  Kenntnifs  vor  andern  werth  ist. 
Das  wenige,  was  man  von  ihr  weifs,  ist  in  fol- 
genden Schriften  enthalten; 

Grammaire  de  la  langue  des  Tatares -Mongols, 
traduite  dun  Ms.  Arabe,  in  Melchised.  Thevenot's 
Voyages,  Th.  2,  ist  sehr  unvollständig , und  be- 
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trägt  nur  Eine  Folio -Seite.  Einige  Wörter  be- 
finden sicli  in  Witsen  Tatarye^  Th.  i,  S.  266, 
Scherers  Nebenstunden,  S.  191,  202,  und  dem 
Vocahul.  Petropol.  No.  135.  Die  Zahlwörter  in 
Fischers  Sibir.  Gcsch.  Einleit  S.  40.  Theoph. 

, Siegfr.  Bayers  Orthographia  MongoUca,  in  den  Aet. 
Eritd.  1731,  S.  307,  und  eben  des.selben  Ele- 
menla  Litleraturae  Mongolicae  in  den  Cornmentat. 
Petropol.  Th.  3,  S.  180,  und  Th.  4,  S.  2S9  be- 
treffen blofs  die  Schrift.  Diese  ist  eine  Art  Syl» 
ben -Schrift,  indem  sie  aus  98  Zeichen  für  eben 
so  viele  einfache  Sylben  bestehet.  Joh.  de  Monte 
C'orvino,  welchen  der  Pabst  in  die  Tatarey 
schickte,  und  welcher  um  1303  Bischof  zu  Cam- 
balu  (Peking)  war,  übersetzte,  nach  Mosheims 
hist.  eccl.  Tataror.  S.  96,  das  N.  T.  in  die  Mongo- 
lische Sprache. 

Kalmückische  Wörtersammlungen  haben, 
Witsen  in  Tatarye,  Th.  l , S.  297  304;  Strah- 

lenberg im  Nord-  und  östlichen  Europa  und  Asien, 
S.  137  — 156;  Vocabul.  Petrop.  No.  137;  Pallas 
Heise,  Th.  1,  passim;  Falhs  topogr.  Beschreibung, 
Th.  3,  S.  575.  Die  Zahlwörter  in  Müllers  Sanvnl. 
Th.  4,  S.  355,  Fischers  Sibir.  Gesch.  Einleit.  S.  40, 
und  Nov.  Art.  Upsal.  Th.  2,  S.  1775.  In  Pallas 
Nachricht.  Th.  1 , S.  133  befinden  sich  Deutsche 
Übersetzungen  Kalmückischer  Lieder,  und  dar- 
unter zwey  mit  dem  Original. 

Bürattische  Wörter  haben:  Pallas  Reise, 
Th.  3,  pass.  Georgi  Beschreib.  Th.  4,  S.  420, 
und  dessen  Äewe,  Th.  i,  pass.  Fischers  Sibirien, 
Th.  1,  S.  33,  und  daraus  Schlözers  Norden, 
S.  400 ; Regniers  Nachr.  in  Meusels  Beytr.  zur  Er- 
weit.  der  Geschichtsk.  Th.  1,  S.  119  — 180;  das 
Vocab.  Petrop.  No.  136-  Ein  Bürattisches  Lied 
in’/o.  Ge“.  Gmelins  Reise  in  8,  Th.  3,  S.  370. 
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Aus  dem  wenigen,  was  man  von  der  inner'n 
Einriclitung  dieser  Sprache  weifs,  scheijiet  tloch 
zu  erhellen,  dafe  sie  unmittelbar  aus  den  ein- 
sylbigen  Sprachen  hervor  gegangen  ist,  so  wie 
auch  das  Volk  selbst  zu  allen  Zeiten  seinen 
Hauptsitz  an  und  in  Tibet  gehabt  hat.  Eben  die- 
selbe Armuth  in  Bezeichnung  der  Nebenbegrifie, 
eilen  derselbe  Mangel  an  Verbindung  der  Satze 
und  Perioden;  besonders  aber  eben  dieselbe 
spndtrbare  Stellung  der  Bcgrifle  in  der  Folge 
der  Rede 

Sie  bestehet  aus  wenig  einfachen  Wurzel- 
lauten,  welche  nicht  über  drey  Buchstaben  ha- 
ben, und  gemeiniglich  kurz  sind.  Indessen  ist 
sie  nicht  mehr  einsylbig,  sondern  sie  kennet  so- 
wohl die  Biegung  als  Ableitung,  sowohl  lür 
Wenn  - als  Zeitwörter. 

Sie  hat  die  gewöhnlichen  Buchstaben,  und 
darunter  sieben  Vocale  und  vierzehn  Consonant. 
ten,  keine  harten  Zusammensetzungen  der  letz- 
ten, aber  desto  mehr  Vocale,  welches  nebst  der 
Kürze  der  Sylben  ihr  einen  eigenen  Wohlklang 
gibt.  Dafs  sie  sehr  bildlich  und  mahleri,sch  ist, 
hat  sie  mit  allen  alten  und  ungebildeten  Spra- 
chen gemein. 

Sie  kennet  keinen  Artikel,  hat  aber  dafür, 
wie  es  scheinet,  vollständige  Declinationen. 

Sie  hat  Pronomina,  gebraucht  sie  aber  nur 
selten,  und  wiederhohlt  dafür  das  Substantiv. 

Das  Verbum  scheint  sehr  mangelhaft  zu 
seyn;  wenigstens  kennet  sie  keinen  Conjunctiv, 
sondern  behdft  sich  in  allen  Fallen  mit  dem  In- 
dicativ.  Doch  scheinet  sie  den  Optativ  zu  haben. 

D ie  Praepositionen  sind  auch  hier  Postpo- 
bitionen.  An  andern  Partikeln  ist  sie  sehr  arm. 
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Die  gemeine  Sprache  kennt  gar  keine  Conjunc- 
tiüiien  , sondern  stellt  die  Sätze  einzeln  und  un- 
verbunden neben  einander.  Die  Schriftsprache 
hat  doch  wenigstens  das  und. 

Denn  nach  Herrn  Bergmann  gibt  es  aufser 
der  ‘Umgangssprache  noch  eine  eigene  Schrift- 
sprache, worin  die  wenigen  Bücher,  welche  sie 
haben , geschrieben  werden.  Diese  soll  sich  von 
der  gemeinen  eben  so  unterscheiden,  als  das 
Slavonische  von  dem  gemeinen  Russischen.  Sie 
wird  also  wohl  ein  Veralteter,  oder  auch  ein  ver- 
edelter Dialect  seyn. 

Vorzüglich  zeichne^  sich  hier  die  Wortfolge 
ans,  indem  der  Mongol  die  ängstliche  Beobach- 
tung des  Ranges  im  bürgerlichen  Leben  in  seiner 
ganzen  Sprache  naehahmt.  Das  Wichtige  und 
Grofse,  oder  was  er  dafür  hält,  stehet  allemahl 
voran,  das  minder  Wichtige  folgt,  und  das  ganz 
Unwichtige  macht  den  Beschlufs,  wodurch  denn 
die  Folge  der  Begriffe  ein  sehr  sondei  bares  Anse- 
hen bekommt.  Dabey  sind  seine  Perioden  sehr 
lang,  welches  alles  denn  viele  Dimkelheit  und 
Zweydeutigkeit  macht,  und  dem  Ftrathert Spiel- 
raum genug  läfst.  ' 'o  ' 

' Da  diese  Eigenheiten  in^dem  V.  U.  nicht  so 
merklich  sind,  so  \vill  ich  zum  Beschlufs  eine 
Stelle  aus  einem  Mongolischen  Romane  beyfii- 
gen,  welche  Herr  Bergmann  mit  der  Lesung  und 
buchstäblichen  Übersetzung  in  Kupfer  gestochen 
liefert,  und  Th.  i,  S.  114  mit  einer  syntacti- 
schen  Übersetzung  begleitet. 

Sprach  proben. 

Die  folgende  Mongolische  Formel  ist  au* 
A7c.  Wilsens  Noord-  en  Oost-  Tatarye.,  so  wie  er 
\ 
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sie  einem  bey  der  Russischen  Gesandtschaft  be- 
findlichen Sclaven  abgefragt  hatte,  über  dessen 
Dummheit  er  sehr  klagt.  Ihre  Zuverlässigkeit 
mag  daher  auch  nicht  sehr  grofs  scyn,  wenn  sie 
gar  noch  Mongolisch  ist.  Denn  sie  kommt  mit 
der  folgenden  Formel  nur  in  wenig  Wörtern 
überein.  Wenigstens  ist  die  eigenthiimliche 
Wortfolge  ganz  verfehlt.  Die  Leipziger  und 
Bergmanns  Sammlungen  liefern  sie  zwey 
Mahl,  und  zwar  das  Eine  Mahl  unter  den 
Malayischen. 

Die  zweyte  ist  richtiger  und  genauer.  Es 
ist  diejenige,  welche  die  ersten  Anbauer  zu  Sa- 
repta von  den  getauften  Kalmücken  bey  Stawro- 
pol  an  der  Wolga  erhielten,  und  welche  seit  dem 
von  mehrern  Kennern  der  Sprache  für  richtig 
erklärt  worden.  Man  hat  von  derselben  einen 
Abdruck  auf  einem  einzelnen  Bogen,  mit  Kal- 
mückischer Schrift,  der  Lesung  und  einer  buch- 
stäblichen IJbei'setzung,  aber  ohne  alle  weitere 
Anzeige.  Von  dieser  habe  ich  eine  Abschrift 
durch  die  Gütigkeit  des  Herrn  D.  Wald  in  Kö- 
nigsberg erhalten.  Sie  stehet  auch,  aber  sehr 
fehlerhaft,  in  einem  Aufsatze  Bayers  über  die 
Kalmücken  in  LUienthals  Preufs.  Zehenten,  Th.  i, 
S.  8l-  Richtiger  liefert  sie  Herr  Rergmann  in 
Seiner  Sammlung  nach  einer  aus  Sarepta  erhalte- 
nen Abschrift.  Eben  diesem  Freunde  habe  ich 
nachstehende  sehr  genaue  Abscltrift  von  einem 
Herrn  Neiz  in  Sarepta  zu  danken , von  welchem 
auch  die  grammatischen  Anmerkungen  sind.  In 
den  vorigen  Abschriften  fehlte  die  Doxologie, 
welche  Herr  Neiz  erst  in  der  nachstehenden  bey- 
gefüget  hat. 
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Mongolisch. 

^ut  Nie.  Witstn  Tatarye,  Th,  i,  S.  245,  und 
Liibnitzens  Collect,  etymol.  Th.  c , S.  573. 

Un<er  V«ter,  der  bi»t  ira  Himmel, 

Aslu  Itsichclia  de  temle  bailsie  Tiugri,  •, 

Heilig  tey  Nähme  dein  ; 

Gerete  Neretsiiie; 

Dein  Reich  komme; 

Sine  Thum  tuf'sim; 

Geschehe  Wille  dein  Himmel  (O  «uf  Erde: 

Bolcho  Sorechsinei  Tingri,  ga  der  Dere; 

Teglichet  Brot  gib  nns  heute; 

Talclia  Mandatse  o daat  ze; 

Vergib  untere  .Schulden,  wie  wir  vergeben 

Nagolimane  ka  Gatso,  jase  vida  salotse 

• iinsern  Bclcidigcru; 

gilbe  Manei- vrituclii; 

Lafi  uns  nicht  in  Versuchung; 

Bietege  galga  Mandii; 

Bcfreye  uns  voih  Bö^en. 

Sietkiri  Tasul. 

Weil  Tteich,  Macht,  Herrlichkeit  dein  in 

Mocho  Ucho,  Delegi,  Turiet  sini  koet 

■ Ewigkeit.  So  tey  es. 

Kusam.  Krik  mangdlm. 

78. 

Kalmückisch. 

Von  Hrn.  Neiz  in  Sarepta. 

Vater  unser  Himmel  im  teyend, 

Atscliigä  maul  Octorgoi  du  baiktschi, 

Euer  Nähme  sich  ausbreiten  möge; 

Tani  Narätäni  dalgaräku  boltiigai;  • 
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Euer  Seligkeits  Reich  mäg«  kommen ; 

Tani  Amogolangün  Oron  iratugai; 

Euer  Wille  Himmel  Erde  auf  auch 

Tani  Diiran  Octorgoi  Gasar  tu  iscliigi 

getcliehe ; 

boltugai; 

Unser  jeden  Nahrung  jet«  un» 

Mani  Odor  burun  Taralikuig  odo  inaudu 

geben  sie ; 

öguita; 

Unrecht  gemacht  nns  vergeben  (sic)  wir 

Buruu  käksäigi  inani  öiigörööl , bidii 

an  lins  Unrecht  gemacht  (von)  Menschen 

bäjädän  Buruu  kaksaii  Küniuigi 

vergebend  tben  so^ 

öngöröölduktu  adali; 

Schlechte  Sachen  von  uns  bewahrend  verleihen  sie; 

Moo  Uiläsa  mani  iban  fsoirchukum; 

Böse  Geister  Unfiill  vi»n  uns  erledigen 

Ada  Todehör  äfsa  mani  sailoolchö 

möchten  sie. 

boltugai.  t 

Denn  Reich  und  alle  Stärke  und 

Charin  Oron  kigad  chamuk  Knlschin  kigad 

Vorzug  und  Majestät- Glanz  wirklich  euere 

Arkäschil  kigad  Ssur  Sali  mön  tani 

Hand  in  ist.  Amen. 

Gar -tu  amai.  Maugalara. 
Anmerkungen. 

•a  «.  I 

Atschigii,  Vater,  Genir.  Atschigain-,  des  Va- 
ters. Da  die  Mongoln  keinen  .Mtikel  haben , 80 
kann  jenes  sowohl  der  Nominativ  als  Vocativ 
seyn;  hier  ist  er  das  letztere.  Nach  Witsen  und 
Falks  Beschreib.  Th.  3,  S.  575  heifst  Vater  auch 
Aba,  Abagay  und  Aiey, 
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Octorgoi,  Himmel , Gen.  Octorgoin , Dat.  Oc-  * 
torgoidti.  Nach  Witsen  und  dem  Vocab.  Petrop. 
heilst  der  Himmel  auch  Tengri,  Baratt.  Tingiri. 

Du,  in  auch  zu,  eine  Postposition,  welche 
allemahl  hinter  ihrem  Substantive  stehet.  Nach 
einem  Yocale  heilst  sie  du,  Octorgoi  du;  nach 
einem  Consonanten  aber  tu,  Guscw  tu,  auf 
Erden. 

Baiktsdd,  seyender,  das  Participium  von 
Baic/io,  seyn. 

Tuni,  euer.  Die  Kalmücken  sind  vielleicht 
die  einzigen,  welche  Gott,  auch  wenn  sie  den 
einzigen  wahren  Gott  im  Sinne  haben,  mit  ihr 
oder  Sie  anreden.  Du  heifst  sonst  tschi,  und 
dein  tschini. 

Narütiini,  Nähme  euer,  von  Närän,  der 
Nähme.  Das  angehängte  Pronomen  wird  blofs 
um  des  Wohllautes  willen  wiederhohlet,  zuinahl 
da  es  mit  dem  vorhergehenden  tcuii  etwas  reim- 
artiges  hat. 

Dülgäraktt,  sich  ausbreiten,  sich  fortpflan- 
zen. Boltugai,  es  werde,  oder  es  möge;  die 
dritte  Person  des  Praes.  Optativ!  von  Boleho, 
werden. 

Auiogolang,  die  Glückseligkeit;  Genit.  Plur. 
Amongolangün , der  Glückseligkeiten.  Oron,  das 
' Reich. 

Irätugai,  es  komme,  die  dritte  Person  des 
Praes.  Optativi  von  Iriiku,  kommen. 

Duran,  der  Wille;  Go\nx.  Durani. 

^Gasnr,  Gassar,  die  Erde;  tschigi,  auch. 
Nach  dem  Vocab.  Petrop.  heifst  die  Erde  auch 
Schrot,  vielleicht  in  einer  andern  Bedeutung,  und 
nach  .Falk  Schuros. 

Odor,  der  Tag;  Genit.  Odörün.  Bururiy 
jeder. 
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Tarafilang,  Nalirung.  Brot  heifst  nach  Wit- 
sen  Borsoh,  nach  dem  Vocab.  Perrop  Tn/c/ia, 
lind  nacli  Heirn  Neiz  Odnibck.  Weil  aller  nicht 
dieses,  sondern  Milch  und  Fleisch  der  Kal- 
mücken Nahrung,  so  hat  man  hier  das  allgemei- 
nere Wort  gewahlet. 

(?</o , ^ jetzt.  Heute  heifst  eigentlich  Ündar 
odeTünäOdär,  diesen  Tag,  und  würde  hier 
wohl  „besser  als  odo  stehen. 

Ogiiila,  gebet  ihr,  oder  geben  sie,  von 
öcku,  geben. 

Buruu , das  Versehen,  Unrecht.  Kdhäigi, 
das  gemachte , der  Accusat.  des  Partie.  Praet. 

_ gemacht,  von  kaiu,  machen' 

Ongorööl,  vergebet,  von  brigeroo/c/io , ver- 
geben. Diefs  sollte  wohl  eigentlich  richtiger  ön- 
gerööldukkuu , vergeben  sie,  heifsen. 

Bidä,  wir.  BäjädäJi,  oder  Bijedän,  uns, 
an  uns. 

Kiimuigi,  von  Kümiin,  Mensch,  Genit.  JT/V- 
muni,  'D^x.  Kdmundu,  heenxi.  Kiimuigi,  Ablat.  A/i- 
munüsä;  doch  wird  es  mehr  im  Plurali  als  Sin- 
gular! gebraucht.  Kiiun,  Kühn,  heifst  ein  Mann. 

Ongöröblduktu  adali,  dem  vergeben  gleich, 
d.  i.  wie  wir  vergeben. 

A/bo,  schlechte,  U/Vo,  Sachen,  Thaten,  mit 
der  Postposition  von,  Uilasä, 

Ibitn,  bewahrend,  das  Partie,  von  Ihäkn,  be-„ 
wahren. 

Ssoirchukiiin , verleihen  sie,  von  Ssoirclio. 

Ada,  das  Übel,  was  von  bösen  Geistern 
herrühret.  Todchor,  Unglück,  Unfall;  Ada  tod- 
chorasü^  von  allem  Bösen. 

Sailoolchö,  befreyen.  Mani  sailoolcho  boltu- 
gai,  uns  befreyen  beliebet. 
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Cfiann,  denn.  Kigäd,  und,  Diefs  wird  • 
aber  blofs  in  Schriften  gebraucht;  im  Umgänge 
bleibt  es  weg , höchstens  setzt  man  statt  dessen 
ein  tschigi,  auch.  ^ 

Chumuk,  alle.  Kutschiti,  Stärke.  Arkäscftill, 
der  Vorrang;  auch  die  Eigenmacht,  Selbstän- 
digkeit. Ssur  Sali,  der  majestätische  Blick, 
Glanz. 

Mön,  wirklich,  wahrlich.  Gar,  die  Hand; 

$ani  Gar  tu , in  eurer  Hand. 

Amui,  es  ist;  wird  nur  in  Schriften  ge- 
braucht. Im  gemeinen  Leben  sagt  man  iaine, 
oder  auch  holtugai,  es  sey , möge  seyn. 

Mangalam,  Amen,  kommt  auch  nur  in 
Schriften  vor.  Es  scheint  Tibetanisch  oder  San- 
Bcrir  zu  seyn.  In  dem  letztem  ist  die 

Glückseligkeit. 

* ^ 

• 

Eine  Stelle  aus  einem  KalmückisöhenRoman 

in  Mtnjam.  Hergmwnis  nomadisdien  Streijereytii, 

Th.  i , S.  1 14. 

Sprechend  alio  w»$  für  Worte  wer- 

Kämädschi  äjn  jamar  Uga  fsonofsto- 

d*n  pebört  gesproclien  Herz'  wild  mit 

ichoj  büj  kämäim  Surkän  dokschUtfsler 

gl  kommen  tich  /.ii  iiiiterreden. 

,iräa  solgoldukl’sakdu. 

Minister  'also  gesprochen  Geberde  aber 

Tuschimäll  ajn  kümän  Jabudal  inu 

erhaben  Seher  Gemütb  aber  ruhig 

go  Tölgün  Ssadkill  inu  amugolangtaj 

Körper  ansehnlich  Angesicht  aber  beiter 

Bajä  usäfskülängtäi  Gägän  inu  tunggulack 

Jniigliiig  woher  gekommen  7 

Köböün  cbamiga  azä  iräi  bäj? 
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Gesprochen  auf  das  Gefragte  Jüngling  also  apracli:  , 

Känian  assagukssanduKöböii  ajii  kamän: 

ich  mittelst  Gegend  Reichs  Uiiakar  TöiiJlltitu 

bi  duudadu  Töb  Oron  Unäkär  Töröikitu 

Cliaiis  jung  ich  auch  Go  Tschikitii  wirklich 

Chani  baga  bi  tscho  Go  Tschikitu  luöu 

wohl  der  Geniahlinn  jüngere  ich  wirklich  gesprochen. 

büjsa  Cliatuni  doe  bi  niön  man. 

Das  Gesprochene  auf  Minister  also  sprach : 

- Sarlikkalissan  du  Tuschimall  ajn  kamän: 

DcrGeinaliliiin  jüngerer  Bruder  dir  gleich  aeyii 

Cliatuni  Doe  tschimdii  adali  bolcho 

iiirht  Kuh  von  Pferd  kein  geboren  werde  Sprichwort 

iigäj  Ukar  azä  Morin  ulü  törökö  Uligär 

mit  gleich  getagte  du  wahr  sprich  ich  ein 

lugä  adali  käinagad  tschi  unä  ögöla  bi  niggä 

leidender  Greis  sehr  bejahrt  wirklich. 

sobiilongtu  Kökschiim  jucka  imssatii  mön.  •' 

K6rpar  Pferd  aber  ermattet  aiis- 

Biija  Morin  inu  fsuldänikrsa^i  bal- 

aehend  weit  Land  aus  von  gereiset  weil  ihr 

dallaj  cholo  Gazar  aza  jabukfsan  büja  ta 

Go  Tschikitu  Chan  Jiingliiig  Ard.iiii 

Go  Tschikitu  Chan  Köbön  Ardani  abchaj 

Zazak  genannt  Mädchen  Jüngling  beyde  des  Schan- 

Zäkäk  käinäkö  Okiu  Köbön  chojor  Schan- 

cliala  'Beich  in  genannt  erreicht  iiabcn  Nach. 

chalijn  Oron  du  kamakö  kurbäj  Kala- 

rieht  gehört  Jiabt  ihr?  IVIcinen  Geist 

kür  fsonossokfsän  büjta?  Mini  Ssädkill 

überwältiget  grofses  Leide.  erbei* 

bodonggirakfsan  jaka  Sobülong  tonyga- 

tern  tun  wahr  sprich.  Dein  Erblicken 

scliujn  tula  imär  ögöla.  Tschimaj  Üsäki'san 

durch  mein  Geist  zu  erfreuen  am. 

jär  mini  Ssädkill  bajassuklsanj  tula. 

Auf 
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Auf  djj  Gesagte  Chans  Sohn  Lüge 

Kaiiläkfsäudii  Chan  Köbön  Chiidall 

kein  zu  spveclien  um  ich  auch  Oo  TT^rhikuu 

ülü  ögöläküju  tula:  bi  tscho  Go  Tschikitu 

vrirkiicii  woliJ. 

mön  biijsa. 

Syntactische  Übersetzung. 

Als  er  (der  Prinz)  also  gesprochen  hatte,  kam  er 
mit  wildem  Herzen  (zu  dem  Alten,).  Was  werden, 
(sprach  er)  für  Reden  geführt? 

Da  sprach  der  Minister:  deine  Geherden  verrathen 
einen  erhabenen  Seher,  Ruhig  ist  dein  Gcuiülh , voll  , 
Ansehen  dein  Körper,  heiter  dein  Antlitz.  Woher 
kommst  du  wohl,  Jüngling? 

So  sprach  er,  und  der  Jüngling  antwortete,  ich 
bin  aus  der  mittelsten  Gegend  des  Reichs,  des  Chans 
TJnäher  Törolkitu  jungen  Geniahlinn  jüngerer  Bruder 
Co  Tschikitu,  Und  das  bin  ich  wiiklich. 

Hierauf  sprach  der  Minister:  du  gleichst  nicht 
dem  jungem  Bruder  der  Geniahlinn.  V'on  einer 
Kuh  wird  kein  Pferd  geboren,  sagt  das  Sprichwort. 
Sage  mir  die  Wahrheit,  denn  ich  bin  ein  leidender 
bejahrter  Greis. 

Dein  Körper  (Du)  und  dein  Pferd  scheinen  so 
ermattet,  dafs  ihr  wohl  aus  einer  fernen  Gegend 
herkominet.  Hast  du  niemahls  von  des  Chan  Go 
Tschikitu  Sohn  und  Tochter  Anläni  Zakäk  gehöret, 
ob  sie  beyde  in  das  ic/itiiic/ia/ü- Reich  glücklich  ange- 
l.mget  sind?  Meinen  Geist  überwältiget  grofses  Lei- 
den; erheitere  mich  und  sjirich  die  Wahrheit.  Schon 
dein  Anblick  hat  meinen  Geist  erfreuet. 

Hierauf  versetzte  des  Chans  Sohn , um  keine  Lüge 
zu  sagen:  dieser  Go  Tschikitu  bin  ich  wohl  selbst. 

Kk  ’• 
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3.  M an  t s c h u ! i s c h. 

Mtintschu,  Mantsrhuren , Maristiren,  Sines.  Man 
tscfuti,  ist  der  allfreineiiie  Nähme  c!er  Bewohner 
der  östlichsten  Tatarey,  d.  i.  des  Landes  zwi- 
schen den  Mongolen  und  dem  östliclieii  Ocean 
auf  der  einen,  und  Sina  und  Sibirien  auf  der  an- 
dern Seite.  Bey  manchen  .Sein iftstj;lkrn  wer- 
den sie,  obgleich  irrig,  ösilir/ie  Mongolen  ge- 
nannt; indem  sie  sich  von  den  Mongolen  durch 
Sprache,  Bildung  und  Sitten  hinlänglich  unter- 
scheiden. Der  Mongol  Abulgasi,  der  aus  einer 
genealogischen  Grille  alle  so  genannte  Tatarn  .so 
gern  aus  den  Lenden  Lines  Mannes  ableiteu 
möchte,  behauptet,  die  Sprache  der  Mantschu 
sey  eine  Mi«-chung  des  Sine.sischen  und  des  nun- 
mehr unbekannten  alten  Mongolischen.  Dafs 
sie  mir  dem  Sinesischen  nichts  gemein  hat,  gibt 
die  geringste  Vergleichung;  das  alte  Mongoli- 
sche aber  hat  der  gute  Chan  gewifs  nicht  ge- 
kannt. Die  Sinesen,  welchen  jetzt  die  ganze  ^ 
M anrsrhiirey  unterworfen  ist,  theilen  selbige  in 
firey  Statthalterschaften:  1.  Shin-Yang  oder 

jMiigdcn,  welche  die  östlichste  ist,  und  das  alte 
Jyau-  Tong  uder  Piifin-Tong  begreift;  2.  Kirin- 
l.da , worin  die  lupi,  Kesching  und  Han- lala 
wohnen;  und  3.  Tsitsi/iar,  worin  sich  aufser 
eigentlichen  Manischu  auch  Söhnen  ynd  Da-urier 
befinden. 

Das  Volk  grenzt  unmittelbar  an  das  einsyl- 
bige  Spracligebieth,  besonders  an  Sina , und  ist 
wahrscheinlich  auch  von  demselben  atisgegan- 
gen.  Die  Sprache  ist  zwar  mehrsylbig,  hat  aber 
iloch  noch  vieleSpuren  ihres  ehemahligeri  rohen 
und  sinnlichen  L'rspninges  aufzuweisen.  Bey 
trahe  wtifsie  ich  kt  ine  Spt  atfhe,  welöhe  noch  s» 


Oigilized  by  Google 


5*5 

viele  Onomatopöien  in  ihrer  eigentlichen  Bedeu- 
tung beybehalfen  hätte,  als  diese.  Jede  auch 
noch  60  fein  schattirte  Art  des  Lautes  hat  ihren 
Nahmen,  welcher  denn  gern  durch  eine  Verdop- 
pelung ausgedruckt  wird.  Tschang  tsching^  der 
Klang  der  Glocken.  Tang  lang  und  Tang  t'mg, 
der  Klang  des  geschlagenen  Eisens.  Kaia  kiki 
oder  Kiki  kaka,  das  Gelächter.  Tuk  luk,  das  Herz- 
klopfen. Taktik,  Taptib,  Patapata,  Pntar  piiir, 
Pak  pah,  Pai pai.  Per  par,  Pes  pas,  Pit^cbik  pitschak, 
Potor  polar,  Sir  siar,  Sc/ior  schar,  und  liündert 
andere  drucken  verschiedene  besondere  Arten^ 
des  Lautes  aus.  Ik-y  manchen  derselben  findet 
man  noch  deutliche  Spuren  der  ersten  Unvoll- 
kommenheit der  Organen. 

Diese  Vk'idoppclung  wird  denn  auch  nach 
einer  auch  in  andern  Sprachen , z.  B.  der  Deut- 
schen, nicht  ungewöhnlichen  Figur  gebraucht, 
Veränderungen  zu  bezeichnen,  welche  mit  einer 
mehrmahligen  Wiederhohlung  verbunden  sind, 
und  nach  einer  noch  weitern  Figur  eine  Inten- 
sion. Pekte  pakta,  im  Gehen  wankend;  Porbon 
porban,  ein  Rinnauge,  auch  das  Geheul  mehre- 
rer; Siran  seran,  ohne  Aufhören;  Tahin  tahin, 
mehrmahls ; Son  son,  getheilt,  zerstückelt; 
Schari  srhari , glänzend;  Ulan  ulan,  ein  allgemei- 
nes Gerücht;  springend;  Tebetaba, 

unter  einander;  Lascha  laschn,  stückweise;  Lang 
lang,  nachlässig,  (DeviXi<ch  Schling  schlang ;)  Lete 
lata,  scliwere  Last;  Laptalapta,  zerlumpte  Klei- 
dung; Lullt,  kleiner  Mensch;  Tuta  tuta,  taub; 
Mcnimeni,  jeder;  Mutanmutan,  zuweilen,  u.  s.  f. 

Das  hohe  Alter  dieser  Sprache  erhellet  auch 
daraus,  dafssie  an  den  östlichsten  Grenzen  der 
alten  Welt  noch  manche  Überbleibsel  einer  al- 
ten Ursprache  aufzuweisen  har,  welche  tief  in 
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^ Westen  gleidifnlls  nocli  angetroffen  werden: 
l'ra,  der  Hintere,  Gr.  Or^a;  lüi/ia,  Koth  klei- 
ner Kinder,  kachen,  cacarc;  Kalpin,  der  dünne 
Theil  des  Leibes  unter  den  Rippen,  die  Wei- 
chen, KoA'7755’;  Tsc/iop,  Berggipfel,  Schopf,  ZopJ, 
und  ohne  Zischlaut  Gipfel  selbst;  Non,  junges 
Mädchen,  Nonne,  Lat.  Abn/ji/j ; Tschos,  das  Ge- 
r.iusch,  wenn  ein  zurück  gehaltener  Körper 
plötzlich  entlassen  wird,  erinnert  an  unser 
schiefsen  in  allen  Bedeutungen;  Heren,  Heer, 
Heerde,  Franz. /ÜV/,  Geduld , kirre,  wel- 
ches bey  uns  keineLtymologie  hat;  Kisun,  Wort, 
Kisiircme,  reden,  kosen;  Hife,  Hafer,  Ave?ia, 
hat  in  beyden  Sprachen  keine  Etymologie,  ist 
aber  im  hohen  Mittel- Asien , dem  Sitz  derMant- 
sclui  eitiheimisch ; FcJiala,  schwärzlich,  fahl; 
hara,  Sihlitten;  Forsche,  Stück,  Theil,  Fars; 
Fialhu,  ixix^o , faul ; Fant,  heftiger  Zorn , Furor, 
ingleichen  ein  Sclnvären , Fttninculus;  Furdan, 
enger  Weg,  Pafs,  Furt;  Letelata,  schwere  Last, 
laden;  I.apta,  zerlumpt,  I.appen;  l.ela,  spät, 
IMieders.  laat ; Mala,  Kaule,  Malleus;  Morin, 
Pferd,  Mähre;  Sengui,  Blut,  Sanguis;  Ania,  das 
Jahr,  Annus,  u.  s.  f. 

Diese  und  manche  andere  Wörter  ausge- 
nommen, hat  sie  in  ihren  Wurzeln  mit  keiner 
bekannten  Sprache  Ähnlichkeit,  sondern  sie  ist 

^ eine  eigene  Original -Sprache.  Dafs  sie  in  den 
spätem  Zeiten  manches  aus  dem  Sinesischen  ge- 
borget  hat:  lüai,  Gasse,  Sin.  Kic,  Ku;  Fense, 
Becken,  Schüssel,  Shx.Pcntsce;  Tysc,  Entwurf, 
Sin,  Ty  tsce,  u.  s.  f.  kann  wohl  nicht  befremden. 

Auch  trägt  sie  noch  unverkennbare  Spuren 
ihrer  Abstammung  von  einer  der  einsylbigen 
Sprachen,  an  welche  das  Volk  unmittelbar  gren- 
zet, und  von  welcher  es  ohne  Zweifel  ausgegan- 


Digilized  by  Coogle 


gen  ist.  Eine  derselben  ist,  dafs  manche,  be- 
sonders einsylbige  Wörter,  als  der  erste  Bestand- 
theil  der  Sprache,  nicht  allein  viele  oft  ganz 
fremde  Bedeutungen  haben,  sondern  auch  mehr 
als  Einen  Redetheil  vertreten  mii§sen;  indem 
manches  Wort  ein  Pronomen,  ein  Verbum,  ein 
Substantiv,  ein  Adjectiv,  und  eine  Partikel  zu- 
gleich ist.  Pi,  bedeutet  ich,  seyn,  haben,  las- 
sen. Pe,  wir,  nimm,  Futter  der  Vögel , der 
Onkel,  die  Achse  am  Wagen.  Ta,  ein  Maafs 
von  ^ Fufs,  messen,  der  Anfang,  Ursprung, 
das  Oberhaupt,  verlangen,  die  Wurzel.  Tua, 
siehe  und  Feuer.  Sui,  Sünde,  Verbrechen, 
mahlen,  molere.  Das  Perfectum  von  mahlen 
heifst  Sui/ie,  dieses  bedeutet  aber  auch  Büchse, 
Futteral,  eine  Art  Sclilüssel,  Getreide,  da# 
Ende,  Äufseisite  eines  Dinges.  Etsc/ie,  erinnere 
dich,  ein  Ochs,  ein  männliches  Thier.  Schoy 
siehe,  feine  Gaze,  zarte  Fäden,  ein  dicker 
Wald.  Sa„  wisse,  die  Endung  des  Plurals,  eine 
Pflanze,  ein  gewisses  Holz  am  Wagen,  der  Rand 
eines  Stuhles.  Si,  du,  ihr,  verstopfe,  fülle  aus, 
eine  Reilie  Soldaten  von  5,  derPunct  im  Schrei- 
ben. Ob  diese  Bedeutungen  noch  durch  den 
Ton  unterschieden  werden,  weifs  ich  nicht,  we- 
nigstens finde  ich  davon  nichts  bemerkt. 

So  ungebildet  nun  dieses  nomadische  Volk 
von  je  her  war,  und  es  in  seinen  Steppen  zum 
Theil  noch  ist:  so  gehöret  doch  de.ssen  Sprache 
zu  den  sanften.  Ihre  Wurzeln  sind  einfach,  und 
bestehen  entweder  aus  einem  Consonanten,  mit 
einem  darauf  folgenden  Vocal  oder  Diphthong, 
wie  die  Sinesischen:  Na,  Erde,  Po,  Haus,  Pa, 
Ort;  oder  aus  zwey  Consonanten  mit  einem  Vo- 
cal dazwischen.  Zwey  vei’bundene  Consonan- 
ten duldet  sie  nicht,  sondern  trennet  sie  allemahl 
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durch  einen  Vocal;  (das  tsch  macht  als  ein  ein- 
facher Laut  keine  Ausnahme.)  Peterus,  Amie- 
rcas,  ['üx  Petrus , Andreas.  Plebs  est  prostrata' \z\x~ 
tet  im  Munde  des  Mantschu : Pelebes  esut  porosu- 
tiirata;  bev  dem  Sinesen,  der  kein  b,  d und  r 
an.^'S^rechen  kann:  Pclebesn  nghesete  pohsuttdata. 
Sie  hat  al)er  aucli  noch  andere  weit  gebildetem 
Sprachen  unbekannte  Feinheiten.  So  ist  es  ei- 
nem Mantschurischen  Ohre  unerträglich , wenn 
ein  und  eben  das.selbe  Wort,  wäre  es  auch  ein 
Pronomen  oder  eine  Partikel,  in  dem  Raume 
von  einigen  Zeilen  wietlerliohlet  wird,  daher 
man  sich  entweder  durch  die  Stellung  der  Wör- 
ter, oder  duich  die  Umschreibung  zu  helfen 
suclit  *) 

Vorzüglich  hat  sich  diese  Sprache  durch  die 
.Ableitung,  welche  hier  sehr  regelmäfsig  und 
reichhaltig  Ist,  von  dem  Joche  der  Einsvlbigkeit 
zu  belreyen  gesucht.  So/io,  gelb,  So/iori,  sehr 
gelb,  So/ion,  blafs  gelb,  Sohoken,  ein  wenig 
gelb.  Ttilpa,  die  Seite,  Taipnde,  auf  der  Seite, 
Talparame,  auf  die  Seite  gehen,  Talpahi,  bey 
Seite,  Tulpnsltuti ^ an  jemandes  Seite.  Amba, 
grofs,  Amban,  ein  Grofser,  Minister,  Anibaki, 
Giöfse,  Majestät,  Ambarame,  vergröfsern,  Am~ 
bnta,  sehr,  Ambukilame , prahlen.  Man  bemerke 
die  Verkleinerung, ssylben  lien  und  ken  oder  kan, 
welche  mit  den  Deutschen  lein  und  eben,  Nieders. 
ken,  überein  stimmen.  Ambakalien  wnd  Ambttkcm, 
ein  wenig  grofs;  Mubelin,  rund,  MuheUhen,  ein 
wenig  rund  , rundlich  ; Mua,  dick,  Muakan  oder 
Mualien,  dicklich;  Seklu,  weise,  Sektuhen,  ein 
wenig  weise. 


*)  S.  des  Jesuiten  .Ptrrtnin  Brief  in  d ,i  du  Haid» 
Descriptiun  de  la  Chine,  Th.  3. 
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Der  Mantschu  kennet  keinen  Artikel,  auch 
sind  seine  Siibstantiva  nicht  nach  Geschlechtern 
vertlieilt,  daher  auch  die  Adjectiva  kein  Ge- 
schlecht zu  bezeichnen  haben.  Sain  Hage,  dev 
gute  Mann,  Sain  Hrghe,  die  gute  Frau,  Sain 
Morin,  das  gute  Pferd. 

Die  Declination  ist  sehr  mangelhaft,  und 
athmet  ganz  den  Geist  der  einsylbigen  Sprachen. 
Der  Plural  wird  nicht  allemahl  bezeichnet,  son- 
dern oft  dem  Verstände  und  Zusammenhänge 
iiberlasseu.  Bezeichnet  mau  ihn  aber,  so  ge- 
schiehet  es  auf  doppelte  Art:  i.  Durch  Beyfü- 
gung  eigener  Wörter , welche  eine  Melirheit  be-  ' 
deuten,  wie  sei,  die  übrigen,  schersc/ii,  dersel-  i 
beii  Art,  urse,  Avelche,  tome,  jeder.  Sai/t  irrse, 
gute,  d.  i.  Menschen.  2.  Durch  die  Endsylben 
sa,  se,  si,  und  te,  oder  de,  wie  in  ausgebijdeten 
Sprachen.  Endori,  Geist,  Endoriso , Geister; 
Heghe,  Weib,  Plur.  Heghesi;  Tcu,  Bruder,  PI. 
Teude. 

Die  Casus  werden  niclit  an  dem  Worte 
selbst,  sondern,  wie  in  den  einsylbigen  Spra- 
chen, durch  besondere  Partikeln  ausgedruckt, 
welche  dem  Worte  nacligesetzet  werden.  Diese  , 
sind:  i.  Für  den  Genitiv,  wenn  der  letzte  Buch- 
stab ein  V’ocal  ist,  i odery,  wenn  er  aber  ein 
Consonant  ist , ni.  Dabey  stehet  der  Genitiv, 
wenn  zvyey  Substantiva  zusammen  kommen, 
voran:  Apai  Eschin,  des  Himmels  Herr ; Sun  ni 
Tsc/iai,  Milch -Thee  ; Schon  ni  ta,  des  Ohres 
Wurzel.  2.  Für  den  Dativ,  de,  Nialma  de,  dem- 
Manne.  3.  Für  den  Accusativ,  he-.  AmnChabe 
cogimi,  der  Vater  den  Sohn  liebet.  4.  Der  Vo- 
cativ  bleibt  unverändert.  p,.  Für  den  Ablativ 
Schi,  de,  undy,  ni,  nachdem  eine  Trennung, 
«ine  wirkende  Ursache,  ein  Werkzeug  oder  eine 
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Art  ausgedruckt  werden  soll.  Na  sc/ii,  von 
der  Erde. 

-Die  pei'sönlichen  Pronomina  werden  wie 
die  Subsranriva  declinirt:  Pi,  ich;  Gen.  Mini; 
Dat.  Minde;  Accus  Mimbe;  Al)lat.  Minsc/ie.  Der 
Plural  der  ers'^en  Person,  wir,  ist  doppelt,  nach- 
dem man  den  Gegenstand  mit  einschlicfset  oder 
nicht.  Key  der  zweyten  Person  macht  das  Ver- 
hältnifs  der  redenden  allerley  Veränderungen 
nothwendig. 

Die  Conjugation  ist,  was  das  Genus,  die 
Modos  und  die  Zeiten  betrilit,  sehr  vollständig; 
alles  ^vird  au  dem  Worte  selbst  ausgedruckt. 
Die  Wurzel  des  Verbi  ist  (wie  im  Deutschen) 
der  Imperativ.  Dieser  wird  im  Praes.  Act.  mi 
oder  ntbi,  im  Imperf.  pige,  (eigentlich  das  Prae- 
teritum  des  Verbi  Substantiv! />/',  sey,)  im  Per- 
fecto  /la,  ge  oder  im  Futuro  ra,  ro,  re,  an- 
gehängt. Diese  Endungen  bleiben  durch  alle 
Zahlen  und  Per-ionen  unverändert,  doch  setzt 
man  auch  wohl  die  Person  voran;  Pu,  gib; 
Praes.  Pumi,  ich  gebe,  du  gibst,  er  gibt,, wir 
geben,  u.s.  f.;  hr\])QTt,  Pumpige , ich  gab;  Perf. 
Puha,  Puga;  Fut.  Pure.  Dem  Infinitiv  wird  eia 
me,  und  dem  Partie,  ein  ß angehängt:  Pumt, 
geben;  Puß,  gebend.  DasPlusquamperfectiim 
zu  bezeichnen,  wird  dem  Perfecto  noch  das  pi- 
ge/?/ beygefügt : Pu/apigepi,  ich  hatte  gegeben. 

Im  Passivo  wird  zwischen  dem  Imperativ 
und  der  Endung  des  Temporis  noch  bu  einge- 
schaltet: Pubunii,  ich  werde  gegeben ; Pubwne, 
gegeben  werden.  Ist  das  Verbum  verneinend, 
so  wird  noch  aco,  nicht,  beygefüget;  Puha,  ich 
habe  gegeben,  Puha  aco,  odev  Puhaco , ich  habe 
nicht  gegeben.  Hulaha pigepi , ich  hatte  gerufen ; 
Hulaha pigepi  aco , ich  hatte  nicht  gerufen. 
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• Sehr  reich  ist  diese  Sprache  an  solchen  For- 
men, welche  man  in  den  Semitischen  Sprachen 
Conjugationen  nennet,  den  Begriff  des  \^erbi 
mit  allerley  Nebenbegriffen  zu,  bezeichnen,  oder 
Factitiva,  Collectiva  , Inchoantia  u.  s.  f.  zu  bil- 
den. Apa^  die  Jagd;  jage;  Apalame^  ]3i- 

gen ; Apalabume,  gejaget  werden , und  jagen  las-  , 
sen ; Apalaname,  auf  die  Jagd  gehen;  Apala- 
tsc/iime,  von  der  Jagd  kommen*  Ttilsc/ii,  der* 
Imperativ  lerne,  auch  die  Lehre;  Tatsc/iime , ler- 
nen; Tatschhmme,  gehen  zu  lernen;  Tatschln- 
tschime,  kommen  vom  lernen ; Tai sdthu ume , ler- 
nen, von  mehrern ; TalscMhume,  lehren;  Ta~ 
tsc/ii/i!ame,  unterrichten,  abrichren;  Totschilna- 
bitmc,  unterrichten  lassen.  Solime,  eirdadeii; 
So/ilfume,  befehlen  einzuladen,  einladen  lassen ; 
So/iname,  gehen  einzuladen;  So/intsc/iiine , vom 
einladen  kommen;  Sofi/iurne,  sich' gegenseitig 
einladen,  u.  s.  f. 

DiePraepositionen  sind  hierPostposifionen. 
Teri , durch,  ücheden  tert , durch  die  Mitte. 

Die  Adjectiva  tmd  Praepositionen  werden 
den  Stdjstautiven  gemeiniglich  vorgesetzt:  äien 
Puhit , ein  grofser  Hirsch ; äfenEdun,  ein  starker 
Wind.  Zuweilen  stellen  die  Adjectiva  aber  auch 
nach;  Ania  tari,  Jahr  jedes;  Abasimeic,  Regen 
sanfter. 

Die  vornehmsten  Hülfemittel  dieser  Spra- 
che sind : 

T/ieoph.  Ssegfr.  Bayer  diss.  de  Lilteralura  Man- 
giitica  in  Commentaf.  Acad.  Petropol.  Ih.  6,  S.  325, 
betrifft  blofs  die  Schrift,  wovbn  auch  le  Roux  de 
Hauterayes  in  des  Petily  Enc\;clop.  dememaire, 
Th.  2,  B.  2,  S.  346  folg,  handelt.  L.  Langl'cs  Al- 
phabet Tarlore-Mantchou^  Paris,  17875  4;  auch 
vor  seinem  folgenden  Wörterbuche. 
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Element a Uriguae  Tataricae,  in  des  Mekhised. 
T!:evenot  Rdations  de  divers  Voyages  curieux,  Paris, 
lOgö,  fol.  Th.  4;  wovon  der  Jesuit  Frang.  Ger- 
Lillon  Verfasser  ist. 

Des  Ex-Jesuiten  Amyot  zu  Peking  Grammaire 
Tartare -Mantchon  stehet  in  dem  i3ten  Bande  der 
Mimoires  concernant  la  Chine,  S.  39 — 73. 

Ji.  L.  I.angks  üictionnaire  Tartnre  - Mantchou- 
E'rangois,  Paris,  1789?  4i  drey  Theile  in  zwey 
Bänden,  wovon  eigentlich  der  Ex- Jesuit  .^4/nyof 
zu  Peking  Verfasser  oder  wenigstens  Einsender 
ist.  Die  Mantsch urischen  Wörter  waren  Sine- 
sisch  erkläret,  welches  Langles  nur  in  das  Fran- 
zösische übersetzte.  Aber  da  die  arme  Sinesi- 
bche  Sprache  unzählige  Begriüe  oft  dürftig  ge- 
nug umschreiben  mufs,  so  ist  auch  die  Franzö- 
sische Erklärung  oft  schwankend  und  unbe- 
stimmt. Auch  fehlt  es  an  aller  Sprachkritik,  und 
nur  zu  oft''an  der  gehörigen  Ordnung,  daher  der 
Gebraucii  des  Buches  sclnverund  unbequem  ist. 
DieMantschurischen  Wörter  sind  zwar  mit  Man- 
tschurischer  Schrift  gedruckt,  aber  da  diese  syl- 
labisch  ist,  und  eigentlich  aus  1500  Zeichen  be- 
stehet, so  hat  Langles  dieselben  auf  29  eigent- 
liche Buchstaben  zurück  geführet,  auch  die  per- 
pendikuläre Schrift  in  eine  horizontale  verwan- 
delt. Wie  fern  ihm  das  gelungen  ist,  müssen 
andere  beurtheilen.  Mehrere  Wörter  des  fol- 
genden V.  U.  habe  ich  vergebens  darin  gesucht. 
Es  sollte  noch  ein  vierter  Theil  folgen , welcher 
aufser  den  Sprachlehren  des  Gerbillon  und  Amyot 
auch  die  noch  ungedruckten  des  Domenge  und 
/^öwx  enthalten  sollte,  aber  noch  nicht  erschie- 
nen ist. 

Eben  desselben  Verzeichnifs  von  200  in  der 
National- Bibliothek  zu  Paris  befindlichen  Man- 
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tschurischen  Handschriften,  nebst  einer  Nach- 
richt von  einem  handschriftlichen  Diclionario  La- 
tino -Sinico - Mantchou  in  drey  Folio-Banden,  be- 
findet sich  in  den  A^otices  et  Extraits  des  Ms.  de  la 
Bibliolh.  nationale,  Th  5. 

Die  Mantschu  theilen  sich  in  mehrere,  znm 
Theil  ansehnliche  Stämme.  Die  bekanntesten 
sind  : 

A.  Die  Mantschu  in  engerer  Bedeutung. 

Bey  den  Sinesen  Niu-tsc/ie,  bey  den  Russen 
Bogdoi  oder  Bodoitzen,  in  Norden  von  Sina  und, 
Korea,  zwischen  den  folgenden  Stämmen  und 
den  Mongolen  und  dem  Amur- Flusse.  Dieser 
Stamm  bemächtigte  sich  1644  des  Sinesischcn 
Jieiches,  welches  er  noch  jetzt  beherrschet, 
Von  der  Cultur,  welche  derselbe  in  Sina  erhielt, 
strahlte  manches  auf  die  aufser  Sina  zurück,  da- 
her zwar  ein  Theil  derselben  noch  Nomaden 
sind,  viele  andere  aber  in  Städten  und  Dörfern 
wohnen,  Am  meisten  ist  ihre  Sprache  in  Sina 
ausgebildet  worden,  indem  die  Kaiser  von  dem 
Antritte  ilirer  Regierung  an  Sorge  trugen,  dafs 
ihre  Sprache  nicht  aussterben,  sich  aber  auch 
nicht  mit  der  Sinesischen  vermischen  möchte, 
daher  sie  alle  Sinesische  Schriften  in  das  Man- 
tschurische  übersetzen  liefsen.  Von  dieser  ge- 
bildetem Mundart  gilt  eigentlich  das,  was  im 
vorigen  von  der  Mantschurischen  Sprache  ge- 
sagt worden.  Die  zu  ihnen  gehörigen  Stämme 
Atschari,  Moko , und  vielleicht  noch  andere  sind 
der  Sprache  nach  unbekannt. 

IDie  folgende  Formel  hatte  der  Jesuit  J,  Bou- 
vet  dem  Leibnitz,  dieser  aber  dem  la  Croze  mit« 
getheilt,  von  welchem  sie  Chamberlayne  em- 
pfing, in  dessen  Sammlung  sie  sich  S.  13,  und 
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claratis  auch  in  den  folgenden  Sammlungen  be- 
findet. La  Croze  beschweret  sich  in  dem  T/tes. 
Epistol.  In  Croziano  Th.  i,  S.  20,  Wilkins  habe 
’ die  Formel  nach  seiner  Art  so  abdriicken  lassen, 
dafs  sie  kaum  mehr  kenntlich  sey.  Das  gilt  aber 
nur  von  der  Mantschuri.schen  Schrift.  Ich  be- 
sitze eine  Abschrift,  welclie  der  bekannte  C.  S. 
Jordan  gleichfalls  von  Bouvets  Handschrift  ge- 
nommen hatte,  und  worin  die  mit  Lateinischer 
Schrift  gescliriebetie  Formel  mit  der  gedrucktem 
genau  überein  stimmet.  Auch  Langfesi  erklärt 
die  Formel  im  Chamberlayne  tler  Lesung  und 
Übersetzung  nach  für  richtig.  Eben  derselbe  lie- 
fert  in  der  neuesten  Pariser  Sammlung  S.  25  eine 
andere  vAn  den  Missionarien  in  Peking  einge- 
sandte Formel,  aber  blofs  mit  Mantschurischer 
Schrift.  Die  zweyte  hier  befindliche  Formel 
habe  ich  meinem  Neffen  in  Petersburg  zu  dan- 
ken, welcher  sie  von  einem  Dollmetscher  erhal- 
ten hatte.  Sie  scheint  nur  in  der  Übersetzung 
und  Schreibung  abzuweichen,  war  aber  von  kei- 
ner Version  begleitet.  Des  Langles  Dictionnair« 
Tartare-Mantchou  verliefs  mich  fast  bey  allen  in 
derselben  vorkommenden  Wörtern, 

79- 

Mantsch  urisch. 

A u X C h i m b e r l a y n e , S.  13. 

Ilimnifl  in  (der)  \vo!inc.<t  unsor  V.ncr, 

Abka  de  thege  megni  Aina, 

Poin  Njlime  heili»  *cv; 

Sini  Kebn  etduringe  okini; 

Dein  UeicU  komme; 

Siui  Kuron  IschÜüui; 
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Krde  »iif  Hirnmel  in  gleidiTalU  deinem  Willen  ge- 

ISd  de  Abka  de  adali  sini  Kuuiu  de  at- 

mafs  gesrliL'Iie; 

schabii  kini; 

Tnges  joden  (gcnit.)  Speise  liente  uns 

Iiiengi  lai'i  i Tscheku  enengi  men  de 

verleihe ; 

puren ; 

Und  anderer  (genlt. ) Sünden  wir 

Keli  kerenn  i Eiidebukii  be  megni 

vergeben  werden  so  unsere  Silnden 

, kuebure  soiikoi  megni  Eudebnkn 

vergehen  wirst: 

kuebureu; 

Und  ^ lins  Begierden  in  nicht  führen  wirst: 

Keli  membe  Puyeii  de  iinie  togirnbnrc; 

Sondern  uns  von  ab'vclire.  . 

Elemanga  membe  Eget  sclii  tscluailabLuen. 

Diesem  gemiifs  geschehe  cs. 

Ere  soiikoi  okini. 

A 11  m e r k u n g e ii. 

Abka^  der  Himmel,  in  der  zweyten  Formel 
Appia,  mit  der  Postposition  rfe,  in,  im  Ablativo, 
im  Himmel. 

‘ Thcge,  übersetzt  Bouvet,  q;ti  Iiabitos.  Von 
dem  Imperativo  Tu  oder  The,  lautet  das  Pjraesenu 
Tenibi  oder  Tenn',  ich  ruhe,  du  ruhest  u.  s.  1. 
Tege  kann  nichts  anders  als  das  Perfectum  seyn, 
welches  liierher  nicht  palst. 

Megni  oder  Meni,  ist  der  Genit.  Plur.  des  pei’- 
sönlichen  Pe,  wir,  wenn  der  Gegenstand  der  Rede 
ausgeschlossen  wird,  wird  er  mit  eingeschlos- 
sen,  so  heifst  wir  .flfwfe,  und  im  tienitive  Omnsey. 

Ama , V'^ater;  sonst  auch  l'sclielsclie.  Die 
Mutter  heifst  Mama,  Ente,  Enie  und  Atscha. 
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Si'ni,  dein,  der  Genitiv  von  S!,  du.  Kefju, 
in  der  z«  eyten  Formel der  Nähme.  Da- 
her Kebimpfi^  berühmt;  Kebu  arame,  einen  Nah- 
men geben;,  Kelnileme,  nennen. 

Emurbige,  heilig,  wei^e,  eigentlich  geJstig  ; 
von  EtUuri,  Geist;  Eniuringe  Nialma,  ein  heili- 
ger Mann. 

Okini,  sey,  ist  der  Imperativ  der  dritten 
Person,  von  Onie,  seyn,  Omi  oder  Ornbi,  icli 
bin;  0,  sey  du. 

Kuron,  bedeutet  sowohl  den  Kaiser,  als  das 
Reich,  und  die  kaiserliche  Familie;  verwandt 
mit  K-jgisf.  Kuriin  ni  Polohon,  der  Keichsrath; 
Kurun  ni  EJuni,  des  Kaisers  Schwiegersohn 

Tschikini,  der  Imperativ  der  dritten  Person, 
von  Tsr/ii,  komm,  Tschimbi,  ich  komme,  Tsc/ii- 
he,  ich  bin  gekommen. 

Kunin,  der  Wille,  die  Meinung,  Absicht; 
im  Dativo  Kunin  Ke, 

Mcndc,  uns,  ist  der  Dativ  von  Pe,  wir;  wie 
oben. 

Pure,  ist  eigentlich  das  Futurum  von  Pu, 
gib,  du  wirst  geben.  So  auch  Kuebure,  du  wirst 
vergeben,  wir  werden  vergeben.  Woherdas« 
am  Ende  in  der  Formel  kommt,  vveifs  ich  nicht. 

Endebuhl,  das  Vergehen.  Der  Singular  ste- 
het hier  statt  des  Plurals. 

Membe,  uns,  der  Accusativ  von  Pe,  wir, 
wie  oben.  Togimhure,  das  Futurum. 

Eget  Schi,  der  Ablativ  mit  der  Postposilion 
tschi,  von. 

J'schailabureii , dasFuturum  von  demFactivo 
Tschailabume , abkehren  machen,  und  diefs  von' 
Tschai,  ver.-indere,  vermeide,  welches  aber 
auch  zwey,  ingleichen  ferner  bedeutet. 
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Dasselbe. 

Von  einem  Dolmetscher  zu  S.  Petersburg. 

Appia  de  bishire  nieni  Amali  bi, 

Siiii  Jebu  en  duringe’ilefulebiire  bo  bainibi; 
Siui  Shcse  be  Apia  de  jaburenge  iiiu  jemu 
adali  jabure  bo  baimbi; 

Enengi  bailalara  dseku  bo  enengi  minde 
bure  bo  baimbi; 

Min  de  beidun  acaclia  urfse  bo  bu  guobiire 
bo  dachamo,  bi  sinvvde  aracha  beidun 
bo  inu  guobore  bo  bainibi; 

Mimwo  jarkara  eclie  bade  lifaburakii  obure 
bo  bainibi; 

Mimwo  dalimo  karmafi  eche  zi  dshailabur« 
bo  baimbi.  Amen. 

B.  Tagurien. 

Bey  den  Russen  Da-urien,  so  dafs  fl  und  u 
in  der  Aussprache  getheilt  werden.  Es  begreift 
das  östliche  Sibirien  vom  Baikal  an  bis  an  das 
Mongolische  Gebirge  und  den  Amur.  Als  die 
Russen  Sibirien  eroberten , wohnten  hier  meh- 
rere Mantschnrische  Stämme,  und  unter  andern 
auch  die  Taguren  am  Selenga  und  obern  Amur, 
welche  sich  aber  damahls  tiefer  hinunter  an  den 
Amur  und  in  das  Sinesische  Gebieth  zogen.  In- 
dessen müssen  sie  wohl  nicht  alle  ausgewandeit 
seyn,  oder  es  miifsten  Tungusen,  und  beson- 
ders Pferde -Tungusen  an  ilire  Stelle  getreten 
seyn.  In  Nicol.  Wilsen  Noord-  rn  Oost-Tartarye 
befindet  sich  Th.  i , S.  63  f iu  Vtrzeichnifs  von 
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etwa  180  Da -mischen  Wörtern,  von  tVelchen 
folgende  in  dem  V.  U.  Vorkommen 

Uiner,  Mnnoy  ikn. 

Vater,  Je/sc/iegcy , vielleicht  irrig  für  Ttehttscht, 

Dem,  Tsc/iini.  . 

Komm,  ///.  Kommet  her,  Nari  irtt. 

Der  Himmel,  Te/ig/i, 

Die  Erde,  Ka.aziur, 

Der  Tag,  OtJur. 

Gebt  e<  mir,  Nada  Mza,  , 

Heute,  F.tu-dur. 

Schuld,  Abatschatny. 

C.  T u n g u s e n. 

F.in  sehr  zahlreicher  Stamm,  welcher  sich 
selbst  (9cM'öe/7,  Boje,  d.  i.  Mensclien , Volk,  und 
Donki  nennet,  bey  den  Sinesen  aber  Sche-goei 
und  Solori,  und  bey  den  Jiikadschiren  Erpeghi 
heifst.  Sie  sind  Nomaden,  tmd  durchsti’eifen  das 
östliche  Sibirien  von  dem  Jenisei  an,  nebst  ei- 
nem Tiieile  des  Sinesischen  Gebiethes.  Unter 
und  neben  ihnen  wohnen  in  Sibirien  Ostiaken, 
Samojeden  und  Jakuten.  Man  theilet  sie  nach 
der  Verschiedenheit  ihrer  Lebensart  in  Wald- 
und  Steppen -Tungusen.  Zu  jenen  gehören  die 
. Jagd- und  Fisch-Tungusen , zu  diesen  aber  die 
Plerde- und  IIiinde-Tungusen ; die  Rennthier- 
Tungusen  gehören  zu  beyden  Classen.  Die  zu- 
nächst am  üchotskischen  Meere  wohnen,  und 
Hunde-Tungusen  sind,  werden  Lamiiten,  Meer- 
anwolmer,  die  am  Penschinisclien  Meerbusen 
aber  Tunausin  genannt.  Ihre  Sprache,  von  wel- 
clier  es  wenigstens  acht  Mundarten  geben  soll, 
ist  mit  Mongolischen  Wörtern  vermischt;  be- 
sonders sind  die  Nahmen  ilirer  Haustliigre  Mon- 
golisch; ohne  Zweifel,  weil  sie  selbige  von  den 
Mongolen  bekommen  haben.  Wörter  aus  acht 
Mundarten  liefert  das  Vocabularium  Petropol. 
No.  138  — 145 ; andere  Wörter  in  drey  Mund- 
arten 
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arten  St  rahlenberg  in  der  Tab.  polygl.  Noch  liaben 
Tnngusische  Wörter,  Wusen  in  Noord-  en  Oost~ 
Tartarye,  Th.  i,  S 68  — 73;  Georgi  in  Reisen, 
Th.  1,  S.  268  — 27  ti  auch  im  BucbC' hin  und 
wieder;  Jose  Billings  Reise  von  Sauer, 387; 
die  Zahlwörter  in  vier  Mundarten,  Fischerin  der 
Sibirischen  Geschichte , Einleit.  S.  1 16.  ^Lamu- 
tische  Wörter  befinden  sich  in  dem  Journal  histo- 
rique  du  Voyage  de  Lesseps , Paris , 1 790 , 8 » am 
Ende,  und  die  Zahlen,  im  Witsen,  Th  2,8.678. 

Die  folgende  Formel,  welche  man  dem  Nie, 
Witsen  zu  danken  hat,  zeigt  wenig  Ver\vandt- 
Schaft  mit  der  Mantschtirischen  Sprache,  und 
wenn  nicht  noch  einige  Wöner  selbige  behaup- 
teten, so  würde  man  sie  für  ganz  verschiedene 
Sprachen  halten  müssen.  ■ Doch  mufs  man  wohl 
auch  etwas  auf  die  verschiedene  Übersetzung 
rechnen.  In  der  Leipziger  Sammlung  stehet  sie 
gleich  hinter  einander  zwey  Mahl,  das  erste 
Mahl  S.  108  unter  dem  Nahmen  Tungusisch,  und 
das  zweyte  Mahl  S.  109  unter  dem  irrigen  Nah- 
men Tanguiisch.  Da  sie  irn  Witsen  ohne  Zweifel 
nach  Holländischer  Aussprache  geschrieben  ist, 
wo  das  oe  wie  u lautet,  so  habe  ich  jenes  mit  die- 
sem vertauscht.  Da  auch  in  den  obigen  Verzeich- 
nissen manche  Wörter  anders  lauten,  als  in  der 
Formel,  so  füge  ich  sie  am  Ende  mit  bcy. 

81. 

Tungusisch. 

Nie.  JVitsen , Th.  2 , S.  654 , und  Ltibnüztns 
Collect,  Mtymol.  Th.  2 , S.  374. 

V.iter  unser,  der  du  bist  Htnmiel  im, 

Amin  raun  mungi  avagu  Negdaugidadu, 

Gcbeili^ct  icy  dein; 

Garisjegan  Gerbisch  singi; 

Milhriti,  I,  LI 
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Geschehe  Wille  dein  wie  Himmel  in  so  Erdeeuf;' 

Osjegaii  Sitlu  singi  onNegcladu  clo  Endradii; 

Brot  unser  isglichet  fih  uns  heute; 

Kiltere  nuingi  inegdu  bukal  mungi  tikin; 

Und  vergib  uns  Schulden  unsere,  wie  wir  ver- 

Akakal  iiuuidu  Ogbi  mungi,  on  bu  am- 

geben  Schuldnern  unsern; 

nenkiteref  Kotatsjaldu  muuduk; 

Und  führe  nicht  uns  Versuchung  in; 

Aniinkalivra  mundu  Jeregduvi; 

.Sondern  erlöse  uns  Bösem  von. 

A jukal  mundu  Malgaduk. 

l.)enn  dein  «ist  Reich » Macht»  ITerrliebkeit 

Un  singi  bisin  Ogdidgu,  Mandi,  Baschiiij 

Bwigteit  in.  A.men. 

Jeieger.  Tesje. 


TungusIscL. 

Lainutisch. 

V,uer 

Amai.  Väterchen,  Ameniian. 

Amai. 

l)n 

Hu. 

SsU 

lliininel 

DschüMla. 

Dschiulbta.  Niaru 

Ivi.'ili  tue 

Ger  bin. 

Gerbitt, 

Wie 

On. 

Ort. 

Eide 

Ünnda.  Tor. 

• • •■ 

T.ig 

Tirgani.  Ining, 

» • • 

Brot 

fi'i/tcra. 

Speise 

Jekiit. 

• * • 

Geben 

Omul. 

Gib,  Omuli, 

Wir 

Nonganubt. 

Hoi. 

Böse 

• • • 

Kaniult.  Eiang. 

Ki'sfi , St.1rke 

Egul. 

Pgui, 

D.  Übrige  5tämme. 

Auf  dem  Sinesischen  Gebiethe  an  der  Küste 
des  Gütlichen  Oceans  und  am  Amur  wohnen  noch 
einige  lialbwilde  Stämme,  worunter  die  Yupi, 
tKlei  Yupitase,  d.  i.  Fischhäute,  weil  sie  von  Fi- 
tchtu  leben,  und  sich  mit  Fischhäuten  kleiden, 
und  die  A'clsc/iiri^  odtr  Hetse/ieng- tose ^ zu  beydeii 


Digilized  by  Google 


53» 

Seiten  des  Saghalien-Ula,  die  vornehmsten  seyn 
mögen.  Beyde  zusammen  genommen  werden 
auch  Fiatta,  oder  nach  andern  Giljitki  genannt, 
und  haben  ilire  eigenen  abweiclienden ‘Mundar- 
ten, welche  aber  nicht  weiter  bekannt  sind.  Sie 
^vohnten  ehedem  in  Da-urien,  d.  i,  im  ösiliöhen 
Siberien,  zogen  sich  aber  bey  dessen  Eroberung 
von  den  Russen  hierher.  Die  Humar  sind  ein 
ähnlicher,  aber  eben  so  unbekannter  Stamm.  - 
An  der  Küste,  der  Mündung  des  Flusses 
Amur  gegen  über  befindet  sich  die  Insel  Sagalien  *• 
oder  Tschoka,  welche  eine  der  längsten  auf  der 
Erde  ist,  und  von  den  Japanern  Oiu~/esso,  Ober- 
Jesso , genannt  wird.  Sie  ist  erst  seit  des  la  Pey- 
rouse  Reise  1787  ein  wenig  bekannter  geworden.  ' 
Die  Einwohner  ändern  wie  die  Canadier  Nahmen 
und  Sprache  mit  jedem  Dorfe.  An  der  Bay  • 
Castries  wohnten  die  Orotsc/iys  und  etwas  südli- 
cher die  Bitschys.  Sie  sind  mit  den  Bewohntm 
der  südlichem  Insel  Tachikal  dem  Jedso  der  Hol- 
länder, und  den  Bewohnern  der  südlichen  Ku- 
rilen Ein  Volk,  und  ohne  Zweifel  Mantsch uri- 
schen  Stammes.  In  der  Bay  Langles  verstanden 
zwey  Mantschu  die  Einwohner  sehr  gut.  In  der 
Reise  des  la  Peyrouse  Th.  3 , S.  116  befmdet  sich 
ein  Verzeichnifs  einiger  Wörter. 

Der  Himmel , das  Firmament , Purara. 

4.  IC  o r e i s c /i. 

Diese  beträchtliche  Halbinsel  von  4000  Qua- 
drat-Meilen, welche  aus  der  Mantschiirey  süd- 
wärts hervor  gehet,  und  in  Westen  von  dem  Si- 
nesischen,  in  Osten  aber  von  dem  Japanischen 
Meere  bespület  wird,  wird  von  den  Sinesen 
Ku-.tili,  von  den  Mantschu  5o/,m , von  den  Ein- 

LI  2 
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wohnern  selbst  aber  Tio-ccn-koak  genannt.  Si« 
bestand  ehedem  aus  mehrern  kleinern  Staaten 
und  Horden,  uelche  ein  glücklicher  Eroberer 
zu  einem  Ganzen  vereinigte.  Von  den  einzel- 
nen Stämmen,  welche  es  hier  ehedem  gab,  und 
zum  Theil  noch  gibt,  werden  besonders  die  Ku~ 
kiuli.  Me  und  Han  als  die  vornehmsten  genannt. 
Seit  langer  Zeit  ist  der  Beherrscher  ein  Vasall 
des  Sinesischen  Reiches,  dessen  Geschichtschrei- 
ber die  Halbinsel  bereits  21 88  vor  Chr.  erobern 
lassen.  Die  Bewohner  sind,  wie  alle  Süd- Asia- 
ten, ein  weichliches  Volk,  welches  nicht  ohne 
Cultur  ist,  aber  doch  den  Sinesen  und  Jap.anern 
darin  nachstehet.  Da  das  Land  von  den  Mant- 
'sclm  nur  durch  ein  hohes  Schneegebirge  ge- 
trennt wird;  so  ist  die  V^ermuthung  sehr  natür- 
lich, dafs  es  auch  von  ihnen  Bewohner  und  Spra- 
che erhalten  habe.  Es  gibt  auch  wirklich  Schrift- 
steller, welche  die  Koreische  Sprache  für  eine 
\'ermisdiung  der  Mantsch  mischen  mit  der  Sine- 
sisclien  erklären.  Einige  Sinesische  Wörter  gibt 
es  hier  allerdings,  z.  B.  Nam,  Süden,  Sines. 
Nan,  Kay,  Hund,  Sines.  Äe«;  w'elche  aber  auch 
von  dem  langen  und  vielen  Verkehr  mit  den  Si- 
nesen herstammen  können,  von  welchen  sie  auch 
die  Religion  des  Fohi  und  die  Sinesisclie  Schrift 
erhallen  haben.  Das  übrige  der  Sprache  scheint 
nicht  Mnntschurisch  zu  seyn,  so  viel  sich  wenig- 
stens nach  dem  w'enigeu,  was  man  von  dieser 
Sprache  weifs,  urtheilen  läfst.  Denn  aufser  eini- 
gen Wörtern  in  dem  Vocabul.  Petrop.  und  den 
Zahlwörtern  in  Hen  as  Aritmctica,  S.  149  und  dem 
Orient,  und  Oeddent.  Spradim.  S 204,  hat  man 
von  ihr  weiter  nichts,  als  76  Wörter  nebst  den 
Zahlen  in  Nie.  Wilsens  Noord-  en.  Oost-Talarye, 
Th.  1,  S.  52,  woraus  sich  wenig  machen  lälsr, 
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wenn  auch  diese  Wörter  zuverlässiger  seyn  soll- 
ten, als  sie  im  Wilsen  zu  seyn  pflegen.  Als  die 
Jesuiten,  welche  von  Peking  abgeschickt  wur- 
den, die  Mantschurey  aufzunehmen,  in  das 
nördliche  Korea  kamen,  verstanden  die  Einwoh- 
ner weder  ihre  Mantschu  noch  ihre  Sinesen.  Es 
gibt  auch  hier  sowohl  eine  vornehme  als  gemeine 
Sprache.  Beyde  weichen,  wenigstens  in  den 
Zahlen  beym  Witsen  und  in  dem  Orient, 
Sprachm.  beträchtlich  ab. 

In  der  neuesten  Pariser  Sammlung  befindet 
sich  S.  26  unter  dem  Nahmen  Coreanice  eine  Ge- 
bethsformel,  welche  die  Missionarien  zu  Pe- 
king 1790  an  Langles  zu  Paris  gescliickt  haben; 
allein  Anblick  und  Vergleichung  lehren,  dafs 
sie,  wenig  Abweichungen  abgerechnet,  völlig 
Sinesisch  ist.  -Ich  lasse  sie  dalier  weg,  zumahl 
da  auch  die  hier  vorkommenden  Wörter  von  den 
in  den  obigen  Sammlungen  befindlichen  völlig 
abweichen.  Hier  heifst  z.  B.  der  Himmel  Hanel 
und  der  Tag  Jangsey;  in  der  vorgegebenen  For- 
mel aber  jener  Tschen,  Sin.  Tien,  und  dieser  Ye, 
Sin.  Je.  ‘ 

IV.  Nord -Asien.  Sibirien, 

l.  Verschiedene  vermischte  Völker  auf  den 
Grenzen  zwischen  Europa  und  Asien. 

Ich  will  in  diesem  Abschnitte  sieben  Völker 
zusammenfassen,  welche  in  der  Gesclüchte  der 
Sprachen  eben  so  einzeln  und  abgerissen  da  ste- 
hen, als  die  Ungarn,  Albanier,  die  Kaukasischen 
Völker  und  so  viele  andere.  Ich  weifs,  dafs 
man  sie  gemeiniglich  zum  Finnischen,  richtiger 
Tschudischen  Völkerstamme  rechnet,  blofsweil 
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sich  in  ihren  Sprachen  einige  wenige  Wörter 
befinden,  welche  Finnisch  sind,  oder  seyn  kön- 
nen. Allein  wenn  eine  Vertheilung  in  Gattun- 
gen und  Arten  nicht  willkiihrlich  seyn  darf,  son- 
dern sich  auf  die  herrschenden  Merkmahle  grün- 
den miifs,  so  kann  man  sich  unmöglich  dabey 
beruhigen.  Ich  finde  in  der  Deutschen  Sprache 
unter  üoo  Wörtern  lo  oder  20,  welche  völlig 
mir  Griechischen  oder  Semitischen  überein  kom- 
men; folglich  gehöret  dieDeutsche  Sprache  zum 
Griechischen  oder  Semitischen  Sprachstamme. 
Wer  wird  den  Schlufs  billigen  P Und  doch 
schliefst  man  in  Ansehung  der  jetzt  gedachten 
Völker  gerade  eben  so,  ohne  zu  bedenken,  dafs 
ihre  Sprachen  eben  so  viele  und  vielleicht  noch 
mehr  Tatarische,  Mongolische,  Slavische,  Sa- 
mojedische  u s.  f Wörter  enthalten,  als  Finni- 
sche, und  daher  mit  eben  so  vielem  Rechte  zu 
einem  dieser  Völker,  oder  wohl  gar  zu  allen  zu- 
gleich gerechnet  \verden  müfsten,  als  zu  dem 
Finnischen  Stamme.  Es  sind  vielmehr  Überreste 
alter  ehedem  zahlreicher  Volksstämme,  welche 
durch  mehrere  uns*jetzt  unbekannte  Verände- 
rungen und  Vermischungen  gegangen  sind,  und 
endlich  ihre  übrigen  Venvandten  überlebt  ha- 
ben, oderauch  deren  Vermischung  mit  andern 
gleich  von  Anfänge  an  von  so  eigenthümlicher 
Art  gewesen  Ist,  dafs  man  sie  nicht  einmahl  als 
unter  sich  verwandt  ansehen  kann.  Man  vermi- 
sche drey  TheileTatarn  mit  zwey  Theilen  Samo- 
jeden, einem  Theile  Moligoln,  zwey  Theilen 
Slaven,  so  wird  man  ein  anderes  Product  erhal- 
ten, als  wenn  man  die  Vermischung  nach  an- 
dern Verhältnissen  einrichtet,  und  wieder  ein 
anderes,  tvenn  man  einen  Theil  der  Mischung 
aus  abgestorbenen  oder  aufgeriebenen  Völkern 
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bestehen  lasset.  Dergleichen  Erscheinungen 
sind  in  diesen  Ungeheuern  Ebenen  unter  wilden 
Nomaden  doch  jetzt  nicht  ganz  selten,  unclmuls- 
ten  ehedem,  da  sie  einen  grölsern  Spiehaum 
hatten,  und  denselben  mit  mehr  Ungebunden- 
heit benutzen  konnten , noch  häufiger  seyn. 

' A.  Die  Permier  und  Sirjanen. 

Die  Permier,  ehedem  Biarmier,  wohnen 
nebst  den  Sirjänen  im  Gouvernement  Archangel, 
ein  Theil  von  den  erstem  auch  im  Kasanschen. 
Im  mittlern  Zeitalter  scheinen  sie  das  ganze  Land 
zwischen  dem  weifsen  Meere  und  dem  Gebiige 
Ural  bewohnt  zu  haben.  Other  fand  sie  im  neun- 
ten Jahrhunderte  neben  den  Finnen  an  der  Dwi- 
na. Er  fand  das  Land  so  wohl  bewohnt,  dafs  er 
sich  niclit  hinan  wagen  durfte,  und  doch  dünkte 
ihm,  dafs  die  Finnen  und  Permier  bey  nahe  die- 
selbe Sprache  redeten.  Allein,  da  er  w'ahrschein- 
lich  weder  Finnisch  noch  Permisch  verstand, 
und  mit  den  Permiern  keinen  Verkehr  h.atte,  so 
weifs  man  schon,  wie  wenig  bey  unbekannten 
Sprachen,  wo  man  blofs’von  dem  Klange  ab- 
hängt, auf  solche  Versicherungen  zu  bauen  ist. 
Im  eilften  und  zwölften  Jalirhunderte  schickte 
die  Republik  Novogrod  Russische Colonisten  un- 
ter sie,  welche  die  alten  Bewohner  verdrängten, 
so  dafs  der  kleine  Übeirest  nichts  als  seine  Spra- 
che behalten  hat.  Was  die  Isländischen  Sagen 
von  dem  ehemahligen  grofsen  und  reichen  Han- 
del in  Biarmien  und  am  weifsen  Meere  vorge- 
ben, daher  auch  wohl  ernsthafte  Schriftsteller, 
wie  Rytschkow,  Sprengel  in  seinen  Entdeckun- 
gen und  andere  von  einem  ehemahligen  Ilan- 
delswege  aus  Persien  und  Indien  an  das  weifse 
Meer  reden,  ist  reine  Diciitung.  Man  hätte 


f 


Digilized  by  Google 


536 

doch  zuvörderst  fragen  sollen , was  Waaren  des 
Indischen  Luxus  dem  armseligen  Lappen,  F'iu- 
nen  und  Samojeden  gesollt,  dem  sein  Fisch- 
thran,  Wallf'schspeck  und  Rennthierfleisch  mehr 
als  Zimmt  und  Muskaten  gelten.  Auch  die  Ge- 
schichte widerlegt  dergleichen  Träume  zur  Ge- 
nüge Das  nördliche  Rufsland  ist  dem  übrigen 
Europa  erst  um  die  Mitte  des  i6ten  Jahrhunderts 
bekannt  geworden.  Wie  hätte  es  so  lange  unbe- 
kannt bleiben  können,  wenn  es  einen  Stapel  der 
kostbaren  Indischen  Waaren  in  seiner  Mitte  ge- 
habt  hatte.  Als  der  Engländer  Rieh.  Chancellor 
1553  in  das  weifse  Meer  kam,  fand  er  daselbst 
die  rohesten  Wilden,  welche  noch  kein  solches 
Sch ifl  gesehen  hatten,  und  ängstlich  vor  ihm  flo- 
hen. Und  hier  sollte  ehedem  .der  reiche  Indi- 
sche tind  Persische  Handel  geblühet  haben? 
Zwar  fand  man  hier  in  den  neuesten  Zeiten  an 
dem  Flusse  Kama,  auf  den  Gütern  des  Grafen 
von  Sti’oganow  mehrere  silberne  Schalen  von 
Alt  - Griechischer,  Arabischer,  Mongolischer 
und  Indischer  Arbeit,  welche  in  den  Gotting. 
, gel.  Zeit.  1803,  B.  1 , S.  81  folg,  beschrieben 
werden.  Hr.  Holr.  von  Köhler  glaubt,  dafs  sie 
auf  diesem  alten  Handelswege  dahin  gekommen. 
Warum  nicht  lieber  als  Beute  und  Raub,  wie 
schon  aus  der  so  verschiedenen  Aibeit  zu  erhel- 
len scheinet? 

Unter  200  Permischen  Wörtern,  welche 
MüHer  in  tlev  Sammlung  Russischer  Geschichte,  Th.  3, 
S.  382  aufstellet,  habe  ich  17  Finnische  gefun- 
den, deren  Daseyn  sich  aus  der  nahen  Nachbar- 
schaft beyder  Völker  leicht  erklären  läfst,  aber 
gewifs  nicht  hinreicht,  mit  Gatterern  zu  beliaup- 
ten,  tlafs  die  Permier  eine  reine  Finnische  Miind- 
^ reden»  Wohl  aber  reden  die  Permier  und 
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Sirjänen  nur  eine  und  eben  dieselbe'  Sprache  in 
zwey  verschiedenen  Mundarten.  Auch  nennen 
beyde  Völker  sich  selbst  Komi  und  Komi -Muri. 
Aufser  Müllern  liefern  auch  Vermische  Wörter 
das  Vocabul.  Petropolit.  No.  6o  und  (^armathi  de 
flffmitate  Unguae  Hungaricae , S.  191  aus  Fischers 
Sammlungen.  l.epcchin  hat  in  seiner  Reise  TTh.  3, 
S.  122  50  Permische  Wörter,  welche  mit  Tschu- 
wassischen  und  Mordnanischen  überein  kom» 
men,  d.aher  auch  diese  Völker  mit  zur  Mischung 
gehören  müssen,  woraus  diePermier  entstanden 
sind.  Sirjänische  Wörterverzeichnisse  haben 
Müller  in  Samml.  Th.  3,  S.  3S3  f.  das  Vocabul. 
Petropol.  No.  Gyarmathi  .S.  iS't  n>id  I.epccbiu 
in  seiner  Reise  Th.  3,  S.  153.  Der  letztere  lie- 
fert S.  148  auch  einige  Stücke  aus  t^er  Siijäni- 
schen  Liturgie.  Es  befindet  sich  darunter  auch 
das  V.  U.  allein  da  es  bey  ihm  weder  in  Bitten 
abgetheilet  ist,  noch  sonst  einige  Unterschei- 
dungszeichen hat,  so  weifs  ich  nicht,  ob  ich  es 
mit  der  Abtheilung  überall  werde  getroffen  ha- 
ben. Beyde  Formeln  weichen,  selljst  in  den 
Wörtern  des  ersten  Bedürfnisses  so  ab , dafs  man 
sie  kaum  für  Mundarten  Einer  Sprache  halten 
sollte.  Witsen  hat  seiner  Permischen  zwar  eine 
Übersetzung  beygefügt;  allein  sie  scheint  nicht 
so  buchstäblich  zu  seyn,  als  man  wünschen 
möchte. 

82. 

P e r m i s c h. 

Ausliic.  Witsen  Noord-en  Oost-Tatarye,  Th.a,  S.8n>’ 
Un<ier  Vater,  der  du  bist  in  Himmeln, 

Mian  Aje,  kou  dose  vUin  Olaiiiin, 

Geheiligt  werde  dein  Niilime: 

Medrezasas  tead  Namid; 
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Dein  Köni^eicb  komm«;  ' ■ 

Caiiuhü  medvoas  ; 

Dein  Wille  geicheha  wie  in 

Miaaorda  it  zytujuasniedvo , zegol  vilin 

Himmeln  to  Erde  auf; 

Olaniili,  Imu  vilien; 

Un5cT  ufflicli  Brot  gib  iini  beule; 

Mon  cuclolai  Nian  vai  inianlo  oni; 

Eildrs  liniere  Srliiilden,  wie  wir  erlaisen  itniern 

Lez  mlanlo  Uzjek,  tegol  mi  lezam  miau 

Scluildncrn ; 

Uzjeziivotirla; 

Führe  uns  nicht  in  Versiichiins;; 

Vozty  Porsalomos; 

F.rlose  uns  vom  Bösen. 

Dorz  miaulo  Kulordls. 


83- 


Sirjänisch. 


Aus  Lepechins  Reise,  Th.  3,  S.  152. 
Vater  unser  Himmel  in 

Aili  mijan,  wety  Delaiiinydy, 

heilig  Nähme 

Woloserad  wcsliajas  Nimyd; 


Köni^reicli 

Medy  woas  Kanalauyd; 


Hirn- 


Medacas  gasliid  KuLschumko  welty  Dola- 

ntel  m r.rile  anf 

niiiyde,  Mu  wylin; 


Brot 


uns  heilte 


Taporjä  Nijaniianet  set  raijauty  taluni; 

Vergib  uns  unser«  wir 

Inelt  inijanlii  luysii  Jasnyino , kuszsiiiii 

vergeben  unsern 

inel’  taemym  niysh  Niajandy; 
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Worjasjan  pytschko  Kutschko; 

uns 

Mynty  mijandy  Warkoslys. 

Zu  einiger  Erläuterung  will  ich  noch  die 
hier  vorkommendeu  Wörter  aus  den  oben  ange- 
führten Verzeichnissen  hersetzen. 


Permisch. 

Sirjäuisch. 

Vater 

Ai. 

.4i.  Barja» 

Unser 

Mian. 

Mijam, 

l)<i 

Tt, 

Ilinmiel 

Kümar , auch 
Wülken. 

Jen  • esch  , Jen  - weif* 
Jen  huifst  im  Peirni- 
tchcn»  niid  Fn  im 
Sirjäiiisclicn  Gott. 

Heilig 

. • 

Weshai, 

Dein 

Ttad, 

. . • 

Halime 

V%amid» 

. • • 

Erde 

Mu, 

Af//.  Ma, 

Brot 

!S[/an. 

ly/ctn. 

Lun^  daher 

Lim,  / 

Heine 

’l'a  • lun. 

Ta/un, 

Gib 

Wfi. 

« • • 

Wir 

Mta»  1 

.\li. 

Nicht 

1 

. 

B.  Die  Woguln. 

Welche  sich  selbst  A/flm/  nennen.  Sie  woh- 
nen in  der  Provinz  Tobolsk,  an  den  Rüssen  Ka- 
ma und  Irtisch  in  Norden  des  Ural.  Nach  Gat-  • 
terer  kommt  ihre  Sprache  mit  der  Ungarischen, 
und  eigentlichen  Finnischen,  am  meisten  aber 
mit  der  der  Kondischen  Ostiaken  überein. 
Georgi  in  Beschreib,  der  Nationen  des  Russischen 
Reichs  leitet  sie  Th.  i , S.  65  zwar  auch  von  den 
Finnen  ab,  gestehet  ihrer  Sprache  aber  doch  so 
viel  Eigenthiimliches  zu,  dafs  man  sie  mit  Recht 
für  eine  eigene  Sprache  halten  könne.  Und  so 
ist  es  auch.  Ich  habe  ia  den’ Wörterregistern  im 
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Müllet  unter  200  Wörtern  höchstens  8 gefuiv 
den,  welche  mit  Finnischen,  16,  welche  mit 
Ungarischen,  aber  55,  welche  mit  Wörtern  der 
Kondyschen  Ostiaken  Ähnlichkeit  haben;  daher 
Volk  und  Sprache  sehr  gemischt  seyn  müssen. 
1)  ie  letztere  theilet  sich  in  mehrere  sehr  abwei- 
chende Mundarten,  welche  ohne  Zweifel  schon 
in  der  verschiedenen  Mischung  ihren  Grund  ha- 
ben. Ein  zahlreiches  Wogulisches  Wortregister 
mit  dem  Kondyschen  verglichen,  befindet  sich 
aus  Fischers  Sammlungen  in  Sc/ilözers  Norden, 
S.  308  — 315»  einige  daraus  auch  in  Gyarmathi, 
S.  189-  In  dem  Vocahul.  Petropol.  befinden  sich 
Wörter  aus  vier  Wogulischen  Mundarten,  der 
Wogulen  amTschussowa  No.  66,  im  Wercho- 
turischen  No.  67,  bey  Tscherdüm  No.  68»  und 
bey  Beresow  No.  69. 


84. 

W o g u l i s c h. 

Aut  Nie.  Wilsen  Noord  - en  Oost  - Tatarye, 

Th.  z,  S.  73fl. 

Unser  Vater,  der  in  den  Himmeln, 

Mem-Jef,  couboge  Eterdarmn, 

Gelielliget  werde  dein  Nähme; 

Naerdaroin  amut  Nema; 

Dein  Reich  komme: 

Nerosia  sochtos; 

Dein  Wille  geschehe  wie  im  Himmel,  so 

Oraut  Nim  gerae,  tegali  Eterdarum , scinan 

.luf  Erde; 

Maanku; 

Tägliches  Rroc  gib  uns  heute ; 

Caiidalas  Tep  mi  me  tiegalgad; 
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Vergib  unwre  Schuld  wie  wir  Tergeheit 

Julokults  me  Gavarant,  tiiigali  menik  julgoli 

unsern  Scbuldaem:  * 

aniut  Tzagaraldin; 

Und  führe  uns  nicht  in  Versuchung; 

An  mengoleni  Julvagarias; 

Sondern  erlöse  uns  vom  B<>sen. 

Toromalt  dorom  nerku  mein  Kul. 

Denn  dein  ist  dss  Reich,  und  die  Macht, 

Tagolodamu  Negotsku , vaan  Booter, 

die  Uerrlichkcit  in  Ewigkeit.  Amen. 

Nemonsoigi^  nekoztatiu.  Peitse. 

C.  Ostiaken  am.  Konda  und  Oby. 

UschtcUi  bedeutet  bey  den  T:itarn  einen 
Fremdling.  Unter  diesem  Nalimen  begreift  man 
in  Sibirien  drey  ganz  verschiedene  Völker,  von 
welchen  die  Narymschen  oderTum'jkischen,  und 
die  Jeniseischen  Ostiaken  im  folgenden  Vorkom- 
men werden.  Die  gegenwärtigen , welche  auch 
Irtischische  und  Beresowsche  Ostiaken  genannt  wer- 
den, wohnen  in  der  Provinz  Tobolsk  an  dem 
Ob  und  der  Konda  in  Dörfern , und  leben  von 
der  Jagd  und  der  Fischerey.  Bey  den  Tatarn 
heifsen  sie  Tiibe.  Die  Wogulen  belegen  sie  mit 
eben  dem  Nahmen  Mansi,  welchen  sie  sich  selbst 
geben;  auch  kommt  ihre  Sprache  der  Woguli- 
schen  am  nächsten,  ob  sie  sich  gleich  selbst  von 
den  Permiern  ableiten.  Nach  Georgi  hat  ihr« 
Sprache,  welche  sich  wieder  in  mehrere  Mund- 
arten rheilet,  eine  starke  Beymischung  von  der 
Samojedischen.  Wörterverzeichnisse  haben 
1 Schlözers  Norden  S.  308  f aus  Fischers  Sammlun- 
gen, Pallas  ältere  Reise  Th.  3,  S.  57  f.  nach 
zwey  Mundarten,  und  das  VocabuL  Petropol. 
No.  70.  In  Falks  topogr.  Beschreib,  Th.  3,  S.  463 


Digitized  by  Google 


54a 

werden  aufser  den  Zahlwörtern  8o  Wörter  mit 
Finnischen,  Tschert-missischen  und  Wotiaki- 
schen  i'ergliclien.  Nur  drey  sind  Finnisch;  mit 
den  letztem  aber  kommt  kein  einziges  überein. 
In  der  folgenden  Formel  ans  Witseii  liegt  allem 
Ansehen  nach  die  Holländische  Anssprache  zum 
Grunde , daher  ich  sein  oe  allemahl  in  u verwan- 
delt habe. 

85- 

, Ostiakisch. 

Aus  Nie.  Witsens  Nonrd-en'X)ost-Tatarye,  Th.  c, 
S.  633,  nach  einer  verbesserten  Abschrift  in  JFrj 
Panlogr.  S.  CßQ- 

Vater  unser,  'der  du  bist  im  Himmel, 

Jez  me,  kundiiid  jejand  Nopkon, 

Heilig  »ey  Natime  dein  ; 

Nuni  Nip  tat; 

K^mnic  Rcicli  dein; 

Tule  Niitkotsj  tat; 

Gescliehe  VVille  dein  wie  im  Himmel,  so  auf  Erde; 

• Tat  Tenel  tat  tat  Nopkon,  its  jots  Jogodt; 

Brot  unser  tägliches  gib  uns  beute; 

Nai  me  ’tsjelelemi  tallel  mekosjek  titap; 

Vergib  uns  Schulden  unsere,  wie  wir 

Kvodtsjedi  mekosjek  Kolzja  mei,  tat  mei 

~ vei  sehen  Schuldnerri  tinsern; 

kvodtsjedi  Kolzja  mei; 

Und  führe  nicht  uns  in  Versiichttng; 

Nik  jgosjid  kvondik  mat  Kekend; 

Sondern  uns  vom  Biisen. 

Tat  . . . mat  Losogod. 

Denn  dein  Reich,  Macht,  Herrlichkeit  in 

Tat  tat  Nudkotsj,  Orup,  Uvorganin,  tam 

Ewigkeit.  Amen.  , 

Nuji.  Nat.  ' _ 
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D.  Tschereinissen. 

In  den  Gouvernements  Kasan  und  Nischnei 
an  der  Wolga.  Sie  nennen  sich  selbst  Mari, 
d.  i.  Männer.  Unter  200  Wörtern  liabe  ich  nicht 
mehr  als  16  gefunden,  welche  allenfalls  Itchu- 
disch  seyn  können.  Da  sie  lange  unter  Tatari- 
scher Henschaft  gestanden  haben,  und  noch 
jetzt  mit  Tatarn  vermengt  wohnen , so  hat  auch 
ihre  Sprache  manches  Tatarische  angenommen. 
Im  Jahr  1775  erschien  zu  Petersburg  eineTsche- 
remissische  Sprachlehre  in  Russischer  Sprache 
in  4.  Wörterverzeichnisse  haben  lüsc/iers  Sibir. 
Gesch.  Th.  1,  S.  126  ^ — 165;  Müllers  Kuss. 
Samml.  Th.  3,  S 382  — 4^*9?  topogr.  Be~ 
schreib.  Th.  3,  S.  463;  Gyaniialhi  ü\  njfinitas  lin- 
giiae  Hurigaricae , S.  iSQ»  und  das  Vocabul.  Puro- 
pol.  No.  63, 

Die  .Sprache  hat  nur  zwey  Decllnationen, 
und  in  jeder  sechs  Casus.  Um  den  Plural  zu  be- 
zeichnen, wird  schamülz  angehängt,  und  dann 
das  Wort  durch  alle  Casus  des  Singularis  decli- 
nirt.  Aba.,  Abaschamütz , Genit.  Abaschamutz' un, 
U.  8.  f.  D ie  Pronomina  machen  Ausnahmen,  und 
werden  besomlers  declinirt.  Die  Adjectiva  ste- 
hen entweder  vor  oder  hinter  dem  Substantive; 
im  ersten  Falle  werden  sie  gar  nicht  declinirt,  im 
letztem  folgen  sie  den  Declinationen  des  .Sub- 
stantives, nur  dafs  sie  kein  Geschlecht  bezeich- 
nen. Der  Comparativ  wird  durch  ein  angehäng- 
tes -rak,  der  Superlativ  durch  ein  vorgesetztes 
pesch-  gebildet.  Sie  hat  zwey  Conjugationen ; 
die  drille  Person  im  Plurali  endigt  sich  fast  je- 
derzeit auf  /.  Jede  Conjugation  hat  vier  Genera, 
activum , passivum,  neutrum  und  causale,  die 
aber  im  Vcrneinungsfalle  wieder  ganz  anders 
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conjugiret  werden;  fiinfModos;  drey Tempora, 
das  PraeseriS,  Imperfectum  und  Plusqiiamper- 
fectum,  welches  fasT  nach  Art  der  Slaven  gebil- 
det wird.  Das  Fumiiim  wird  durch  das  Prae- 
sens und  ein  Adverbium  der  Zeit  ausoedriickt. 
Die  Praepositionen  sind  Postpo.sitionen , wel- 
che gemeiniglich  dem  Nennwerte  ahgehänget 
werden. 

Die  drey  folgenden  Formeln  scheinen  blofs 
in  der  Übersetzung  und  Schreibung  abzuwei- 
chen. Die  dritte,  welche  der  General -Gouver- 
neur zu  Katharinenburg  durch  einen  vereideten 
Dolmetscher  aufsetzen  lassen,  erhielt  ich  von 
meinem  Neffen  zu  Petersburg  unter  dem  Nah- 
men Tatarisch-,  allein  die  Vergleichung  zeiget, 
dafs  sie  Tscheremissisch  ist. 


86. 

T.scheremissisch. 

TT7/.?C7i,s  Tutarse  Th.  2,  .S.  622,  und  Ltibnitztns 
Colkctnn.  etymol.  Th.  a,  ü.  56g,  und  einem.  Pe- 
tersb.  Kalender  von  1737. 

Unser  Vater,  der  du  bist  ini  Himmel, 

Memiian  Uzin,  ili  mazet  Kinsiuluste,' 

Dein  Nähme  werde  heilig;  • 

Tin  in  Liuiner  volgnsertes; 

Dein  Reich  komme; 

Tinin  Vnrduschn  tooles; 

Dein  Wille  geschehe,  wie  im  Himmel 

Tinin  Jerek  ilies,  kusu  i Kusiuliiste, 

. >0  auf  Erde;  , 

i Ijulnin; 

Unser  tägliches  B'Oe  gib  uns 

Memnan  ketlzin  Kinde  puske  malana 

beute; 

ik  eiset ; 

Und 
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Und  vergib  nnj  lineare  Scliiilden,  dvIo 

I kode  malana  memnon  Suiluk,  kuse  me 

vergeben  utisern  Schuldnern ; 

kondena  malano  Tuiridlsticzy; 

Und  leite  uns  nirht  in  Ver'iiichiing; 

I tzurtij  memiion  i Langoske; 

Und  erlöse  »ns  vom  Bösen. 

I utura  menmon  i Jalaez. 

■ ^7- 

Dasselbe.' 

Aus  Müllers  Sammlung,  Th.^,  S.  /jto.  • 
Unser  Vater,  darin  Woliming  Gottes, 

Ainiii  Atjä,  kuda  Küsclma-Juiua, 

Dein  Naltine  sey  heilig; 

Tinin  Lüniet  wolgaltesch; 

Dein  Reich  ■ komme ; 

Tinin  Kiiksclia  tolesch; 

Dein  Wille  geschehe  vie  in  Wohnung  Gottes,  > 

Tinin  Erek  etleesch,  kuse  Kuschna-Jume, 

so  auf  Erde ; 

sugok  i Meläiitestaf 

Unser  ligliches  Brot  «ns 

Meninan  tscliilla-ketsclün  Kiiidem  malanna 

gib  heute; 

pu  tatsclia; 

Vergib  unsere  Schuld  wie  wir  ver- 

Ütara  memnan  Parangetscli , kuse  mi  uta- 

gebcn  unsern  Sclmldnciu; 

rescha  memnan  Nalschascliketsch; 

Nicht  führe  uns 

It  wude  memnan  .... 

'erlöse  uns  vom  Satan. 

. . . serlaga  memnan  Schaitangetsch. 

dein  Reich,  Macht,  Herrlichkeit  in  Ewigkeit. 

...  tinin Kukscha,Wi,Tschjab  tschülägodom. 

Mitfirid.  7.  M m 
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Dasselbe. 

Von  dem  General  - Gouverneur  zu  Katharinenburg 
rnitgeiheilt, 

Vater  miier,  Himmel 

Ata  memuän,  ilescha  Kjuschna  solasclita, 

Naihme  clciu  werde: 

Vum  tüiiiii  swiitoi  Hscha; 

dein 

AUaktölsclia  lüiiin  kuguscliägantsclia  an-  ' 
, schamäsch; 

Werde  dein  Wille  wie  Himmel 

Lksclia  tiinin  Wolä , kuze  Kjuschna  i 

rokasclita  tuge; 

Brot  unser 

Kinclam  nieiimänam  kasclidakctsalscham 

t:ib  uns  heilte; 

pu  nialanä  tagatscha; 

Vcij;  b uns  Schulden  unsere,  wie 

Kuila  nialanä  SiUukwlam  memndiiam,  kuze 

* wir  vergeben  iinsern  Schuldnern; 

imü  kotlanä  memiiäm  Burfsascliäwläm; 

' uns 

lg  kürta  nieninäm  Oltalmaschka; 

Erlöfo  uns  vom  Saun. 

Sjurläga  memiiäm  Schaitangez. 

Dein  Keich 

Tim  niemnäm  Kuguschä,  Koatalsclia  i 

Säiklescha  bes  Sandallnaschta. 

E.  Die  Wotiaken. 

Sie  nennen  sich  selbst  Ud,  und  wohnen  un- 
feihalb  der  Permier  am  Flusse  Wiatka  im  Kasa- 
nisclien  Gouverrletheiit,  wo  sie  das  ehemahlig« 
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Hirtenleben  mit  dem  Feblbaue  vertauscht  haiien. 
Auch  von  ihrer  Sprache  ist  zu  Petersburg 

eine  Sprachlehre  in  Russischer  Sprache  in  4 er- 
schienen. Nach  derselben  haben  die  Subs'an- 
tiva  kein  Geschlecht.  Die  Declinatidn  hat  viel 
eigenes.  Wenn  ein  Pronomen  possessivum  vor 
einem  Substantive  stehet,  so  wird ‘^dieses  bey 
einem  jeden  Pronomine  anders  decliniret,  wor- 
aus sechs  verschiedene  Declinationen  entstehen. 
Tiomm.  mu/iam  Pi,  mein  Sohn;  iinuidPied,  dein 
Sohn;  Solen  Pies,  sein  Sohn;  milum  Pimil , unser 
Sohn;  tülad  Pidii,  euer  Sohn;  soiislen  Pisü , ibr 
Sohn.  Genit.  innlam  Pilen;  tiinad  Piedlcn;  .so/en 
Pieslen',  mildrn  Piniülen;  tülad  Pididen;  sohlen  Pi- 
siden.  Die  Pronomina  werden  selir  abweichend 
declinirt.  Das  Verbum  hat  zwey  Conjugationen, 
flinfModos  und  bald  mehr,  bald  Vveniger  Tem- 
pora. Die  Verneinung  verursacht  grofse  Verän- 
derungen in  der  Conjugation.  Statt  der  Praepo- 
sitionen  gibt  es  hier  lauter  Postpositionen.  F.ini-' 
ge  derselben  haben  drey  Endungen  j aber  nicht 
für  die  Geschlechter,  sondern  für  die  Personen. 

Wörterverzeichnisse  liefern:  Fischers  Sihir. 
Gesell.  Th.  t,  S.  133,  162;  Falk  topogr.  Beschreib. 
Th.  3,  S.  463,  wo  unter  73  Wörtern,  nur  6 Fin- 
nischen ähnlich  sind;  Gaorgi  in  Beschreib.  Th.  i, 
S.  53 ; Gyarmathi  ‘aj/initas  lingiiae  Hangar.  S.  1 89 ; 
Müllers  Samml.  Th.  3,  S.  382  — 409;  und  das 
Vocab.  Petrop.  No.  65.  Von  den  200  Wörtern 
im  Müller  kommen  etwa  22  mit  Finnischen  über- 
ein; wohl  aber  nähert  sich  die  Sprache  der 
Tscheremissischen,  und  hoch  mehr  der  Per- 
mi.schen.  ■ 

Eine  Gebetlis-Formel  hatte  man  bisher  in 
dieser  Sprache  nicht.  Die  folgende  habe  ich 
durch  Besorgung  meines  Neffen  in  St.  Peters- 

Mm  2 
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bürg  von  dem  General- Gouverneur  in  Kathari- 
nenburg erhalten,  der  sie  von  einem  vereideten 
Dolmetscher  aufsetzen  lassen.  Ich  bcdaure  nur, 
dafs  sie  mit  keiner  buchstäblichen  Übersetzung 
versehen  ist,  obgleich  einzelne  Wörter  sich  er- 
rathen  lassen. 

89- 

W o t j a k i s c h. 

T-'ü/i  dem  General -Gouverneur  in  Kutharinenhurg, 

Aläi  nülam,  ton  kud  uFiskod  in  Wülün, 
Med  todou6  luös  pastanä  tünad  JNinuid; 

'l'on  j^Liae  med  luod  niilämutisinü; 

Tiiuad  giaie  ürukid  med  luos  in  Wülin-no, 
Musiim  wuhinno; 

Kcs  Nän  kuküno  mileinlii  siöt; 

Soberii  kiiltie  miltetim  Punembastemmcs, 
mino  kiiletüseköm  Pimembastäs-iosus; 
•Kii  no  les  miliimüs  Erezzänii; 

Soberc  kösnia  Dusclmionles. 

Zum  Überflüsse  will  ich  noch  die  einzelnen 
Wörter  in  dem  V.U.  so  viel  deren  in  den  obigen 
.Wörterverzeichnissen  Vorkommen,  hersetzen. 

Unser,  Millyam.  • 

V.uer,  Arai,  Ai. 

l)u  bist,  ran  vany;  ich  bin,  man  tany;  er  ist,  szo  vanys  ’ 
■seyit,  vujni. 

Himmel,  Küldcn-yumar,  eigentlich  Wohnung  Gottes- 
Dein  , l'inrid.  ^ 

Kommen,  Uini. 

Gleichwie,  Minien,  Kizi. 

So,  Oxi. 

r.vJe,  Mirijrmi  in  der  obigen  Formel  Musiim. 

T.ig,  NunaJ'i,  l\’nriai, 

Biut,  iV/Vin. 

Heute,  Tuima, 
tVif,  Mi. 

Nicht,  Ug. 
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F.  ' M o r d u i n e n.  ■ 

Russisch  MordwOy  in  den  Gouvernements 
Kasan,  Orenburg  und  Nischnei,  an  der  Oka 
und  Wolga.  Sie  theilen  sich  in  drey  verschie- 
dene Stämme,  die  Mohscha,  Ersad  und  Karatajen. 
Der  letztere  ist  nur  noch  schwach.  Die  beyden 
erstem  sollen  ehedem  ganz  verschiedene  Spra- 
chen geredet  haben,  durch  Vermiscliung  aber 
einander  näher  gerückt  seyn.  Unter  200  Wör- 
tern habe  ich  etwa  24  Tschiidische , aber  auch’ 
mehrere  Tatarische  gefunden.  Verzeichnisse 
von  Wörtern  haben,  Witsens  Tatarye,  Th.  2; 
S.  624  — 627;  Fischers  Sihir.  Geschichte,  Th.  1, 
S.  162  — 165;  Midkrs  Sawnil.  Th.  3,  S.  382  bis 
40g;  Pallas  ältere  Reise,  Th.  3,  S.  57,  58; 
pechins  Reise,  Th^  1,  S.  94,  mit  einigen  Formeln; 
Gyarmathi , S.  lSg  t und  das  Vocabul.  Petrop. 
No.  67.  Die  nachstehende  Formel  ist  gleichfalls 
von  dem  General- Gouverneur  zu  Katharinen- 
burg; aber  da  sie  nicht  allein  ohne  Übersetzung, 
sondern  auch  ohne  Abtheilung  der  Bitten  war, 
so  weifs  ich  nicht,  ob  ich  es  mit  der  letztem 
überall  werde  getroflen  haben. 

go. 

Morduinisch. 

Von  dun  Central-  Gouverneur  in  Katharintnburg. 

Tatäi  inihek,  kona  erät  Mänel,  , 

Laakso  iilesa  swatoi; 

Lämet  tönet  säso  äk  inäsorekdrdema; 
Tonet  ulesa  oiät  tönt  koda  Mänel  länkso 
istä  äk  Mastor; 

Lankso  ischi  minäuek  tukä  erwd  tscbi'sle; 
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Kadik.  minanek  pandomonok  mindk,  koda 
ak  min.  pandlitäiiok  panotli;  ^ 
Zineiii  minek  Kodamojak; 

Pldas  no  vvänomisk  Scliaitäneto. 

Einige  der  hier  vorkommenden  Wörter  lau- 
ten in  den  oben  angeführten  Wörterverzeichnis- 
sen folgender  Gestalt: 

Vaieri  Tatti. 

Du , Ton. 

Himmel,  Menit.  Wtrepafs.  ScMai,  bedeutet  auch  Gott. 
Heilig,  Si/oman. 

Eide , Mulla. 

Tag , Schi , Tschi, 

Brot.  Pcht.  Kschi. 

Heute,  Tetscha. 

Wir,  Min. 


In  Lepechins  Reise,  Th.  i,  S.  94  kommen 
folgende  Gehetlisformeln  der  heidnischen  Mor- 
dninen  vor,  denn  die  meisten  sind  jetzt  getauft. 

Trjä.szjä  wardjä  Schkabas  maket  tschat- 
scliesziora  kaldas  sliiwota,  kuz  sem’ja 
Scluimara  ulj.'isza  mir  ingalkanju  111011' 
migak  statrjä  mjist. 

Höchster  Gott,  gib  Gott  Getreide,  gib  Gott  Vieh, 
Kinder,  die  auf  das  Vieh  Acht  geben,  lal's  mich 
gesund  seyn. 

Gebelh  an  die  Sonne. 

Kebedi  Waljugi  kaiibawas  trjada,  winda 
schibawas  kubawas. 

Die  höchste  Sonne  erleuchtet  das  ganze  König- 
reich ; erleuchte  auch  uns  und  unser  Ge- 
treide, 

* t 
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Cebeth  an  den  Neumond.  , 

Kebetli  Waljugi  scbibawas  trjacla,  \vanda 
kubavvas. 

Der  Mond  leuchtet  im  ganzen  Königreich;  bc- 
echeine  uns  und  unser  Getreide. 

Häuptgebeth  nach  Rytschkow,  S.  147. 

Trjak  Sclital  Boas,  trjäkton  bakton. 

Gib,  o Gott,  der  ganzen  Welt  Nahrung. 

G.  T e p t j e r a i. 

Der  Nalime  bedeutet  im  Tatarischen  Leute, 
welche  keine  Steuern  geben  können.  Sie  woh- 
nen im  Orc-nburgischen  Gouvernement,  sind 
ein  vermischter  Haufe  von  Tsch^remissett, 
Tschuwaschen,  Wotiaken  und  Tatarn,  und  die- 
nen zu  einem  Beyspiele,  wie  noch  in  neuem 
Zeiten  neue  Völker  und  Sprachen  zu  entstehen 
pflegen.  Sie  nahmen  ihren  Ursprung  im  i6ren 
Jahrhundert,  als  der  Grofsfiirst  Iwan  Wasiljewitz 
das  Tatarisch- Kasanische  Reich  zerstörte,  und 
die  Bewohner  desselben  aus  einander  sprengte. 
Diese  an  Sprache  und  Sitten  so  verschiedenen 
Menschen  haben  sich,-  die  Tatarn  ausgenom- 
men, so  vermengt,  dafs  es  jetzt  Mühe  kostet,  sie 
zu  ihrem  Stammvolke  zurück  zu  führen.  Sie 
wohnen  in  Dthfern,  theils  nach  den  Völkerschaf- 
sen  abgesondert,  theils  vermengt.  Jedes  Volk 
^ redet  seine  Sprache,  die  aller  mit  den  Sprachen 
der  Nachbarn  sehr  vermengt  ist,  und  künftig 
cinmalil  mit  ihnen  zusammen  fliefsen  mufs. 
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2.  Samoj edischer  Sprach  - und 
Völkerstamm. 

Unter  dem  Nahmen  der  Samojeden  ^ welcher 
eigentlich  und  zunächst  der  folgenden  Völker- 
schaft  zukommt  , begreift  man  verschiedene 
Stämme,  deren  Sprache  mit  der  ächten  Samoje- 
disclien  verwandt,  oder  bestimmter  zu  reden, 
mit  derselben  vermischt  ist.  Alle  diese  Stämme 
scheinen  ehedem,  südlicher  gewohnt  zu  haben, 
und  weiter  veri)reitet  gewesen  zu  seyn,  und  sind 
wahrscheinlich  von  den  Tatarn  und  Mongolen 
vertrieben  , und  theils  an  die  iintvirthbare  Küste 
des  Kismeeres,  verdrängt,  theils  in  das, innere 
Sibirien  und  in  das  Sajansche  Gebirge,  an  den 
See  Baikal  und  die  Mongolische  Grenze  ver- 
sprengt worden.  Daher  weichen  sie  auch  in  der 
Sprache  gar  sehr  von  einander  ab,  und  manche 
enthalten  eben  so  viel  Tatarisches  als  Samojedi- 
sches.  Da  mau  nun  sie  und  ihreSpraclien  über- 
haupt noch  sehr  wenig  kennt,  so  werden  hier  in 
der  Folge  wohl  noch  eigene  Stämme  und  Spra- 
chen angenommen,  wenigstens  manche  zu  den 
sehr  gemischten  gerechnet  werden  müssen.  Die- 
jenigen Völker,  welche  man  zu  ihnen  redi- 
net,  sind, 

A.  Samojeden  in  engerer  Bedeutung. 

Der  Nähme  Samojed  schreibt  sich  ohne  Zwei- 
fel von  den  Finnen  her,  und  bedeutet  einen  An- 
wohner der  Sümpfe , indem  es  dem  Lande  der 
Samojeden  so  wenig  an  Sümpfen  und  Morästen 
fehlt,  als  dem  der  Lappen  und  Finnen.  Sie 
selbst  nennen  sich  Ninetz,  Nenetsch,  Menschen, 
oder  Chosowo,  Männer,  weil  si(\,  wie  so  vielp 
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andere  Völker  ausMahgel  eines  eigenen  Nahmeiis 
sich  so  allgemein  benennen  müssen.  Sie  sind 
die  armseligsten  Bewohner  der  kalten  nnlrucht- 
baren  Küstjen  des  Eismeeres,  wo  sie  sich  an  die 
Lappen  anschliefsen , und  sich  von  dem  weifsen 
Meere  in  Europa  bis  fast  an  die  Lena  in  Sibirien 
erstrecken.  Sie  sollen  insgesammt  von  zwey 
Stämmen  herkommen,  welche  Laake  und  IVa- 
nuta  genannt  werden,  zerfallen  aber  wieder  in 
mehrere  kleinere  Haufen.  Da  ihr  von  der  Na- 
tur verwahrloseter  Himmel  und  Boden  andern 
Völkern  wenig  Reitze  anboth,  sich  mit  ihnen  zu 
vermischen;  so  haben  sie  auch  die Samojedische 
Sprache  am  reinsten  erhalten;  aber  da  sie  sehr 
zerstreut  wohnen,  tmd  wegen  ihrer  öden  Wild- 
nisse wohnen  müssen,  so  gibt  es  unter  ihnen, 
wie  unter  den  Lappen  , eine  Menge  abweichen- 
der Mundarten.  Man  benennet  sie  gemeiniglich 
nach  den  Flüssen  und  Kreisen,  an  und  in  wel- 
chen sie  wohnen;  manche  liaben  aber  auch  be- 
sondere Nahmen.  In  dem  Europäischen  Kiifs- 
lande  wolijjen  die  Meseiiscken  Samojeden , zu  wel-  ’ 
cheta  die  Okjondiren  oder  Okdoren  und  ilue  Nach- 
barn, die  Tihijondlren  gtWövon  ^ und  A'ie  Pustosc- 
riscken  und  Pctsckorisclien  am  See  Fustosero  und 
Flusse  Petschora,  \velche  auch  die  Jitgrisckcn  ge- 
nannt werden,  weil  ihr  l.and  ehedem  Jugoriai  , 
hiefs.  In  Sibirien  hausen  die  Gnarizi,  längs  der 
Meerenge  Waigats , die  Timowi// oder  Tawgiscke 
Samojeden,  von  dem  Meerbusen  gleiclies  Nah-» 
mens,  die  Jurahcn,  ihre  Nachbarn,  und  die 
Mangasehchen  oder  Turuckaniscken  Samojeden  von 
dem  Flusse  Turuchan  und  der  Stadl  Mangasea. 
Von  allen  diesen  Mundarten  befinden  sich  in 
dem  Vocabid.  Petropol.  von  No.  120  an  Wörter- 
verzeichnisse. Einige  Oüysdie  oder  Mesensc/ic 

t 
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Wörter  bafinden  sich  in  Witsens  Noord~  en  Oosl~ 
Talarye,  Th.  2,8.890;  einige  Mesensc/ie  und  Ju-  , 
grisc/ie  in  Schlozers  Norden  aus  Fischers  Sammlun- 
gen, S.  297;  einige  6V7m(y'er//W;e  überhaupt  ohne 
naliere  Bestimmung  in  Scherers  Nehenst.  S.  67,  68, 
und  Pallas  altern  Reise,  Th.  3,  S.  74,  374. 

Wie  sehr  die  drey  folgenden  Formeln  von 
einander  abweichen,  ungeachtet  sie  den  reinem 
Samojedischen  Mundarten  angehören,  wird  je- 
der selbst  bemerken.  Die  erste,  welche  Witsen 
den  Samojeden  um  Archangel  beylegt,  gehöret 
den  Meseaschen  oder  Objondiren  zu. 

9»- 

Samojeden  um  Archangel. 

Aus  IVitseii's  Tatarye,  Th.  2,  S.  890,  und  Ltib- 
nitzens  Collcctan.  Eiymol.  Th.  2,  S.  572. 

Unser  Vater,  der  in  den  Himmeln 

Mani  IS'isal,  huien  tämuva  Numilem- 

ist, 

barti  tosu, 

Geheiligt  sey  dein  Nähme: 

Tadisse  pider  JNim; 

Dein  Reich  komme: 

Pider  Parovvadie  tosu; 

Dein  Wille  geschehe  wie  im  Himmel,  so  auf  Erden; 

Pider Gior  amga  deNuinilenibart,  tarein  Jae; 

Unser  tägliches  Rrot  heute;  ' 

e Man  jeltenia  Nan  tuda; 

Und  vergib  unsere  Schulden,  wie  wir  vergeben 

Ali  ona  mani  l.sai,  tai  maiio  wanguadar 

iinsern  Scliiildncrn; 

inani  Mi  manuo; 

Und  führe  uns  nicht  in  Versuchiins;: 

Ja  luerujii  liauna  sa  Neuiiide  baka; 
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Ei'löie  uns  vom  Bösen.  ‘ ^ 

Japtan  mani  Suadera. 

Denn  dein  das  Reich»  die  Kraft» 

Tekindapt  schin  pider  Parovyadea,  uillooka, 

Herrlichkeit  in  Ev/igkeit.  Es  geschehe. 

Wadado,  il  Iwan.  Tosii. 

92. 

Tawgische  Samojeden. 

Aus  Wifsen  Th.  a,  S.  890»  und  IJ^ibniut■ns 
Collect,  etyrnol.  Th.  2 ^ S.  570. 

Unser  Vater,  der  du  bist  im  Himmel, 

Mi  Jeserne,  iieiteio  iNuontone, 

Dein  Nalime  werde  geheiligt; 

Tonon  Kilo  tontokui  kusuiri; 

Dein  Himmelreich  komme : 

Tonon  Nuontonieiro  tondo  tuifautu; 

Dein  Wille  geschehe,  wie 

Tonon  Nian/epsialo  tuifauo,  tondone 

im  Himmel»  so  atif  Erden; 

IN^uontonu  Mamoriitonu; 

Unser  tätliches  Brot  gib  uns  heute; 

Mi  niliusiame  Kirvu  tozu  nanc  jele; 

A^ergib  uns  unsere  Schulden»  wie 

Kuoje  nane  mogorene  Oteine,  tondone 

wir  vergeben  unsern  Schuld. 

oniede  kuvojefantome  nainc  Oteao- 

nern ; 

ponteinianan ; 

Föhre  uns  nicht  in  Venadliuig; 

Letancto  men  koli  Takonto; 

Sondern  erlöse  uns  von  dem  Bösen. 

Si  liipto  men  muczy  Logoto. 
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Denn  dein  ist  das  Reich,  und 

Tondo  tonoii  nonoiim  iiii  Onroinouro,  ul 

die  Kraft  uud  die  Herrlichkeit,  in  Cwi^cit. 

Choineon,  ni  Timeon,  n Lecnceno. 

So  aey  es. 

Buldadu. 

93- 

Turuchansche  Samojeden. 

Witsen  f S.  690,  und  LdbnitZy  Th,  2,  S.  370. 
Unser  Ynicr»  der  bist  im  Himmel, 

Modi  Jescje,  t^o  na  Csonaar, 

nein  Kalinie  werde  geheiligt; 

Todi  J\ito  torcke  esuzuiro; 

Dein  Reich  komme; 

Todi  Naksiaro  toretusu; 

Dein  Wille  geschehe  wie  im  Himmel 

Todi  Agnaaro  toretusu.  tone  na  Csonaar, 

so  auf  Erde; 

i Jaesona; 

Unser  tägliches  Brot  gib  uns 

^lodi  puieresiudara  Rirva  toratsui  nieua 

heule;  , 

ereksone; 

Und  vergib  uns  unsere^  Schulden,  wie  wir 

I kai  nena  noina  Oteiiie,  tone  imo(|i- 

vergeben  unsern  Schuldnern; 

nana  kalodie  neine  Oteopouede; 

Führe  uiis  nicht  ip  Versuchung; 

Iro  Sirene  ta  ora  Basiedo; 

Sondern  erlöse  uns  von  dem  BAsen. 

I role  Sirene  Kodago  choro. 

Denn  dein  ist  das  Reich,  und  die  Kraft,  und 

Tone  todi  tonea  Naksiaro,  i iNiclioro,  i sii 

die  Herrlichkeit  in  Ewigkeit.  So  geschehe  es. 

. Vuraaro  i Reine.  Bodera. 
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Ich  will  noch  die  in  den  vorigen  Wörter- 
verzeichnissen befindlichen  einzelnen  Wörter 
■ hersetzen,  welche  wieder  manche  Abweichun- 
gen an  die  Hand  geben.  Die  Obyschen  sind 
ans  Witsen,  die  beyden  übrigen  aus  Schlözers 


Norden. 

Obysche  S. 

Mesensche  S. 

Jugvisclie  S. 

Vater 

Niesee.  <• 

Niza. 

Himmel  ! 

N:tm. 

Num, 

Num. 

Komiticii 

Jomman, 

Jomman, 

Erde  ' 

Jaei, 

Ja.  Ma.  Mog/i. 

Ja.  Ma.  Mogh, 

T«k 

Jcleda. 

Je!e. 

leie. 

Biot 

Ne.  F.n. 

AVr/. 

! Non, 

Heute 

• 

tuiU  JeU. 

\iuii  Je!e. 

B.  Narvmsclie  und  Tomskische  Ostiakon. 

Es  ist  schon  bemerket  worden,  dafs  das 
Wort  Osl'iak  bey  den  Russen  sehr  schwankend 
gebraucht,  und  dreyerley  Völkern  von  ganz  ver- 
schiedener Herkunft  beygeleget  wird.  Die  ge- 
genwärtigen , welche  von  manchen  Schriftstel- 
lern auch  Tomskische,  Narymsc/ie  oder  Surjuiische 
Samojeden  genannt  werden,  heifsen  zuch  Mora- 
sen  oder  Morast  - Samojeden , und  wohnen  ober- 
halb des  Surgut  an  dem  Ob  bis  an  dei\  Narym, 
um  die  Mündung  der  Flüsse  Ket  und  Tom.  Sie 
müssen  indessen  keine  reine  Samojeden,  son- 
dern gemischter  Herkunft  seyn,  weil  nur  die 
Hälfte  ihrer  Sprache  Samojedisch  seyn  soll.  Ei- 
nige Wörter  der  Narymschen  befinden  sich  iir 
dem  Vocab.  Petropol.  No.  127,  und  der  wenig 
abweichenden  Tomskischen,  ebendas.  No.  1265 
von  den  letztem  auch  in  Schlözers  Norden , S.  2Q"'. 
und  Scherers  Nebenst.  S.  67. 

Himmel,  Nom-türtde.  Ai/m  licifji  Goir. 

Ta",  Tjel. 

£ri>t,  Nan.  KJai. 
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C.  Die  Kamasclien  oder  Kamatscliinzen. 

Welclie  sich  selbst  Kisduim  nennen,  im 
Krasnojaischen  Gebiethe  zwisclien  den  Flüssen 
Kam  nn<lMa?ia,  an  der  reclneii  Seite  des  Jeiii- 
sei.  Sie  sind  Schamanische  Heiden , und  sollen 
den  Küibalen  gleichen.  Aber  sie  müssen  mit 
andern  Völkern  gemischt  seyn,  indem  nur  die 
Hallte  ihrer  Sprache  Samojedisch  ist.  Einige 
Wörter  derselben  befinderypich  in  Fischers  Sibir. 
Th  1,  S.  137,  168,  Srhlözers  Norehn,  S.  297, 
Pallas  altern  Reise,  Th.  3,  S.  373  und  dem  Voca- 
hul.  Pelrop.  No.  132. 

Himmtl,  Gott,  Num. 

Kl  de,  Dscha. 

D.  D ie  Karagassen  und  Taiginzen. 

Schwache  Übeixeste  stärkerer  Stämme,  wel- 
che an  dem  Tassewa,  einem  Flusse  der  obern 
Tunguska  herum  streifen.  Ihre  Sprache  soll 
eine  nicht  sehr  veränderte  Samojedische  Mund- 
art seyn.  Einige  Wörter  befinden  .sich  in  Pallas 
Reise,  Th.  3,  S.  304,  und  dem  Vocabul.  PclropoL 
No.  130,  131. 

Himmel y 

Erde,  Dsha, 

E.  Die  Tubinsken. 

Welclie  ehedem  ander  Ostseite  des  Jenisei 
um  den  Tuba-Flufs  wohnten.  Sie  sind  jetzt  un- 
ter die  Tatarn,  besonders  unter  die  Katschinski- 
schen  zerstreuet,  deren  Sprache  sie  auch  ange- 
nommen haben. 

F.  Die  Koibalen. 

Im  Kutzneckischen  und  Krasnojarschen 
Gebiethe.  Sie  sind  Nomaden,  waren  ehedem 
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Schamanische  Heiden , haben  aber  insgesamnit 
die  Taufe  angenommen.  Sie  sind  sehr  mir  Ta- 
tarn  vermischt,  uie  schon  ans  ihrerS^mojedisch- 
Tatarisclien  Sprache  erhellet.  Einige  Wörter 
befinden  sich  in  Fischers  Sibir.  Th.  i , S.  170,, 
Pallas  Reise,  Th.  3,  S.  373,  und  dem  Vocabul. 
Petrop.  No.  133. 

V.iter , Op. 

Hmitnel,  Num. 

£ide,  Df  hu, 

G.  Die  Motoren. 

Sie  werden  auph  Madoren  und  Malorzi  ge- 
nannt, nennen  sich  aber  selbst  Mali  und  Motor 
Aitnah.  Sie  wohnen  auf  der  Ostseite  des  Jenisei 
am  Flusse  Tuba  und  dem  Sajanschen  Gebirge. 
.Sie  sind  arme  Nomaden,  und  waren  ehedem  den 
Kirgisen  und  Sonjoren  zinsbar.  Sie  sollen  an 
Sitten  iinrl  Sprache  den  folgenden  Sojeten  völ- 
lig ähnlich  seyn.  Einige  Wörter  in  Pallas  Reise, 
Th.  3,  S.  374  und  dem  Vocab,  Petropol.  No.  134. 

Himmel,  Orgochairachan, 

Erde,  Dtha. 

H.  Die  Sojeten. 

In  dem  höhern  Sajanschen  Gebirge,  am 
westlichen  Ende  des  Baikals,  auf  der  Mongoli- 
schen Grenze,  zum  Theil  auch  im  Sinesischen 
Gebiethe.  Sie  sind  armselige  Nomaden  und 
Schamanische  Heiden.  Ihre  Sprache  ist  mit  der  , 
Samojedischen  verwandt,  dagegen  Büsching  sie  ‘ 
für  Mongolisch  hält.  Vielleicht  ist  sie  aus  bey- 
den  gemischt. 
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3.  Völher  wn  verschiedenen  unhehannten 
Stämmen  im  nord- östlichen  Asien. 

A.  Die  Jeiiiseischen  Ostiaken. 

Zu  beyden  St-iten  des  Jenisei , von  der 
obern  Tunguska  an,  an  und  unter  den  Samoje- 
den, in  äufserst  rauhen  und  kalten  Wildnissen. 
Ilue  SjDraclie  ist  von  der  der  Obyschen  und  Na- 
rvmschen  Ostiaken,  so  wie  von  allen  übrigen 
Sibirischen  völlig  verschieden.  Sie  theilen  sich 
in  zwey  Stämme  und  Mundarten,  die  Imbatzhi- 
schen  und  Pumpokolischf.n  Ostiaken,  letztere  am 
Flusse  Ket.  V'^on  beyden  befinden  sich  Wörter 
in  dem  Vocabul.  Petropol.  No.  151  und  152. 
ZwölfWörter  nebst  den  Zahlwörtern  hat  auch 
Fischers  Sibir.  Gesch.  Th.  1,  S.  139,  lyo.  Eben 
dieselbe  Sprache,  aber  in  abweichenden  Mund- 
arten reden  auch: 

Die  Arinzen  oder  Arale.r , im  Krasnojarschen 
Bezirk  am  Jenisei.  Aber  sie  sind  dem  gröfsten 
Theile  nach  von  den  Kirgisen  aufgerieben  worden, 
.daher  nur  noch  ein  kleinerTheil  von  ihnen  übrig 
ist,  welcher  unter  den  Katsch inskischen  Tatarn 
wohnet,  und  auch  deren  Sprache  angenommen 
hat.  Als  Müller  und  der  ältere  Gmelin'  1735  am 
Jenisei  waren ,'  fanden  sie  nur  noch  Einen  Mann, 
welcher  die  Sprache  kannte,  durch  dessen  Hülfe_ 
Müller  sein  Wörterbuch  vermehrte.  Einige 
Wörter  liefern  Strahlenbcrg  in  der  Tab.  polygl. 
Fischers  Sibir.  Th.  1,  .S.  139,  170,  und  das  Voca~ 
buf.  Petropol.  No.  14S  Eben  so  ausgestorben 
sind  ihre  ehemahligen  Stämme  der  Jarinery  Buht- 
jiner  und  Kaidiner. 

D ie  Kolowzen,  oder  wie  die  Russen  sie  nen- 
nen, Kanski,  weil  sie  am  Kan-Flusse  in  Osten 

des 
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des  Jenisei  wohnen,  sind  auch  nur  noch  ein 
schwacher  Ubcirest  eines  g^ö^’^ern  Stammes,  der 
aber  doch  seine  Sprache  erhalten  hat,  welche 
von  den  übrigen  Mundarten  sehr  abweichen  soll. 
Wörter  derselben  liefern,  Fiac/jers  Si6ir.  S 139, 
lyo,  dersie  mitden  Koibalen  für  ein  und  dasselbe 
Volk  hielt,  und  das  Vocabul.  Pclrop.  No.  149. 

Jjie  Assarien  oder  Asarien  am  1'  lus.se  Ussolka 
im  Jeiiiseischen  Gehiethe.  Auch  sie  sind  gröfs- 
ten  Theils  atifgeriebeu , selbst  der  Sprache  iiachj 
denn  die  wenigen,  welche  noch  unter  den  Kras- 
nojarschen  Tatarn  übrig  sind,  reden  schlecht 
Tatarisch.  Einige  Wörter  in  Fischers  Sibir.  S 139, 
170  und  dem  Vocabul.  Petropol.  No.  130. 


Vater,  Obo.  If/ub.  Ojj. 

B.  Die  Jiikatischiren. 

Welche  sich  selb.^t  Andon  Domni  nennen, 
von  den  Koriäkeii  aber  Jedel,  d.  i.  Weilse,  ge- 
nanntwerden. Sie  vvolinen  zwischen  den  Jaku- 
ten und  Tschucktschi  zu  beyden  Seiten  der  Nie- 
der-Indigirku  bis  an  das  Eismeer,  und  leben, 
wie  die  Samojeden,  von  der  Jagd,  Uennthier- 
zucht  und  Eischerey.  Zu  Billings  Zeit  bestanden 
sie  nur  noch  aus  300  M.mnspersouen.  Sie  wer- 
den von  einigen  lür  Jakuten,  von  andern  für 
Finnen  ausgegeben.  Das  letztere  können  sie  auf 
keinen  E'all  seyn.  Für  ilire  Jakutische  Abkunft 
i>t  aitcli  Georgi,  weldier  in  Beschreib.  Th.  3, 
S.  328  ihre  S)»rache  enthalte  viele  Ja- 

kutische Wörter,  doch  niclit  so  viele,  dafs  sie 
einander  ver-itehen  könnten.  In  Jose.  Billings 
Rei.se  von  Mart.  Sauer  befindet  sich  S.  387  ein 
Verzeichnifo  von  250  Jukadschirischen  Wörtern ; 

Mütirül.  I.  N n 
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ich  habe  aber  darunter  nur  zwey  gefunden,  wel- 
che mit  Jakutischen  überein  kommen.  Aiifser 
dem  befinden  sich  auch  Wörter  aus  ihrer  Spra* 
che  in  dem  Vocabul'  Petropol.  No.  147. 

94.  ' 

Jiikadschirisch. 

Aus  Nie.  Wilsen  Noard-en  Oost-Tatarye, 

Th.  Q,  S.  637. 

Vater  unser,  der  in  den  Itimmeln, 

ütje  iiiitsje,  kandl  Kundsjunga, 

Gelieili^ec  sey  Nähme  dein; 

Teniläläugh  Nim  totlie; 

Komme  Reich  dein ; 

Legalei  Piigandallanpoh  totlie; 

Geschehe  dein  Wille  wie  im  Himmel, 

l.atiot  t’sjemol  Alkaltei,  konda  koet  Zjuga, 

80  auf  F.rde;  , 

je  Leviaiigli; 

JDas  Brot  unser  t.1g1iches  gib  uns 

Liililiagel  nültjc  mouidetjeläli  keyck  mitin 

heute ; 

telaman; 

Und  vergib  uns  die  Schulden  unsere, 

Jeponkatsj  mitin  Taldelpon  mitlapul, 

gleichwie  wir  vergeben  den  Schuldnern 

mirkondan  poniatsjock  Taimevmol 

uiiserii ; 

milläpul; 

Und  nicht  fi'ihre  uns  in  Versuchung; 

Je  kondo  olgoiiilak  niitel  olo  Oimik; 

Sündern  erlöse  uns  vom  BOsen. 

Koiido  inoliak  initel  kimda  Anuelan. 

Denn  dein  ist  das  Reich,  und  die  Macht,  und 

Le  dot  pugundal  Lenpoh,  je  Tonbank,  je 

die  Herrlichkeit,  in  F.wigJteit. 

Tiiudalov  kuiidejairk. 
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In  Jose.  Billings  Reise  Unten  die  hier  vor- 
kommentlen  Wörter  etwas  anders,  daher  ich  sie 
auch  hersetzen  will. 


Vater,  Etchia. 

Dil,  Tat.  ' 
liimmei,  KimHschu. 
I<lalime,  Ne/ne, 

Auf,  Pudendago. 
Erde,  Lewjie. 

Tag,  Pondscheria. 


Geben,  Eeick. 

Heute,  Pondsrhukoma, 
Wie,  Kvmlamitl, 

Wir,  Mitfi. 

Bosheit,  Er  ritsch. 
IVIaclit,  To»boy, 

Stark,  Addi. 


C.  Die  Koriäken  und  Tschuktschen. 

Beyde  lassen  sich  als  ver\<'andte  V'ölker  be- 
trachten, indem  wenigstens  ihre  Sprachen  ver- 
wandt, wo  nicht  vermischt  sind.  Beyde  woh- 
nen auch  neben  einander  im  nord- östlichen 
Theile  von  Sibirien,  die  Tschuktschi  in  Norden, 
und  die  Koriiiken  in  Süden. 

D \e  Koriäken.,  vermuthlich  von  .Aora,  Renn- 
thier, ihrem  einzigen  Reichthum,  ober-  und 
unterhalb  des  Flusses  Anadyr,  theilen  sich  wie- 
der in  drey  Stämme.  1.  Die  sefshaften  Koriä- 
ken am  Penschinischen  Meerbusen,  welche  sich 
Tscfiautscfm  nennen.  2.  Die  Rennthier- Koriä- 
ken, welche  in  pben  dieser*  Gegend  mit  ihren 
Rennthieren  nomadisiren , und  sich  Tumuhulu 
nennen.  Beyder  nicht  sehr  versclüedene  Mund- 
arten sollen  die  Stammsprache  seyn,  und  härter 
und  männlicher  lauten  als  die  Iblgende-  *3.  Die 
am  Flusse  Olutora,  im  nördlichen  Theile  von 
Kamtschatka,  welche  bey  den  Russen  Otulorzi, 
bey  den  übrigen  Koriäken  f/w/e/of,  bey  dem  Wir- 
sen Liilorm,  sonst  aber  auch  Ehiloren  heifsen. 
llire  Sprache  weicht  von  der  vorigen  gar  sehr 
ab.  Koriäkische  Wörter  liefern  Strahleniergs 
Tub.  potygl.  Stellers  Beschreib  von  Kamlschatkn, 
S.  39  — 71,  dessen  Reise  (Frankf.  1774,  8;) 
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I^sscps  J’oyaj'e  , nmKiule,  und  nach  ailen  drey 
Mundarten  das  Vocab.  Petrop.  No.  153,  154,  155. 

Die  Tsdniktscln , auf  der  nordöstlichsten 
Landspitze,  ein  noch  ganz  rohes  und  ^.wildes 
Volk,  wetclies  von  der  Jagd,  Fischerey  und 
Reimihierziicht  lebt,  und,  wie  alle  seine  Nach- 
barn, in  der  Nähe  und  Ferne  Scliamanische 
Heiden  sind.  Sie  bestehen  aus  zwey  Stämmen, 
den  eigejitlichen  Tschuktschi  und  den  Schclagi. 
Ihre  Sprache  soll  leichter,  weichlicher  und  mit 
mehr  Zis(  hlanten  versehen  seyn,  als  die  Koriä- 
kisthe.  Nach  Steller  verstehen  sie  und  die  Ko- 
viidten  sii  h vollkommen,  und  sprechen  ohne 
A'cvwiirinig  mir  einander:  und  doch  kommen 
in  l.cssrps  verglichenen  Wortregister  am  Ende 
seiner  Reise,  etwa  nur  die  Hälfte  Wörter  mit 
Koriäkischen  überein.  Auch  hat  Wörter  das  Vo- 
rabttl.  Petrnpol.  No.  137.  Zu  <liesem  Volke  gehö- 
ren noch  einige  bewohnte  Inseln  in  Norden  und 
O'  ten,  die  aber  noch  sehr  unbekannt  sind.  Auf 
tlcr  n:i<  listen  Insel  in  Osten  wohnen  Ac/iiicba/iif, 
die  eine  eigene  .Sprache  haben  sollen,  daher  sie 
vielleicht  aus  Amerika  stammen;  auf  der  folgen- 
den Pejesholi.  Die  folgenden  Wörter  sind  aus 
y c-i.tc/i.v  Reise,  die  abweichenden  in  5/c//crÄ  Reise 
sind  mit  St.  bezeichnet. 


Koriäkiscli. 

T.scliuklschl.scli. 

Vater 

F.mpilsch.  Lnpiz , Appa , St. 

\/Nguin. 

JJu 

Gnifsc/ii, 

Guir, 

II  immel 

A'/i'.san.  Oicruol,  St. 

h\’h  . iguin. 

Kahn^c 

Nimia. 

A’innöa, 

Frdo 

Kr/ro/ut,  St. 

• • 

Ja'* 

A/tr/i.  AUo,  St. 

Ltt/gtur, 

W.  • ^ 

r»  1 

A'!unii!gui, 

Ketam, 

Heilte 

F.ritc/utig,  St.  , 

• 

W ie 

Minr.\c/ii. 

Afiniri. 

Wir 

xMun. 

-li'ise 

Ahuitin. 

Oue/iin , Cuerh’n. 

l).t9  ßüSC 

Tatich  guigtiin. 

7'egiiet. 
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D.  Die  Kamtschadalen. 

M 

In  dem  südlichen Theile  der  Halbinsel  Kam- 
scliaika,  denn  in  dem  nördlichen  wöhnen  die 
Koriäken.  Sie  nennen  sich  selbst  und 

werden  von  den  Koriäken  Kamst hala  und  TV/d/jy- 
taha,  von  den  Kuriten  aber  Arntarunkw  gekannt. 
Sie  sind  Schamanische  Heiden,  und  dabey  ein 
rohes,  träges  und  unreinlicheü  Volk.  Steller, 
der  sie  am  genauesten  beschiitben  hat,  legte 
ilinen  eine  Mongolische  Abkunft  l>ey,  wovon 
sich  doch  nur  wenig  Beweise  in  ihrer  Sprache 
finden.  Sie  sclieinen  nach  Spraclie  und  Sitten 
vielmehr  ein  eigenes,  vielleicht  mit  mehrern  ih- 
rer Nachbarn  vermischtes,  und  allenfalls  mit  den 
Bewohnern  einiger  Kurilen  verwandtes  Volk  zu 
seyn.  Ihre  Sprache  theilet  sich  in  viele  Dialecte, 
wovon  aber  manche  so  sehr  von  einander  ver- 
schieden sind,  dafs  sie  sich  zwar  zurNotli  verste- 
llen, aber  nicht  mit  einander  sprechen  können. 
Der  eine  ist  um  den  Kamtschatka- Flufs  gangbar', 
und  wird  von  den  Hussen  Schandalsky  Jasih  ge- 
nannt, weil  bey  der  Ankunft  der  Küssen  der 
Schandalsche  Osti'og  der  vornehmste  war.  Per 
zweyte  heiTscht  an  der  Penschinischen  See  von 
l.opatka  bis  an  den  Tigil,  hat  aber  auch  wieder 
seine  Verschiedenheiten,  besonders  vermengt 
er  sich  immer  mehr  mit  dem  Koriakischen,  je 
mehr  er  sich  dem  Tigil  nähert.  Verzeichnisse 
von  Wörtern  befinden  sich  nach  verschiedenen 
Mundarten  in  Kiaschenbmiln)w  Opisanii  zemli  Kam- 
tschaiki,  Petersb.  1755,  4;  G.  IV.  Stellers  Be- 
schreib. von  Kamtsch(iika,  Frankf.  1774,  8,  pass, 
in  der  Voyage  par  Lcsseps,  Th.  2,  S.  355  — 380, 
indem  Vocabiil.Petropol.  No.  1381  15'Jj  160,  und 
in  Jose.  Billings  Reise , S.  399  f, 
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Vater,  h-ch. 
i)ii , Kis, 

Hinimel,  Kochan, 
Nähme,  Hagaah. 
•Kommen , Koquasittch, 
Erde,  Simmt 


Brot,  Popkom. 

Gihlier,  Tatarh. 

Heule,  Daangu/u 
Wie,  Nochiuit. 

SUrke,  Macht,  Tatasna. 


E.  Die  Kurilischen  Inseln. 

Sie  erstrecken  sich  von  der  südlichen  Spitze 
Kamtschatkas  südwestwärts  bis  nach  Japan,  Die 
ersten  19,  welche  aber  nicht  alle  bewohnt  sind, 
gehören  jetzt  dem  Russischen  Reiche,  die  drey 
südlichsten,  worunter  sich  atich  die  grofse  Insel 
Mninmi  befindet,  sind  den  Japanern  unterwor- 
fen. JVIan  sehe  Pallas  Nord.  Beytr.  'Th.  1,  S.  112. 
Die  Bewohner  der  ersten  Russischen-  Insel 
Sc/tiwitsr/iu , welche  Kamtschatka  am  nächsten 
liegt,  sind  keine  Kurilen,  sondern  Itelmän,  wel- 
che zu  verschiedenen  Zeiten  aul  diese  Insel  über- 
gegangen sind.  Die  eigentlichen  Kurilen,  wel- 
che sich  besonders  dadurch  auszeichnen,  daf* 
sie  unter  ihren  Japanischen  seidenen  Kleidern 
am  ganzen  Leibe  mit  schwarzen  Haaren  bewach- 
sen sind , fangen  erst  auf  der  zweyten  Insel  Po- 
rortmscJiir  an.  Sie  nennen  sich  selbst  Ujul-Jejeke, 
bey  den  Koriäken  heifsen  sie  Kitinala,  bey  den 
Kamtschadalen  aber  Kiischi.  Sie  haben  ihre  ei- 
gene Sprache,  welche  auch  auf  den  übrigen  In- 
seln zu  herrschen  scheint,  wenigstens  auch  auf 
der  2osten  oder  ersten  Japanischen  geredet  wird. 
Die  Insel  Matmai  wird  an  der  Küste  von  Japa- 
nern, im  Innern  aber  von  behaarten  Kurilen  be- 
wohnt, welche  so,  wie  auf  den  beyden  übrigen 
Japanischen  Inseln , ihre  eigene  Sprache  zu  ha- 
ben scheinen.  Einige  Wörter  von  den  Russi- 
schen Kurilen  haben  Strahlenbcrgs  Tab,  polyglott. 
Stellers  Beschreib,  von  Kamtschatka  pass,  und  d^s 
Vocabul,  Petropol.  No.  162. 
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F.  Die  östlichen  Inseln. 


Sie  bestehen  aus  einer  langen  Reihe  vieler 
Inseln  zwischen  Kamtschatka  und  der  Amerika- 
nischen Küste,  und  deren  Landspitze  Alaska. 
Man  theilet  sie  aufser  den  beyden  unbewohnten 
Inseln,  der  Berings- Insel  und  der  Kupfer-Insel, 
in  drey  Inselhaufen,  die  Aleütischen,  Andrea- 
nowschen  und  Fuchsinseln,  zu  welchen  letztem 
auch  die  grofse  Insel  Unalaschka  gehöi’et.  Die 
Bewohner  aller  dieser  Inseln  scheinen  von  Einem 
Stamme  zu  seyii,  sprechen  auch  eine  und  eben 
dieselbe  Sprache,  obgleich  in  mehrernMundar- 
len.  Diese  Sprache  unterscheidet  sich  von  der 
Kamtschadalischen  eben  so  sehr,  als  von  der  auf 
der  zunächst  an  der  Amerikanischen  Küste  gele- 
genen und  dahin  gehörigen  Insel  Kadiak,  wie 
aus  dem  zahlreichen  vergleichenden  Verzeich- 
nisse von  Wörtern  in  Jose.  Billings  Reise  S.  399 
bis  406  erhellet.  Eben  so  sehr  weicht  sie  von 
der  Sprache  der  Grönländer  und  Eskimo  ab,  wie 
Pallas  in  Nord.  Beytr.  Th.  1 , S.  308  selbst 
gestehet. 


Vater,  Äthan. 

Du,  Incaait. 
lliniiiiel,  Inkai. 
Nähme,  Atsia. 
Koiiinicn,  Agatha. 


Erile,  Ttchtkak. 

Tag,  Arghaltk, 

Heute,  IVonangafik. 
Wie,  Alkolli. 

Kraft,  Sutke,  Mataiukan. 


V.  Ost- Asiatische  Inseln. 

J a p a n. 

Dieser  grofse  Staat,  welcher  aus  vielen 
theils  grofsen,  theils  kleinen  Inseln  bestehetj 
enthält  auf  ungefähr  8600  Quadrat -Meilen  an 
15,  nach  andern  gar  30  Millionen  Einwohner, 
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und  gibt  an  Cviltur  dem  so  nahen  Sinesischeii 
Reiclie  nichts  nach,  ja  iiberrrillt  dasselbe  sogar  in 
manchen  Stücken , besonders  in  der  Polizey. 
Der  Japaner  ist  gelehrter,  witziger  nnd  lebhaf- 
ter als  der  Sinese,  und  fafst  die  Europäischen 
Wissenschalten,  die  dem  Sinesen  immer  unbe- 
greiflich bleiben,  sehr  leicht.  Die  grölste  und 
vornehmste  Insel  heifst  yV/^/ion  oder  Nipon,  von 
welcher  oft  der  ganze  Staat  benannt  wird , nach 
welcher  die  Inseln  Schinio  oder  Kiusju,  nnd  Sclti- 
eolio , ndüT  Sikokf^  die  vornehmsten  sind. 

Die  Japaner  wissen  von  ihrer  Herkunft 
nichts  zuverlässiges,  anfscr  dafs  sie  von  den  Si- 
nesen herstammen  wollen,  welches  aber  ihre 
Sprache  widerleget.  Obgleich  ilire  walue  Ge- 
schichte, ihrem  Vorgeben  nach,  660  vor  dir. 
angchet,  da  Sin-Musa  die  Monarcliie  gestiftet 
haben  soll,  so  ist  sie  docli  in  den  altern  Zeiten 
zwar  reich  an  Natnrbegebenlieiten , aber  desto 
ärmer  an  historischen  Um.ständen.  Bis  1 143  war 
die  weltliche  und  geistliche  Macht  in  Einer  Per- 
son vereiniget,  ln  dem  gedachten  Jahre  setzte 
sich  dem  Dairt  oder  geistlichen  Beherrscher  ein 
Knbo  oder  weltlicher  an  die  Seite,  seit  welcher 
Zeit  das  Reich  bis  1585  getheilt  blieb,  da  der 
Kubo  alle  Gewalt  an  sich  zog,  und  dem  Dairi 
den  blofscn  Schatten  eines  Regenten  liefs.  Es 
gibt  hier,  wie  in  Sina,  drey  Haupt-Religionen, 
67///0  oder  .SV/zOT/o , die  älteste,  welche  manch er- 
ley  Götzenbilder  verehret,  ßudsko,  die  refor- 
mirte  Bramanische  Religion , oder  die  Religion 
des  h'o,  welche  sie  aus  Indien  bekommen  haben, 
und  üiutto,  der  Deismus  des  Conf  ucius,  welcher 
aus  Sina  hersfammet. 

Da  dieser  Staat  den  Küsten  von  Korea  nnd 
der  Mantschurey  am  nächsten  liegt,  so  hat  er 
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seine  Einwohner  wahrscheinlich  auch  von  dieser 
Seite  erhalten,  daher  auch  Kämpfer  die  Japaner 
für  verfeinerte  Tataren  hielt.  Indessen  muls  das 
sehr  frühe  gescliehen'seyn , da  noch  gan^  andere 
Völker  und  Sprachen  diese  Küsten  beherrschten, 
al>  jetzt,  indem  die  Japanische  Sprache  mit  kei- 
ner bekannten  Sprache  überein  kommt,  am  we- 
nigsten aber  mit  der  einsylbigen  Sinesischen. 
Theoph.  Siefffr.  Bayer  wollte  zwar  im  Thes.  epht.  la 
Croztano,  I h.  i , S 54  aus  Vergleichung  gefun-r 
den  haben,  dafs  sie  mit  der  Tatarischen  überein 
komme;  allein  das  war  wohl  eine  Übereilung, 
er  mochte  nun  das  Mantschurische,  oder  Mon- 
golische oder  Türkisch  - Tatarische  verstehen.  Ich 
habe  sie  mit  allen  drey  Sprachen  verglichen, 
und  nicht  einmahl  so  viel  Ähnlichkeit  gefunden, 
als  sich  oft  zufälliger  Weise  unter  den  Sprachen 
auch  der  entferntesten  Länder  antreffen  läfst. 
Da  die  Japaner  die  so  ausgezeichnete  Mongoli- 
sche Bildung  haben,  so  müssen  sie,  wenn  sie  ja 
nicht  von  diesem  Volke  abstammen  sollten,  doch 
irgend  einmahl  von  demselben  seyii  beherrschet 
worden.  Die  Japanische  Geschichte  kennt  zwey 
Einfalle  fremder,  barbarischer  Völker,  den  ei- 
nen vüJt  799,  und  den  andern  von  1281;  allein 
beyde  fielen  für  die  Angreifer  sehr  unglück- 
lich aus. 

Ob  sich  diese  Mongolische  Bildung  überden 
ganzen  Inselhaufen  erstreckt,  wird  nicht  gesagt. 
Vielmehr  sind  nach  Kämpfer  und  andern  die 
Einwohner  an  Gesichtsfarbe,  Haar,  Bildung  und 
Sitten  gar  sehr  verschieden,  welches  denn  auch 
auf  einen  verschiedenen  Ursprung  schliefsen 
läfst.  Ihre  Geschichte  gedenkt  schwarzer  Ein- 
wohner, welche  man  auf  den  Inseln  an  der  süd- 
lichen Küste  von  Niphon  gefunden,  und  welche 


wohl  zu  den  Schwarzen  in  dem  Innern  der  Phi- 
lippinen und  der  meisten  Ostindischen  Inseln 
gehören  mögen.  Es  wird  daher  auch  an  meh- 
reni  Sprachen,  wenigstens  Mundarten,  nicht 
fehlen  können.  Allein  diese  sind  uns  noch  sehr 
unbekannt,  indem  man  nur  die  Sprache  der  In- 
sel Niphon,  und  auch  hier'nur  die  der  Haupt- 
städte Meaco  und  Jeddo  tind  der  Handelsstadt 
Nangasakki  kennt.  Diese  theilet  sich  denn  nun 
wieder,  wie  in  einem  jeden  nur  einiger  Mafsen 
gebildeten  Lande,  in  die  Hof-  und  Bücherspra- 
che, welche  auch  hier  von  den  Europäern  die 
Mandarinen-Sprache  genannt  wird,  und  in  die 
V'olks  - Dialecte,  welche  in  jeder  Provinz  ab- 
weichen. 

Jis  fällt  auf,  dafs  von  den  vielen  Holländern, 
welche  seit  200  Jahren  auf  der  Insel  Desima  das 
ganze  Jahr  über  Miifse  und  lange  Weile  genug 
haben,  auch  kein  einziger  sich  um  die  Sprache 
bekümmert  hat.  Was  wir  davon  wissen,  haben 
wir  gröfsten  Tlieils  den  Europäischen  Missiona- 
rien  zur  Zeit  ihres  Glanzes  auf  der  Insel  zu 
danken. 

Spedmen  litterarum  vocumque  Japanicarnm  e re~ 
gis  Bungt  diplomatc  (lesumtum,  stehet  hinter  Jo. 

‘ Pet.  Majfe.i  ep.  de  rchus  Jnponicis,  in  seinen  Operi- 
biis y Th.  1,  S.  3r7.  Alphabein  Japonum  auch  in 
Engel!).  Knmpfer.s  Ws/ory  of  Japan'  Die  Japaner 
haben  ihre  eigene  Schiift.  In  wissenschaftlichen 
Dingen  bedienen  sie  sich  auch  der  .Sinesischen. 

Eman.  Aharez  de  msthutione  grammatica  li- 
bri  Jll , cum  versionr  Japonica.  In  collegio  S.  J. 
Amacusano.  1593,  4.  Führet  Hr.  von  Murr  an. 

Joam  Rodriguez  arte  brece  da  lingua  Japona. 
Am'acao,  1620,  4;  nach  Marsdeii. 
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Didaro  CoUado  (eines  Dominicaners)  ars 
grammatica  Japonicae  Ungnac.  Rom,  1632,  4;  ist 
dunkel,  unordentlich  und  unvollsraüdig. 

Carl  Pet.  Thunberg  observatioties  in  linguam  Ja- 
poniaim  in  A'oe.  Actis  Upsal.  Vol.  5,  1792,  4, 
S.  258  — 273;  uiid  daraus  in  Groskuns  Über- 
setzung der  Reise  Thiinbergs. 

Dictionarinm  Latino  - Lusilanicum  ac  Japonicum 
ex  Ambros.  Calcpini  volumine  deprompium.  Ama- 
cusa,  1395,  4;  nach  Marsden. 

Rn  CU  yo  schu,  s.  Dictionarinm  Japonicum-. 
Nangasacki,  1598;  nach  Marsden  undvonMiiir. 
Es  l)efindet  sich  auch  in  der  National- Bibliothek 
zu  Paris.  Der  Titel  scheint  Sinesisch  zu  seyn. 

Didaci  CoUado  Dictionarium  s.  Thesaurus  Japo- 
nicae  linguae.  Rom,  1638,  4-  Ich  besitze  da- 
von : Addilinnes  ad  Dictionarium  Japonicum  auct. 
Fr.  Did.  CoUado;  ohne  Jahr  und  Ort  in  4.  Das 
Lateinische  stehet  voran. 

Engctb.  Kampfers  Japanisches  Wörterbuch 
befindet  sich  handschrütlich  in  dem  Brittischen 
Museum  zu  London. 

Wörtersammlnngen  haben:  Hadr.  Relaiul\n 
Dissertatt.  niiscell,  Tli.  3,  S.  103  — 119;  Ge, 
Meister  im  oriental.  Kunst und  Lustgtiriner , Dres- 
den, 1692,  4,  S.  185  — 192  nebst  zwey  Ge- 
sprächen; Batavische  Verhandelingen,  1781,  Th.  3. 
VocabuL  Petropol.  Hervas  Vocabulario  polyglotto, 
S.  163,  folg,  und  die  Zahlwörter  in  seiner  Aril- 
metica,  S.  148.  Vorzüglich  in  Carl  Pet.  Thunbergs 
Resa,  Upsala,  1791  , 8»  und  deren  Deutschen 
llbersetzung  von  Groskurt;  denn  in  Sprengels 
Auszug  ist  dieses  Verzeichnifs  sehr  abgekürzet. 
Indessen  kommen  die  von  ihm  angegebenen 
Wörter  mit  den  im  CoUado  nicht  allemahl 
überein. 
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Guida  de  los  Peccadores  ^ in  Japanischer  Spra- 
che. Nangasaki,  1599,  4. 

Niltonrio  — niodus  covfiiendi  et  exaniinandi 
poenhentem  Japonum , aut.  Ir.  l)id.  Co/lado.  Rom, 
1632,  4;  Japanisch  und  Lateinisch.  Das  Japa- 
nische mit  Lateinisclier  Scliriff. 

Herr  von  Murr  erwähnt  im  Treuen  Journal 
Th.  1 , S.  129  des  von  den  Jesuiten  zu  Miaco  vor 
1613  in  klein  Folio  heraus  gegebenen  N.  T.  in 
Japanischer  Spracliei.  Vorher  schon  liatten  der 
erste  christliche  Japaner  Angerius  und  liernach 
Paulus  a S.  Fide  das  Evangelium  Matthäi  zu  Goa 
1348  übersetzt. 

Nadi  Arn.  Montanus  in  den  Gesandtscliaften 
der  Holländer  an  den  Kaiser  von  Japan,  ist  die 
Sprache  auch  darum  schwer,  weil  die  Nahmen 
der  Dinge  in  den  meisten  Fällen  von  demStande 
der  Sprechenden  abhängen,  ja  in  dem  Munde 
eines  Mannes  oft  anders  lauten,  als  in  dem 
Munde  eines  Weibes.  Auch  die  Zahlwörter  sind 
nach  den  Dingen  verschieden , von  welchen  sie 
gebraucht  werden. 

Die  Buchstaben  hat  sie  mit  den  meisten 
übrigen  Sprachen  gemein;  aber  darunter  einen- 
von  welchem  Collado  sagt:  ,, orare  debet  tlisci- 
„ptdum  Deum  , ut  ei  venas  prouunciationis  ape- 
„riat”;  und  das  ist  /f,  wo  bcyde  Buchstaben 
hart  und  deutlich  ausgesprochen  werden  sollen. 
Die  Aussprache  der  meisten  übrigen  Buchstaben 
ist  schwankend  und  unsicher,  indem  audi  der 
beste  Japaner  die  Buchstaben  / und  r,  h und  J, 
b und  k,  h und  /n,  p undy  u.  s.  1.  niöht  unter- 
scheiden kann;  daher  man  sich  nicht  wundern 
darf,  wenn  man  ein  und  dasselbe  Wort  a ul  ver- 
schiedene Art  geschrieben  findet. 

Sie  ist  mehrsylbig  , hat  also  mit  der  Sinesi- 
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fcchen  Sprache  nichts  als  einige  von  ihr  erborgte 
Wörter  gemein.  Die  mehrsylbigen  Wörter  ent- 
stehen durch  die  Biegung,  Ableitung  und  Zu- 
sammensetzung, wie  in  andern  :ni«gebildeteu 
Sprachen,  gehet  aber  dabey  ihren  eigenen  Weg. 
Viele  Veiba  werden  durch  Verbindung  eines 
Substantives  oder  Adjectives  mit  dem  Verbo  suni^ 
machen,  thun,  gebildet:  Ogamo  das  Gebeth» 
Ogamo  sunt ^ bethen.  So  auch  viele  Substantiva 
und  Adjectiva  mit  den  Wörtern  Mono,  Mensch, 
Ditig,  oderAb/f),  Ding. 

Die  Substantiva  haben  kein  Geschlecht;  da» 
natürliche  G^phleclit  zu  bezeiclirien , setzt  mau 
dem  männIflBk  vo  und  dem  weiblichen  we  vor: 
vo  Jica,  der  wTTde  Bock,  me  Jica,  die  wilde  Ziege. 
Von  dem  Artikel  weifs  die  Sprache  nichts. 

Die  Declination  hat  noch  manche  Überreste 
der  einsylbigen  Sprachen;  es  werden  nehmlicli 
die  Casus  durch  nachgesetzte  Partikeln  bezeich- 
net, welche  aber  nach  dem  Stande  der  Spre- 
chenden verschieden  sind.  So  hat  man  für  den 
Nominativ  5,  für  den  Genitiv  2 , für  den  Dativ 
auch  2,  für  den  Accusativ  5,  und  für  den  Abla- 
tiv 3 Partikeln.  Dem  Vocativ  wird  icani  vor- 
gesetzt. 

Für  den  Plural  hat  man  4 Partikeln,  gleich- 
ialls  nach  der  Würde  der  Sprechenden,  welchen 
die  vorigen  Casus-Zeichen  nachgesetzt  werden. 
Tono  taschi,  Herren,  Fiarusc/io  domo,  Bauern, 
Genit.  Tono  taschi no , der  Herren,  Fiacuscho  do- 
mo ga,  der  Bauern. 

Kben  so  werden  die  Adjectiva  declinirt,  nur 
dafs  sie  in  Verbindung  mit  Substantiven  undVer- 
bis  mancherley  Veränderungen  leiden. 

Da  die  Japaner  die  grölsten  Complimentarii 
in  der  Welt  sind,  so  zeigen  sie  dieses  besonder» 
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an  den  persönlichen  Pronominibus.  Sie  haben 
deren  8 hir  die  erste,  13  bis  14  für  die  zweyte, 
und  6 für  die  dritte  Person,  welclie  auf  die  vo- 
,rige  Art  decliniret  weiflen;  aber  alles  nach  Stand 
und  Würden  der  Sprechenden  oder  des  Gegen- 
standes. 

Die  Verba  haben  Vocem  und  Modos  wie 
andere  Sprachen,  und  darin  vier  Tempora , das 
Praesens,  Perfectum,  Plusquamperfectum  und 
Futurum.  Alles  dieses  wird  durch  eigene  Bie- 
gungssylben  an  dem  Worte  selbst  bezeichnet. 
In  Ansehung  der  Zahlen  und  Personen  bleibt 
das  Wort  unverändert,  doch  wä^n  die  per- 
sönlichen Pronomina  voran  gesdHjpDer  Inßni- 
tiv  endigt  sich  gemeiniglich  auf  *oder  aru^  das 
Perfectum  auf  ta,  die  Participia  und  andere  von 
Verbis  abgeleitete  Adjectiva  gleichfalls  auf  ta. 
Übrigens  gibt  es  drey  bejahende  und  eben  so 
viel  verneinende  Conjugationen.  Ich  gebe,  wa- 
taks  ( nach  Befinden  werden  andere  Pronomina 
gewählt)  yar«;  ich  habe  gegeben  , -watakajatla ; 
ich  werde  geben,  %vataks  jarrimassu.  Er  schrei- 
bet, ano ßto  kakarimas;  er  hat  geschrieben  j ano 
fuo  no  kukarimasta;  wir  haben  geschrieben,  wa- 
takusi  domo  kakimassita. 

Die  Wortlölgc  weicht  von  der  in  den  Euro- 
päischen Sprachen  üblichen  völlig  ab. 

* « 

* 

Hervas  erwähnet  im  Sagglo  prattico  S.  241 
eines  Japanischen  Katechismus,  in  welchem  sich 
aber  nur  der  Anfang  des  V.  U.  befand.  Eben 
derselbe  Anfang  stehet  auch  in  des  Collado 
Sprachlehre  S.  17,  und  lautet  so : 

Himmel  jii  stellet  unser  der  Vater. 

Ten  ni  mascliiniasii  vareraga  von  Voia. 
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Da  nun  keine  vollständige  Übersetzung  be- 
kannt ist,  so  will  ich  wenigstens  die  einzelnen 
Wörter  nach  Thunberg  und  des  Cc»ttScto  additio- 
nibus  liersetzen.  Einige  wenige  aus  Reland  und 
Kämpfer  habe  ich  besonders  bezeichnet. 

Vater,  Voya,  vermuthlich  wenn  man  mit 
Ehrerbietung  spricht;  daher  Voyano,  väterlich, 
Bey  dem  Tliunberg  heifstVater  Toto,  und 

bey  dem  Reland  Cici. 

Unser,  in  der  obigen  Formel  Varera  ga. 
Aber  das  bedeutet  eigentlich  mein.  Varera  ist 
ich,  wenn  man  demüthig  mit  einem  höhera 
spricht;  im  Plural  auch  mitDemuth  Varera  domo, 
wir,  und  im  demüthigen  Genitiv,  das  Possessi- 
vum  zu  vertreten,  Varera  domo  ga,  unser,  no- 
s/rtim.  Spricht  man  mit  Würde  gegen  Niedrige, 
so  heifst  ich  Vatacuschi,  Soregaschi,  Vare,  oder  Mi. 

Der,  Von,  die  Partikel,  ein  Relativum  zu 
bezeichnen,  welche  mit  dem  Substantive , wor- 
auf sie  sich  beziehet,  dem  Verbo  nachgesetzet 
wird. 

Du,  heifst  gegen  Vornehmere  Conata,  Ki- 
scho , Kifo,  Sama,  Hanata.  Hier  fehlet  es,  weil 
das  Verbum  in  der  dritten  Person  zu  stehen 
scheinet. 

Stehet,  Maschi masu,  müfste  nach  der  buch- 
stäblichen Übersetzung  im  Hervas  das  Partici- 
pium  seyn,  stehend;  allein  dieses  bekommt  nach 
Cullado//Vo,  Aguru  fito , oflerens.  A/ciu  ist  viel- 
mehr nach  ihm  S.  40  eine  Partikel , welche  den 
Verbis  beygefüget  wird,  wenn  man  die  Hand- 
lung einem  Hohem  beylegt.  Maschi  wird  also 
wohl  das  eigentliche  Verbum  seyn. 

In,  Ni.  Die  Praepositionen  werden  hier 
nachgesetzet. 
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Himmel,  7e;j,  ist  aus  dem  Sinesistlien  7/e« 
entlehnt.  Der  Himmel  der  Seligen  heilst  nach 
TI  mnberg  Gekuraho. 

Heiligen.  ich  heilige.  UruifiX 

die  Partihel  des  Praesens. 

Dein,  Corujtnno,  Kischono,  Kifo  no , u.  s.  f. 
von  dem  Pronomine  der  zwevten  Person,  du, 
und  no  der  Partikel  des  Genitives,  wenn  man 
mit  Elirerbietung  .spricht. 

Nähme,  Nu. 

Das  Reich,  Kwuni,  Kiini,  Kirwii. 

Kommen,  Ki,  ist  ein  Irreguläre:  Ki  uru, 
oder  Kuru,  ich  komme;  li'ila,  ich  bin  gekom- 
men; Ji'osu,  ich  werde  kommen;  JCoi,  A'oi\ 
komm. 

Zu,  Made  Tu.  Uns,  Vara  domo  vo,  von 
Vafa,  ich,  Fora  domo,  wir,  und  vo,  der  Parti- 
kel des  Accusatives. 

D er  Wille , Fusr/a.  Nosomi,  Cocoro.  Wol- 
len, Kortoniu,  Nosomi. 

Geschehen,  Sc/ierare. 

Wie,  gleichwie,  Do.  Auf,  über,  Su^i,  Owe. 

Die  Erde,  Tsutsno;  nach  Reland,  Cino,  Ci. 
Der  Erdboden,  Tji,  Tsi,  Dsi. 

Der  Tag,  Aki,  Pi;  nach  Reland  Fi.  Täg- 
lich , Akino. 

Brot,  Mochi.  Pang,  bev  dem  Reland  ist  aus 
dem  Portugie-sischen.  Nahrung,  Speise,  P'ago- 
citmi , Schöcubut,  Sukoniots,  Kusmos,  Kuimono. 

Geben,  Furerii,  Jaru.  Gib,  Ose  tshiihejare; 
höfliclier,  Kudafare. 

Heute,  Konjits,  Fonisi,  Kjo. 

Und,  To,  No.  Vergeben,  Yuriischi-,  Ver- 
gebt mg,  Yurusche. 

Schuld,  Voi  mono.  Schuldner,  Äz- 

iugin  ota  ßto. 

Wir 
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Wir,  mit  Demtith , Varera  domo. 

Einfuhren,  Ire,  Nru,  Komi,  Irokomi. 

Nicht,  Naka,  I,  Ine,  Jaija.  In,  mit  dem 
Accusative,  Je. 

Versuchung,  Kokoromi,  Susume, 

Sondern,  Saredomo , Arwatekkasa. 

Befreyen,  Uomoi  tsuke,  Tzuru,  Uomoi  uo- 
losch,  ich  befreye. 

Von,  Yori,  Kara,  No. 

Böse,  das  Böse,  Faradate , Kuso , Warri,  Wa- 
rikakuse. 

Denn,  weil,  Nassi,  Nassii narewa. 

Stärke,  Macht,  Kraft,  Sikaria,  Scheiß  Ehi- 
kara,  Kikon. 

Ehre,  Meiyo.  Ruhm,  Siman.  Majestät, 
Gajo. 

Ewig , Iso , Murio  miifen. 

2.  Lieu-  Keu,  Liquejo  ^ Inseln. 

‘ Diese  Insel -Gruppe  von  36  Inseln,  welche 
Japanisch  Rjuko  heifst,  liegt  zwischen  Japan,  For- 
mosa und  den  Philippinen,  und  macht  einen  be- 
trächtlichen ziemlich  gesitteten  Staat  aus,  von 
welchem  1721  eine  Beschreibung  in  Sinesischer 
Sprache  in  2 Bänden  zu  Peking  gedruckt  ward. 
Er  ward  schon  einmal  frühe  von  Sina  erobert, 
aber  wieder  verlassen,  worauf  er  sich  1372  frey- 
willig wieder  an  Sina  unterwarf,  wohin  er  auch 
noch  jetzt  zinsbar  ist.  Als  Beniovvsky  1771  hier 
war,  soll  der  Staat  unabhängig  gewesen  seyn, 
.allein  Macartney,  der  sich  um  1793  hier  befand, 
versichert  das  Gegentheil.  Es  ist  ein  sanftes,  ge- 
fälliges, geschicktes  und  arbeitsames  Volk,  wel- 
ches seine  Cultur  von  Sina  erhalten  zu  haben 
scheint,  daher  auch  die  Religion  des  Fo  hier 
Mithfid.  /.  ^ ^ o 
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herrschend  ist.  Nach  Kämpfer  und  Beniowsky 
reden  die  Einwohner  Siiiesisch.  Allein  das  gilt 
wohl  nur  von  den  Sinesischen  Flüchtlingen,  de- 
ren sich  immer  eine  grofse  Menge  hierher  ge- 
wandt hat.  Nach  dem  P.  Gaubil  in  den  Letlres  > 
cdijiantes  und  Grosier  in  Descripiion  de  la  Chine  gibt 
es  auf  diesen  Inseln  drey  verschiedene  Sprachen, 
welche  weder  Sinesisch  noch  Japanisch  sind. 

Auf  der  grofscn  und  den  nahe  liegenden  kleinern 
Insein  herrscht  einerley  Sprache,  worin  doch 
viele  Japanische  Wörter  Vorkommen.  Auf  den 
nördlichen  Inseln,  und  auf  den  Inseln  Pat-chong 
dtan  und  Tay-ping-dtan,  gibt  es  zwey  verschie- 
dene Sprachen, 


\ 

3.  Formosa. 

Formosa,  Sinesisch  Tai-onan,  ist  eine  be- 
trächtliche Insel  von  140  Seemeilen  im  Umfange, 
nahe  an  der  östlichen  Küstd  von  Sina,  der  Pro- 
vinz Fo-kien  gegenüber.  Indessen  scheinet  es 
doch  nicht,  dafs  sie  vor  dem  i7ten  Jahrhundert  in 
Verbindung  mit  diesem  Reiche  gekommen  sey. 
Im  Jahr  ib'ao  bemächtigten  sich  dk;  Holländer 
»lerselben,  und  machten  sich  um  denUnteiricht 
der  Einwohner  rühmlichst  verdient  *);  .allein 


*)  Suiilat  i A.  B.  C.  u.  8.  f.  der  Katechisimis  in 
Forinosanisdier  Sprache,  von  Rob.  Junius,  Delft, 
1645,  12,  von  24  Seilen.  Dan.  Gruvius  ’t  fonnitlier 
dts  Christendoms  rnet  du  VeAlaringtn  van  dien  in  de  Si- 
deis  ■ Porniosansche  Tual,  Ainstcrdani , 1662,  4;  ein 
Aitsziig  aus  einem  gröfsern  ungedruckten  Werke  des 
van  Jireen  und  Jo/;,  ilaypart.  Eben  die.ser  Gravius 
gal)  auch  «lie  Evangelisten  Matlhiius  und  iohannes  in 
eben  dcrsellien  Sprache,  Amsterdam,  lößQ,  heraus. 
Es  scheint , dafs  man  bey  dem  Abdruck  die.sor  Schritten 
den  im  vorigen  Jahre  geschehenen  Verlust  dieser  Insel  in 
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l66l  nährt  der  Sinesische  Seeräuber  CöXing» 
ihnen  selbige  ab,  und  hehauptetete  sicli  als  Kö- 
nig, worauf  dessen  Nachfolger  sie  ,1682  dem 
Reiche  Sina  abtrat,  welches  sie  noch  bfeheiTscht,  ^ 
aber  doch  nur  den  westlichen  Theil  der  Insel  be- 
sitzt. Seit  dieserZeit  sollen  an  die  goooooSinesen 
dahin  ausgewandert  seyn.  Im  Innern  des  Lan- 
des wohnet  ein  schwarzes  Volk  mit  breiten  Ge- 
sichtern und  schwarzen  Haaren , welches  unab- 
hängig lebt,  und  eine  ganz  eigene  noch  unbe- 
kannte Sprache  redet.  Die  Küstenbewohner 
sind  von  einem  andern  Stamme  und  olivenfar- 
big, und  scheinen  ein  sanftes  gebildetes  Volk  zu 
seyn.  Es  scheint,  dafs  sie  mehr  als  Eine  Sprache 
oder  doch  Mundart  reden ; denn  die  Holländer 
nannten  die  Sprache,  worin  sie  die  unten  gedach- 
ten Religions  - Bücher  übersetzten,  Sideis-For- 
inosafiisc/j , und  setzten  hinzu,  dafs  sie  in  den  ih- 
nen gehörigen  Dörfern  Soulang,  Mattauw,  Cin- 
ckan,  Bactoan,  Tavokan,  Tevorang,  Dorko 
und  Tilocen  gesprochen  werde.  Die  Sprache 
scheint  von  allen  bekannten  völlig  verschieden, 
obgleich  einige  Malayische  Wörter  darin  ver- 
kommen, z.  h.  Malta,  Auge,  Rima,  Hand,  Tan- 
gira,  Ohr,  welche  sich  aber  in  allen  Sprachen, 


Holland  noch  nicht  gewufst  habe.  An  des  untergescho- 
benen Ge.  Rsalntnruizars  (N.  F.  li.  de  Rudes erdich- 
teten Descriplion  de  l'Isle  Formosa,  170g  wird  holFent- 
lich  niemand  mehr  denken,  wenn  er  gleich  auch  ein 
so  genanntes  V.  U.  welches  sich  anfangt:  Amy  Pornio' 
dan  diin  urhnio  vies’,  hat.  Er  starb  1764-01  London, 
nachdem  er  daselbst  die  Protestant isclie  Religion  ange- 
nommen, viel  an  der  alten  Geschichte  der  allgemeinen 
VVelthist.  gearbeitet,  und  noch  vor  seinem  Tode  ein 
öfl'entlich  gedrucktes  Bckenntriil’s  seines  in  Anselnmg 
der  Insel  Fontiosa  begangenen  Betruges  abgeleget 
hatte. 

Oo  3 
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sowohl  der  Ost- Indischen  Inseln  als  der  Südsee, 
wiederfinden.  1782  wurden  die  Küstenländer 
der  Insel  von  einem  heftigen  Orkane  und  dem 
wüthenden  Meere  auf  das  grausamste  vei^vüstet. 

Die  beyden  folgenden  Formeln  sind  blofs 
in  der  Übersetzung  verschieden.  Ich  entlehne 
die  erste  aus  Baumgarteris  Nacfir,  von  merkwürdigen 
Büchern,  welcher  sie  aus  des /mwh  Katechismus 
ausgezogen  hat.  Die  Formel  in  des  Gravii  For- 
mulier, welches  ich  selbst  besitze,  ist  zwar  mit 
einer  Holländischen  Übei’setzuiig  versehen , al- 
lein es  ist  die  Holländische  Kirchensprache,  wel- 
che von  dem  buchstäblichen  Sinne  des  Formosa- 
nischen gar  sehr  abweicht.  Da  es  nun  weder 
Sprachlehre  noch  Wörterbuch  in  dieser  Sprache 
gibt,  so  kann  ich  auch  nur  einzelne  Wörter 
übersetzt  liefern , so  wie  ich  sie  in  dem  Formu- 
lier zusammen  lesen  konnte. 

95-  ' 

Formosanisch.  ^ 

Aus  Rob.  Junii  Katechismus , Delft  f 1G45, 

Vater  unser,  der  im  Himmel, 

Diam  - eta  ka  tu  Vullum, 

Gepriesen  sej  der  Nähme  dein; 

Lulugniang  ta  Nanang  oh'o; 

das  Bcich; 

Mabatongal  ta  tao  tu  Goumolio; 

Wille  auf  Frde  wie 

Mamtalto  ki  Kamoienhu  tu  Nay,  mania 

im  Himmel ; « 

tu  Vulliini; 

Gib  lins  Nahrung  Tag  diesen;  , 

Pe-caine  ka  Cangniang  Wagi  kattaj 
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' uns  Sünde 

Hamie-came  ki  Varauiang  mameniang  ma- 

wie  : Sünde 

mia  ta  Varau  ki  tao  ka  mouro  ki  rüch 
emitang  ; 

'Nicht  uns  ^ 

Ine  - came  poudangadangach; 

uns  Teufel. 

Souaiame  - came  ^ki  Litto. 

]Jenn  dein  ist  das  Reich,  Macht, 

Ka  imhouato  ta  Guraaguma,  Kallipuchang, 

Herrlichkeit,  ewiglich. 

Kasasamayang  mikagiia.  Amen. 

96- 

Dasselbe. 

I 

Aus  Dan.  Gravii  Formulier  des  Christendoms,  S.  157. 
Valor  unser,  der  Himmel 

Rama-jan,  ka  itou  Tounnoim  kow  ‘ 

Himmel » 

ki  Vulluin, 

Heilig  gepriesen  der 

Pakou  - tiktik  - auh  loumoulough  ta 

Nähme  dein ; 

Nauang  - oho ; 

Komme  die  Herrschaft  deine; 

Pa  irou  - au  ta  Pei  - sasou  - an  - oho ; 

Geschehe  der  Wille  dein  wie  im' 

Paamt-au  ta  Kainoei-eu-hou,-  mama  tou 

‘ Himmel,  also  auf  Erde; 

Tounnoun,  kmarhynna  tou  Näi; 

'Gib  uns  Tag  diesen  Brot 

Phei  - käme  Wä’i  katti^i  ki  Paoul  - i - an 

welches  genug;  ' ^ . 

ka  mainsing;  ' 
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Vergib  die  Schuld  ' nnsere, 

Attaral-a  ta  Käuitting-en-hou  ymiän-än, 

wie  vergeben  wir  die  uns 

mama  ka  attaral-kame  ta  ymiän  ki 

scIiMldts  sind;  , 

käliittiiig-nian; 

Kicht  uns  fflhre  in 

Inei-katne  dmilongh  tou  R’poung-an; 

Sondern  befreye  uns  . Teufel ; 

Ra  liaoumi  - ei  - käme  ki  Lyttou; 

Denn  dein  die  llerrscliaft,  die  Macht, 

Ka  ’am-lioii  ta  Pei-sasoii-an,  ta  Peilpong-en, 

die  Herrlichkeit  •-  in  Kwigkeit 

ta  Keirang-an  ki  kidi,  tou  Ylikaquaug 

F.wigkeit. 

Myddaryiinough.  Amen. 

Anmerkungen. 

Vater  heifst  sowohl  Rama,  als  Diam  und  Ra- 
raman.  J<ai  und  c/fl,’sind  das  Pronomen,  wel- 
ches hier  allemahl  hinten  angehängt  wird:  Ram- 
(7«,  mein  Vater,  Ratnappa- moumi,  euer  Vater, 
Alid  ka  Melrang-eta  ka  Dama-eta ^ Gott,  der  un- 
ser Herr  niui  Vater  ist.  AM ^ Gott,  scheint  aus 
dem  Arabischen  Allah  zu  seyn. 

Aö,das  Relaiivum  welcher,  durch  alle  drey 
Geschlechter.  Tou  oder  /Vom,  die  Praeposi- 
tion  in. 

Towmoun  und  Viillum  bedeuten  jedes  für 
sich  alleili  den  Himmel,  (letzteres  auch  die 
Wolken,)  -Vverden  aber  auch  häufig  verbunden. 
In  andern  Stellen  des  Formulier  heifst  ^es:  hi- 
iuakka  Totttmottn  ki  VtiUu-vidhim , atis  den  Him- 
meln ; tou  Tuunnoun  ki  Vullu-vullum , in  den  Him- 
meln ; ni-sahia  Tuitnnoun  saba-Vullum,  und  ni- 
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saba-Vullum  tou  Toumonn , gen  Himmel;  pahsa- 
ta-Toumoun  pasaba-VuUum,  in  dem  Himmel. 

Die  Wiederhohl ung  Vullu-vullum  scheint  der 
Plural  zu  seyn.  Doch  wird  in  andern  Fällen  der 
Plural  anders  gebildet.  ■* 

Pnkou  - tiktik  - au.  Im  Formulier  bedeutet 
mei- tiktik  und  ma-tihtik,  heilig,  und  Paratiktii-cn, 
die  Heiligkeit.  Loumoulough  heifst  loben,  prei- 
sen , und  wird  mehrmahls  mit  dem  vorigen  ver- 
bunden. 1 Petr.  3,  13:  Makou- tiktik -ka  hit- 

moulough  ki  Alid  ka  Mairang  tou  Tintin-owni , hei-  < 
liget  Gott  den  Herrn  in  euren  Herzen.  I.ouiou- 
gan  in  der  ersten  Formel  bedeutet  Ehre  ;you  l.ou- 
loitgnn  ki  Alid,  zur  Ehre  Gottes.  Ki  ist  der  Geni- 
tiv des  Artikels  ta,  hat  aber  auch  noch  andere 
Bedeutungen. 

Pa-irou-ou,  es  komme.  Iroua,  ich  komme; 
frou-a,  komm,  im  Imperativ. 

Pei-safou-an,  das  Reich,  die  Hen'schaft. 
Saäsat,  der  Herr.  • - •. 

TaNäi,  die  Erde,  Welt.  - 

Phei-kame,  oder  Pe~ käme,  gib  uns.  PPä, 
geben,  Pt-ti,  ergibt,  Paä-^saotin-ndh,  ihr  ge- 
bet, phä-eih,  gib,  PPä-jau~an,  gib  niir. 

Mamsing,  oder  Afa-'in.^ing,  bedeutet  sowohl  ' 
die  Nothdurft,  als  auch  bequem,  genüg. 

Wüi-katta,  oder,  wie  es  in  der  ersten  For- 
mel heifst,  Wagi~katta,  diesen  Tag,  d.  ü heute. 

Attaralr  a,  vergib.  Die  Vergebung  der 
Sünde  heifst  im  Formulier  sowohl  ta  Altaral-an 
hi  Varau,  als  ta  Atta~hauiaaan  ki  Varaif^  und  ta 
Alta-nyrmoan  ki  Varaif.  j ' 

Repoung-an,  Prüfung,  Versuchung,  von 
repoiwg-auh,  prüfen,  untersuchen.  Die  Parti- 
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kel  an  oder  «n  scheint  SubstanUva,  wie  aüh  oder 
au  Verba  zu  bilden. 

Myhkaqua  mydarynouh  heifst  im  Formulier 
'ewig,  und  Myhaqua-ah  Myddarynnouh,  in  der 
Ewigkeit. 

VI.  Süd -Asiatische  oder  Ost- 
Indische  Inseln. 

Diese  grofse  Sammlung  von  Inseln  ' erhält 
noch  das  Andenken  eines  ehemahligen  grofsen 
durch  unbekannte  Naturbegebenheiten  zertrüm- 
merten festen  Landes,  welches  wahrscheinlich 
mit  dem  südlichen  Asien  zusammen  hing,  und 
sich  vielleicht  tief  in  die  heutige  Südsee  er- 
streckte, von  welchem  jetzt  nur  noch  die  höch- 
sten Gegenden  und  Berggipfel  in  einer  Menge 
grofser  und  kleiner  Inseln  hervor  ragen,  die, 
w'enn  sie'  in  ein  zusammenhängendes  Land  ver- 
einiget wären,  einen  Welttheil  so  grofs  wie  Eu- 
ropa ausmaclien  würden.  NurSchade,  dafs  diese 
Insel  - Sammlung  uns  dem  gröfsten  Theile  nach 
noch  sehr  unbekannt  ist.  Denn  obgleich  die 
Europäer,  und  besonders  die  Holländer,  in  den 
meisten  derselben  Jahrhunderte  lang  gehandelt, 
geherrsq^t  und  gehauset  haben:  ,so  hat  es  ihnen 
doch  nicht  gefallen , uns  mit  den  alten  Einwoh- 
- nein  , so  vertraut  zu  machen,  als  es  der  Sprach- 
iind  Mbnscheiiforscher  wünschen  möchte.  Die 
sämmtliohen  Rewolmer  dieser  Inseln  zerfallen  in 
zwey  Haupt -Classen  , in  schwarze  Neger- artige 
Menschen  mit  krausem  wolligem  Haare,  und  in 
hellere  von  brauner  Kupfer-  oder  Oliven-Farbe, 
'mit  langem  Haare,  von  guter  Bildung  und  an- 
sehnlicher Länge. 
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Die  erstem  hält  man.  für  die  ursprünglichen 
Einwohner,  welche  zum  Theil  noch  einige  In- 
seln allein  bewohnen,  in  den  gröfsern  aber  in 
die  Gebirge  im  Innern  des  Landes  gedränget 
worden.  An  Farbe  und  dem  krausen  Wollhaare 
gleichen  sie  den  Afrikanischen  Negern,  daher 
sie  von  <*an  Holländischen  .Schriftstellern  auch 
oft  Negern  und  Mauren  genannt  werden;  sie  un- 
terscheiden sich  aber  von  ihnen  theils  durch  die 
Sprache,  theils  durch  den  buschigen  krausen 
Bart,  daher  sie  wohl  nicht  Eines  .Stammes  mit 
ihnen  sind  *).  Sie  haben  verschiedene  Nahmen. 
Auf  Sumatra  heifseu  sie  Buna,  auf  Borneo  ßya- 
Jos,  auf  den  Molucken  Harajora  oder  Alfurier, 
auf  den  Philippinen  Ygolotes,  und  in  Neu-Gui- 
nea  Papuhs.  Schon  im  gten  Jahrhundert  fanden 
Renaudot’s  Araber  auf  den  Indischen  Inseln  Ne- 
ger-artige Einwohner,  welche  wilde  Menschen- 
fiesser  waren.  Noch  jetzt  sind  sie  dem  giöfsten 
Theile  nach  sehr  roh  und  unzugänglich,  und 
noch  insgesammt  Menschenfresser.  Selbst  die- 
jenigen, welche  unter  den  Holländern  Christen, 
geworden  sind,  suchen  diesen  Appetit  zu  stil- 
len, wenn  sie  Gelegenheit  dazu  haben.  Auf  der 
Insel  Ceram  kann  kein  junger  Men.sch  seine 
Blöfse  oder  sein  Haus  bedecken,  oder  heirathen, 
wenn  er  nicht  für  jede  dieser  Erlaubnisse  den 
Kopf  eines  Feindes  bringt;  Feind  ist  ihnen  aber 
ein  jeder,  der  kein  Alfurier  ist.  Indessen  sind 
sie  doch  nicht  überall  so  wild;  sondern  wohnen 


*)  Umständliche  Nachricht  von  ihnen  in  den 
Holländischen  Zusätzen  zu  den  allgem  Reisen,  und 
daraus  in  der  Deutschen  Übersetz.  Th.  iß,  S.  107. 
S.  auch  Forrest  Reise,  und  daraus  das  Gotting,  Ma- 
gaz.  1701,  S.  27a.  ■ > 
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oft  an  den  Küsten,  treiben  Handlung,  und  sind 
mit  den  Holländern  verbunden.  Auf  der  zu  Am- 
boina  gehörigen  Insel  Büro  sind  sie  .sanft  und 
gesellig.  Daher  ihre  Wildheit  wohl  eine  Folge 
des  harten  Betragens  gegen  sie  ist.  Ihre  Sprache 
ist  daher  auch  noch  sehr  unbekannt;  ja  man 
weifs  nicht  einmahl,  ob  die  auf  so  vii.^eu  Inseln 
zerstreuten  Menschen  dieser  Art  eine  und  eben 
dieselbe  Sprache  nur  in  verschiedenen  Dialecten, 
oder  mehrere  verschiedene  Sprachen  reden. 

Die  zwevteClasse  der  hellem  Menschen  mit 
ovalen  Gesichtern  und  schönen  Augen , bewoh- 
net die  Küstenländer  der  gröfsern  Inseln,  auch 
manche  Inseln  allein.  Unter  ihnen  zeichnen 
sich  zuförderst  die  Malayen  atis,  welche  theils 
der  Handlung,  theils  der  Eroberung  wegen  zu 
verschiedenen  Zeiten,  und  besonders  im  i3ten 
Jahrhundert,  von  ihrer  engen  Halbinsel  ausge- 
gangen sind,  und  welche  bey  ihrer  Sprache, 
Bildung  und  Sitten  ihren  Malayischen  Ursprung 
nicht  verläugnen  können.  Auch  werden  sie  von 
den  übrigen  Einwohnern  als  eingedrungene 
Fremde  angesehen.  Der  übrige  weit  zahlrei- 
chere Theil  wird  von  vielen  auch  für  Malayen 
gehalten,  welche  aber  in  weit  frühem  Zeiten 
hier  eingewandert,  und  daher  an  Sprache  und 
Sitten  so  sehr  ausgeartet  seyn  .sollen.  Ich  zwei- 
fele gar  sehr  an  ihren  Malayi.schen  Ursprung,  dä 
sie  weit  roher  und  wilder  als  die  ächten  Malayen 
sind,  und  die  wenigen  Malayischen  Wörter, 
welche  sich  in  ihren  übrigens  ganz  verschiede- 
nen Sprachen  befinden,  entweder  Überreste 
einer  ältern  allgemeinen  Sprache  sind,  oder 
auch  durch  Handlung  und  Verkehr  eingeführet 
seyn  können.  Sind  diese  Inseln  Überbleibsel 
eines  ehemahligen  festen  Landes,  so  können 
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di^e  und  jene  Neger  - artigen  Menschen  wohl 
noch  Reste  der  ehemahligen  Urbewohner  seyn, 
zu  welchen  in  der  Folge Malayen,  Sinesen,  ver- 
muthlich  bey  der  Eroberung  ihres  Landes  von 
den  Mongolen  und  Mantschu,  und  /Vraber  ka- 
men. Die  letztem  haben  sich  und  ihre  Religion 
schon  von  Alters  her  hier  verbreitet,  daher  auch 
die  Sultans  mancher  Mahomedauischer  Staaten 
unmittelbar  von  Mahomed  abstammen  wollen. 
Auf  manchen  Inseln  scheinen  die  Araber  sich 
unter  den  Malayen  verloren,  und  ihre  Sprache 
angenommen  zu  haben. 

Da  wir  nun  die  Sprachen  dieser  Inseln  noch 
bey  weitem  nicht  so  kennen , dafs  wir  diese  nach 
jenen  eintheilen  könnten:  so  bleibt  mir  niqhts 
weiter  übrig,  als  die  vornehmsten  dieser  Inseln 
und  Inselhaufen  einzeln  aufzuflihren,  und  was 
von  der  Sprache  einer  jeden  bekannt  ist,  beson- 
ders zu  bemerken 

r 

i.  Die  Andamanisclien  Inseln.  . 

Der  Küste  von  Siam  gegen  über.  Die  nörd- 
lichste und  gröfste  heifst  Grofs-Andmnan , und  ist 
140  Englische  Meilen  lang,  aber  nicht  über'20 
breit , soll  aber  nicht  mehr  als  2000  bis  2500  Ein- 
wohner haben.  Die  Engländer  nahmen  sie  1791 
in  Besitz.  Die  Einwohner  sind  nescrartig  mit 
krausem  Wollhaar,  und  das  waren,sie  schon  tim 
850,  als  Renaudots  Araber  reisete,  welcher  dies6 
Inseln  schon  Atuleman  zu  nennen  weifs.  Damahls 
waren  sie  auch , und  noch  lange  hernach  , Men- 
schenfresser; doch  sollen  sie  diese  Unart  jetzt 


*)  Etwas  von  denSprachen  die.ser  Inseln  hat  Hatlr. 
Reland  de  Unguis  quarumdam  Insularum  oriaUalium,  in 
seinen  Uissertatt.  inisctllan.  Th.  3. 
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abgelegt  habend  Da  sie  schon  im  gten  Jahrhun- 
dert hier  einheimisch  waren,  so  können  sie  wohl 
nicht  von  Afrikanischen  Negern  abstammen, 
welche  etwa  von  den  Portugiesen  oder  durch 
Scliiflbruch  hierher  gerathen  sind.  Einige  Nach- 
richt von  ihnen  gibt  Symes  in  Embas.iy,  to  Ava, 
S.  127  — 138,  AVc.  Fontana  und  R.  H.  Colebroke, 
die  letztem  in  den  Asiat ik Researches,  Th.  3 und  4. 
Ihre  Sprache  ist  mit  keiner  bekannten  verwandt, 
welches  auch  aus  den  41  Wörtern  erhellet,  wel- 
che Certebroke  daraus  mittheilet.*  Erde  heifst 
daselbst  Totongnandschih. 

2.  Die  Nikobarischen  Inseln. 

Der  Küste  von  Malakka  gegenüber.  Ein 
Schwede  Abe/w/7g  wollte  hier  1641  Menschen  mit 
Katzenschwänzen  gesehen  haben,  welches Mähr- 
chen  selbst  Linne,  BüHon  und  Monboddo  glaub- 
ten. Neuere  Reisende  wissen  davon  freylich 
nichts.  Die  Einwohner  sind  Oliven- farbig, 
scheinen  aber  von  verschiedenen  Stämmen  zu 
seyn , weil  mehrere  Sprachen  unter  ihnen  gang- 
bar seyn  sollen.  Dainpier  fand  ihre  Sprache 
von  allen,  die  er  kannte,  verschieden;  doch 
fanden  sich  einige  Malayische  Wörter  darunter. 
Die  auf  Cacn/coior,  der  nördlichsten  Insel,  sol- 
len aus  Pegu  herstammen.  18  Wörter  aus  ihrer 
Sprache  befinden  sich  aus  den  Asiat.  Researches 
Th.  2 in  Sprengels  und  Försters  neuen  Beytr.  Th.  13, 
S.  215,  welche  doch  nicht  hinreichen,  sie  mit 
Peguanischen  zu  vergleichen,  von  welchen  man 
ohnehin  auch  nur  wenige  kennt.  25  andere 
nebst  den  Zahlwörtern  von  zwev  Nikobaren  er- 
fragt, stehen  in  den  Dänischen  Miss.  Bericht.  B.  2, 
S.  887»  ingleichen  Contin.  86  vom  Jahr  1760 
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des  Dän.  Missionarii  Pohmhagen  Nachricht  von 
seiner  Reise  nach  den  NiMaren,  wo  er  auch  starb, 
nebst  einer  Sammlung  Nikobarischer  Wörter. 
Man  sehe  auch  R.  H.  Colebrohe  über  die  Nikoba- 
barischen  Inseln,  Nancowry  und  Comarty  in  df:n 
Asiat.  Researches,  Th.  4,  N.  7,  und  von  den  In- 
seln überhaupt  Hennings  gegenwärt,  Zust.  der  Be- 
sitzungen der  Europ.  in  Ost -Indien,  S.  263  — 344. 

3.  Sumatra. 

Diese  grofse  Insel  und  ihre  Sprachen  hat 
uns  der  gelehrte  Britte',  Will.  Marsden,  welcher 
sich  mehrere  Jahre  als  Secretir  der  Regierung 
auf  derselben  aufgehalten  hat,  vortrelllich  be- 
kannt gemacht  *).  Da  sie  unmittelbar  an  Ma- 
lacca  glänzt,  so  ist  sie  auch  sehr  frühe,  und  ver- 
muthlich  dem  gröfsten  Theile  nach  .daher  bevöl- 
kert worden.  Marsden  hält  die  Achlmeser,  Re- 
jangs,  und  Lampuhns  für  alte  Malayen,  weil 
sich  ihre  Sprachen  immer  noch  als  Dialecte  des 
Malayischen  ansehen  lassen.  Das  neuere  Ma- 
layische  wird  auf  den  Küsten  und  in  dem  Reiche 
Meningcabo  gesprochen,  nur  dafs  es  hier  grö- 
ber ist,  als  auf  der  Halbinsel.  Die  Staaten  und 
Völker  dieser  Insel  sind: 

1.  Meningcabo,  das  vornehmste  Reich , be- 
herrschte ehedem  die  ganze  Insel,  gerieth  aber 
schon  1500  in  Verfall;  doch  hat  es  dem  Nahmen 
nach  noch  verschiedene  Könige  zu  Vasallen.  Es 
ist  ein  altes  Sumatranisches  Reich,  welches' von 


*)  WiU.  Marsden  History  of  Sumatra,  London, 
1785,  4;  Deutsch,  Leipzig,  i785  > 8>  Eben  dess.  ite- 
marks  on  the  Sumatra  luiiguage  in  der  Archaiohgia  Hri- 
tann.  Th.  6,  S.  124;  wo  er  das  Sumatranische  mit  i3 
Asiatischen  Sprachen  vergleicht. 
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Malacca  weiter  nichts,  als  seine  Ciiltur  erhalten 
hat,  daher  auch  manches  mit  in  die  Sprache 
iibergegangen  ist.  Die  Einwolinei  sind  seit  etwa 
1400  Mahqmedaner. 

2.  Die  Rejangs,  welche  von  Marsden  am 
ausführlichsten  beschrieben  werden. 

3.  Die  Lampuhn  in  Süden.  Sie  sind  unter 
allen  Siimatranern  den  Sinesen  am  ähnlichsten, 
besonders  in  den  runden  Gesichtern  und  den 
kleinen  schiefen  Augen.  Ihre  Sprache  weicht 
von  der  der  vorigen  beträchtlich  ab,  und  ist  voll 
Gurgellantc. 

4.  D ie  Batta  auf  der  nördlichen  Hälfte,  aber 
von  der  See  entfernt,  im  Innern  der  Insel.  Da 
hie  ein  wildes  Volk  sind,  welches  unter  gewissen 

• Umständen  noch  jetzt  Menschenfleisch  isset,^  so 
werden  sie  wohl  Abkömmlinge  der  schwarzen 
Urbewohner  seyn,  zumahl  da  sich  auch  ihre 
Sprache  am  weitesten  von  der  Malayischen  ent- 
fernt. Indessen  erhellet  aus  Marsden  nicht,  dafs 
.sie  schwarz  und  Neger-artig  sind;  vielmehr 
schreibt  er  ihnen  eine  gute  Bildung  zu.  Mars- 
den hat  in  einer  Tabelle  die  10  Zahlwörter  und 
27  andere  Wörter  dieser  und  der  folgenden 
Sprachen  mit  der  Malayi.schen  verglichen;  da 
sich  denn  ergibt,  daCs  die  Sprache  der  Batta  und 
Rejangs  am  meisten  von  der  Malayischen  ab- 
weicht. 

5.  Achetn  {Atschini) , ein  ehedem  sehr  mäch- 
tiges Königr  eich  am  nordwestlichen  Ende  der  In- 
■sel,  so  dafs  es  die  Portugiesen  von  der  ganzen 
Insel  vertreiben  konnte.  Die  Einwohner,  wel- 
che sich  zu  dem  Islam  bekennen , sind  eine  Mi- 
schung von  Batta,  Malayen  und  Ost -Indiern. 
Im  Innern  wohnen  die  Carrow,  welche  den  Batta 
gleichen. 
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Noch  wohnen  im  Innern  des  Landes  zwey 
ganz  unbekannre  wilde  Völker,  die  Kubuh  und 
Gugu,  welche  ihre  eigene  Sprache  haben. 

Von  den  vielen  um  Sumatra  gelegenen  In- 
seln ist  die  Insel  Neas  bekannt,  deren  liewohner 
an  Sitten  und  Sprache  den  Batta  gleichen.  Da- 
gegen sollen  die  Einwohner  der  Insel  Enganbo 
ihre  eigene  Sprache  haben,  welche  keinem  in 
diesen  Gegenden  verständlich  ist.  ln  Westen 
von  Sumatra  liegen  die  Nassau-  oder  Poggy- In- 
seln, deren  Bewohner  ein  unschuldiges  gutes  Volk 
von  unbekannter  Herkunft  sind.  Einige  Nach- 
richt von  ihnen  gibt  John  Crisp  in  den  Asiat.  Re- 
search. Th.  6,  No.  3. 


Mal.iy- 

isch. 

Achim. 

Lam- 

pulm. 

Rejang. 

Batta. 

Vater 

Bapa 

Bah 

Bapa 

Bapa 

Ammah. 

Harth 

Ural 

Rannih 

Biltytu- 

eng 

To  rang- 
harik. 

tlrde 

Tana 

Tano 

Tanno 

Pi/ua 

Tana. 

4.  J a V a. 

Eigentlich  Djava,  von  einer  Art  Hirse,  wel- 
che daselbst  sehr  häufig  gebaiiet  wurde,  eine 
grofse  Insel  von  240Ö  Quadrat- Meilen,  und  der 
Haiiptsitz  der  Holländischen  Besitzungen  in  Ost- 
indien, wo  sie  vorzüglich  die  Küstenländer  be- 
herrschen, aber  auch  die  übrigen  Staaten  von 
sich  abhängig  zu  machen  gewufst  haben.  1768 
bemächtigten  sie  sich  des  ganzen  Reiches  Balim- 
buam,  und  setzten  den  Fürsten  mit  seiner  gan- 
zen Familie  gefangen.  Unter  den  hiesigen  Staa- 
ten ist  das  Reich  Malaram  das  vornehmste,  des- 
sen Besitzer  man  wohl  den  Kaiser  von  Java  zu 
nennen  pflegt,  weil  die  übrigen  Könige  auf  der 
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Insel  ehedem  «eine  Vasallen  waren.  Seit  dem 
der  berühmte  Scheik  Ibn  Moelana  die  Insel- 1406 
eroberte  und  beherrschte,  bekennet  sich  der 
gröfste  Theil  der  Einwohner  zu  dem  Islam.  Vor- 
her soll  die  Religion  des  Brama  hier  geherrschet 
haben,  von  welcher  sich  im  Innern  der  Insel 
noch  Spuren  finden  sollen.  In  den  rauhesten 
Gebirgen  wohnen  noch  Stämme  der  Neger-arti-^ 
gen  Menschen,  welche  aber  rfoch  äufserst  unbe- 
kannt sind.  Unter  den  Bewohnern  der  Küsten 
und  minder  rauhen  Gebirge  van  hellerer  Farbe 
sind  die  Isalams  die  vornehmsten.  Wenn  das 
Wort  nicht  von  dem  Arabischen  Islam  verderbt 
ist,  und  Mahomedaner  überhaupt  bedeutet,  so 
scheinen  sie  die  eigentlichen  Javaner  zu  seyn. 
Sie  sind  gtöfser  und  weifser  von  Farbe,  als  die 
Malayen,  haben  aucli  ihre  eigene  Sprache,  wel- 
che aber  sehr  mit  Malayischen  \Vörtern  ver- 
mischt ist.  Aufser  den  wahren  Malayen  an  der 
Küste  und  in  den  Handelsplätzen  gibt  es  hier 
auch  viele  Sinesen,  welche  sich  bereits  vor  der 
Ankunft  der  Holländer  hier  niedergelassen  hat- 
ten. Thunberg  fand  sie  auf  seinen  zwey  Reisen 
auch  häufig  in  dem  Innern  des  Landes,  sagfaber 
nichts  von  ihrer  Sprache.  Dav.  Wilkins  versicliert 
in  der  Vorrede  zum  Chamberlayne  ,•  es  gebe  auf 
der  Insel  Java  drey  Dialecte,  einen  ausgebilde- 
ten Hof-Dialect,  welchen  die  Beamten  in  den 
Städten  und  Dörfern  unter  sich  sprechen , und 
dessen  auch  ihre  Untergebene  sich  gegen  sie  be- 
dienen müssen;  einen  andern  niedrigem,  wel- 
chen die  Herren  gegen  ihre  Untergebene,  und 
diese  unter  sich  gebrauchen;  und  einen  dritten, 
welcher  unter  den  Wald-  und  Bergbewohnern 
üblich  sey.  Das  ist  nun  ein  wenig  unbestimmt. 
Sind  «eine  Wald-  und  Bergbewohner  die  Neger- 

artigen 
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artigen  Menschen,  so  haben  sie^  so  viel 'man 
sonst  weifs,  ihre  eigene  Sprache,  und  keinen 
blofsen  Dialect  einer  andern.  Sind  es  aber  Isa- 
lams,  so  werden  sie  freylich  auch  ihren  eigenen 
Dialect  haben.  Weder  er,  noch  anderfeSchrift- 
iteller,  welclie  der  Hof  spräche  gedenken^- Erklä- 
ren sich,  was  sic  darunter  verstehen.  .Ich  ver- 
mutlie,  es  ist  der  gebildetste  Dialect  dertLan- 
dessprache,  so  tvie  derselbe  an  dem  Hofe  des 
Kaisers  von  Java  zu  Matarkm  gesprochen  wird, 
und  welchen  andere  Hoch  - Javanisch  nennen. 
Diese  Sprache  scheinet  eine  eigene  für  sich  be- 
stehende Sprache  zu  seyn,  welche  aber  sehr  mit 
der  Malayischen  Vermischt  seyn  mag.  Wenn 
Valentyn  Th.  5,  S.  65  Recht  hat,  so  bestehen 
zwey  Drittheile  derselben  aus  Sanscrit- Wörtern. 
Ich  glaube,  das  ist  übertrieben;  denn  in  der  fol- 
genden Formet  kommt  nur  das  einzige  Wort  Sur-  , 
ga,  Himmel,  vor,  welches  Sanscrit  seyn  könnte, 
aberauch  im  Malavischen  üblich  ist.  Aulserdem 
gibt  es  mehrere  Malayische  Wörter  in  dieseivFor- 
mel.  So  bedeuten  Regio/ti,  Dnsa,  sala,  Lada, 
Kowasa  u.  s.  f.  auch  im  Malayischen  Speise, 
Sünde,  sündigen,  gegen,  Macht.  Auch  scheint 
der  grammatische  Bau  der  Sprache^sehr  mit  der 
Malayischen  überein  zu  stimmen.  Man  müfste 
das  Javanische  genauer  kennen,  ehe  nVan  es  für 
eine  blofse  Mundart  des  Malayischen  erklären 
kann. 

Die  neuesten  Nachrichten  von  Java  enthal- 
ten die  zu  Amsterdam  1782  und  1783  in  Hollän- 
discher Sprache  in  vier  Bänden  in  8 gedruckte 
Beschreibung  und  Geschichte  von  Batavia  und  der  In- 
sel Java,  welche  Jo.  Jac.  Ebert,  zrt  Leipzig,  178.5 
Deutsch  heraus  gab;  und  J.'  S.  Stavori/ius  Reise, 
Leiden,  1793,  iü  einem  Deutschen  Auszüge  un- 
Mithrid,  /.  R P 
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ter  dem  Titel:  Beytrüge  zur. -nähern  Kermtnlfs  einU 
ger  Ost  - Indischen  Besitzungen  der  vereinigten  Nie- 
derlande, Rostock,  1796,  8-  Eia  anderer  Aus- 
zug erschien  in  Sprengel s Auswahl,  Th.  4,  S.  83» 
folg.  In  der  «rsten  Schrift  wird  sehr  wenig,  in 
der  zweyten  gar  nichts  von  der  Sprache  gesagt. 

Javanische  Wörtersammmlungen  enthalten : 
de  Bry  Orient.  Indien,  Th.  5,  S 57;  ßegin  en  Voort- 
gang  der  Oostind.  Compagnie , Th.  2,  S.  43  — 32; 
' Hadr.  Relands  Disserta(t.  miscell.  Th.  3,  S.  9 1 — 103; 

das  Vocahul.  Petrop.  No.  i84;  Batavische  Verhan- 
^delingen,  Th.  2,  wo  aucii  des  Josua  van  Jperen 
Probe  vei-schiedener  Diaiecte  auf  Java ; Marsden 
in  Archaiol.  Britann.  ?Th.  6,  S.  124;  Försters  Be- 
merkungen S.  254,  und  Heri'us  Vocab.  Polygl. 
Einige  Wörter  aus  der  Sprache  der  Prinzen- Insel 
nicht  weit  in  Westen  von- Java,  deren  Bewohner 
von  dieser  Insel  herstammen,  in  Hawhesworth 
liehen , Th.  3 , S.  387. 

Die  folgende  Formel,  welche  Dav.  Wilkens 
von  dem  Franc.  Valentyn  bekommen  hatte,  ist 
in  dem  so  gettannten  Hof-Dialect.  Wilkins  be- 
gleitet sie  in  der  Vorrede  mit  einigen  Anmerkun- 
gen. Diese  klären  in  einer  so  unbekannten  Spra- 
che zwar  wenig  auf;  indessen  theile  ich  sie 
doch  mit. 

97*. 

Javanisch. 

/ius  Chambtrlayne,  S.  fig. 

Vater  anser  der  du  biic  im  nimmel, 

Raina  kalioela  kang  waantan  iag  Surga, 

Nähme  dein  sey  geprieten ; 

Wasta  andfka  dadi  elapienno; 

Itcicli  dein  komme: 

Saddschamau  andika  dirawoei;  • ; 
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Wille  dein  geschehe  auf  Erden  vrie 

Karsa  andlka  dadl  ing  Lemmä,  kadscha 

im  Himmel; 

ing  Surga; 

Speise  unsere  welche  jeden  Tag  für 

Reddscliekki  kalioela  kaiig  sa  Dientan  Di- 

Tag  (nötbig  ist)  gib  Tag  diesen 

entan  njoekän  Dientan  pouiki 

• an  uns; 

märing  kahocla; 

Und  vergib  an  uns  Sünde 

Arabi  . poentan  maring  kalioeta  Dosa 

unsere,  wie  wir  vergeben 

kalioela,  kadscha  kahoda  poentan 

an  begliche  Person, 

maring  sa  noenggil  noenggil  Tidang, 

welche  sündiget  gegen  uns; 

kang  sälsui  maring  kahoela; 

Und  nicht  führe  uns  in  Ver- 

Ambi  sampon  bacta  kalioela  ing  Pats- 

suohung; 

sclioban; 

Sondern  befreye  uos  auch  von  uns 

Tapi  oetsdscliolakan  kahoela  bari  pada  sang 

büse  (ist). 

awon. 

Weil  Reich  auch  Msclit  und 

Sebab  Saddschäman  bari  Kowäsa,  anibi 

Herrlichkeit  dem  Herrn  (dir)  eigen  bis 

Kamoekten  Gusti  kagoeugäne  takä 

in  Ewigkeit. 

ing  Awet.  Amien. 

Anmerkungen. 

Dadi  bedeutet  nach  Befinden  der  Umstände 
•owohl  sey , als  geschehe. 

Pp  2 
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ReddscheJtki  bezeichnet  eigentlich  Nahrung, 
Speise  überhaupt;  wird  aber  auch  häufig  für 
lirot  gebrauclit. ' 

Das  doppelte  in  der  vierten  Bitte  be- 

zeichnet den  Plural,  welchen  die  Javaner  durch 
die  Verdoppelung  ansdruckeu.  hiben  das  gilt 
von  sa  noenggil noenggil , jede,  in  der  fünften. 

' Maring,  an,  zu,  gegen,  ^vider,  und  be- 
zeichnet den  Dativ.  (Eine  Biegung  ani  Ende 
des  Wortes  scheinen  die  Javaner  so  wenig  zu  ha- 
ben als  die  Malayen.) 

Dosa,  Irrthum,  Fehler,  Sünde.  Sala/i, 
sündigen.  , 

.ßfl/-/ bedeutet  für  sich  allein  auch,  und yza- 
da,  von;  aber  auch  verbunden  sagt  bari pada  wei- 
ter nichts  als  von.  Das  Verbum  ht  wird  nach 
Art  der  Griechen  häufig  ausgelassen. 

Gusii,  dem  Heim , d.  i.  dir.  Die  orientali- 
sche Höflichkeit  nennet  Vornehmere  niemahls 
du,  sondern,  gebraucht  dafür  die  dritte  Person 
mit  dem  Worte  HeiT. 

5.  Kleine  Sunda- Inseln. 

Die  meisten  Bewohner  dieser  Inseln  sollen 
von  Malayen  und  Makassaren  abstammen;  das, 
wird  denn  auch  wohl  ihre  Sprache  bezeugen, 
\yenn  man  sie  näher  wird  kennen  lernen.  Die 
Einwohner  der  zunächst  an  Java  liegenden  Insel 
Klein- Java  oder  Bali  sind  Schwarze  mit  krausem 
Haare,  gehören  also  zu  dem  Neger-artigen  Ur- 
Vülke,  nicht  aber  zu  den  Dschenluhs  oder  Vor- 
der-Indiern,  wie  Plant  will,  auch  nicht  zu  den 
Sin^sen,  wie  andere  versichern. 
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6.  Borneo. 

Die  größte  Insel,  nicht  nur  in  Ost- Indien, 
Bondern  nacli  Neu -Holland  auch  in  der  ganzen 
Welt,  indem  sie  14250 Quadrat- Meilen  enthält; 
und  doch  wissen  wir  von  den  eigenthümlichen 
Sprachen  ilucr  Bewohner  blutwenig.  Der  äl- 
tere Förster  gibt  in  seinen  und  Sprengels  Beytr. 
Th.  2,  S.  237  eine  dem  Anscheine  nach  genaue 
Nachricht  von  den  verschiedenen  Einwolmern 
auf  dieseiTnsel;  allein  da  er  ihre  Nahmen  ver- 
wechselt hat,  so  mufs  selbige  aus  bessern  Quel- 
len bericlitiget  werden Die  Einwohner  sind 
nehmlicli;  1.  Schwarze  Neger- artige  Menschen 
mit  krausem  Haare;  also  ein  Zweig  der  ur- 
sprünglichen Bewohner  aller  dieser  Inseln.  Sie 
herrschen  iin  Innern  der  Insel,  und  werden  Bi- 
adschuhs  (Biajos)  oder  Budschuhs , im  nördlichen 
gebirgigen  Theile  Marut  oder  Eidahan,  in  andern 
Gegenden  aber  Darat  oder  Dajak  genannt.  Sie 
sindgrofs,  wild  und  räuberisch ; jede  Begünsti- 
gung mufs  mit  einem  feindlichen  Kopfe  erkauft 
werden.  Indessen  handeln  sie  doch,  sind  auch 
zum  Theil  Mahomedanischen  Sultans  unterwor- 
fen. Die  meisten  leben  aber  Familienweise  ohne, 
Oberhaupt,  sind  Heiden  und  opfern  Menschen, 
2.  Ein  Stamm  von  hellerer  Earbe  mit  langen, 
schwarzen  und  geraden  Haaren.  Sie  werden  .Änn- 
jaresen  genannt,  von  dem  Elusse  Banjar , und 


*)  Diese  sind;  Dan.  Berhman's  Voyage  tn  and 
fromBorntOf  London,  1718»  8;  Deutsch  in  Försters 
und  Sprengels  neuen  Beytr.  Tis  lo,  S.  C5;  beynalie  die 
einzige  genaue  Nachricht.  J.  C.  M.  Rademaker  Be- 
schreibung von  Borneo  in  den  VerhundtUngen  van  litt 
Batuviuas^i  Genootschap,  1780,  S.  107;  Deutsch  in  eben 
derselben  Samiul.  S.  lai. 
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bewohnen  die  Küsten.  Rademaker  hat  am  un- 
ten angeführten  Orte  17  bis  20  Wörter  aus  bey- 
den  Sprachen;  allein  es  sind  nur  zwey  darunter, 
welche  zur  Vergleichung  dienen  können,  und 
nach  diesen  zu  tirtheilen,  sind  beyde  Sprachen 
ganz  verschieden.  Hingegen  befinden  sich  un- 
ter den  17  Banjaresischen  W’örtern  drey  Ma- 
layische  und  zwey  Javanische:  des  Morgens, 
Banj.  Esug-esug,  Mal.  Esuk,  der  Morgen;  die 
Nacht,  ^jiX\pT.  Malang^  Mal.  Afw/nm;  der  Knabe, 
Jiutu,  Mal.  Budak;  das  Wasser,  Banj.  Banju, 
Javaii.  Banjo;  Ich,  Banjar  Ao/a,  Javan.  Kula. 
Vater  heifst  bey  den  rohen  Biadschuhs  Apün. 

7.  Celebes. 

Eine  Insel  so  grofs  wie  Grofs  - Britannien, 
welche  eine  Bevölkerung  von  drey  Millionen 
Meiisclien  enthalten  soll.  Die  Einwohner  sind: 
1.  Neger-artige  Büidsc/iu/is , in  Süden  bis  an  die 
B*ay  Tambocco;  eben  so  wild  als  anderwärts.  Sie 
nennen  sich  selbst  Oran-  Badsc/iu,  sindMahome- 
daner,  und  sollen  von  Java  vertrieben  seyn.  Nach 
Förster  wären  sie  von  Johore  an  der  östlichen 
Einfahrt  der  Sirafse  von  Malacca  gekommen  ; in 
welchem  Falle  sie  wahre  Malayen  seyn  würden. 
Das  Wort  Oran  ist  wenigstens  Malayisch,  und 
bedeutet  Menschen.  Man  sehe  von  ihnen  For- 
rest  Voyage,  S.  372.  2.  Hellere  Menschen  mit 

langem  Haare,  welche  wieder  nach  den  zwey 
Reichen  Bony  und  Macassar  in  zwey  Classen  zer- 
fallen. Die  Bewohner  des  ersten  Reiches  wer- 
den Bonier  oder  Buggtsen,  die  des  letztem  aber 
Marassaren  genannt.  Vermnthlich  sind  sie  nur 
politisch,  nicht  aber  genealogisch  verschieden. 
Es  scheinet,  dafs  beyde  ehedem  eine  von  der 
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jetzigen  verschiedene  Sprache  gehabt,  welche 
in  der  Folge  von  der  Malayischen  vyrdrängr, 
oder  vielleicht  nur  mir  derselben  vermischt  wor- 
den; denn  es  fehlt  hier  an  einer  genauem  lie- 
srimmung.  So  viel  ist  gewifs,  dafs  die  Malayeii 
bereits  1603  alle  Macassaren'  zum  Islam  bekehret 
hatten,  worauf  auch  die  Buggihesen  bald  nach- 
folgeten.  S.  /.  E.  Radeniakers  Beschreibung  die- 
ser Insel  in  den  Verhantlelingen  der  Bataviaasche 
Genootschap , und  daraus  in  Spreiigels  und  Försters 
neuen  Beytr.  Th.  1,  S.  153.  In  eben  diesen  Ver- 
handtUngen  befinden  sich  auch  Th.  2 Radema- 
kers Wörtersammlungen  von  Macassar,  Bony 
und  Bali. 


g.  Molucken. 

Dahin  gehören  Ternate^  Tidor^  Modir,  Ma- 
chian,  ßarhiaii,  Uhy,  Ceram,  Amhobia^  SvMloto 
(Giloto),  d\e  Banda- Inseln,  Timor  U.&.L  Über- 
haupt gibt  es  auch  hier  die  mehrmahls  genann- 
ten drey  Hauptstämme,  kraushärige  Schwarze, 
welche  hier  Alfurier,  Alfnresen  oder  Harafora 
heifsen,  braune  oder  kupferfarbige  Weifse,  und 
ächte  Malayen,  die  letztem  an  den  Küsten.  Die 
beyden  eisten  befinden  sich  besonders  auf  den 
Inseln  Timor,  Ceram,  Uby,  Patenta,  Watschiau, 
den  16  Jaul-  oder  Aeau-Inseln,  und  andern  mehr. 
Ternate  und  Aniboina  scheinen  keine  Alfurier,  son- 
dern theils  braungelbe  VVeifse,  theils  Sinesen, 
theils  Malayen  zu  enthalten  Die  erstem  sind 
auf  Aniboina  insgesammt  Htilländi.sche  Christen, 
welchen  Malayisch  geprediget  wird.  Viele  VVör 
ter  aus  der  Sprache  der  Insel  Ternate  befimlen 
bicli  in  der  von  Pigafetta  beschriebenen  premier 
Voyage  autour  du  Monde,  de  Magella/i,  S.  243. 
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Vater,  Papa.  £rda,  Bue/iir. 

Hiir.mt;!,  Lrw/;uin,  Geben,  Ambil , Minla. 

Kuninien,  Dinama,  Ta^,  AUi. 

Hervas  hat  in  seinem  Vorabul.  Polygl.  S.  37, 
13  Wörter  von  der  Insel  Titlor  mit  Malayischen 
verglichen,  wovon  doch  10  überein  stimmen. 
Einige  Wörter  von  der  Insel  Timor  stehen  in  den 
Jialaviaasclie  V erhandelinfren Th.  2,  3,  und  4; 
und  die  Zaltlwörter  von  Ceram,  in  Parkinsons 
Voyage,  S.  200. 


g.  S a V u. 

Diese  Heine  Insel,  w-elche  auch  noch  zu 
den  Molucken  gehöret,  ist  erst  seit  wenig  Jah- 
ren bekannt  geworden,  und  doch  weifs  man  von 
ihr  beynalie  mehr,  als  von  allen  Molucken  zu- 
sammen genommen.  Das  hat  man  aber  auch 
dem  unsterblichen  Cook  zu  danken,  welcher  sich 
1770  hier  drey  Tage  auf  hielt.  S.  Hawkemortk 
Rehen,  H1.3,  S.  288  folg*  Die  Ein\vohner  sind 
dunkelbraune  Weifse,  deren  Sprache,  nach  den 
Pioben  im  Hawkesworlh,  S.  310,  Parkinson's 
Voyage,  S.  163  — 170,  und  in  Marsdens  Tib.Po- 
lygl.  in  der  Archaiol.  Britann.  Th.  6,  S.  154  zu 
urtheilen,  bis  auf  einige  Wörter  von  der  Ma- 
layischen ganz  verschieden  ist.  Die  Zahlwörter 
befinden  sich  in  Hervas  Arilm.  S.  140.  Die  Hol- 
länder haben  das  N.  T.  den  Katechismus  und  an- 
dere Religions- Bücher  in  die  Sprache  dieser  und 
der  benachbarten  Inseln  drucken  la,ssen,  halten 
auch  auf  Savu  einen  Schulmeister.  Auf  den 
nahe  gelegenen  Inseln  Rotte,  den  drey  Solars- 
Inse.ln , und  Ende  sollen  eigene  Sprachen  herr- 
schen , welche  den  andern  unverständlich  sind. 

Himmel,  Savii,  TJruh, 

Erde , — Vorni,  Rai. 

Brot,  — Büro.  ' 
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10,  SuliiJi  - Inseln. 

Oder  Dscitolo , deren  es  50  bis  60  mittlere 
und  kleinere  gibt,  sind  nebst  Balumbangan  an 
der  nordöstlichen  Spitze  von  Borneo,  erst  seit 
1764  durch  die  von  den  Engländern  versuchte, 
aber  1775  wieder  aufgegebene  Niederlassung  be- 
kannt geworden.  Die  Einwohner  sind  auch  hier  > 
theils'  Schwarze,  Negrhos,  theils  braungelbe 
Weifse,  theils  Malayen.  Die  ir.ittlern  sind  noch 
sehr  roh  und  ungesittet,  sollen  aber  doch  eine 
sanfte  Sprache  in  mehrern  Mundarten  haben. 

Man  sehe  Da//y/77p/e’i Schriften,  Forrest  und  leGen- 
tils  Reisen,  Försters  und  Sprengeh  Beylr,  Th.  2, 

S.  235,  und  Sprengeh  Auswahl  ^ Th.  4,  S.  51. 

11.  Magindanoy 

Oder  Mindanao,  eine  beträchtliche  Insel, 
gleich  in  Süden  der  Philippinen,  zu  welchen  sie 
oft  auch  gerechnet  wird.  Forrest  und  Meare  ha- 
ben sie  beschrieben.  Man  fand  auf  dieser  Insel 
dreyerley  Einwohner:  1.  Zwey  wilde  Stämme 
im  Innern  des  Landes,  wovon  wenigstens  der 
eine  zu  den  Neger- artigen  Schwarzen  gehöret, 
der  andere  ^hex^Bantschilen  genannt  wird.  For-  ' 
rest  nennt  die  erstem  Ulanen,  Meare  abef  Hillu- 
nas.  Bey  den  Spaniern  heifsen  iie  Berg- Negern. 

Die  nahe  gelegene  Neger- Insel  und  die  von 
Meare  entdeckten  Tati  - Inseln  sind  ganz  von  ih- 
nen besetzt,  a.  Schwarzbraune  Magindanoer  im 
südlichen  Theile  der  Insel,  welche  wahrschein- 
lich mit  den  oliven- farbigen  Weifsen  der  übri- 
gen Inseln  Eines  Stammes  sind,  und  im  i3ten 
und  i4ten  Jahrhundert  hier  eingewandert  seyn, 
und  die  schwarzen  Urbewohner  in  die  Gebirge 
getrieben  haben  sollen.  Sie  haben  ihre  eigene 
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Sprache  in  14  Mundarten,  worin  man  viel  Sine- 
sisches  will  entdeckt  haben,  obgleich  die  Spra- 
che nichts  weniger  als  einsylbig  ist.  Ein  zahl- 
reiches Wortregister  befindet  sirh  in  Forrest's 
Voynge  lo  New-  Guinea,  der  S.  304  auch  ein  Lied 
beym  Rudern  in  ihrer  Sprache  hat.  Zu  ihnen 
scheinen  auch  die  Suhanos  zu  geboren.  3.  Hya- 
ner,  welche  von  den  obigen  schwarzen  Ulanen 
wohl  noch  verschieden  seyn  müssen,  indem  sie 
Abkömmlinge  der  vorigen  genannt  werden.  Da 
sie  eine  besondere  Malayische  Mundart  reden, 
so  könnten  sie  wohl  eingewanderte  Malayen 
seyn.  Auf'ser  ihnen  gibt  es  hier  auch  noch  AV5- 
sa^cr  von  den  Philippinen,  Makassaren,  neuere 
Malayen  u.  s.  f. 

[Mach  Hervas  Catahgo  delle  Ungiie  S.  9G  gibt 
es  auf  dieser  Insel  folgende  Dialecte.  1.  Den 
reinen  Bissny  isc/ien  in  manchen  Gegenden. 
2.  Den  Mn/iomedanischen  oder  Mufanisc/ien , wel- 
chen die  drey  Mahomedanischen  Völkerschaften 
Mindanaa , Malana  und  Irana  reden.  3.  Den  Su- 
banischen  der  Subani,  welche  in  den! Gebirgen 
wolinen.  4.  Den  lutaiscben  der  Lutai.  5.  Den 
Negrischen  im  Innern  der  Insel. 

Magindanoischc  Wörter  aus  Forrest. 

Vater,  Ämmä.  Cenän/’. 

In , Latum.  Führen  , 

Himmel,  Längit.  Büse,  Pintüt.  Mügütäii, 


12.  Die  Philippinen. 

Diese  grofse  Sammlung  von  ungefälir  1500 
Inseln  mit  drey  Millionen  Menschen,  worunter 
Lusson  oder  Manilla  die  vornehmste  ist,  ward 


Nalinic,  Fialläng. 
Kommen,  Sciia. 
F.rde,  Loini, 


Mugkataila, 

Jederzeit,  Antug  amug. 
Ewig , \Viy. 


Speise,  Äüntion. 
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von  den  Spaniern  im  i6ten  Jahrhundert  in  Be- 
sitz genommen,  ob  sie  gleich  kaum  den  zwan- 
zigsten Theil  der  Inseln  wirklich  besitzen.  Die 
Einwohner  sind  auch  hier  theiU  Neger-artige 
Schwarze  mit  krausem  WoUhaar,  theils  kupfer- 
farbene Weifse. 

Die  erstem,  welche  wild  und  menschen- 
scheu die  unzugänglichen  Gebirge  bewohnen, 
werden  hier  Ygelotes,  'und  in  der  Landschaft 
Pampanga  auf  der  Insel  Lüsson  Zanibalcn  ge- 
nannt. Sie  sammeln  Gold  in  ihren  Gebirgen, 
und  vertauschen  dessen  jedes  Jahr  wohl  für 
200000  Piaster  an  die  Spanier,  wodurch  sie  nicht 
nur  alles  Silbergeld  in  ihre  Berge  ziehen,  son- 
dern auch  den  gröfsten  Theil  derjenigen  Schätze 
besitzen,  welche  die  Spanier  bisher  mit  so  vie- 
ler Mühe  und  Gefahr  aus  der  neuen  Welt  einge- 
führet  haben  *).  Ob  die  wilden  Italomn  und 
Calingas  auf  der  Ostseite  jler  Insel  Lüsson  auch 
zu  ihnen  gehören,  weifs  ich  nicht.  Aber  gewifs 
sind  von  ihrem  Stamme  die  Bewohner  der  schon 
gedachten  Neger- Insel,  Span,  de  los  Negros, 
welche  auch  Buglas  genannt  wird.  Nach  dem 
Ex -Jesuiten  Benmrdo  de  la  Fueute,  welcher  auf 
der  Neger  - Insel  Missionar  gewesen  war,  in 
Hervas  Catalogo  delle  lingue  S.  gg  gibt  es  auf  den 
Philippinen  zweyei:ley  Negern,  i.  Zwar  völlig 
schwarze,  aber  mit  langen  feinen  Haaren,  und 
wohl  gestalteten  Indischen  Gesichtern.  Diese 
bind  mehr  gesittet  wie  die  folgenden , und  sollen 
von  Malabaren,  vielleicht  von  Malayen,  ab- 
stammen. Sie  wohnen  in  verschiedenen  Gegen- 
den der  Insel  Lüsson,  und  sprechen  zum  Theil 


* ) S.  /«  Gentil  l^oyage  Th.  5 , wo  überhaupt  gute 
Nachrichten  von  diesen  Inseln  vorkonuuen. 
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die  DIalecte  von  Panai,  Casamalan  und  Bohol. 
2.  Wilde  Agta  in  den  Gebirgen  mit  vvaliren  Ne- 
ger-Gesichtern und  krausem  Wollliaar.  Von 
diesen  gibt  es  einige  aul  Liisson;  die  meisten  be- 
finden sich  aber  auf  der  Neger- Insel.  Sie  spre- 
chen den  Dialect  von  Bohol,  und  sollen  von 
Afrikanischen  Negern  abstammen. 

Die  zweyte  Classe  der  kupferliraunen  melir' 
gesitteten  Einwohner  wird  auf  der  Insel  Liisson 
Tagaler , auf  den  übrigen  Inseln  zhev  ' Btshujer 
(Bissayos)  genannt.  Sie  theilen  sich  in  mehrere 
Stämme  und  Mundarten,  worunter  die  Pampan- 
ger,  Cagayaner  und  lUucker  auf  Liisson  die  be- 
kanntesten sind.  Diejenigen  von  ihnen,  welche 
sich  das  Gesicht  bemahlen,  ^verden  von  den 
Spaniern  Pimndos  genannt,  welche  also  wohl 
kein  eigener  Volksstamm  seyn  werden.  Als  die 
Spanier  sich  hier  fest  setzten,  fanden  sie  auf  den 
Küsten,  folglich  untei^den  kupferfarbenen  Wei- 
fsen,  sechs  verschiedene  Sprachen,  welche  sie 
insgesammt  für  Mundarten  des  Malayischen  er- 
kannten. Es  gibt  allerdings  mehrere  Malayi-sche 
Wörter  und  Formen  in  diesen  Sprachen,  aber 
doch  immer  nicht  so  viel,  dafs  man  sie  alle  als 
Mundarten  einer  und  eben  derselben  Haupt- 
sprache ansehen  könnte.  Wer  weifs,  wie  viel 
davon  auf  Rechnung  ehemahliger  jetzt  unbe- 
kannter Vermischungen  zu  setzen  ist,  indem  urvs 
die  ältere  Geschichte  dieses  ganzen  Inselhaufens 
völlig  unbekannt  ist.  Dafs  sie  hier  nicht  einhei- 
misch sind,  scheint  wohl  gewifs  zu  seyn,  indem 
die  schwarzen  Urbewohner  erst  von  ihnen  in  die 
Gebhge  gedränget  worden,  welchen  sie  daher 
immer  noch  Tribut  geben  müssen,  wenn  sie 
Ruhe  vor  ihnen  haben  wollen.  Die  Tagaler,  von 
Taghy-log,  Flufsbewohner , und  Pampa ngerwol- 
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len  von  den  Maldiven  abstammen , und  erst  nach 
Borneo , und  von  da  hierher  gewandert  seyn. 
IMach  le  Geruil  haben  die  Bissajer  und  Pintados 
mit  den  Makassaren  einerley  Ursprung.  Den 
Spanischen  Missionarien  haben  wir  manche  gute 
Nachrichten  von  den  Sprachen  dieser  Itiseln  zu 
danken,  welche  aber  insgesammt  aufser  Europa 
gedruckt,  und  daher  in  den  hiesigen  Gegenden 
sehr  selten  sind.  Die  vornehmsten  sind: 

Ahnso  de  Mcnirida  Vocabidario  de  las  lenguas 
de  las  Filippinas,  1637,  4;  führet  Marsden  an. 

Aug.  de  la  Magdrdena  arte  de  la  lengua  Tagala. 
Mexico,  :66g,  8,  Marsden. 

Arley  Reglas  de  la  lengua  Tagala,  125  Seiten- 
in  kl.  4,  von  dem  Fr.  Thom.  Ortiz;  wenigstens 
hat  sich  dieser  am  Ende  unterschrieben.  In  dem 
von  mir  gebrauchten  und  auf  der  See  sehr  be- 
schädigten Exemplare  fehlet  Titelblatt  und  Vor- 
rede, wenn  es  anders  letzt|;re  gehabt  hat,  daher 
ich  die  übrigen  Umstände  des  Druckes  nicht  an- 
geben kann.  Das  Buch  scheint  um  den  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderts  zu  Manilla  gedruckt 
zu  seyn. 

Domingo  de  los  Santos  Vocahulario  de  la  lengua 
Tagala.  Tayabus,  auf  den  Philippinen,  1703, 
fol.  Marsden. 

P,  Juan  de  Noceda  y el  P.  Pedro  de  S.  Lucar 
Vocahulario  de  la  lingua  Tagala.  Manilla,  1754* 
folio. 

Fr.  Car.  Aller  über  die  Tagalische  Sprache. 
Wien,  1802,  4;  ist  eine  Ergänzung  des  Peters- 
burgischen Vocabul.  aus  einem  geschriebenen 
Spanisch-Tagalischen  Wörterbuche,  in  der  Bi- 
bliothek des  Grafen  von  Wrbna  zu  Wien. 

Einige  Tagalische  Wörter  in  dem  Vocah. 
Petrop,  No.  1875  in  Hcrvas  Vocab,  Polygl.  S.  163; 
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in  Försters  Bemer/tuogen , Tab.  S.  254.  Die  Zahl- 
^'«i  ter  in  Hervas  Arilm.  S.  140. 

■■  Daftrinn  Crisüana  Taqalo  - Spagnuola , mit  Ta- 
galischer  und  Lateinischer  Schrift,  in  der  Druk- 
kerey  der  Dominicaner  zu  Manilla,  1593. 

Des.  P.  Girol,  Ripalda  Tagalischer  Calechismus, 
Manilla,  1747. 

Matthaeus  Sanchcz  VocabuJario  de  la  lengua  Bi- 
saya. Manilla,  1711,  fol.  Einige  Bissayische 
Wörter  von  der  Insel  Zabu,  jetzt  üebu^  befinden 
sidh  in  des  Pigafetta  premier  Voyage  autoitr  du 
Monde,  S.  243;  63  andere  in  Hervas  Vocab.  Polygl. 
S.  163.  Die  ZMw Örter  in  Hervas  Arilm.  S.  140. 

Diego  Bergarmo  arte  de  la  lengua  Pampnnga. 
Sampaloc,  1736,  4;  welches  schon  die  zweyte 
Auflage  ist. 

Eben  desselben  Vocabulario  de  Pampango  en 
Romance,  y de  Romance  en  Pampango.  Manilla, 
1732,  fol. 

Einige  Pampangische  Wörter  in  dem  Vocab. 
Petrop.  No.  186;  in  Försters  Bemerk.  S.  254. 

Franc.  Lopez  arte  de  la  lengua  Itoca.  Manilla, 
1617,  4.  Von  dieser  Sprache  oder  vielmehr 
Mundart  habe  ich  sonst  keine  Nachricht  ge- 
funden. 

Nach  den  Ex- Jesuiten  Bern,  de  la  Fuente  tind 
Ant.  Tornos  in  Hervas  Catalogo  delle  lingue  S.  95. 
gibt  es  auf  den  Philippinen,  Mindanao  und  die 
Neger- Insel  mit  eingeschlossen,  nur  Eine  Haupt- 
sprache, welche  eine  Tochter  der  Malayischen 
ist,  und  sich  in  die  zwey  Haupt- Dialecte  Taga- 
lisch  und  Bissajisch  theilet.  Tagalisc/i  wird  auf 
den  Inseln  Liisson  und  Marinduque  gesprochen, 
nud.zwrar  am  reinsten  in  und  um  Manilla.  In 
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andern  Gegenden  gibt  es  mehrere  und  zum 
Tlieil  sehr  abweichende  Mundarten,  i.  Die  Ca- 
marimsdie  in  Camavines,  welche  eine  Mischung 
von  Tagalisch  und  Bissajisch  von  ß^ar  ist. 
2.  Die  Pampangische.  3.  Die  Pangasinanische. 
4.  Die  llncosisc/te.  3.  Die  Zambalische.  der  Ge- 
birger. 6.  Die  Cagayanische , und  y.  die  Maiü- 
rrtisc/ie,  d.  i.  Negrische,  der  Negern  im  Gebilde. 
Auf  allen  übrigen  Inseln  wird  Jiissajisch  gespro- 
chen, daher  sie  auch  die  ßissajischen  Inseln  ge- 
nannt werden.  Mundarten  mag  es  denn  wohl 
so  viele  geben , als  es  Inseln  gibt.  Hier  werden 
folgende  genannt:  1.  Der  Insel  Mindanao,  de- 

ren schon  im  vorigen  besonders  gedacht  wor- 
denn.  2.  Der  Insel  Samar.  3.  Die  Jolanische, 
auf  den  Inseln  Jolo  und  Basilan.  4.  Die  Bohold- 
nische  auf  der  Insel  Bohol.  In  dem  Origine,  delle 
lingnc  S.  88-  No.  IX.  erwähnt  Hervas  noch  der 
Harayischen  Mundart,  aus  welcher  er  den  Engli- 
schen Grufs  mittheilet,  und  ihn  mit  dem  in  Ta- 
galischer  und  Bisajischer  Mundart  vergleicht, 
ohne  diese  Mundart  näher  zu  bestimmen. 

In  der  Tagalisclien  Sprache  ruhet  der  Ton 
allemahl  auf  der  vorletzten  Sylbe.' 

Sie  kennet,  so  wie  auch  die  Mailaylsche, 
keine  eigentliche  Declination,'  sondern  die  Ca- 
sus werden  durch  den  Artikel  ang,  Genit.  nang, 
Dat.  sa,  Accus,  aang,  Vocat.  ay,  Ablat.  sa,  be- 
zeichnet, welcher  auch  im  Plural  unverändert 
bleibt,  nur  dafs  alsdann  zur  Bezeichnung 

des  Plurals  nach  dem  Artikel  gesetzt  \iyrd.  Ang 
Tavo,  der  Mensch,  ang  mang  7övo,^die  Men- 
schen. 

Die  persönlichen  Pronomina  sind  irregulär. 
Aco,  ich;  Genit.  yk/u/u,  6b,  meiner;  Dat.  Accus, 
und  Ablat.  Sa  aquin.  Im  Plural,  wenn  die  Per- 
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6on,  mit  welclier  man  spricht,  eingeschloasfcn**' 
^vird,  Tayo,  wir;  Genit.  yimj,  Naiin;  Dat.  Accus, 
Ablat.  Sa  .itin.  Wenn  aber  die  zvveyte  Person 
ausgeschlossen  wird,  Cami^  wir;  Genie.  Airdn, 
Namin;  Dat.  Accus.  Abl.at.  Sa  Amin. 

Possessiva  gibt  es  hier  nicht;  W’old  aber 
Demonstrativa  , Imerrogariva  und  Relativa. 
Statt  der  Possessiven  wird  der  Genitiv  der  per- 
sönlichen Pronom.  gebraucht. 

Es  gibt  vier  Alten  zu  conjugiren,  um,  nag, 
nan,  na,  welche  den  Wurzelsylben  des  Verbi 
vorgesetzet  werden,  aber  die  Bedeutung  ändern, 
und  die  Conjugation  schwer  und  venvickelt 
machen,  daher  sie  den  gröfsten  Tlieil  von  des 
Ortiz  Sprachlehre  ausmacht.  Der  Zeiten  sind 
nur  drey.  Praesens,  Praeteritiim  und  Futu- 
rum, welche  an  dem  Worte  selbst  bezeichnet 
werden. 

Zwey  Seemeilen  von  Lusson  in  Osten  liegt 
die  Insel  Capul,  welche  die  Einwohner  nen- 
nen. Sie  wird  theils  von  Neger'- artigen  Schwar- 
zen, theils  von  kupferfarbigen  WeiTsen  bewohnt, 
deren  Sprache  gleichfalls  ein  Dialect  der  Ma- 
layischen,  oder  vielmehr  der  allgemeinen  Phi- 
lippinischen Sprache  seyn  soll.  Aufser  dem  gibt 
es  auf  der  Insel  noch  zwey  Dialecte,  von  wel- 
clien  der  nördliche  Inabacniim  genannt  wird. 
Hervas  Catalogo  dclle  lingue,  S.  94.  Eben  der- 
selbe hat  in  Arilni.  S.  141  die  Zahlwörter  in  der 
Sprache  ^apul. 

Die  folgenden  drey  Formeln  sind  aus  Her- 
va.s.  Die  beyden  letzten  hat  er  mit  einer  buch- 
stäblidien  Übersetzung  und  einigen  Anmer- 
kungen begleitet,  die  erste  aber  nicht;  daher 
meine  Übersetzung  auch  nur  mangelhaft  ist. 

98.  Taga- 
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. Tagalisch  von  1593, 

Aus  Hervat  Saggio  prauico^  S.  tag, 

Tater  unser,  der  im  Himmel  da, 

Axna  namin  na  sa  Langit  ca, 

Angebetliec  sey  der  Nähme  dein; 

Ipasamba  - nio  ang  Ngala  mo ; 

Komme  zu  uns  das  Reich  dein; 

Moni  sa  amin  ang  Pagiahari  mo; 

Befolget  -werde  der  Wille  dein,  hier  auf  Erde, 

Ipasonor-mo  ang  Loob  mo,  dito  sa  Lupa, 

wie  im  Himmel;  ' 

paran  sa  Langit; 

Gegeben  werde  uns  jetzt  _ der  unser 

Bigian  - mo  cami  ngai  - on  nang  camia 

Reifs  so  wie  in  Tag; 

Cacanin  para  nang  sa  Arao; 

Und  vergeben  werde  uns 

At  pacavalin  - mo,  ang  - amin  Casalanäu , 
yagang  vinavalan  baliala  namin  ßa  Loob 

■wie  gegen  uns; 

ang  Casanan  nang  nagcasasa  sa  amin; 

Nicht  lafs  uns 

Houag  - mo  caming  auan  nang  di  cami 

Versucliung: 

matalo  nang  Toeso; 

befreye  uns  von  allem 

Datapo  uat  yadia  - mo  cami  sa  dilaii 

übel. 

Masama. 


Mithrid.  I. 
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Heutiges  Tagalisch. 

Eben  daselbst  S,  1S8< 

Vater  unser  bist  im  Himmel  du, 

Amä  iianiin  siuignia  sa  Langit  ca,  • 

Aiijtcbcthet  sey  der  Nalime  dein; 

Sainbahiii  ang  Gnalan  nio; 

K 'Hime  zu  uns  das  Reich  dein; 

Mapa  sa  aniin  ang  Caharian  mo; 

Ocsi'liehe  der  Wille  dein,  hier  auf  Erda,  so 

Simdin  ang  Loob  mo,  dito  sa  Lupa,  pura 

wie  im  Himmel; 

* nang  sa  Langit; 

Gegeben  werde  uns  jetzt  der  unsere  Reifs 

Bigian-mo  camln  ngai-ou  nang  amin  Cauin 

von  Tag  zu  Tage; 

sa  Arao-arao; 

Und  vergeben  werden  uns  die  unsere  Ver- 

Et  patauarin-mo  caini  nang  aming  manga- 

gehiingen  so  wie  vergeben  werden  von  uns 

■ Otaug,  para  nang  pagpatawat  naniin  sa 

Schulden  haben  gegen  uns; 

nangagcacaotan  sa  ainin; 

Und  nicht  lafs  uns  fallen  in  Versuchung; 

At  huuag-ino  caming  ipahintolot  sa  Toeso ; 

Und  befreye  uns  von  allem  Übel. 

At  yadia-mo  cami  sa  dilan  Masaina. 

A n m e r k u n g e n, 

theih  aus  Hervas,  t Heils  aus  des  Ortiz  Sprachlehre. 

Ama  namin,  Vaterunser.  Namin  oder  amin 
ist  der  Genitiv  von  Cami,  wir,  und  diefs  der 
Plural  von  aco,  ich.  Cami  bedeutet  wir,  mit 
Ausschlufs  der  zweyten  Person ; soll  sie  mit  ein- 
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geschlossen  werden,  so  heifst  es  Tayo,  und  inr 
Geriitivo  Alin^  Na/in.  Die  Philippiner  haben 
keine  eigentlichen  Po-.sessiva,  sondern  gebrau- 
chen dafür  den  Genitiv  der  persönlichen  Für- 
wörter. 

Siwf^ma,  bist,  von  dem  Verbo  um,  seyn. 
Die  Coiijugation  ist  in  diesen  Sprachen  weitläuf- 
tig,  schwer  und  verwickelt,  und  füllt  daher  fast 
die  ganze  Sprachlehre  des  Ortiz.  Sa  ist  die 
Praeposition  in,  auf.  Hervas  ziehet  diese  drey 
Wörter,  wie  er  in  mehrern  Fallen  zu  thim  ge- 
wohnt ist,  ohne  Noth  zusammen:  sungmasa/an- 
git,  wodurch  der  Sinn  nur  verdunkelt  wird.  Ca, 
oder  Vcao,  du,  gehöret  zu  dem  Verbo  sungma, 
und  stehet  nllemahl  am  Ende;  sungma  ca,  du  bist. 

Sambahin,  das  k'uturum  und  Praesens  Opta- 
tivi  in  der  passiven  Form  von  Samba,  anbethen, 
im  Bissajischen  Sambayan.  Ang,  der,  ist  der 
Artikel;  Genit.  des;  Dat.  Ja,  dem;  Accus. 
nang  oder  sn,  den;  Vocat.  ay;  Ablat.  sa.  Im 
Plural  wieder  so,  nur  dafs  dem  Siibstantivo  das 
nianga,  als  das  Zeichen  der  Menge  vorge- 
setzet  wird. 

Gnalanmo,  Nähme  dein.  Mo  ist  der  Geni- 
tiv von  Ca,  oder  Ycao,  du;  Genit.  j^o  oder  A/o, 
deiner.  Der  Genitiv  stehet,  wie  schon  gesagt, 
statt  der  Possessiven. 

Sa  amin,  zu  uns,  vertritt  zugleich  den  Da- 
tiv, Accusativ  und  Ablativ.  Caharian,  das  Reich, 
von  Hari,  Herr,  Gberherr. 

Sundin,  es  werde  befolget,  das  Futurum 
und  Praesens  Optativi  im  Passivo.  Im  Bissaji-' 
schen  heifst  es  Ipasonod. 

Bigian-mo,  es  werde  gegeben;  es  ist  das  . 
Futurum  und  der  Imperativ  von  bigai,  geben; 
eigentlich  bigayan,  zusammen  gezogen  higian. 

Qq  2 
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Das  mo  scheint  hier  und  in  andern  Stellen , be- 
sonders der  vorigen  Formel,  nicht  der  Genitiv 
mo,  deiner,  zu  seyn,  sondern  zur  passiven  Con- 
jugation  zu  gehören , obgleich  ich  im  Ortiz  keine 
Auskunft  darüber  gefunden  habe,  Hervas  hält 
es  für  das  Pronomen,  und  übersetzt  es  da  te, 
von  dir.  Allein  das  kann  es  nicht,  bedeuten, 
denn  von  dir  heifst  sa  iyo. 

Ngai-on  ist  ein  Adverbium  der  Zeit,  jetzt, 
heute.  Canin  bedeutet  in  Wasser  gesottenen 
Reifs,  dessen  man  sich  in  Indien  statt  des  Brotes 
bedienet.  SaArao-arao,  täglich,  .drao,  bedeti- 
tet  die  Sonne  und  den  Tag,  die  Verdoppelung 
bedeutet  von  Tag  zu  Tage,  tagtäglich. 

Manga-otang.  Olang  bedeutet  Schuld,  Ver- 
gehen. Das  Vorgesetzte  manga,  welches  alle- 
mahl den  Plural  bildet,  bezeichnet  die  Mehrheit. 
Das  folgende  Nangagcacaotang  erklärt  Hervas  in 
der  Übersetzung  durch,  denen  die  Schulden 
haben,  und  in  den  Anmerkungen  durch,  denen 
die  nicht  Schulden  haben;  das  letztere  wohl  un- 
richtig. 

Jpahintolot,  von  Tolot,  latxfcn  lassen.  Yadia- 
mo,  befreye,  voiiflzf/a,  befrcyen. 

lOO. 

Bissajisch. 

Aus  IltTvas,  S.  129. 

Vater  unser,  der  bist  du  iui  Himmel, 

Amahan  namu  nga  itotat  ca  sa  Langit, 

Gepriesen  se^r  der  dein  Nähme;  i 

Ipapagdayet  an  imong  Ngalan; 

Komme  zu  uns  dei  dein  Reich; 

Moanhi  cauamun  an  imong  PagcahatU; 
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Erfüllet  werde  der  dein  Wille  hier  ' luf  Eiden, 

Tumanun  an  imong  Buot  dlnlü  si  Yuta, 

' wie  im  Himmel; 

maingun  sa  Langit; 

Gegeben  werde  ans  der  Reib  unser  an 

liiatag  - mo  damun  an  Canun  namuu  sa 

jedem  Tage ; 

niatagarlao ; 

Und  vergeben  werden  uns  die  Sünden  nnsere, 

Ug  pauadin-mo  cami  san  mga-Sala  iiamu, 

wie  vergeben  wird  von  nns  welclie  tün- 

maingun  ginuara  namuu  san  mga^ 

digen  wider  uns ; 

nacasala  damun; 

Und  nicht  von  dir  erlaubt  werde  wir  Killen 

Ngan  dirl  imo  tugotan  cami  maholog 

in  Versuchungen  von  nnsern  Fein- 

sa  manga  - Panulai  sa  amun  manga- 

den; 

Gaauai; 

Auch  befreyet  werden  wir  von  Übeln 

• ‘ Apan  bauiun-mo  cami  sa  manga -Maraut 

allen. 

ngatanan. 

% 

Anmerkungen. 

Amahan^  Vater,  auch  Arnai.  Itotat  ca,  du 
bist,  von  Totat,  seyn,  stehen. 

Ipapagdayet , das  Futurum  Passiv!  von 
Dayep , Lob. 

Moanhi,  auch  Macanhi,  es  komme,  von 
Anchi,  hier. 

Pagcahadi,  Reich,  von  Hadi,  Herr,  König. 
Ä/ot  bedeutet  sowohl  den  Willen,  als  auch 
wollen.  Buot  aco , ich  will. 
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Matagarlao,  von  Arlao,  Tag,  und  ma-etag, 
jeder. 

Pauadin,  das  Fmnrum  Passivi  von  uara, 
vergeben.  Sala,  Sünde,  im  Plural  mga  Sala, 
Sünden.  Ginuara,  das  Praesens  Passivi  von  «arfl, 
vergeben. 

Tugotan,  das  Futurum  Passivi  von  tugot, 
erlauben,  zulassen.  Caaiiai,  Feind,  im  Plural 
mangn  Cuauai , \oxi  auai,  streiten,  zanken. 

• Bauiun,  das  Futurum  Passivi  von  baui,  be- 
freyen. 

VII.  Südsee  - Inseln. 

■ Diese  beynahe  unzählige  Sammlung  grofser, 
mittlerer  und  kleiner  Inseln  ist  eine  Fortsetzung 
der  Asiatischen  und  besonders  der  Ost  - Indi- 
schen, welche  sich  von  den  Molucken  und  Phi- 
lippinen an  die  120  Grade  oder  2400  Seemeilen 
ostwärts  erstrecket.  Da  die  meisten  von  ihnen 
bewohnet,  und  zwar  von  Menschen  sehr  ver- 
schiedener Art  bewohnt  sind,  so  ist  wohl  die  er- 
ste Frage,  woher  sie  diese  ihre  Bewohner  erhal- 
ten haben.  Dafs  sie  selbige  nicht  aus  Amerika 
bekommen  können , wie  wohl  die  östlichen  Pas- 
sat-Winde  sollten  vermuthen  lassen,  hat  der  äl- 
tere Förster  in  seinen  Bemerkungen  sehr  ein- 
leuchtend gezeigt;  zumahl  da  sie  auch  in  den 
Sitten  und  Sprachen  nichts  mit  den  Amerikanern 
gemein  haben.  Es  bleibt  daher  kein  anderer 
Weg  zu  ihrer  Bevölkerung  übrig,  als  das  östli- 
che Asien,  und  besonders  die  östlichen  und  Ost- 
Indischen  Inseln  Sind  diese  blofse  Überreste 
eines  ehemahligen  grofsen  festen  Landes,  so 
könnten  wohl  die  grofsen  westlichen  Südsee- In- 
seln, das  ungeheuere  Neu -Holland,  Neu-Gui- 

V ; / 
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net"  mit  dön  Marianen  und  Pelew-lnseln,  viel- 
leicht auch  Neu-Caledonien  und  die  Neuen  He- 
briden, deren  Bewohner  sich  von  den  Bewoh- 
nern der  östlichen  in  Farbe , Sitten  undSprache 
so  sehr  unterscheiden,  auch  noch  zu  diesem 
ehemahligen  festen  Lande,  und  deren  Bewoh- 
ner zu  dessen  Urbewohnern  gehören.  Wenn 
man  aber  auch  dieses  nicht  annehmen  will,  so 
eröffnet  uns  doch  die  Nähe  aller  dieser  Inseln, 
von  welchen  die  meisten  selten  über  drey  oder 
vier  Tagereisen  entfernet  sind,  einen  sehr  be- 
quemen Weg  zu  ihrer  Bevölkerung.  Ls  ist  leicht 
begreiflich,  dafs  wenn  die  Bewohner  einer  Insel 
entweder  durch  Volksmenge  oder  auch  durch 
innere  Unruhen  gedrängt  wurden,  einige  wer- 
den ausgewandert  seyn,  und  sich  in  der  Nähe 
einen  bequemem  Wohnplatz  gesucht  haben. 
Aber  es  kann  diese  Bevölkerung  auch  durch 
einen  Zufall  geschehen,  wenn  Menschen,  wel- 
che sich  in  ihren  armseligen  Kähnen  dem  unge- 
stümen Elemente  anvertiäuen , auf  unbekannte 
und  bis  dahin  unbewohnte  Inseln  verschlagen 
werden.  Diese  Fälle  sind  in  der  Südsee  nicht 
selten.  So  wurden  1697  die  Pelew  - Inseln 
durch  einen  Kahn  voll  Menschen  eptdeckt,  wel- 
che von  ihnen  an  die  Philippinen  verschlagen 
wurden , »nigeachtet  die  Entfernung  an  die 
300  Seemeilen  beträgt.  Die  Einwohner  sind 
auch  bereits  so  daran  gewöhnt,  dafs  auf  den 
freundschaftlichen  und  Societäts  - Inseln  nicht 
leicht  jemand  von  einer  Insel  zur  andern  fähret, 
ohne  eine  junge  Frau  und  eine  Sau  mit  Ferkeln 
mitzunc-hmen , weil  es  im  Norhfalle  weiter  nichts 
bedarf,  eine  Colonie  zu  gründen. 

Man  kommt,  wenn  man  von  den  Bewoh- 
nern dieser  Inseln  spricht,  immer  so  gern  auf 
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die  Malayen  zurück,  und  da  diese  den  gröfsten 
Tlieil  der  Ostindischen  Inseln  besetzt  und  bevöl- 
kert haben  sollen,  so  legt  man  ihnen  ebendie- 
sen Antheil  auch  an  der  Bevölkerung  derSiidsee- 
Inseln  bey.  Die  Ursache  ist,  weil  sich  in  den 
meisten  Sprachen  dieser  Inseln  Wörter  finden, 
M'elche  mit  Malayischen  überein  kommen.  Al- 
lein einige  wenige  Wörter  reichen  zu  einer  sol- 
chen Abstammung  nicht  hin,-  indem  sich  diese 
Erscheinung,  wie  bekannt  ist,  bey  so  vielen  an- 
dern Völkern  und  Sprachen,  und  oft  in  einem 
weit  reichem  Mafse,  als  hier  befindet,  welche 
man  doch  unmöglich  von  einander  ableiten  , 
kann.  Förster  hat  in  seinen  Bemerkungen  S.  254 
eine  eigene  Tabelle,  worauf  er  32  Wörter  aus 
der  Malayischen  und  Philippinischen  Sprache 
mit  eben  so  vielen  aus  der  Südsee  vergleicht, 
und  da  findet  sich  denn,  dafs  diese  Übereinstim- 
mung nur  in  sehr  wenig  Wörtern  Statt  hat,  wel- 
che, wie  in  so  vielen  andern  Fällen,  Überreste 
einer  allgemeinen  Ursprache,  oder  einer  frühen 
vor  der  Trennung  vorgegangeneii  Vermischung, 
seyn  können.  Unter  diesen  einstimmigen  W'ör- 
tern  fallen  besonders  zwey  auf,  Malta,  das  Auge, 
und  Matte,  Tod,  sterben,  tödten,  welche  fast 
in  allen  diesen  Sprachen  Vorkommen.  Das  letz- 
tere würde  zu  viel  beweisen,  indem  es  nicht  al- 
lein auch  in  dem  Semitischen  Mot,  Tod,  son- 
dern auch  in  mehrem  alten  Europäischen  Spra- 
chen angetroffen  wird  *).  Selbst  die  Zahlwör- 


*)  Dahin  gehören  das  Spanische  malar,  tödten, 
im  mittlern  Latcine  matare,  das  Alt- Französische  Ala* 
tUty  das  Grab,  das  Arab.  ma^a,  niederiuachen , töd- 
ten, unser  rnrlze/n,  das  Slavische  tnessar,  und  Ungar. 
mtlzöm,  tödten.  Bcynabe  sollte  man  glauben,  dafs 
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ter , welche  doch  ein  Volk  so  gern  ron  dem  an- 
dern anzunehmen  pflegt,  sind  hier  sehr  ver- 
schieden *).  Förster  selbst  Wagt  es  daher  nicht, 
diese  Sprachen  von  der  Malayischen  abzuleiten, 
sondern  siehet  diese  Übereinkunft  einzelner  Wör- 
ter als  einen  Beweis  der  Abstammung  der  Sad- 
seer  von  solchen  Völkern  an,-  welche  mit  Ma- 
layen  verwandt  oder  vermischt  gewesen.  > 

Und  in  der  That  biethen  auch  alle  diese  Völ- 
ker selbst  in  ihrer  äufsern  Gestalt  eine  so  grofse 
Verschiedenheit  dar,  dafs  man  sie  unmöglich  zu 
'einem  und  eben  demselben  Stamme  rechnen 
kann.  Es  gibt  braune,  schwarze,  obvenfarbige, 
kleine,  grofse,  häfsliche,  schöne,  Menschen  mit 
langen  geraden  und  mit  krausen  Wollhaaren, 
und  das  oft  nahe  bey  einander.  Bey  dem  allen 
lassen  sie  sich  doch  mit  Förstern  auf  zwey  Haupt- 
arten  zurück  führen,  auf  Schwarze  Neger-artige 
Menschen  mit  krausen  Haaren,  und  auf  hellere, 
meist  braune  wohlgebildete  Menschen  mit  lan- 
gen glatten  Haaren,  ans  deren  Vermischung 
denn  mancherley  Mittelsorten  entstanden  sind. 
Beyde  sind  auch  in  ihrer  Cnltur  und  Gemüths- 
art  gar  sehr  verschieden.  Jene  sind  mifstrauisch, 
wild,  und  noch  meist  Menschenfresser,  diese 
sanft,  gutherzig,  und  ohne  rorhergegangene 
Reitzung  nicht  leicht  grausam. 


i1er  Tod  und  das  Sterben  einen  so  tiefen  Eindruck  bey 
den  ersten  Völkern  gemacht,  dafs,  als  man  ein  mahl 
einen  Nahmen  dafür  gefunden,  derselbe  überall  bey- 
behalten  worden. 

Vergleichung  der  Zahlwörter  der  Südseer  mit 
andern  anl'ser  Förster,  in  C'ook’s  dritten  Reise  der  Eng- 
lischen Ausg.  Th.  2,  am  Ende,  ingleichen  in  Utrvus 
Catalos»  liriaue,  S.  102,  und  in  seiner  Ariimetka. 


A.  Neger  ~ artige  Menschen  mit 
krausen  Haaren. 

Diese  bewohnen  den  südwestlichsten  TTieil 
der  Südsee  bis  an  die  freundschaftlichen  Jnseln, 
und  stammen  wahrscheinlich  von  der  ähnlichen 
Menschenarr  in  den  Moliicken  und  den  übrigen 
Ostindischen  Inseln  ab,  ziimahl  da  ihnen  diese 
80  nahe  liegen.  Sie  zerfallen  wieder  in  mehrere 
Arten,  und  sind  in  der  Sprache  nicht  allein  von 
der  zweyfen  Hauptart,  sondern  auch  unter  sich 
«ehr  verschieden.  Nur  Schade,  dafs  man  diese 
wegen  ihrer  Ungeselliakeit  noch  so  wenig  ken- 
net. Die  Inseln,  welche  sie  bewohnen,  er- 
strecken sich  von  den  Molucken  bis  nach  Neu- 
seeland und  die  freundschaftlichen  Inseln  in 
Osten  , und  bis  an  den  Aequator  in  Noi’den.  E« 
gehören  dahin: 

1.  Neu-Holland  oder  Ulimaroa. 

f 

Die  gröfste  Insel  in  der  Welt,  beynahe  so 
grofs  wie  Europa,  in  Süden  unter  Java.  Ein- 
zelne Theile  der  Küste  waren  bereits  vorher  un- 
ter den  Nahmen  mn  Diemem  Land,  Arnheim,  Car- 
pentaria,  de  Witts  Land,  Nuits-Land , u.  s.  f.  be- 
kannt. Das  Ganze  ist  aber  erst  in  den  neuern 
Zeiten  von  Cook  und  seinen  Nachfolgern  ent- 
deckt und  umsegelt  worden;  da  sich  denn  ge- 
funden, dafs  manche  Küsten,  welche  man  bis- 
her für  Theile  desselben  gehalten,  z.  B.  van  Die- 
mens Land,  besondere  Inseln  sind.  Auf  der 
Ostküste  derselben,  welche  jetzt  Neu- Süd- Wa- 
les genannt  wird,  haben  die  Britten  seit  1796 
die  Colonien  Botany-Bay  und  Port  JackSon  in  der 
Statthalterschaft  Sidney  Cove  angelegt'  ■ 
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Diese  gTofse  Insel  ist,  so  viel  man  jetzt 
noch  weifs,  im  Innern  gar  nicht,  sondern  nur 
an  den  Küsten,  und  auch  hier  nur  sparsam  von 
armseligen  rohen  Menschen  bewohnt,  welche 
in  Höhlen,  hohlen  Baumstämmen  oder  elenden 
Laubhütten,  von  Fischen  und  Yam -Wurzeln 
leben  und  dabey  Menschenfresser  sind.  Dafs 
sie  alle  Neger- artig  sind,  ist  noch  nicht  ent- 
schieden. Die  auf  der  Westküste  sind  es  wohl 
gewifs;  allein  die  auf  derOstküste,  welche  die 
Britten  in  der  Nähe  ihrer  Niederlassungen  ha- 
ben kennen  gelernet,  sind  es  mehr  durch 
Schmutz  und  aufgestrichene  Farbe,  als  von  Na- 
tur; auch  ist  ihr  Haar  nicht  so  kraus,  als  bey 
ächten  Negern.  Wahrscheinlich  sind  die  Ein- 
wohner von  mehrern  ganz  verschiedenen  Stäm-  , 

men,  welches  auch  ihre  verschiedene  Sprachen 
beweisen,  die  doch  noch  sehr  unbekannt  sind. 

Selbst  auf  der  Küste  Neu-Süd- Wales  mufs  es 
mehrere  Sprachen  geben;  wenigstens  weichen 
diejenigen  Wörter,  welche  Cook  in  Norden  an 
dem  Endeavour  - Flusse  aufzeichnete,  gröfsten 
Theils  von  denen  ab , welche  spätere  Beobach- 
ter um  Botany-Bay  angemerket  haben.  Par- 
kinson versichert,  dafs  aJpa,  nein,  das  einzige 
Wort  sey,  welches  er  mit  Tahitischen  einstim- 
mig  gefunden  habe.  Aber  es  scheint  hier  auch 
der  Tahitische  Artikel  te  üblich  zu  seyn.  Sollten  . 
in  der  Folge  mehr  Wörter  aus  der  Sprache  der 
östlichen  Südsee  entdeckt  werden,  so  würde 
daraus  folgen,  dafs  wenigstens  ein  Theil  der 
Bewohner  der  Ostküste  von  Neu  - Seeland 
stamme,  welches  400  Seemeilen  in  Osten  ent- 
fernt ist. 

Zwey  und  dreifsig  Wörter  , vom  Cap  Die- 
men auf  der  Süd- Seite  befinden  sich  in  des 
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la  Billardiere  Voyage  a la  Recherche  de  la  Peyrouse, 
Th.  2,  Anh.  S.  44  — 46.  Einige  wenige  auch 
in  Cooks  dritten  Reise,  Th.  1,  S.  76.  48  Wör- 

ter am  Endeavour- Flufs  in  Norden  der  Ostküste 
in  Hawkesworth  Reisen,  Th.  3,  S,  250.  Sidney 
Parkinson  Voyage  in  the  Endeavöur,  S.  148»  I52. 
Vocabul.  Pelrop.  No.  190.  Verschiedene  andere 
aus  der  Gegend  von  Botany-Bay  in  des  Lieuf. 
Kings  Nachricht  von  der  Norfolk  - Insel , aber  nur  in 
dem  Original , und  in  der  Übersetzung , Nürn- 
berg , 1 794 ; denn  in  Försters  Auszug  im  Magazin 
der  Reisen,  Th  11,  fehlen  sie.  Ferner  in  John 
Hunter  historical  Journal  of  the  Transactions  of  Port 
Jackson,  London',  1793,  4;  nnd  in  Dav.  Collin's 
account  of  the  English  Colony  in  New -South  - Wales, 
London,  1798?  4-  Försters  Tab.  Polygl.  in  Be- 
merkungen, S.  254. 

Auf  der  Ostküste. 

ttater , Di/n/o ; um  van  Diemens  Land  Bina, 

Der,  7e. 

Der  Wollcnliimmel,  JCtrc,  Kirre. 

Die  Ei'de,  Poapoa, 

Buse , Wei  e. 

2.  Neu- Guinea  oder  Paptia. 

Eine  grofse  lange  Insel  von  8 bis  9000  Qua- 
drat-Meilen in  Norden  der  vorigen,  von  wel- 
cher sie  nur  durch  die  Endeavours-Strafse  ge- 
trennt ist.  Ihr  Inneres  ist  noch  eben  so  unbe- 
kannt als  das  der  vorigen.  Eigentlich  wird  nur 
der  mittlere  Theil  Neu  - Guinea,  der  nordwest- 
liche abev  Papua,  und  der  südöstliche  Lon/siWe 
genannt.  Die  vornehmsten  Einwohner  sind  die 
wilden  Papua , Neger  - artige  Schwarze  mit 
grofsen  krausen  Bärten.  Aufser  ihnen  soll  es 
noch  andere  Schwarze  mit  langen  Haaren  ge- 
ben, welche,  wie  auf  den  Molucken,  Horafora 
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genannt  werden.  Eine  dritte  Art  von  brauner 
Kiipferfarbe , welche  genannt  wird,  soll  v 

vonMalacca,  nach  andern  au#  SIna  oder  Japan 
herstammen.  Wahrscheinlich  gehören  sie  zu 
dem  zweyten  Haup'tstamm  der  Siidseer.  Von 
der  Sprache  der  Papua  hat  man  einige  Wörter- 
sammlungen, woraus  erhellet,  dafs  sie  von  den 
Sprachen  in  Neu-Holland  völlig  verschieden  ist. 

S.  Schouten's  und  te  Maire's  Reisen,  und  dar- 
aus in  Dalrymple' s Collection,  Th.  2,  Anh.  S.  20; 
mit  den  Zahlwörtern.  Hadr.  Rclamls  Dissertation 
nes  misccllae , Th.  3,  S.  129 — 133.  Vocab.  Petrop, 
No.  189-  Forrest  Voyage  to  New  - Guinea , Lon- 
don, 1779»  gr.  4.  Weichen  in  diesem  die  Wör- 
ter von  den  vorigen  ab,  so  rühret  es  ohne  Zwei- 
fel daher,  weil  beyde  von  verschiedenen  Völ- 
kerschaften'sind. 

Du,  Suru. 

Erde,  Taar.  Auf  der  Erde,  ingleichen  am  Ufer,  Sc/zur. 

5.  Neu- Britannien. 

Mit  den  Inseln  Neu- Hannover,  Neu- Irland, 
York,  Sandwich,  Portlands-  und  Admiralitats- In- 
seln gleich  in  Norden  der  vorigen.  Diese,  oder 
doch  einige  derselben  waren  ehedem  unter  dem 
Nahmen  der  Sulomons  - Inseln  dunkel  bekannt, 
bis  sie  in  den  neuesten  Zeiten  von  Carteret  wie- 
der entdeckt  und  beschrieben  wurden.  S.  Haw- 
kesworth  Reisen,  Th.  i , S.  364  — 380.  Die  Be- 
wohner von  Neu  - Britannien  und  Neu  - Irlatul 
sind  ächte  Schwarze  mit  krausem  Wollhaar. 
Die  auf  der  York-  und  einigen  andern  Inseln 
sollen  nach  Hunter’s  Reise  iin  Maaazin  dtT  Bei-  • 

O 

sen  heller  von  Farbe,  aber  doch  wollhaarig  seyn. 
Einige  Wörter  aus  der  Sprache  der  .Salomons- 
Inseln  hat  Hadr.Reland  in  Dissertatt,  miscell.  Th,  3, 
S.  119  — 122. 


/ 
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4-  Neu-Georgien  mit  den  Charlotten- 
Iiiselii. 

Neu  - Georgien  ist  eine  grofse  lange  Insel 
gleicli  in  Osten  der  vorigen,  von  welcher  die 
tranzosen  Survilie  und  Bougainville  einige 
Theile  unter  dem  Nahmen  des  Landes  der  Arsa- 
ciden,  worin  Pari  PrasUn,  und  Jsle  C/ioiseii/,  ent- 
deckten. Die  Einwohner  sind  theils  IVieger- ar- 
tige Schwarze  mit  krausem  aber  langem  Haar, 
theils  kupferfarbige  Weifse;  also  wohl  von  den 
beyden  Hanptstämmen.  Einige  Wörter  aus  der 
Gegend  des  Ftirt  Praslin  in  Jean  Fran^.  de  Surütle 
Voyage,  und  daraus  im  Magazin  der  Reisen,  Th.  9, 
S.  235.  Die  Charlotten -Inseln  liegen  gleich  in 
Osten  der  vorigen,  und  wurden  1767  von  Car- 
teret  entdeckt.  Die  gröfste  davon  wird  Egmonds- 
Jnsel  oder  Neu  - Guernesey  genannt , und  von 
Neger- artigen  Schwarzen  bewohnt. 

5.  Die  neuen  Hebriden, 

Zwölf  grofse  und  viele  kleine  Inseln  in  Süd- 
ost der  vorigen,  wohin  auch  des  Quiros  Terra 
del  Spiritu  Santo,  des  Bougainville  Aurora,  Pßngst- 
Insel  und  Isle  des  Lepreux,  u.  a.  m.  gehören.  Die 
vornehmsten  und  bekanntesten  sind  Mallicolo  und 
Tanna.  S.  Försters  Reise  Th.  "2^  S 159  — 297. 

Mallicolo,  deren  Bewohner  Schwarze  mit 
krausem  Wollhaar,  starken  krausen  Bärten,  und 
flachen  breiten  Neger  - Nasen  sind.  Sie  sind 
klein  und  häfslich,  und  unter  allen  den  Affen 
am  ähnlichsten,  übrigens  aber  sehr  gelehrig, 
und  im  Ganzen  gutartig.  Ihre  Sprache  ist  von 
allen  bekannten  völlig  verschieden,  und  klingt 
sehr  hart.  Sie  zeichnet  sich  besonders  durch 
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eine  wirbelnde  Aussprache  der  Buchstaben  brrr 
aus.  Einer  von  ihnen  hiefs  Mambrrum,  ein  an- 
derer Bonombrruai.  Tomarro  scheint  Freund  zu 
bttleuten.  Einige  Wörter  befinden  sich  in 
Cook's  zweyteii  Reise,  der  Englischen  Ausg. 
Th.  2 am  Ende,  und  in  Försters  Bemerkungen^ 
Tab.  po/ygl.  S 254 

Aut  der  Insel  Tanna,  deren  Einwohner 
noch  wilde  Menschenfresser  sind,  gibt  es  drey 
ganz  eigene  und  von  andern  verschiedene  Spra- 
^chen.  In  der  einen  kamen  einige  Wörter  mit 
der  auf  Mallicolo  und  der  Malayischen  überein. 
Oft  hatten  die  Einwohner  für  einerley  Gegen- 
stand zwey  verschiedene  Nahmen,  deren  einer 
fremd  war,  der  andere  aber  mit  der  Sprache  der 
* freundschaftlichen  Inseln  überein  kam,  welches 
bey  der  Nähe  der  letztem  eben  nicht  befremden 
kann.  Ja  auf  der  noch  hierher  gehörigen  Insel 
Irronan  kam  die  Sprache  mit  der  der  freund- 
schaftlichen Inseln , von  welchen  sie  nur  acht 
Meilen  entfernt  ist,  völlig  überein.  Einige  Wör- 
ter aus  der  allgemeinem  Sprache  in  Cook's  zwey- 
ten  Reise  der  Engl.  Ausg.  Th.  2 am  Ende,  und 
Försters  Bemerkungen  Tab.  polygl.  S.  254. 

Auf  der  Insel  del  Spiritu  Santo  scheint  wie- 
der eine  eigene  Sprache  zu  herrschen.  Doch 
verstanden  sie  die  Zahlwörter  der  freundschaft- 
lichen Inseln,  daher  deren  Sprache  hier  wenig- 
stens nicht  unbekannt  zu  seyn  scheint. 

6.  Neu  - Caledonien. 

Eine  grofse  und  verschiedene  kleinere  In- 
seln, welche  Cook  auf  seiner  zweyten  Reise  ent- 
deckte. S.  Försters  Reise,  Th.  2,  S 298  — 346. 
Die  Einwohner  sind  von  allen  bekannten  Men- 
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schenarten  völlig  verschieden.  Im  Ganzen  sind 
sie  schwarz  oder  dunkel  Kastanienbraun  von 
Farbe,  mit  starken  schwarzen  und  stark  gekräu- 
selten Haaren  und  Bärten.  Bey  einigen  war  das 
Häar  wollig,  die  Nase  platt,  und  die  Lippen 
aufgeworfen,  wie  bey  den  Negern.  Übrigens 
sind  sie  gutartig  und  friedfertig,  doch  mehr  aus 
Trägheit  als  Cultur;  auch  sind  sie  keine  Men- 
schenfresser mehr.  Da  ihr  Land  arm  und  un- 
fruchtbar ist,  so  leben  sie  elend  und  kümmer- 
lich. Ihre  Sprache  ist  von  den  vorigen  völlig 
verschieden,  und  hat  zwar  wenig  harte  Conso- 
nantcn,  aber  desto  mehr  Nasen-  und  Gurgel- 
laute. Doch  kam  das  Tahitische  Eri^  König, 
hier  vor.  Einige  Wörter  aus  derselben  in  För- 
sters Bemerkungen,  Tab.  pofygl.  S.  254,  la  Billar- 
diere  Voyage  ä la  Recherche  de  la  Peyrouse,  Th.  2, 
Anh.  und  dem  Vocab.  Petrop.  No.  192.  Die  Zahl- 
wörter in  Hervas’  Aritm.  S.  142. 

Hiinmel,  Ndaoi. 

Erdei  Guiuhsc, 

tjil),  Padai,  Umi , Name  nami, 

OiS  mir,  Nanhi,  Hambaling. 

Nicht,  nein,  Nda, 

7.  Die  Fidsclii-  oder  Blighs -Inseln. 

Die  östlichsten  und  letzten  von  denjenigen 
Inseln,  welche  von  Neger- artigen  Schwarzen 
bewohnt  werden.  Sie  grenzen  unmittelbar  an 
die  freundschaftlichen  Inseln,  für  deren  west- 
lichste man  sie  halten  könnte,  wenn  die  Bewoh- 
ner nicht  von  einer  so  verschiedenen  Menschen- 
arr  wären.  Sie  zeichnen  sich  nnter  allen  Siid- 
seern  durch  ihre  künstliciien  Arbeiten  aus. 
S.  Jam.  Wilson  s tnissionary  Voyage  lo  the  Southern 
Pacific  Ocean,  London,  1799,  4;  wo  aber  nicht# 
von  ihrer  Sprache  gesagt  wird. 

' B.  Kupfer- 
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■■  B.  Kupferfarbige  Weifse  mit  langem 
Haare. 

Diese  unterscheiden  sich  auch  in  der  Ge- 
müthsart  und  Cultur  von  ihren  Neger- artigen ‘ 
Brüdern,  indem  sie  im  Ganzen  sanfter  und 
friedfertiger  sind,  nnd  darin  den  übrigen  Men- 
schen von  ihrer 'Farbe  in  den  Phiirppinen  und 
Ostindischen  Inseln  gleichen.  Sie  theilen  sich 
in  zwey,  der  Sprache  nach  sehr  verschiedene 
Classen,  in  die  westlichen  Und  östlichen. 

. .t 

a)  Westliche. 

2^u  diesen  gehören  die  drey  Inselhaufen, 
der  Pelew- Inseln,  Marien-  oder  Dieljesinseln , und 
der  Carolinen,  Ob 'die  in  Osten  der  letztem  lie- 
genden auch  zu  diesen  oder  zu 

den  folgenden  östlichen  gerechnet  werden  müs- 
sen, läfst  sich  noch  nicht  bestimmen,  indem 
ihre  Sprache  noch  ganz  unbekannt  ist.  Da  diese 
Inselhaufen  zunächst  in  Osten  der  Philippinen 
liegen,  so  haben  sie  ihre  Einwohner  wahrschein- 
lich auch  daher  bekommen.  Es  mufs  dieses  aber 
sehr  frühe  geschehen  seyn , weil  ihre  Sprachen 
sich  so  sehr  geändert  haben;  denn  obgleich 
mehrere  Wörter  in  denselben  mit  Tagalischen 
und  Bissajischen  überein  kommen,  so  weichen 
sie  doch,  so  weit  man  sie  kennet,  in  den  mei- 
sten Fällen  sowohl  von  ihnen,  als  unter  sich  so 
weit  ab,  dafs  man  sie  als  eigene  Sprachen  be- 
trachten mufs, 

(l)  Pelew  - Inseln. 

Bey  den  Spaniern  Palaos,  eine  Sammlung 
von  32  Inseln  zwischen  den  Philippinen  und 
Carolinen,  welche  von  einem  sanften,  wehl^ 

Mithrid.  1.  Rr 
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wollenden  und  ordentlich  eingerichteten  Volke 
bewohnet  werden.  Man  sehe  Ge.  Keate  account 
of  the  Pelew  - Islands , Deutsch  von  Ge.  Förster, 
Hamburg,  1789»  8»  und  John  Pierce  Hockin 
Supplement  to  the  account  of  the  Pelew  - Islands, 
London,  1803,  4.  Beyde  enthalten  zahlreiche 
Wörtersaminlungen,  woraus  erhellet,  dafs  ihre 
Sprache  weder  mit  der  Malayischen  noch  mit 
der  Sprache  der  östlichen  Südseer  verwandt  ist. 
Das  erkannte  schon  der  Jesuit  P.  Clain,  welcher 
1697  die  erste  Nachricht  von  ihnen  gab,  und 
versicherte,  dafs  ihre  Sprache  weder  mit  der 
der  Philippinen,  noch  der  der  Marien -Inseln 
überein  komme.  Es  hat  sich  also  wohl  Don 
Ant.  Torres,  welcher  Missionar  auf  der  Philippi- 
nischen Insel  Samar  gewesen  war,  geirret,  wenn 
er  dem  Hervas  im  Catalogo  delle  lingue  S.  94  ver- 
sicherte , dafs  sie  Bissajisch  redeten. 

.•  Vater , Kättäm, 

^ Du,  Ihr,  Kau. 

Hiinmel,  Ying/ey. 

Kommen,  Mey.  Komm  her,  Mora  mty.  Komm 
liereio , Amuno. 

Geben , Annibuktth. 

Tag,  Kokuhk. 

hitte,  Schleciit,  hlogull. 

(2)  Die  Marianen. 

Marien-  oder  Dieiesinseln , Spanisch  Ladro- 
nes,  auch  der  Archipelagus  S.  Lazari,  eine  Samm- 
lung von  20  gröfsern  und  kleinem  Inseln  in  Nor- 
den der  vorigen  und  der  Carolinen,  400  See- 
meilen von  den  Philippinen,  von  welchen  Charl. 
Gobien  in  der  Histoire  des  Isles  Marianes,  Paris, 
1700,  gr.  12,  und  die  Nouveau  Voyage  ä la  Mer 
du  Sud  commence  sous  les  ordres  de  M.  Marion,  Pa- 
ris, »783,  4,  Nachricht  geben.  Die  bekannte- 
sten sind  Tinian  und  Guan.  Die  erste  ist  jetzt 


Digitized  by  Goo^e 


Ü27 

unbewohnt;  die  zweyte  wird  als  ein  irdisches 
Paradies  beschrieben.  Als  Magellan  die  Maria- 
nen 1521  entdeckte,  enthielten  sie  60000  Ein- 
wohner, und  Guan  deren  allein  20000.  Allein 
die  grausame  Bekehrnngswuth  der  Spanier  ver- 
minderte sie  bis  auf  8 bis  goo.  Diese  versam- 
melte man  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts zu  Guan,  und  unter  dem  wohithätigen 
Befehlshaber  Thomas  hatten  sie  sich  1772  be- 
reits wieder  bis  auf  1500  vermehrt.  Als  die 
Spanier  diese  Inseln  entdeckten,  war  das  Feuer 
den  Einwohnern  noch  ganz  unbekannt.  Gobien 
behauptet,  dafs  die  Sprache  in  allem  mit  der 
Tagalischen  überein  komme.  Eben  das  ver- 
sicherte Don  Plac.  Lampurlanes,  welcher  hier 
Missionar  gewesen  war,  dem  Hervas-\n  Catalogo 
delle  l'mgue,  S.  94,  und  gab  die  Sprache  für  einen 
Malayischen  Dialect  aus,  welcher  mit  Tagalisch 
und  Bissajisch  vermischt  sey.  Hervas  theilet  im 
Vocabul.  Polygiotto,  S.  163,  63  von  ihm  erhaltene 
Wörter  mit,  unter  welchen  ich  8 Malayische, 
und  1 1 Tagalische  und  Bissajische  geZählet  habe, 
daher  die  Sprache  doch  auch  manches  eigene 
haben  mufs. 

Vater,  Astainatagi, 

Himmel,  Languit,  Taßal.  Langit. 

Erde,  Tano,  Tagal.  Tuna,  Mal.  Tana. 

(3)  Die  Carolinen. 

Eine  zahlreiche  Sammlung  von  Inseln,  wel- 
che eigentlich  aus  fünf  besondern  Inselhaufen 
bestehet,  in  Osten  der  vorigen.  Allein  sie  sind 
noch  sehr  unbekannt;  doch  gibt  des  Brosses  in 
djer  Histoire  des  Navigations  aux  Terres  australes, 
Th.  2 , S.  445  — 511»  und  daraus  der  ältere 
Förster  in  seinen  Bemerkungen,  S.  319  — 529, 
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einige  Nachricht  von  ihnen.  Die  Sprache  ist 
noch  völlig  tinbekannt.  Nach  Gobien  in  der 
vorhin  angeführten  Schrift  kommt  sie  mit  der 
Tagalischen  überein ; allein  die  wenigen  Wör- 
ter, welche  er  bcyläufig  beybringt,  z.  B.  Eli- 
ulep,  grofser  Geist,  Elus  melabut,  böser  Geist, 
Elusmelaßrs,  gute  Geister,  iMgueiling,  der  mitt- 
lere Himmel,  bestätigen  das  nicht. 

y 

b)  Östliche. 

« 

Diese  beherrschen  die  gröfsere  östliche 
Hälfte  der  Südsee,  von  Neu -Seeland  an  in 
l84°  bis  zur  Oster -Insel  in  265°  östlicher 
Länge,  und  von  dem  gedachten  Neu -Seeland, 
im  38°  südlicher  Breite  bis  zu  den  Sandwichs- 
Inseln  im  22°  nördlicher  Breite,  folglich  einen 
Raum  von  4860  Quadrat- Graden.  Woher  diese 
Inseln,  deren  Bewohner  sich  durch  Sprache 
und  Sitten  von  allen  bekannten  Menschenarten 
so  sehr  auszeichnen,  bevölkert  worden,  ist 
schwer  selbst  nur  zu  muthmafsen.  Dafs  die 
östlichem  immer  von  den  westlichem  ihre  Be- 
wohner erhalten  haben,  leidet  wohl  keinen 
Zweifel.  Die  Schwierigkeit  trifft  blofs  den  ersten 
Volksstamm  auf  den  westlichsten  Inseln.  Die 
Inseln,  welche  diesen  am  nächsten  liegen,  sind 
Neu -Holland,  Neu  - Caledonien,  die  Neuen 
Hebriden  , und  Neu  - Georgien.  Allein  alle 
diese  werden  von  einer  ganz  andern  Menschen- 
art, nehmlich  von  Neger  - artigen  Schwarzen 
bewohnt,  welche  daher  hier  nicht  in  Betrach- 
tung kommen  können.  In  Nordwest  der  unsri- 
gen  liegen  die  Carolinen,  welche  mit  ihnen  von 
einer  ähnlichen  kupferfarbenen  Art  Menschen 
bewohnt  werden,  und  von  diesen  läfst  aucli 
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FoMter  unsere  östlichen  Siiciseer  herstammen. 
Allein  dawider  spricht  theils  die  ganz  verschie- 
dene Sprache , theils  die  grofse  Entfernung  von 
600  Seemeilen,  welche  Menschen  mit  so  arm- 
seligen Fahrzeugen  dem  Anscheine  nach  wohl 
schwerlich  zurücklegen  können.  Indessen  da 
man  in  den  neuern  Zeiten  zwischen  den  Caroli- 
nen und  den  freundschaftlichen  Inseln,  als  den 
westlichsten  der  unsrigen,  noch  einen  zahlrei- 
chen Inselhaufen,  die  Marschalls  ~ oder  Lord 
MuUgraves  - Inseln  entdeckt  hat,  so  machen  diese 
eine  Verbindung  mit  den  westlichem  Inseln 
wahrscheinlicher.  Nur  kennet  man  ihre  Sprache 
noch  nicht,  daher  sich  auch  nicht  bestimmen 
lälst,  wie  fern  diese  eine  solche  Verwandtschaft 
bestätigen  wird.  Indessen*,  wenn  man  auch  mit 
der  Bevölkerung  der  freundschaftlichen  und  der 
mit  ihnen  in  gleicher  Breite  liegenden  übrigen 
Inseln  auf  das  Reine  ist,  wenn  es  sich  auch 
denken  läfst,  dafs  die  entferntem  Neu-Seeland 
und  die  Oster  - Insel  vermittelst  verschlagener 
Fahrzeuge  haben  bevölkert  werden  können:  so 
machen  doch  die  so  entlegenen  Sandwichs- In- 
seln neue  Schwierigkeiten.; -r  Diese  sind  von  den 
übrigen  durch  einen  freyen  Ocean  von  700  See- 
meilen getrennt,  Und  man  sollte  es  beynahe  für 
unmöglich  halten,  dals  ein  solcher  Raum  mit 
so  kleinen  und  unsichern  Fahrzeugen,  als  hier 
üblich  sind,  zurück  geleget  werden  könne.  In- 
dessen mufs  es  doch  möglich  seyn,  weil  sich 
sonst  kein  anderes  Mittel  zu  ihrer  Bevölkerung 
denken  läfst.  War  dochTupaja  bey  seinen  ärm- 
lichen astr  onomischen  Kenntnissen  zehn  bis  zwölf 
Tagereisen  in  Westen  von  O Raictea  gewesen. 

I Denn  es  ist  immer  eine  seltene  Merkwür- 
digkeit, dafs  auf  allen  diesen  so  weit  zerstreuten 
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Inseln  nur  eine  einzige  unverkennbare  Haupt«  ‘ 
spräche  herrscht,  deren  besondere  Abweichun- 
gen sich  blofs  als  nahe  verwandte  Dialecte  ver- 
halten, woraus  denn  folget,  dafs  alle  diese  In- 
seln von  einem  einzigen  ursprünglichen  Haupt- 
stamme bevölkert  worden.  Ist  dieser,  wie  nicht 
wohl  anders  seyn  kann,  von  den  westlichen  In- 
seln gekommen,  so  mufs  solches  sehr  frühe  ge- 
schehen seyn,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  da  di* 
Spräche,  welche  sie  aus  ihrem  Vaterlande  mit- 
brachten, noch  sehr  ungebildet  war,  und  erst 
von  ihnen  unter  ihrem  neuen  Himmel  weiter 
fort-  und  ausgebildet  wurde.  Anders  läfst  sich, 
so  viel  ich  sehe,  die  grofse  Verschiedenheit  die- 
ser Sprache  in  den  Wörtern  von  allen  bekann- 
ten, und  dabey  dochHas  Daseyn  mancher  Über- 
reste des  Malayischen,  oder  vielmehr  einer  alten 
Ursprache  des  östlichen  Asiens  nicht  erklären. 
Ihren  Sjtten  nach  sind  die  Bewohner  ilieser  In- 
seln im  Ganzen  die  gebildetsten  Menschen  in 
der  ganzen  Südsee,  besonders  auf  den  mittlern 
Inseln,  wo  Volksmenge  und  der  milde  Himmel 
die  Cultur  sehr  frühe  befördert  zu  haben  schei- 
nen. Nach  Försters  Bemerk.  S.  196  verhält 
sich  die  Bevölkerung  von  Tahiti  gegen  die  Be- 
völkerung der  volkreichsten  Provinzen  Frank- 
reichs fast  wie  17  zu  1.  Diese  Volksmenge  hat 
die  Insel  der  Brotfrucht  zu  danken,  wo  von 
Einem  Englischen  Acker  zu  43560  Quadrat- 
Schuh  10  bis  12  Menschen  8 Monaihe  lang 
leben  können,  dagegen  in  Frankreich  51550 
Quadrat- Schuh  nur  Eine  Person  sechs  Monathe 
lang  ernähren.  Auf  den  entlegenem  und  nicht 
so  bevölkerten,  wie  in  Neu-Seeland  und  den 
Sandwichs  - Inseln  sind  sie  friedfertig  und  un- 
schädlich, so  lange  sie  nicht  gereitzet  werden, 
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alsdann  aber  grausam  und  offenbar  noch  Men- 
schenfresser. 

■ Was  dife  Sprache  dieser  Inseln  und  ihre 
Dialecte  berrifft,  so  haben  vins  die  neüern  See- 
fahrer seit  Byron’s,  Bo\igainville’s  und  Cook's 
Zeit,  welchen  wir  die  Bekanntschaft  mit  den- 
selben vornehmlich  zu  danken  haben,  mit  zahl- 
reichen WöiitersammluÄgen  beschenkt,  welche 
ich  im  folgenden  anftiliren  werde;  aber  in  ihren 
grammatischen  Bau  ist  keiner  derselben  einge- 
gangen. Und  doch’ verdient  derselbe  eine  vor- 
zügliche Aufmerksamkeit,  Das  wenige,  was  ich 
aus  den  Wörtersamminngen  und  einigen  For- 
rtielrt  und  Fragmenten  schliefsen  können,  be- 
stehet in  folgendem. 

Die  Sprache  ist  mehrsylbig;  allein,  da  sie 
keine  Biegung  kennet,  so  rühret  die  Mehrsyl- 
bigkeit  entweder  von  der  Ableitung , von  wel- 
cher ich  doch  nichts  bestimmtes  zu  sagen  weifs, 
oder  von  der  Zusammensetzung  her. 

Ihre  Wurzelsylben  sind  sehr  einfach;  fast 
jede  Sylbe  bestehet  entweder  aus  känem  oder 
mehrern  Vocalen,  oder  aus  einem  Consonanten 
mit  einem  nachfolgenden  Vocal  oder  Diphthong. 
Sie  scheinet  daher  unmittelbar  von  einer  sehr 
einfachen  einsylbigen  Sprache  herzustammen, 
dergleichen  z.  B.  die  Sinesische  ist. 

Überhaupt  spielen  die  Vocalen  hier  eine 
Hauptrolle,  und  zwar  nach  allen  Schattirungcn 
der  Aussprache.  Ahau,  der  Mantel,  IVahaa, 
Feuer,  Awai,  Fufs.  Zusammengesetzte  Vocale 
kommen  häufig  vor;  allem  es  scheint,  dafs  sie 
nach  Art  der  Sinesen  einsylbig  gesprochen  wer- 
den: Aeo,  Fleisch,  Ao-ao,  Herz. 

Zwey  Consonanten  verschiedener  Art  wer- 
den nicht  zusammen  gesetzt,  wohl  aber  Einer 
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Art,  be8pnd«r8  die  flüssigen.  Selbst  v«n  den 
einfachen  vermeidet  sie  die  hartem.  Auf  den 
Gesellschaftsinseln  kennet  man  keiny,  ch,  g, 
s und  z;  wohl  aber  auf  einigen  der  übrigen. 
Alles  das  macht  die  Sprache  sehr  sanft,  weich 
und  oft  schlüpfrig. 

In  der  Zusammensetzung  wird  das  bestim- 
mende  Wort  hinten  gesetzt,  welches  andere 
Sprachen  voran  setzen.  Marai-tata,  Männer- 
grab, wörtlich  Grab-männer.  Tahauwa-mai, 
ein  Arzt,  wörtlich  Priester  (der)  Schmerzen. 
Tule-upa,  Taubendreck,  wörtlich  Dreck -Taube, 
der  Nähme  einer  Pflanze. 

Sehr  oft  wird  ein  Wort  In  der  Zusammen- 
setzung verdoppelt.  Gemeiniglich  eine  Ipten- 
sionizu  bezeichnen:  Mala -mala,  sehr  bitter j 
Tea-tea,  sehrweifs;  hurry - hurry , eilig;  Whaau- 
whaau,  es  .stinkt.  Vielleicht  auch  Collectiva 
oder  den  Plural  zu  bezeichnen:  Huru-huru, 
Haar,  Haare;  Oc/e-orz-e,  der  Gott  der  Winde, 
von  orre,  Wind;  Pirri-pirri,  Kletten.  In  an- 
dern Fällen  ist  mir  die  Bedeutung  unbekannt: 
IVhitti  - whitii,  eine  Fischangel;  Moa-moa,  der 
Knöchel.  Man  sehe,  was  bey  der  Mantschuri- 
schen  Sprache  von  dieser  Verdoppelung  gesagt 
w'orden. 

Es  scheinet  nicht,  dafs  die  Kedetheile  alle- 
mahl schon  gehörig  abgesondert  wären , wenig- 
stens fehlt  es  nicht  an  Wörtern,  welche  mehr 
als  Einen  vertreten  müssen.  Maa,  Speise  und 
essen;  tayo,  lieb,  Freund,  befreunden,  lieben. 

Die  Nennwörter  haben  kein  Geschlecht. 
Dagegen  ist  der  Artikel  sehr  häufig,  selbst  vor 
Eigennahmen;  aber  er  bleibt  der  Zahl,  dem 
Geschlechte  und  den  Casus  nach  völlig  unbieg- 
$am.  Auf  den  Gesellschaftsinseln  hat  man  deren 
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Bi«)ir«reV  o,  e,  le,  toi  Ob,- und  wie  sie  ver« 
schieden  sind,  weifs  ich  nicht.-  Man  mufs  dahei; 
von  den  TahitiöChen  Wörtern,®, 4w. -meisten 
Fällen  das  o und  e,  wenn  sie  zu  Anfiuage  stehen, 
absondem,  und  als  den  Artikel  betnchten. 
E-^hetlu,  oder  Ta-hwettu,  der  Stern;  O-porori, 
der  Mangel;  0-Purea,  der  eigene  JNahoie  .einer, 
Königinn;  0-pattea^  die  Mutter;  Te  ~ wharrt^ 
das  Haus;  Te~arri,  der  Stern.  Indessen  scheint 
es  nicht,  dafs  er  schlechterdings  nothwendig 
wäre,  indem  er  auch  häufig  fehlt.  Auf  den 
freundschaftlichen  Inseln,  der  Qster- Insel  und 
Neu -Seeland  lautet  der  Artikel i^o.. 

Der  Plural  wird,  so  viel  ich  finde,  nicht 
bezeichnet.  Tata  .bedeutet  sowohl  Mensch, 
Mann,.,als  Menschen,  Männer  und  Leute.  Es 
müfste  denn,  wie  schon  gedacht,  der  Plural  zu- 
weilen durch  die  W'iederhohlung  t des  Wortes 
angedeutet  werden. 

. Eben  so  wenig, werden  die  Casus  bezeich- 
net, sondern  das  Nennwort  bleibt  mit  seinen 
Bestimmungswörtern  in  allen  Fällen  unverän- 
dert. Te  rua  t'  erai,  die  Versammlung  des  Him- 
mels, der  Himmel  der  Seligen.  In  sehr  hervor 
stechenden  Fällen»  werden  die  Casus  obliqui 
durch  die  Vorgesetzte  Praeposition  /lo,  von, 
gegen,  an,  nach,  zu,  bezeichnet.  IVhanno 
no  te  Erih,  Bothe  von  dem  Könige,  des  Königes;  '' 
Maral  no  Ahetua,  Grab  des  Ahetua;  Tata  no 
/’  Eatua,  iMami  der  Gottheit,  d.  i.  Priester; 

E Hoa  no  te  Erih,  der  Freund  des  Königes,  der 
Kammerherr. 

Das  Adjectiv  wird  dem  Substantive  nach- 
gesetzet.  Eatua  rahai,  der  grofse  Gott;  E hwettii 
¥.rrra,  dcr.brennende  Stern,  d.  i.  der  Komet. 

Tuta  eie,  kleine  Männchen;  Tata  ino,  ein 
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schlechter  Mensch.  0 Porori  o muri,  der  letzte 
Mangel. 

So  mangelhaft 'wie  die  Declination  ist,  ist  e# 
auch  die  Conjiigation , und  es  scheinet,  dafs  die 
Wurzel  des  Verbi  hier  alle  Zeiten,  Arten  und 
Zahlen  vertreten  müsse.  Harre  mai,  bedeutet 
sowohl  er  kommt,  als  komm  her;  Harre  hea, 
wo  gehest  du  hin?  Paraii,  er  spricht;  Hi  naro, 
ich  hebe. 

Das  Verbindnngswort  seyn  wird  häufig, 
vielleicht  allemahl,  weggelassen:  Malamn  matte, 
Mond  todt,  d.  i.  er  ist  unsichtbar.  Ima  Tate, 
nicht  Mann,  d.  i.  es  ist  niemand  da.  Tata 
maitai,  W'henrma  inb,  die  Leute  (sind)  gut,  das 
Land  (ist)  schlecht.  So  abgebrochen  auch  in 
andern  Fällen : Matte  Toa?  umbringen  Freund? 
d.  i.  wird  man  ihn  als  Freund  umbringen. 

Dabey  ist  die  Sprache  sehr  arm.  Ein  Wort 
druckt  mehrere  verwandte  Begriffe  aus.  Toa  ' 
heifst  Feind,  aber  auch  der  Krieg,  ingleichen 
das  Casuarinen-Holz , woraus  die  Streitwaffen 
.verfertiget  werden.  Auf  der  andern  Seite  hat  sie 
aus  Mangel  an  allgemeinen  Benennungen  wie- 
der einen  unnützen  Reichtbum.  Der  Schwanz 
eines  Hundes  hat  einen  andern  Nahmen,  als  der 
Schwanz  eines  Vogels , und  dieser  wieder  einen 
andern,  als  der  Schwanz  eines  Fisches. 

Zur  Erläuterung  will  ich  noch  einige  For- 
meln und  kleine  Gedichtchen  hersetzen , welche 
die  fröhlichen  Einwohner  auf  Tahiti  gern  aus 
dem  Stegereife  zu  machen  pflegen. 

Von  dem  Freund  Ori  an  Cook. 

No  te  Tay  Ori  no  Tute. 

Der  (Gott)  Manwe  scliQtielt  die  Erde. 

O Mauwe  turor  te  Hwenuua,  d.  i. 
es  ist  ein  Erdbeben. 
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Cook  nicht  tödten  den  Fr^nnd; 

Tute  aipa  matte  te  Tayb;  Cook  wird 
(«men  Freund  nicht  umbringen.  , 

Wfilkchfn  in  dem  Monde, 

, , .,Te  Uwa  no  the  Malaioa} 

J).  Cat  Wolkolien  dat  ich  liebe.  ' ; 

, Te  Uwa  te  hi  narro. 

Vielleicht  befreundet«  Mond  > dieter 

, : Epaha  tayo  Malajpna  taye  % 

^ Den  Banks  detfau  Fceunden  seinen  kans.  * 

. No  Taba  ne-td  po  T^wa  hwajano  maye. 

Man  bemerke  EUgleich  den  Reim,  welcher 
hier  allgemein  gangbar  ist. 

Aus  allem  erhellet,  dafs  diese  Sprache  noch 
zu  den  weniger  gebildeten  gehöret,  welche  .sich 
kaum  der  rohen  Einsylbigkeit  entschwungen  hat, 
indem  sie  noch  die  Hauptbegrifle  schroft'  und 
unverbunden  neben  einander  stellt.  Sie  glei- 
chet in  diesem  Stücke  der  Malayischen,  der 
Mongolischen,  Mantschurischen  und  manchen 
andern,  ohne  dafs  man  um  deswillen  eine  von 
der  andern  ableiten  dürfte.  Der  Mensch  hat 
überall  einerley  Fähigkeiten,  er  gehet  daher 
auch  überall  einen  und  eben  denselben  Weg. 

Die  zu  diesem  Sprachstamme  gehörigen 
Inseln  liegen  theils'  beysammen  in  der  Mitte 
zwischen  dem  taten  und  a3sten  Grad  südlicher 
Breite,  theils  in  einiger  Entfernung.  Zu  den 
ersten  gehören  die  fünf  Inselhaufen  der  ffeund- 
tchaftlichen  Inseln,  der  Schitferinseln,  der  Ge- 
•ellschaftsinselnv  der  Mendoza- Inseln,  und  der 
niedrigen  Inseln;  zu  den  letztem  aber  Neu- See- 
land in  Süd  west,  die  Osterinsel  in  Südost,  und 
die  Sandwichs-Inseln  tief  in  Norden, 
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(l)  Die  freundschaftlichen  und  Schiffer -Inseln. 

Sie  sind  die  westlichsten  unter  den  öst- 
lichen Südsee  - Inseln , und  liegen  bey  einander, 
diese  in  Norden,  jene  in  Süden.  Es  sind  ihrer 
150,  welche  aber  nicht  alle  bewohnt  sind. 
Einige  derselben,  - z.  B.  die  Verräther- Insel,  Cocos- 
Insel,  Horn  - Insel,  Middelburg,  Amsterdam  und 
Rotterdam  wurden  bereits  von  den  Holländi- 
schen Seefährern  Schonten,  le  Maire  und-Tas- 
man  entdeckt  und  behannt.  Vollständiger  ent- 
deckte selbige  Cook  auf  seiner  zweyten  und  drit- 
ten Reise,  besonders  die  Inseln  Tongatabu  und 
Ea-Uwhe,  Tasmans- Inseln,  Amsterdam  und  Mid- 
delburg. S.  Försters  Reise  Th.  1,  S.  315  — 363, 
Th.  a,  S.  127 — 154.  Cook' s dritte  Reise,  Th.  li 
S.  155  — 305.  Die  Einwohner  sind  gutmüthig, 
wohlgebildet  und  fleifsig.  Die  Sprache  ist  mit 
der  auf  den  folgenden  Inseln  einerley^  jnur 
etwas  härter,  und  mehr  aspirirt;  auch  haben 
sie  die  Buchstaben  f,  g,  k und  s,  welche  jenen 
fehlen.  Erih,  der  König,  heifst  hier  Arighi, 
Awa,  das  Pfeffergetränk,  Kawa,  E Whaha,  der 
Kahn , Wagga.  Der  Artikel  lautet  hier  ^o. 

Wortersammlungen  von  den  freundschaft- 
lichen Inseln  haben:  Cook's  dritte  Reise, 

Englischen  Ausgabe,  Th.  S.  302  — 304,  und 
Th.  2,  Anh.  am  Ende;  Försters  Tab.  Polygl.  in 
den  Bemerkungen,  S.  254;  das  Vocabul.  Peiropol. 
No.  196;  la  Billardi'ere  Voyage  ä la  Recherche  de  la 
Peynouse,  Th.  2,  Anh.  S.  47  — 57.  Die  Zahl*- 
Wörter  in  Hervas  Aritm.  S.  142.  Glafs  on  the  qffh- 
nity.  of  certain  words*^  in  the  language  of  Sandwich 
and  Friendty  Islcs  with  the  Hebrew,  in  dev  Archaiol. 
Britann.  Th.  8,  S.  81  ; betrifft  blofs  das  Wort 
Tabu,  welches  Hebräisch  seyn  soll. 
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Einige  Wörter  von  der  Cocos  - Insel,  in 
Hadr.  Rehnds  Dissert.  misceU.  Th.  3,  S.  123  — 129. 

Einige  andere  von  der  Horn Insel  nebst 
den  Zahlwörtern  in  Schouteris  und  le  Maires 
Reise  und  daraus  in  Dalrymple's  Collection,  Th,  2, 
Anh.  S.  20. 

(2)  Die  Societäts-  oder  Gesellschaftsinseln. 

' In  Osten  der  vorigen,  welche  Wallis,  Bou-' 
gainville,  und  Cook,  auf  seinen  drey  Reisen  voll- 
ständig entdeckten  und  beschrieben.  Die  vor- 
nehmste und  gröfste  darunter  ist  Tahiti,  mit 
dem  Artikel  Otahiti,  welche  Wallis  König  Georgs- 
Insel,  Bougainville  aber  Neu  - Cythere  nannten. 
Aufser  dem  gehören  dahin : Meatea , oder  die 
Osnabrück  - Insel , Eimeo  oder  Yorks  - Insel, 
Huaheine,  Borabora,  Ulietea,  und  weiter  in 
Süden  Mandschia,  Watiu,  und  Alokutäa.  Die 
Einwohner  sind  das  gutmüthigste , gebildetste, 
fröhlichste,  aber  auch  wollüstigste  Völkchen  in 
der  ganzen  Südsee , bey  welchem  daher  die 
Mission,  welche  die  Britten  hier  1796  anlegten, 
eine  traurige  Rolle  spielet.  Ihre  Sprache  ist  so 
sanft  und  weich,  wie  das  Volk,  welches  sie 
spricht,  indem  ihr,  wie  schon  gedacht,  die 
Buchstaben  f,g-,h,s  und  e fehlen;  daher  sie 
auch  die  Eigennahmen  und  Wörter  anderer 
Sprachen  trotz  den  Sinesen  verunstalten.  Cook 
hiefs  bey  ihnen  Tute,  Banks  Tapane,  Fourneaux 
Tonno,  Hicks  Hiti,  Gore  Toarro,  Solander  7b- 
rano,  Green  Eteri,  Sporing  Polini,  Bougainville 
Potaviri.  Indessen  scheinet  an  dieser  Verunstal- 
tung nicht  allein  die  Unaussprechbarkeit  man- 
cher Buchstaben  Schuld  zu  seyn,  sondern  auch 
die  Gewohnheit,  fremde  Wörter  zugleich  so  zu 
modeln,  dafs  sie  gewissen  bedeutenden  Wör- 
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tern  ihrer  Sprache  ähnlich  werden.  Denn  sonst 
wiifbte  ich  nicht,  warum  sie  den  Nahmen  Molli- 
mux  schlechterdings  nicht  aussprechen  kunnten. 
Vermuthlich  fanden  sie  in  ihrer  Sprache  kein 
Wort,  welchem  sie  dieses  härten  anpassen,  und 
folglich  etwas  dabey  denken  können. 

Wörtersammlungen  haben : Bougainville 

Voyage  autour  du  Monde,  S.  389;  Hawkesworth 
Reisen,  Th  2,  pass,  und  S.  227,  228;  George 
Försters  Reise  pass,  des  ältern  Försters  Bemerkicm- 
gen  pass,  und  Tab.  polygl.  S.  254;  Sidney  Parhin. 
son's  Voyage,  S.  5I;  Vocabul.  Petrop,  No.  197; 
Court  de  Gebelin  monde  primitif,  Th.  8.  S.  543; 
Hervas  Vocab.  Polygl.  S.  163.  Einige  Wörter  von 
der  Insel  O- Wheihih  in  Ge,  Dicksons  und  Port~ 
locks  Voyage  round  the  World,  London,  1789»  4« 
Einige  andere  von  den  Inseln  Mandschia,  Watiu, 
Otakutäa  und  Hervcy  in  Süden , in  Cook's  dritten 
Reise,  Th.  1 , S.  112  — 120;  S.  140  — 155. 

(3)  Die  Marqiiesas  oder  des  Marchese 
Mendoza  - Inseln, 

Ein  kleiner  Inselhaufen  in  Südost  der  vori- 
gen, zu  welchen  die  Amerikanischen  Capitäns 
Ingraham  und  Roberts,  beyde  von  Boston, 
1791  und  1792  verschiedene  neue  entdeckten. 
Eine  dieser  Inseln  wird  Waitahu  genannt.  Die 
Sprache  der  freundlichen  Einwohner  ist  ein  Dia- 
lect  der  vorigen,  nur  dafs  sie  kein  r aussprechen 
können,  sondern  dafür  / hören  lassen.  Eine 
umständliche  Beschreibung  befindet  sich  in  For^ 
Sters  Reise,  Th.  2,  S.  6;  noch  mehr  in  Marchand 
Voyage  autour  du  Monde , Th  i , S.  58  folg. 

Einige  Wörter  aus  ihrer  Spiache  haben: 
Försters  Bemerkungen,  S.  234;  Cook's  dritte  Reise, 
der  EngL  Ausg.  Th.  2 , am  Ende;  Vocab.  Pelrop. 
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No.  199;  Marchand  Voyage,  Th.  i,  S.  554.  Dir 
Zahlwörter  in  Hervas  Ariim.  S.  142.  * 

(4)  Die  flachen  oder  niedrigen  Inseln. 

Eine  Menge  kleiner  Inseln  in  Süden  der  vo- 
rigen , welche  doch  nicht  insgesammt  bewohnt 
sind.  Sie  wurden  in  den  neuern  Zeiten  von 
Bougainville,  Byron,  Wallis  und  Cook  entdeckt 
und  beschrieben,  S.  Hawkesworth  Reisen,  Th.  1, 
S.  95,  folg-  S.  198  — 205,1  Th.  2,  S.  73  folg. 
Försters  Reise,  Th.  2,  S.  28  folg.  Von  der  Sprache 
der  Einwohner  ist  weiter  nichts  bekannt,  als  dafs 
sie  ein  Dialect  der  vorigen,  nur  etwas  härter  ist, 
und  durch  die  Gurgel  gesprochen  wird. 

(5)  Neu  - Seeland. 

Zwey  grofse  Inseln  ungefähr  300  Seemeilen 
in  SUdwest  von  den  freundschaftlichen  Inseln, 
welche  Cook  in  allen  seinen  drey  Reisen,  in- 
gleichen Marion  in  seiner  Reise  in  die  Südsee 
besucht  und  beschrieben  haben.  Aufser  den 
kupferfarbenen  Weifsen  soll  es  hier  auch 
Schwarze  mit  WoUhaar  geben,  welche  wahr- 
scheinlich aus  Neu- Caledonien  oder  Neu-Hol- 
land  herstammen.  Die  Einwohner  sind  gut- 
artig, aber  sehr  reitzhar,  und  alsdann  grausam 
und  Menschenfresser,  wie  mehrere  Seefahrer 
erfahren  haben.  Ihre  Sprache  ist  ein  Dialect 
der  vorigen,  nur  etwas  härter.  Der  Artikel  lau- 
tet hier  He,  Hi  und  Ko.  Ihre  gewöhnliche  Aus- 
forderung an  die  Britten  war:  Härö  mai,  häro 
mai,  harre  juta  ä Pätuh  Rüluh  oge,  kommet  her, 
kommet  her,  kommet  ans  Land,  dals  wir  euch 
mit  unsern  Pätuh -Pätuh  tödteu. 

Verzeichnisse  von  Wörtern  haben:  Hawkes- 
worth  Reisen,  Th.  2,  von  S.  283  an  pass,  und 
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Th.  a ,8.64;  Ge,  Försters  Reise,  pass.  Försters  Be- 
meMmgen,  S.  254;  Cook's  dritte  Reise-,  Th.  1,  S.  log, 
110;  Vocabul.  Petrop.  No.  igi;  Sidney  Parkinson' s 
Voyage,  S 126;  Dav.  Colfins  account  of  the  English 
Colony  in  New -South- Waks,  London,  1798,  4. 

J 

(6)  Die  Oster -Insel  oder  JVaihu. 

In  Siidost  der  flachen  Inseln,  eine  armselige 
von  feuerspeyenden  Bergen  verwüstete  Insel, 
deren  sparsame  Einwohner  ihr  elendes  Daseyn 
nur  kümmerlich  fristen.  S.  Försters  Reise,  Th.  2, 
vornehmlich  aber  Voyage  de  la  Peyrouse,  Th.  2. 
Ihr  Dialect  kommt  dem  Neu  - Seeländischen 
am  nächsten , hat  auch  eben  die  Härten  und 
Gutturalen. 

Wörter  liefern:  Cook's  zweyte  Reise,  der 
Engl.  Ausg.  Th.  2,  am  Ende;  Försters  Bemerkun- 
gen, S.  2^4;  la  Billardiere  Voyage  ä la  Recherche 
de  la  Peyrouse,  Th.  2,  Anh.  S.  66.  Die  Zahlwör- 
ter, Hervas  Aritm.  S.  142. 

(7)  Die  Sandwichs  - Inseln. 

Eilf  Inseln  700  Seemeilen  in  Norden,  wor- 
unter Owaihi  die  gröfste  ist.  Cook  entdeckte  sie 
1778  anf  seiner  dritten  Reise,  fand  aber  auch 
das  folgende  Jahr  hier  seinen  Tod,  weil  er  die 
sehr  reitzbaren  Einwohner  aus  Übereilung  belei- 
digte. S.  seine  dritte  Reise,  Th.  1,  S.  4,^5  — 504, 
Th.  2,  S.  192  — 331;  ingleichen  Vancouvers 
Reise.  Die  .Sprache  kommt  mit  der  der  vorigen 
Inseln  völlig  überein. 

Einige  Wörter  haben:  Anderson  in  Cook’s 
dritten  Reise,  der  Engl.  Ausgabe  Th.  3,  S.  549, 
denn  in  Försters  Übersetzung  fehlen  sie;  Dixon's 
und  Portlock’ s Reise,  S.  235 ; Vocab.  Petrop. 
No.  200. 

Wörter 
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Litte  rat  ur 

der 

vorhandenen  Vaterunser -Polyglotten. 


L)iese  sind  von  gedoppelter  Art,  indem  sie  entweder 
alle  vorhandene  oder  den  Horausgcbem  bekannte  V.  U. 
Formeln  absichtlich  sammeln,  die  Verwandtschaften 
und  Unterschiede  der  Sprachen,  nnd,  wie  es  nur  zu 
häufig  Sitte  war,  auch  der  Schriftziige  dadurch  hemerk- 
bar  zu  maclien ; oder  auch  nur  nebenbey  mehr  oiler 
weniger  Formeln  gewisser  Art  ans  besondern  Absichten 
mit  beybringen.  Die  erstem  kommen  hier  voiziiglich 
in  Betrachtung,  zmuabl  da  die  meisten  derselben  zu  , 
den  Seltenheiten,  oft  sehr  grofsen  Seltenheiten  gehören, 
welche  nur  wenig  Gelehrten  zu  Gesidil  kommen,  daher 
ich  bey  denselben  auch  umständlicher  gewesen  bin.  Sie 
theilen  sich  wieder  in  zwey  Classen , indem  einige  die 
Schrift  mit  der  Sprache  verbinden,  und  dadurch  oft  ver- 
leidet werden , von  jener  auf  diese  zu  scbliefsen , andere 
.".her  bey  der  Sprache  allein  stehen  bleibpn,  und  jede  For- 
mel in  Lateinischer,  als  einer  allgemein  lesbaren  Schrift 
darstellen.  Bey  jeder  Art  pflegt  immer  der  spätere 
Herausgeber  den  Beichthum  seines  Vorgängers  nach  dem 
Mafse  seiner  Kräfte  zu  vermehren,  und,  wenn  er  Ver- 
stand genug  besitzt,  die  altern  unrichtigen  Formeln  mit 
bessern  zu  vertauschen;  daher  die  jüngsten  gemeiniglich 
die  besten  und  vollständigsten  sind.  Aber  beyde  haben 
nur  zu  oft  den  einzigen  Gesichtspnnct  verfehlt,  aus 
welchem  eine  solche  Zusammenstellung  allein  einen 
wahren  und  gelehrten  Nutzen  haben  kann,  daher  sind 
die  meisten  Sammlungen  dieser  Art  blofse  Ciiriositäten- 
Cabinetier,  welche  zw.ar  eine  zwecklose  Neugierde  einige 
Augenblicke  unterhalten,  aber  keine  gelehrte  Wifsbe- 
gierde  befriedigen  können.  Bey  der  zweyten  Haiiptart, 
wo  die  Sprache  und  ihre  Proben  nur  Nebensache  sind, 
wohin  denn  auch  manche  kosmographische  und  geogra- 
phische Scliriftstcller  gehören,  bin  ich  desto  kürzer  ge- 
wesen, und  vielleicht  hätte  ich  sie  ganz  übergehen  sollen. 
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1.  Johann  Schildberger,  um  1427. 

Der  eiste,  welcher  auf  die  Gedanken  kam,  das  V.  ü. 
als  Spracli)<rübe  zu  gebrauchen,  war  wohl  dieser  Mann. 
Er  war  aus  München  gebürtig,  diente  139.’^  iiii  Kriege 
gegen  die  Türken  in  Ungarn , ward  aber  von  ihnen  ge- 
rangen, und  52  Jahr  als  ein  Sclave  in  einem  grofsen 
Theile  Asiens  herum  gcfnhret.  Nach  seiner  Kiickkunfc 
beschrieb  er  um  1427  seine  Reise,  welche  bald  nach 
Eifindiing  der  Buchtjruckerkunst  heraus  gegeben,  und 
nacbinahls  öfter  wieder  aufgelegt  wurde.  Am  Ende 
derselben  liefert  er  das  V.  U.  sowohl  in  Armenischer  als 
Tatarischer  Sprache.  Das  letztere  findet  man  im  folgen- 
den bey  der  l'ürkisch'Tatarischen  Sprache.  Einen  Aus- 
zug aus  seiner  Reise  gibt  der  ältere  Förster  in  seiner  Ge- 
schichte  der  Entdeckungen  und  Schijfjuhrten  in  Norden, 
S.  190  — 195. 


2.  JVilhelm  Postei.  1538. 

Dieser  berüchtigte  Mann  erwarb  sich,  ehe  er  noch 
auf  die  nachiiiahligen  aberwitzigen  Schwärniereyen  ge- 
rieth,  das  Verdienst,  den  Eifer  für  die  West- Asiatischen 
Sprachen  angclächt  und  befördert  zu  haben.  Er  reisete 
daher  selbst  in  den  Orient,  erlernte  einige  derselben 
nebst  ihren  Schriftziigen , und  gab  nach  seiner  Rück- 
kunft-leraus:  Liiigtiurum  XII  Characteribus  dijferentium 
Alphabelum  f iniroduciio  ac  legendi  modus  lorige  facilli- 
rnus.  Baris,  1358»  gf-  4-  Es  ist  ein  Irrtbuin,  wenn 
es  in  Baiimgarhus  Nachrichten  von  einer  Haitischen 
Biblioth.  Th.  6,  S.  557  heifst,  dafs  er  diese  Schrift  nach 
einer  zweymahligen  Reise  in  die  Morgenländer  heraus 
gegeben  habe.  Es  geschähe  gleich  nach  seiner  ersten; 
die  zweyte  fällt  erst  in  das  Jahr  1549.  Er  liefert  darin 
die  Schriftzüge  von  12  Sprachen,  der  Hebräischen,  Chal- 
däischen  und  Syrischen,  Samaritaniseben , Panischen 
und  Arabischen,  Indischen  ( Aethiopischen)  Griechi- 
schen, Georgi‘=chen , Jacobitiseben , Dali  na  tischen  oder 
Illyrischen,  Armenischen  und  Lateinischen,  und  gibt 
von  jeder  einige  Nachricht,  aber  nur  kurz  und  auf 
wenig  Seiten.  Von  fünf  derselben,  der  Chaldäischen, 
Hebr-sis-chen , Arabischen , Griechischen  und  Armeni- 
schen liefert  er  auch  das  V.  U.  sowohl  mit  jeder  Sprache 
eigenen,  als  auch  mit  Lateinischer  Schrift.  Hierzu  ge- 
höret noch  als  weitere  Ausführung:  dt  originilms  seu  de 
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' Thhraicat  linguae  et  gintii  antiquUntt,  dtqut  variarum 
linguarum  aniiquitatt,  Paria,  >558»  gr- 4»  »nd,  Grarn- 
matica  Arabica,  eben  das.  I538>  g>'*  4-  Hat  man  alle 
cirey  Schriften  beysamnien,  so  besitzt  man  eine  grolse 
Seltenheit;  aber  das  ist  auch  ihr  ganzes  Verdienst,  in- 
«leiu  der  Verfasser  bey  seiner  lebhaften  Einbildungskraft 
zwar  alles  leicht  fafste»  was  mit  ihr  zu  fassen  war,  aber 
nirgends  tief  eindrang.  Man  sehe  von  ihm:  Nireroii 
Memoire»,  Th.  8»  S.  395 — 356,  vornehmlich  aber  dts 
Jiillorts  nouveaux  jEciaircissements  sur  la  Vit  tt  let  Ouvra^ 
ge$  dt  Guill.  Posul,  Lüttich,  1773,  8* 

3.  Theseus  Ambrosius.  I539. 

Canonicus  regnlaris  vom  Lateran,  und  Vorstefaee 
des  Klosters  S.  Petri  zu  Pavia,  wo  er  um  1540  starb. 
Er  war  des  vorigen  Zeitgenosse  und  Freund,  und  batte 
ihm  manchen  Stoff  zu  den  vorigen  Schriften  mitgetheilt, 
welchen  er  aber  zugleich  selbst  mit  mehr  Verstand  und 
Gründlichkeit  bearbeitete.  Das  beweiset  seine  Intro- 
ductio  in  Chaldaicum  linguam,  Sytiacam,  atque  Anne» 
nqm  et  X alias  linguas,  Pavia,  1559,  4* 
thum,  wenn  manche  Schriftsteller  behaupten,  es  sey 
dieses  blofs  eine  neue  Auflage  der  Schrift  Posteis.  Es 
ist  vielmehr  ein  eigenes  und  ungleich  stärkeres  Werk. 
Von  den  drey  auf  dem  Titel  genannten  Sprachen  wird 
am  umständlichsten,  von  den  zehn  übrigen  aber  am 
Ende  nur  beyläußg  gehandelt.  Von  Posteis  fünf  V.  ü. 
bat  er  deren  nur  zwey,  das  Chaldäische  und  Armenische. 

4.  Theodorus  Bibliander.  1548. 

Er  hiefs  eigentlich  Buchmann , übersetzte  aber  sei« 
nen  Nahmen  nach  der  Sitte  seiner  Zeit  in  das  Griechische. 
Er  war  Professor  der  Theologie  zu  Zürch,  wo  er  1564. 
starb.  Am  Ende  »eines  Commentarius  dt  ratioiie  com» 
muni  Omnium  linguarum  et  Utterarum,  Zürch,  >548, 
gr.  4»  liefert  er  das  V.  U.  in  14  Sprachen,  nehmlich 
Griechisch,  Lateinisch,  Ilaliänisch,  Französisch,  Spa- 
nisch, Deut.sch,  Isländüch,  Englisch,  Pohlnisch,  Uly- 
risch,  Hebräisch,  Chaldäisch,  Arabisch  und  Armenisch; 
alle  mit  Lateinischer  Schrift.  . 

5.  Conrad  Gesner.  1555. 

. Ein  für  sein  Jahrhundert  um  mehr  als  Eine  Wissen- 
schaft verdienter  Alann.  Nur  in  der  folgenden  Schrift 
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unternahm  er  etwa'« , was  ftber  seine  und  seines  Zeit- 
alters Kräfte  war.  Ich  meine  seinen  Mitliiidates,  de  dif- 
jtrentiis  lirtguarum  tum  vcterurnf  tum  quae  hodit  aptid 
divenas  riationeii  in  toto  orbe  terrarum  in  usu  sunt,  obser- 
vütiories,  Zurch,  i555  » 8-  handelt  darin  von  allen 
üiiii  bekannten  alten  und  neuen  Sprachen  in  alpiiabeti- 
sciier  Ordnung,  gemeiniglich  sehr  kurz  und  unbefriedi- 
. gend,  und  fu^et  bey  C2  denselben  das  V.  U.  mit  Lateini- 
scher Schrift  bey;  nehnilicb,  Aethiopisch,  Englisch, 
Arabisch,  Armenisch,  welche  Sprache  er  mit  der  Tür- 
kischen und  Tatarischen  für  einerlcy  hält,  Wallisisch, 
Chaldäiscb,  Deutsch,  Flandrisch,  Isländisch,  Schwei- 
zerisch aus  Notker,  Geldlisch,  Griechisch,  Hebräisch, 
Spanisch,  Ungarisch,  Böhmisch,  Sbivisch,  Fnhicisch, 
Italiänisch,  Chur-Wälsch,  Sardinisch  in  den  Städten, 
und  dasselbe  in  den  Dörfciii.  Darunter  befindet  sich 
S.  57  auch  ein  Deutsches  von  ihm  selbst  in  reimlose 
Hexameter  übersetzt;  der  erste  und  älteste  Versuch  in 
dieser  V'ersart,  der  ihr  aber  wohl  nicht  sehr  zur  Empfeh- 
lung dienen  konnte.  Am  Ende  werden  diese  V'.  U.  auf 
einem  grofsen  Bogen,  wiederhnhlt,  aber  in  einer  andeyi 
Ordnung,  nach  dem  Alter  der  Sprachen. 

6.  Andreas  Thevet.  1575. 

Ein  Franciscaner  von  Angouleme,  welcher  von 
1549  an  das  westliche  Asien  und  Brasilien  fast  17  labr 
bereitete.  Nach  seiner  Rückkunft  verliefs  er  den  Orden, 
ward  Anmonier  bey  der  Königinn  Catharina  von  Me- 
dicis,  Historiograph  von  Frankreich,  und  Kosmograph 
des  Königes,  und  starb  1590.  Er  war  der  erste,  der  das 
V.  U.  als  Sprachprobe  in  der  Erd-  und  VVeltbeschreibung 
benutzte,  indem  er  in  seiner  Cosmagraphie  universelle, 
l’aris,  1575,  fol.  2 Bände,  das  V.  U.  in  12  Sprachen 
lieferte:  Arabisch,*  Türkisch,  Syrisch,  Th.  1 , S.  55g, 
vers.  Englisch,  Schottisch,  Th.  2,  S.  66ß  vers.  Slavo- 
niseb,  S.  7781  Pohlnisch,  Deutsch,  Schwedisch,  Lapp- 
ländisch und  Finnisch,  Lieflä'ndisch  (Lettisch)  S.  8Q2, 
'vers.  und  endlich  das  des  Suuvages,  d.  i.  der  Karaiben, 
S.  925,  welches  er  nebst  dem  Engli.sthen  Grufs  und  dem 
^ Glaubensbekenntnifs  mit  Hülfe  eines  christlichen  Scla- 
ven  selbst  übersetzt  haben  will.  Man  sehe  von  ihm 
Hictron  Memoirts,  l'h.  23,  S.  74-. 
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' 7-  -Angelus  Rocca.  1591.  ' ' 

Ein  Augustiner  und  Titular  • Bischof  von  Tagast, 
welcher  16:10  zu  Rom  starb.  In  seiner  Bibliotheca  Apn- 
stolica  Vaticana  a Hixto  V in  spkndidiorem  I6cum  Irans- 
lata,  Rom,  »591,  4,  welche  auch  in  seinen  0;j€r/At;.'r, 
Roin,  1719,  fol.  befindlich  ist,  hat  er  einen  Appendix 
de  Dialectis,  h.  e.  de  Unguis  diversis  ordint  alphabetico 
sigillatim  disposilis , der  wörtlich  aus  dem  Gesner  abge» 
schrieben  ist,  ohne  ihn  zu  nennen.  Die  einzige  Verin-' 
derung  bestehet  darin,  dafs  er  S.  565  ~ 37G  die  V.-  ü. 
am  Ende  zusammen  nimmt,  und  selbige  mit  dreyen  ' 
vermehret  hat  , worunter  das  Sinesische  hier  zum 
ersten  Mahle  erscheinet.  S.  von  ihm  Nictron  Memoivet, 

Th.  ili , S.  91  — 106. 

8.  Hieronymus  Megiser.  1592.  siy 

Aus  Sliittgard , ein  Mann  von  vielfacher,  aber  iin« 
mer  nur  seichter  und  Iliichtiger  Gelehrsamkeit.  Er  war 
eine  Zeitlang  aurserurdeiitlichcr  Professor  zu  Leipzig, 
und  ging  zuletzt  nach  Linz  in  Oesterreich,  wo  er  1616 
starb.  Von  seinen  vielen  Schriften  gehöret  hierher: 
Specimen  XL  diversarum  lin^uarutn,  qiiibus  Oratio  do- 
viiiiica  est  expressa,  Frankfurt,  1592,  J};  ebendaselbst 
mit  10  V.  U.  vermehrt,  Specimen  JL  diversarum  lingua- 
rum,  1593,  4,  und  mit  einigen  andern  Auftiätzeii  ver- 
mehrt, und  unter  folgendem  Deutschen  Titel : Prob 
einer  Verdolmetschung  in  fünfzig  uuierschiedlichen  Spra- 
chen, darin  das  heylyg  Vater  unser,  der  Lnglisch  Grufs, 
die  ZKolf  Artikel  unsers  christlichen  Glaubens,  die  zehen 
Gebolt  transjerirei  und  in  Truck  verfertiget  ivordtn,  Frank- 
furt, »603,  g.  Da  ich  keine  dieser  Ausgaben  selbst  ge- 
sehen habe,  so  mufs  ich  in  deren  Bezeichnung  andern 
folgen.  Ilervas  erwähnt  in  seineiu  Saggio  pratiico  S.  54 
iiodi  einer  spätem  Ausgabe,  Frankfurt,  1650,  welche 
ich  sonst  nicht  habe  angefuhret  gefunden.  Megiser 
schrieb  noch:  Thesaurus  polyglollus , vel  Dictionaiiuin 
mulliliiigue  ex  ejuadringentis  circiier  — Unguis,  dialectis 
•—  constaris.  Frankfurt,  1G05,  Q. 

g.  Ponaventura  Vulcanitts.  1597. 

1‘iofe‘^sor  der  Griechischen  Sprache  zu  Leiden,  wo 
er  .starb.  Er  ht  blol'ser  Herausgeber  der  kleinen 
seilet. eil  Swhiifi:  de  Uiieris  et  l'uigua  Gtturum  sive  GolUo- 
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rum,  ittm  dt  natis  Lombardicii , tuibits  aeeustrunt  spe- 
eimina  variarwn  linguarum,  Leiden,  1597,  ß.  üer 
Hauptverfasser,  welchen  Vukaniiis  gelbst  nicht  gewila 
anzugeben  wufste,  ist  wahrscheinlich  Maximil.  Murilloiif 
oder  dessen  Bruder  Anton,  der  in  den  drey  ersten  Auf« 
aätr.en  die  daiuahls  noch  zu  Werden  befindliche  Hand- 
schrift des  Ulphila,  dessen  Goifaische  Sprac he  Vuicaniiis 
mit  der  Getischen  verwechselt,  zuerst  bekannt  machte. 
Die  übrigen  Aufsätze  betrelFen  gleichfalls  die  Deutsche 
Sprache,  worauf  am  Ende  eine  Probe  der  Gantabrischen 
oder  Baskischen  und  der  Zigeuner -Spraclie  folgt.  Vulca- 
nius  liefert  hier  zur  Ereänzung  der  Gegnerischen  Samm- 
lung, das  Gothische  V.  U-  aus  dem  Ulphila,  S.  55,  das 
Cantabrische , S.  93 , und  das  Friesische',  S.  9g. 

10.  Paulus  Merula.  1605. 

Ein  Bechtsgelehrter  im  Haag,  und  hernach  Profes- 
sor der  Geschichte  an  Justi  Lipsii  Stelle  zu  Leiden,  ln 
seiner  Co.srnogrn/)/i(o,  Antwerpen,  i6'»5>  gr.  4 , liefert 
er  neun  Gebcthsfornieln  in  eben  so  vielen  Europäischen 
Sprachen;  Spanisch,  S.  S99;  Portugiesisch,  S.  501; 
Baskisch,  S.  50a;  Französisch,  S.  43>:  Nieder*  Bre- 
tagnisch  und  Wailisisch,  S.  45!2;  llaliäniscb,  Friaulisch 
und  Graubündnerisch , S.  8°'>. 

11.  Caspar  Wascr.  1610. 

Doctor  der  Theologie,  Diaconus  und  Professor  der 
Hebräischen  Sprache  zu  Ziircb,  wo  er  1635  starb.  Er 
gab  Gesners  Mithridates  zu  Zürch,  1610,  g,  terinehrt 
heraus,  wo  seine  Ziis.ätze  von  Bl-  g6 — 140  gehen.  Da 
ich  diese  Ausgabe  nicht  selbst  gesehen  habe,  so  kann  ich 
auch  die  Vermehrungen  nicht  näher  angeben. 

12.  Claude  Duret.  1613. 

Er  beifst  auf  dein  Titel  des  gleich  folgenden  Werkes 
JBourbonnou,  President  ä Moutins,  ist  aber  übrigena 
ganz  unbekannt.  Verniuthlich  ist  er  ein  Sohn  des  be- 
rühmten 'Arztes  Ludwig  Luret.  Bekannter  ist  sein 
Werk : Thresor  de  riiistoire  des  Langues  de  cest  Univers, 
contenant  les  origines,  beautez,  perfeaions  — et  ruiries 
des  langues  Htbraique  . . des  unitnaux  et  oiseaux.  Cöln, 
1613,  er.  45  zvveyte  Anseabe,  Yverdon,  1619,  gr.  4- 
Nach  Vogts  Calal.  libror.  rarior,  S.  251  ist  das  Buch  zum 
ersten  Mahle  bereits  1603  heraus  gekommen.  Allein 
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lins  ist  ohne  ZweiM  ein  Irrthnin:  denn  obgleich',  des 
Cen'<orR,  Claude  Feydean,  Erlaubnifs  zuin  Drucke  be« 
reits  1607  unterschrieben  ist,  so  hat  doch  die  Aus^abs 
von  1613  in  der  Zuschrift  und  Vorrede  alle  Merkinable 
eines  erst  nach  dem  Tode  des  Verfassers  (erstarb  i6n) 

’ erschienenen  Werkes.  Auch  stehet  auf  den  zwey  Holz- 
I schnitten  von  Alphabeten  S.  740  und  74»  die  Jahrzahl 

1613.  Das  Buch  selbst  ist  ein  Wust  unverdauter  und 
nur  zu  oft  erdichteter  Gelehrsamkeit,  selbst  für  sein 
. Zeitalter.  Wer  die  Sprachen  der  Engel,  Thiere  und  Vö- 

gel  kennen  will,  findet  sie  hier.  Er  hat  dabey  das  V.  U. 
in  17  Sprachen»;  Hebräisch,  Syrisch,  Chaldäisch  und 
I Arabisch,  S.  4®5»  Armenisch,  zwey  Mahl,  S.  7S7; 

' Slavonisch,  S.  744;  Sardinisch,  in  zwey  Mundarten, 

S.  gi8;  Deutsch,  Pohlnisch,  Ltefländisch  (Lettisch), 
Schwedisch  und  Lappländisch,  S.  8^i  Englisch  und 
Süd -Schottisch,  S.  874i  Mexicanisch  (vieliuehr  Brasi« 

> lisch),  S.  944.  , 

13.  Georg  Pistorius  Mauer.  1621. 

Pfarrer  zu  Diiras,  vermuthlich  in  Mähren.  Sein  . 
Pater  noster  oder  das  Vater  unser  in  40  unterschiedenen 
Sprachen  j Oliuütz,  i6ai,  la,  niufs  sehr  unbekannt 
geblieben  scyn , indem  ich  es  nirgends  als  in  Ludekeiis, 
oder  vielmehr  Andr.  Müllers  Sammlung  angeführet  ge- 
funden habe,  welchem  es  andere  nur  nachgeschrieben 
haben.  Vermuthlich  ist  es  ein  blofser  Nachdruck  von 
Megisers  ersten  Ausgabe. 

14.  Franc,  des  Rues.  Um  1625. 

Ein  mir  ganz  unbekannter  Verfasser,  von  welchem 
man  eine  Description  contenant  toutes  les  Singularitez  dea 
plus  celtbres  Villes  et  Places  remarquables  du  Royaume 
de  France,  hat,  welche  zu  Rouen  ohhe  Meldung  deä 
Jahres  (wenigstens  auf  dem  Titelblatte)  in  8 erschien. 
Aus  dem  Buche  selbst  erhellet,  dafs  der  Verfasser, 

I welcher  sich  blofs  unter  der  Zuschtift  nennet,  unter 

• Ludwig  Xlll.  (1610 — *643)  schrieb.'  Auf  dein  Titel 
stehet  noch:  reveu,  corrige  et  augmente  u.  s.  f. , daher 
noch  eine  ältere  Ausgabe  vorher  gegangen  zu  sejn 
scheinet.  Am  Ende  befindet  sich,  S.  343 — 54i)i  dse 
V.  U.  in  neun  Sprachen : Italiänisch,  Anstriche  (Friau- 
lisch),  Tiister.e  (Chur-Wälsch  in  dem  Flecken  Tusis, 
Lac.  Tuöcia  in  Graubünden),  Latemisch,  Spanisch, 
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Fortuüesüch  FranzSsisch  , Breton  (Nieder  • Breta* 
gnischj,  und  Bas -Breton  (vielmehr  Wallisisch),  aus 
welcher  letztem  Sprache  er  auf  der  letzten  Seite  auch  das 
Apostolische  Glaubensbekenntnifs  hat.  Da  in  meinem 
£xempiare  das  letzte  Blatt  fehlet,  so  weifs  ich  nicht, 
was  noch  darauf  gestanden  haben  mag;  ein  V.  U.  wohl 
nicht,  aber  vielleicht  die  Jahrzahl. 

15.  Jo.  Bapt.  Gramaye.  1622. 

Päpstlicher  Protonotarius,  Propst  zu  Arnheim, 
Professor  der  Rhetorik  und  Rechte  zu  Löwen,  und 
Historiograph  der  Nieilcriande.  Er  ward  auf  einer  Reise, 
welche  er  aus  Italien  zu  Wasser  nach  Spanien  thun  wollte, 
von  den  Algierern  gefangen  und  nach  Afrika  geführt, 
und  starb  nach  seiner  Rückkunft  in  Lübek,  1635.  Die- 
ses wenige  stehet  von  ihm  in  Val.  Andreae  liibliolheca 
Belgica,  und  mehr  hat  auch  die  kurze  Lebensbeschrei- 
bung nicht,  welche  vor  seinen  Antiquitaiibus  Brabantiai, 
Löwen  und  Brüssel,  170g,  fol.  befindlich  ist.  Aufser 
mehrem  zur  Niederländischen  Geschichte  gehörigen 
Schriften  hat  man  auch  von  ihm:  Spedmen  lilltrarum  et 
linguarum  totius  orbis , Ath,  1G22,  4.  Diese  Schrift 
führet  Marsden  in  seinem  Caiahigo  S.  125  ^tis  eigener 
Ansicht  an , dagegen  Andr.  Müller  und  aus  ihm  einige 
andere  seiner  Centum  versiones  orationis  Dominicae,  ohne 
nähere  Bezeichnung  der  Ausgabe  gedenken,  vermutli- 
Rch  weil  sie  dieses  Buch  blofs  aus  dem  Monde  des  d'Adty 
kannten,  in  dessen  neuern  Ausgaben  sich  sechs  seiner 
V.  L.  befinden  *).  Allem  Ansehen  nach  sind  beyde  nur 
ein  und  eben  dasselbe  Buch.  Ich  fand  irgendwo,  dafs 
es  sich  als  ein  Anhang  bey  seiner  Africa  illiistraia , Dor- 


*)  Pierre  tPAvi/y,  Herr  von  Monimartiii,  Königlicher 
Kammerherr  schriel) : ies  liatars , Jint/itres , Koyaumes  — ' — du 
^Monde , von  welchem  Werke  wenigstem  drey  Ausgaben  von 
i6j6,  iiiid  1625  in  z.wey  Baiidcii  in  ibl.  vorhanden  sind, 

wo  der  Verfasser  sich  auf  dem  Titel  nur  mit  den  Buehsiabeii 
D.  V.  Y.  bezeiclinete.  Nach  seinem  Tode  ward  dasselbe  von 
seinem  Sohne  Claude  und  einigen  andern  Gelehrten  mit  sehr 
ansehnlichen  Vermehrungen  und  ausdrücklicher  lienennung  des 
ersten  Verfassers  heraus  gegeben,  so  dafs  es  in  den  Ausgaben 
von  1657  und  1643,  vier,  und  in  der  von  1660  als  der  letzten 
sieben  Bande  in  l'oUo  ansrn.-ichr.  Uey  der  letzten  (denn  in  der 
von  >645  linden  sie  sich  noch  nir.Iit)  wurden  auch  einige  V.  U. 
in  allen  21 , und  daxuiuer  auch  die  gedachten  aus  dem  Gramaye 
beygefügt. 
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fürstlichen  Exemplare  wird  es  nicht  angetrolFen;  es  hn-. 
dct  sich  auch  in  und  an  dem  Buche  keine  Spur  eines  An» 
hanges.  Seine  beyden  nberi  angefülii  ten  Lebensbesch rei» 
her  gedenken  desselben  unter  seinen  Schriften  nidtt, 
aber  sie  kennen  auch  sein  Afrira  illustrata  nicht  Nacli 
den  sechs  in  dem  Monde  des  d'Aviiy  aus  ihm  entlehnten 
V.  U.  zu  urtheilen,  dem  Sinesischen,  Th.  5,  S.  790, 
dem  Maroccanischen,  Th.  6,  '}(i,  dem  Koptischm^ 

S.  297,  dem  Angolanischen,  S.  471,  dem  Melindani» 
^hen,  S.  497«  tmd  dem  AbyssLnischen  zu  Canara  be^ 
^a,  S.  521 , hat  es  dem  Verfasser  gar  sehr  an  Sprache 
kenntnifs  und  Kritik  gefehlt,  denn  die  gedachten  For» 
mein  sind  sehr  verderbt,  manche  dem  Anscheine  nach 
wohl  gar  erdichtet,  daher  sich  kein  Gebrauch  davon 
machen  läfst. 

16.  Christoph.  Crinesiits,  162g.' 

Ein  bekannter  Professor  der  Theologie  zu  Altorf. 
In  seinem  Babel,  s.  Disciirsus  de  confusioiie  lini’uantmf 
Nürnberg,  1629,  4,  brachte  ernenn  V.  U.  an,  das  He- 
bräische nach  Huttern , S.  3g,  das  Syrische  aus  Widman» 
stadii  N.  T.  S.fß,  das  Arabische  nach  Kirsten,  S.  61, 
das  Aethiopische  aüs  Gesner,  S.  71 , das  Griechische, 
8.02,  zwey  Französische,  S.  100,  101,  das  Italianische, 
S.  xoi,  und  das  Spanische,  S.  102. 

17.  Joh,  Mierälius.  163g. 

In  seinem  allen  Pommerlande,  Stettin,  163g,  4> 
befindet  sich  B.  1 , S.  123  das  V.  U.  in  Schwedischer,  Dä- 
nischer, Norwegischer,  Englischer,  Friesischer  unti  Fin- 
nischer Sprache.  Das  Norwegische,  welches  hier  zuerst 
erscheint,  ist  von  allen  folgenden  Herausgebern  beybe- 
halten  worden,  und  auch  ich  habe  keiA  anderes  auffin- 
den können. 

18.  Franc.  Junius.  Um  1660.  ' 

Es  ist  der  jüngere,  welcher  sich  durch  mehrera 
Schriften  um  die  alten  Germanischen  Sprachen  verdient 
gemacht  hat,  und  1S77  in  England  starb.  Man  hat  von 
ihm:  ’T  Vader  tms  in  XX  onde  Duytst  en  Nordse  Ttie- 
len  met  d'  Uytleggingen,  welclies  ohne  Meldung  des  Or- 
tes und  lahrcs,  aber  nach  Lorks  Vermuthung,  der  es 
selbst  besafs,  zu  Dordrecht  um  1660,  und  wahrschein- 
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lieh  aach  ohne  den  Nahmen  des  Verfassers  in  8 heraus 
kam ; ' denn  ich  kenne  dieses  höchst  seltene  Buch  nur  aus 
den  Anführungen  des  Is.  U Lont;  im  Boekzaal  der  Ntder- 
diiytsrhe  Bibtis , des  Lamb.  ten  Kate  in  der  Anleiding  tot 
de  Nederduyttche  Sprake,  Th.  i,  S.  56,  und  des  Lork, 
aownhl  in  seiner  Bibelgeschichte,  S.  472,  als  im  Cotal. 
Bibi.  Lorkiaitae , Th.  fi , S.  6.  Der  letztere  scheinet  den 
Herausgeber  nicht  gewufst  zu  haben,  wenigstens  nennt 
er  ihn  nicht,  ln  Jo.  Ge.  Graevii  Leben  des  Franc.  Junius 
vor  dessen  Werk  de  Pictura  veterum,  Rotterdam,  1694, 
fbl.  wird  dieser  Sammlung  nicht  gedacht,  welches  ihre 
Seltenheit  bestätigt.  Aufser  den  ig  Formeln  in  alt^ 
und  neuen  Germanischen  Dialecten  enthält  sie  auch  ei^ 
Finnische. 

19.  Johann  Reuter.  1662. 

Aus  Liefland , war  erst  Prediger  zu  Ronneburg  im 
Altenburgischen,  scheint  aber  diese  Stelle  nledergele^t, 
und  als  ausübender  Arzt  in  Liefland  gelebt  zu  haben. 
Seine  Oratio  dominica  XL  linguarum,  Riga,  166a,  Q; 
Rostock,  1675,  8>  kenne  ich  gleichfalls  nur  aus  den  An- 
führungen anderer,  besonders  Andr.  Mtiller.<i,  des  Pre- 
digers von  Bergmann  und  des  Catal.  Biblioihecae  Lor^ 
iianae, 

20.  John  Wilkins.  i668- 

Ein  gelehrter  Britte,  welcher  Cromwells  Schwester 
geheirathet,  und  dadurch  verscliiedene  ansehnliche  Stel- 
len erhalten  hatte.  Nach  der  Wiederherstellung  des  kö- 
niglichen Hauses  verlohr  er  selbige  zwar,  ward  aber  doch 
Bischof  von  Chester.  Er  ist  gewisser  Mafsen  Urheber 
nnd  Stifter  der  königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaf- 
ten, verfiel  aber  auf  die  Schwachheit,  eine  allgemeine 
Sprache  erfinden  zu  wollen,  zu  deren  Behuf  er  sein 
Essay  tofvards  a real  Characler  and  a philosophical  Lan. 
guage,  zu  London,  1663,  fol.  heraus  gab.  In  diesem 
Werke  liefert  er  S.  454  auch  fünfzig  V.  U.  mit  Lateini- 
•chef  Schrift,  worunter  ig  aus  Gesner  und  Megiser  sind. 
Verschiedene  auch« von  dem  Verfasser  selbst  gesammelt 
worden. 

21.  Andreas  Müller.  i68o. 

Ans  Greifenhagen  in  Hinter- Pommern , ward,  da 
er  bereits  Probst  zu  Treptow  war,  von  dem  Edm.  Castel- 


Digitized  by  Google 


655 

lus  nach  London  benifen , wo  er  sich  io  Jahr  aufbielt^ 
und  mit  deui  rnijiiilichsten  FleiLe  an  Brian  Waltons  Po- 
lyglotte, und  Castelli  Lexiron  arbeiten  half.  X^ach  sei- 
ner Rückkunft  ward  er  Probst  zu  Bernau,  und  darauf 
an  der  Nicolai  - Kirche  zu  Berlin,  welche  SuUe  er  aber 
niederlegte,  und  nach  Stettin  ging,  wo  er  1694 im  Pri- 
vat* Leben  starb.  Er  batte  seine  sämintlichen  Bücher 
dem  Pouimersdien  Consistorio  zu  Stargard  zugedacht, 
welches  aber  nur  50  derselben  erhielt;  den  Uberrest.be* 
kam  nach  mancherley  andern  Unterhandlungen  das 
Gymnasium  zu  Stettin,  nachdem  er  einen  Theil  seiner 
eigenen  Handschriften  dem  Feuer  geopfert  hatte.  Er 
liesafs  viele  Kenntnisse  in  den  morgcnländiscben  Spra- 
chen , und  suchte  besonders  die  damabls  noch  so  seltene 
Sinesische  Litteratur  in  Aufnahme  zu  bringen;  war  aber 
dabey  ein  eigensinniger  Sonderling,  dessen  Gelehrsam- 
keit nach  seinem  Dünkel  unbezahlbar  war.  Aus  Eigen- 
sinn lieEs  er  seine  vielen  kleinen  Schriften  auf  eigene  Ko- 
sten drucken , daher  sie  jetzt  gröfsten  Theils  selten  sind, 
und  ihr  Verlag  ihn  mehr  als  Ein  iVlabl  in  Noth  und  Man- 
gel versetzte.  , , 

Zu  seinem  Ruhme  gereicht  es,  dafs  er  unter  andern 
auch  die  bisher  nur  sehr  flüchtig  zusammen  getragenen 
Vater  - Unser  - Sammlungen  mit  Ordnung  und  Kritik  be- 
arbeitete , und  daher  nicht  nur  richtigere  Formeln  in  den 
bereits  bekannten  Sprachen  zu  erhalten  suchte,  sondern 
selbige  auch  mit  mehrern  neuen  vermehrte,  sie  nach 
der  Verwandtschaft  der  Sprachen,  oder  doch  nach  der 
Lage  der  Länder  ordnete,  und  sie  kritisch  bearbeitete. 
Aber  da  er  damit  die  Schriftzüge  jeder  Sprache  verband, 
oder  vielmehr  die  Schrift  ihm  die  Hauptsache,  die  Spra- 
che aber  nur  Nebensache  war,  so  ging  diese  bey  ihm  leer 
aus,  und  er  that  für  ihre  Geschichte  und  Aufklärung 
nichts  von  dem,  was  man  bey  seiner  weitläuftigen  Ge- 
lehrsamkeit wohl  hätte  ersvarten  körmen. 

Als  eine  Probe,  wie  er  seine  V.  U.  bearbeiten  wollte, 
liefs  er  1G76  Oraiionem  dominicam  Sinke,  ohne  alle  wei- 
tere Meldung  seines  Nahmens,  des  Druckortes  und  des 
Jalires  auf  dritthalb  Bogen  in  4 drucken;  wo  er  zuvöi^ 
derst  das  Sinesische  V.  U.  mit  Sinesischer  Schrift,  dann  in 
verschiedenen  kleinen  Columnen,  dessen  Lesung  sowohl 
nach  Portugiesicher  als  Holländischer  Aussprache,  des 
Wilkins  zwey  Sinesische  V.  U.  mit  Lateinischer  Schrift, 
einige  Varianten  und  zwey  Lateinische  Übersetzungen, 
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eine  buchstäbliche  und  eine  syntaciische  lieferte.  Dann 
folgen  auf  vier  Blättern  verschiedene  Sprachbeiiierkiin-  • ' 
gen , und  auletat  auf  zwey  Blättern  Ribliothecae  Sinicat 
Ofcnnomia.-  Eine  kurze  Nachschrift  am  Ende  znin  Be- 
huf dieser  seiner  versprochenen  aber  nicht  gelieferten  Si- 
nesirhen  Bibliothek  hat  nebst  seinem  Namen  -das  Jahr 
1676,  daher  dieses  nicht  zu  bezweifeln  ist. 

Ob  er  dieser  mühsamen  Bearbeitung  überdrüssig  , 
ward,  oder  ob  sic  ihn  zu  sehr  in  das  wette  zu  fuhren 
schien,  oder  ob  er  die  Kosten  scheute,  weifs  ich  nicht. 
Genug  er  llefs  sie  liegen,  und  gab  dafür  hlofs  die  inzwi- 
sehen  von  ihm  gesammelten  und  nach  der  Lage  der 
Länder  geordneten  V’.  U.  mit  ihrer  eigenen  grüfsteriTheils 
in  Kupfer  gestochenen  Schrift,  und  deren  Lesung  rnit 
Lateinischen  Buchstaben  heraus.  Nach  dem  .Schmutz- 
titel: Oraiionis  doniinicae  versiones  Jerme  centum , lautet 
der  vollständige  Titel : Oratio  oraiinnum.  S.  s.  Orationis 
doniinicae  versiones  praeter  authenticum  fere  centum,  eäqtie 
longe  emtndatius  qiiam  antehac,  et  e prohatissimis  oi.ro- 
ribus  potius  quam  prioribits  collectinnibus , janique  siii^idä 
genuinis  linguä  suä  cliaracterihiis , ade.oque  rnagntirn  par- 
lern  e.T  are  ad  editionem  a Barnimo  Hagio  tr^iditae  editae- 
que'a  Thoma  Ludekenio , Sola.  March  lieroUm,  ex  <>f- 
ficiiia  Rwigiana , Anno  1630,  4.  Dafs  er  sich  liier  un- 
ter den  angenoiumenen  Nahmen  Thomas  Tudeben  ver- 
barg, geschähe  vielleicht,  um  seinen  wahren  N.ibnicn 
für  die  künftige  vollständige  Arbeit  zu  versparen,  wel- 
che er  aber  nicht  geliefert  hat.  Nach  einer  kurzen  Zu- 
schrift an  Thoni.  von  Knesebeck , und  Levin  Friedrich 
von  Bismark,  zwey  Brandenburgischen  IVlinistcrn,  folgt 
eine  V'orrede  auf  einem  halben  Bogeif,  welche  eine 
exegelisclie  Erklärung  von  Es.  ig,  5,  und  in  den  letzten 
wenigen  Zeilen  eine  kurze  Nachricht  vbn  dieser  seiner 
Sammlung  enthält.  Es  heifst  darin  , dafs  zwar  er  (Ln- 
deken)  seihst  einige  der  hier  bclindlichen  Formeln  ge- 
sammelt, die  in  Kupfer  gestochenen  aber  nebst  vielen 
andern  seltenen  von  einem  Gelehrten,  der  unter  dem 
Nahmen  Barnimiis  Hagiiis  verborgen  bleiben  wolle,  zu 
dem  Ende  empfangen  habe.  Dieser  Hagius,  der  bereits 
auf  dem  Titel  erschien,  ist  auch  kein  anderer  als  Miiller  - 
selbst.  Nach  einem  Verzeicimifs  von  Druckfehlern  uiul 
der  verbesserten  Gotliischen  und  islämli^cbe^  Formel 
folgt  ein  Verzeichn ifg  der  bisherigen  Sammler  von  V.  U. 
deren  er  14.  nennt,  und  ein  do['peItcs  Verzeirhr.ifs  der 
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5?prachen,  in  welchen  er  V’.  U.  liefert,  ein  geographi- 
f.dieä  nml  ein  alphabetisches.  Seiner  V.  U.  welche  von 
S.  6 bis  6i  gehen,  sind  nicht  fast  hundert,  wie  es  auf 
«lein  Titel  heifst,  sondern  nur  85,  und  darunter  sind 
«lie  drey  letzten  in  so  genannten  philosophischen,  d.  i. 
erdichteten  Sprachen,  welche  also  niclit  mitgezählet  zu 
werilen  verdienen.  Den  Beschlufs  macht  das  Wort  Va- 
»er  in  allen  von  ihm  gelieferten  Sprachen.  So  sehr  nun 
auch  diese  Saminluns  alle  vorigen  ubertrilTt,  so  liat  sie 
doch  auch  ihre  Mängel,  welche  aber  zu  seiner  Zeit  kaum 
za  vermeiden  waren.  Rühmlich  ist  es,  dafs  der  Ver- 
fasser am  Rande  jeder  Formel  die  Quelle  gesetzt,  aus 
welcher  er  geschöpft  bat.  In  der  Bibliothek  des  Gyra- 
nasii  zu  Stettin,  welches  seine  Bücher  und  Handschrif- 
ten noch  jetzt  besitzt,  befindet  sich  ein  mit  Papier 
durchschossenes  Exemplar  dieser  Sammlung,  wo  «ler 
^'erfasser  mancherley  Anmerkungen  nachgetragen  hat, 
welche  thells  litterarisch  sind , theils  Verbesserungen  der 
Druckfehler  und  Berichtigungen  der  Lesung,  aber  keine 
neue  Formeln  enthalten.  Dagegen  besitzet  die  Cliur- 
fnrstliche  Bibliothek  in  Dresden  ein  Exemplar,  welches 
ehedem  dem  berühmten  C.S.  Jordan  zugehörte,  der  es 
hin  und  wieder  sehr  verbessert,  und  mit  vielen  dem 
Müller  unbekannt  gebliebenen  Formeln  vermehrt  hat. 
Diese  kamen  dem  grölsten  Theile  nach  durch  la  Crozt 
an  den  Chamherlayne , der  sie  nachmals  seiner  Samm- 
lung einvorleibte.  * 

Müller  hafte  indefs  selbst  noch  einige  V.  ü.  gesammelt, 
welche  er  um  i6go  auf  anderthalb  Bogen  in  4.  heraus  gab, 
und  zwar  unter  dem  Titel:  Versionum  orationis  domini. 
cae  auctarhim  curantt  Barnimo  JJai’io.  Anno  cIolocLS. 
Dafs  er  auch  hier  den  erdichteten  Nahmen  beybehielt, 
kann  weniger  befremden,  aber  warum  er  die  frühere 
Jabrzahl  1660  statt  der  wahren  angab,  weifs  ich  nicht 
zu  erklären.  Denn  dafs  diese  Schrift  erst  nach  i68-j  ge- 
liruckt  scyn  kann,  erhellet  aus  ihr  selbst.  Bey  dem  Nie- 
der- Bretagnischen  V.  U.  wird  des  G.  Quiqner  Dictionn. 
Bas  - Breton , von  1674. , bey  dem  Wallisischen  die  VValli- 
sische  Bibel  von  1677,  und  bey  dem  Koptischen  ein 
Brief  des  D.  Bernhard  an  Hiob  Ludolf  vom  loten  No- 
vember i6ß5  angeführt.  Der  Formeln  sbid  hier  dreyzehn. 
I.  Angel  - Sächsisch,  welches  aber  in  zwey  mir  bekannt 
geworilenen  Exemplaren  fehlt.  3.  Angolanisch.  3.  Ge- 
mein z\rabisch.  4*  Bretagnisch.  .fi.  Alt-Preufsisch  aus 
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dem  Katechismus  von  >545p  6.  Wallisisch.  7.  Kop- 

tiscli  mit  AethiopLscber  Schrift ,•  woiii  aber  der  i'latz 
leer  gelassen  ist,  und  mir  die  Lening  da  stellet,  g.  Kop- 
tisch nac.li  einer  andern  Lesung  von  dem  D.  Bernhard, 
g.  Curländisch.  10.  Neu- Griechisch  unter  dem  ßiscluif 
von  Thessalonich.  ii.  Eine  andere  Neu  - Griechische 
ronnel.  12.  Irländisch,  wozu  aber  der  Platz  leer  gelas- 
sen ist.  13.  Lateinisch  mit  Aethiopisther  Schrift,  aucji 
ein  leerer  Platz,  doch  ist  die  Lesung  nach  Aetliiopischer 
Ausfprache  mit  Lateinischer  Schrift  beygefiigt.  Zu- 
letzt einige  Anmerkungen  Hiob  Ludolfs  iiber  das  Cur-, 
ländische  V.  U. 

Noch  im  Jahre  iCgo  hatte  Müller  auch  an  die  70 
verschiedene  Schriftarten  auf  lö  einzelnen  tlieil«  ganzr-n 
theils  halben  Bogen  in  Rupfer  gestochen  heraus  eegeben. 
Sie  haben  weder  Nahmen  ties  Verfassers,  noch  Ort  noch 
Jahrzahl,  sind  aber,  wie  Bayer  versichert,  in  diesem 
Jahre  anf  des  Verfassers  Kosten  in  4-  erschienen , daher 
sie  sehr  unbekannt  blieben.  Gottj'r.  Baitsch , ein  Zeich- 
ner und  Kupferstecher  zu  Berlin,  hatte  die  Platten  so- 
wolil  zu  den  Schriftarten  als  V.  U.  gestochen,  war  aber 
von  Müllern  nicht  bezahlt  worden,  und  gerieth  darüber 
in  V'^erlegenheit.  Um  ihn  scliadlos  zu  halten,  gab  Mül- 
ler ihm  eine  Anzahl  Exemjilarien  sowohl  von  diesen  als 
einigen  andern  Schriften,  imd  versähe  sie  mit  einem  ge- 
meiruchafüichen  Titel  und  Vorrede  in  Barlschens  Nah- 
men, und  so  erschienen  zu  Königsberg,  wohin  sich 
Bartsch  indessen  gewandt  hatte:  Al/’liabeta  iiuivcni,  uUa- 
qiie  qffinis  argiimenii , quorum  iudicem  versa  irstendit  pa- 
giria,  editore  CodoJ'redo  Bartsdiio  Chalcographo.  1(194, 
in  4-  IJic  hier  gesammelten  Schriften  siml:  1.  Die 

schon  gedachten  Alphabete.  C.  Die  V.  U.  Sammlung, 
doch  ohne  vollständigen  Titel,  und  nur  mit  dem  oben 
angeführten  Schmutztitel  versehen,  auch  olme  Zu- 
schrift. 5.  Das  auctarium  versionum  orationis  donii- 
nicae.  4.  Selectiornm  nuinismatuiu  inscriptiones  non- 
nullae,  Pera  i,  11.  5-  Antiquae  Insciiptiones  nonnuU 
lae.  6.  Geographia  Mosaica.  Bayer  versichert  aus- 
drücklich, daL  Müller  diese  Sammlung  mit  einer  Vor- 
rede in  Bartschens  Nahmen  versehen  liahe.  Bcy  dem 
hiesigen  Churfürstlichen  Exemplare  ist  keine  befindlich, 
und  mehrere  habe  ich  nicht  gesehen;  denn  auch  diese 
Sammlung  ist  sehr  unbekannt  und  selten.  Die  gedachte 
Vorrede  scheint  auch  wirklich  nur  handschriftlich  geblie- 
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ben  zn  seyn , daher  Bayer  sic  in  Lilimtbals  Prtvfs.  Ze- 
-Vj^n/eri  Th.  2,  S.  15^  abdrncken  litfs.  ‘ Bartsch  ging  in- 
dessen 1701  von  Königsberg  nach  Danzig,  wo  er  1702 
starb.  Da  er  keine  Erben  hinteiiiefs,  so  wurden  die  , 
noch  vorhandenen  Exemplare  nebst  andern.  Schriften 
Müllers  auf  das  I\atlihaus  gebracht,  .^nd  Bayer  konnte 
noch  1730  nicht  erfahren,  was  aus  ilBen  geworden  sey, 
ungeachtet  er  an  Ort  und  Stelle  w;^ 

Midier  war  indessen  i6<_)4  den  eßsten  Octob.  zu  Stet- 
.tin  gestorben,  mul  da  sich  auch  zu  Berlin  noch  mehrere. 
Exemplare  der  oben  gedachten  kleinen  Schriften  befan- 
den, 80  vcrsaiie  Sib.  Gollfr.  Stark,  daniahls  noch  Con- 
rector  an  dem  Stadt* Gymnasium  zu  Berlin,  und  Alit- 
glied  der  Acadeinie  der  Wissenschaften,  sie  mit  einem 
gemeinscbaftliciien  Titel  und  einem  kurzen , aber  sehr 
unvollständigen  Leben  Müllers,  und  so  erschienen: 
jihabeta  ac  nutae  diversarum  lingiiaritm  ptne  JLXX , tum 
tt  rersioues  Oratumis  dominicae  prope  centum,  collect a 
olim  et  illustrala  ab  Andrea  idülUro,  Creijfenhagio  — cum 
prarjatione  de  vita  ejus  et  praesertim  opusculorum  historia. 
Jiendini,  4-  Der  Herausgeber  nennet  sich  am  Ende 
der  V'orrede,  wo  auch  das  Jahr  der  Ausgabe  1705  befind- 
lich ist.  Es  sind  wieder  die  vorigen  Stücke,  daher  icii 
sie  nicht  noch  Ein  Mahl  anführen  darf.'  Diese  Samm- 
■ lung  ist  weniger  selten,  als  die  vorige,  indem  sie  noch 
zuweilen  vorkommt. 

Man  sehe  von  diesem  sonderbaren  Manne,  aufser 
Starks  kurzen  Leben  Küsters  alt-  und  neues  licrlin ,Th.  t, 

543  — 565  > Tlitopli.  SiegJ'r.  lia)'trs  Vorr.  vor  seinem 
Museum  Süiicum,  S.  55  — 60,  wo  besonders  von  seinen 
Bemühungen  um  die  Sinesische  Litteratur,  und  von  sei- 
ner Verbiiulung  mit  Barlsclien  gehandelt  wird ; unil 
Carl  Conrad  üelricbs  diplomatische  lieytriige,  Th.  2, 

S.  64  — 74 , wo  die  Geschichte  seiner  Bibliothek  und 
ihrer  Verschenkungen  erzählet  wird. 

•22.  Oraiionis  dominicae  versiones  ferme 
Centum.  Urn  1790. 

Müllers  Sammlung  fand  vielen  Bcyfall , datier  sic 
nicht  allein  inehrinals  nachgedruckt,  sondern  auch  in  ' 
allen  folgenden  Sammlungen  zum  Grunde  gelegt  wurde. 
Der  erste  Nachdruck  imil’s  unter  dem  obigen  Titel  bald 
nach  Müllers  Ausgabe  von  ibßo  ersebienen  seyn.  Er'ist 
in  4,  und  ohne  Meldung  des  Ortes  und  Jahres,  aber 
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▼ermnthlich  7u  London  heraus  gekommen.  Auch  Mül> 
lers  Nähme  ist  dabey  rerschwiegen.  Ich  kenne  ihn  nur 
aus  Lorks  Catal.  Bibliolh.  der  ihn  vor  Angen  halte,  tind 
Ihn  von  den  Ausgaben  von  1700  und  17x3  ausdrücklich 
unterscheidet.  Aber  darin  irreteLork,  wenn  er  diesen 
Nachdruck  für  das  Original  hielt,  welches  Thoin.  Lude« 
ken  oder  vieluiehi^ndr.  Müller  nur  ahgeschrieben  hätte. 

23.  Nicolaus  Witsen.  1692.  « 

Bürgermeister  zu  Amsterdam,  welcher  der  erste 
war,  der  die  Europäer  mit  dem  damahls  fast  noch  ganz 
unbekannten  mittlern  und  nördlichen  Asien  vertraut  zu 
machen  suchte.  Er  war  von  i66ö  bis  1677  mehrmals 
selbst  in  Rufsland  und  besonders  in  Moskau  gewesen, 
hatte  daselbst  mit  vielen  gebornen  Tatarn,  Griechen, 
Persianern,  Sinesen  und  andern  Fremdlingen  Bekannt« 
Schaft  gemacht,  und  niclrts  unterlassen,  Nachrichten 
von  diesen  Gegenden  einzuzichen.  Nach  seir.ei%Rück« 
kunft  setzte  er  seipe  Forschungen  durch  Briefwechsel 
nach  allen  Gegenden  unermudet  fort,  und  so  entstand 
nach  25  jährigen  Bemühungen  erst  seine  grofse  Land- 
karte  van  het  Nuordtr  ~ en  Oosttr-  Deel  van  Asia  en 
Europa  i Amsterdam,  1687  und  einige  Jahre  darauf 
seine  Noord~  en  Oosf.  Turturyc,  Amsterdam,  1699,  fol. 
zwey  Bände;  welche  er  aber  gleich  darauf  selbst  unter« 
drückte,  weil  er  von  ihrer  Unvollkommenheit  sehr  bald 
überzeugt  .ward.  Er  bewarb  sich  indessen  unermridet 
um  neuere  und  bessere  Nachrichten,  arbeitete  das  Ganze 
völlig  um,  und  gab  das  Werk  1705  gleichfalls  in  zwey 
Bänden  in  fol.  neu  heraus.  Er  fängt  darin  mit  den  ös*« 
liehen  Grenzen,  den  Njuckischeti  Tatarn,  Jesso  und 
Korea  an,  gehet  über  Da-urien,  durch  die  Mongoley 
und  Kalmuckey  bis  an  das  Kaspische  und  schwarze  Meer 
und  von  da  über  Astrakan  und  Kasan  ztirück  nach  Sibi- 
rien , mit  welchem  weitlätiftigen  Lande  er  sein  Werk 
schliefst.  So  schätzbar  auch  viele  der  hier  gesammelten 
Nachrichten  sind,  so  mtjfste  doch  da.s  Ganze  immer  noch 
einen  hohen  Grad  von  Unvollkommenheit  behalten,  da 
noch  kein  Gelehrter  und  Sjirachknndiger  diese  Gegenden 
bereiset  hatte,  und  die  Männer,  welchen  er  sich  anver« 
trauen  mnfste,  nicht  allemahl  die  nöthigen  Kenntnisse 
besafsen.  Das  bewog  ihn  denn,  auch  diese  Ausgabe  un- 
vollendet zu  lassen,  und  ihren  Verkatif  zurück  zu  hal- 
ten , daher  sie  eben  so  selten  ist,  als  die  erste.  Die  hie« 
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•ige  churfürstliche  Bibliothek  besitzt  ein  Exemplar  die- 
ber  zweyten  Ausgabe , worin  nicht  allein  mehrere  Kupfer 
fehlen , welche  vielleicht  nie  gestochen  werden , sondern 
auch  die  letzte  Seite  sich  mit  dem  Custos  Blad-  ( Blad- 
ivyztr)  schliefst,  zuin  Beweise,  dafs  noch  ein  Register 
hinzu  kommen  sollte,  welches  aber  nie  gedrpckt  wor- 
den. Verschiedene  Schriftsteller  haben  behauptet,  der 
Russische  Hof  habe  beide  Auflagen  dieses  Werkes  unter- 
drückt, weil  ihm  vieles  darin  ans töfsig  gewesen  sey.  Von 
der  zweyten  Auflage  kann  das  wohl  nicht  gelten,  weil 
sie  nie  völlig  fertig  geworden ; aber  auch  von  der  ersten 
scheint  es  mir  sehr  unwahrscheinlich.  Der  verdiente 
Gerh.  Frid,  Müller,  welcher  in  seinen  Sammlungen  Rus- 
sischer Geschichte,  Th.  i,  S.  196  — 272  die  vollstän- 
digste Nachricht  von  beyden  Ausgaben  gegeben  bat,  sagt 
davon  nicht  allein  nichts,  sondern  versichert  vielmehr, 
Peter  der  Grofse  habe  die  ihm  zugeschriebene  erste  Auf- 
lage sehr  gnädig  aufgenommen,  in  der  Folge  den  Fleifs 
des  Verfassers  mehrmahls  gelobt,  und  ihn  persönlich 
hoch  ge.schätzt.  £.s  ist  vielmehr  wahrscheinlicher , dafs 
Witsens  eigener  Patriotismus  für  die  Wahrheit  und  Rich- 
tigkeit ihn  zu  der  Unterdrückung  beyder  Ausgaben  be- 
wogen. Sie  blieben  daher  auch  so  unbekannt,  dafs 
selbst  Leibnirz,  der  doch  einen  ununterbrochenen  Brief- 
wechsel mit  dem  Verfasser  unterhielt,  nichts  von  ihrem 
Daseyn  wufste.  Eben  so  selten  ist  auch  die  Karte,  wel- 
cher das  Werk  zur  Erläuterung  dienen  sollte,  zumahl 
da  sie  nicht  wieder  aufgelegt  worden,  ob  sie  gleich  zur 
zweyten  Ausgabe  neu  gestochen  werden  sollte.  Indessen 
besitzt  doch  die  hiesige  churfürstliche  Bibliothek-  ein 
Exemplar  derselben.  Nach  Farsters  Geschichte  der  Ent- 
deckungen, S.  196,  hatte  der  Buchhändler  Schaalekamp 
zu  Amsterdam  1784  Witsens  Erben  die  noch  vor- 
handenen Exemplare  der  zweyten  unvollendeten  Auf- 
lage an  sich  gebracht,  und  wollte  selbige  öffentlich  ver- 
kaufen. 

Witsen  dehnte  seine  Forschungen  auch  aiif  die  Spra- 
chen der  in  diesen  Gegenden  bausenden  halb  wilden  Völ- 
ker aus,  und  suchte  daher  nicht  allein  Wörtersammlun- 
gen, sondern  auch  Vater  Unserin  denselben  zu  bekom- 
nien ; wozu  Leibnitz  ihn  ermuntert  zu  haben  scheint, 
wenigstens  theilte  er  sie  ihm  mit,  so  wie  er  sie  erhielt. 
Daher  befinden  sich  im  zweyten  Theile  von  Leibnitzens 
Callectaneis  etymologkis  sechs  Sibirische  V.  U.  das  Mon- 
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golisthe,  Tschercmisslsche,  Tungujische  und  drey  Sa« 
mojeditichc  *).  Da  die  Briefe,  worin  er  sie  ihm  schickt, 
von  1697,  1693  und  169g  sind,  so  wie  er  sie  erhalten  zu 
haben  versichert,  so  scheinen  sic  sich  in  der  ersten  Ans- 
gahe  seines  Werkes  noch  niclit  zu  befinden.  Aber  in  der 
zweyten  stehen  sie.  und  an fser  diesen  noch  fünf  andere. 
Da  sie  die  ersttii  Sprachproben  sinil , welche  von  den 
Sibirischen  Völkern  bekannt  wurden,  so  will  ich  eis 
nennen.  Es  sind  ihrer  eilf:  1.  Das  Mongolische,  Tb.  1, 
S.  2.'>5.  2.  Das  Tscheremissisrhe,  Th.  2 , S.  6-22.  3.  Das 
Oitiakische , S.  655.  4'  Tungiisische,  S.  6^4- 

5.  Das  Jakutische,  S.  677.  6.  Das  Jnkagirische,  .S.  687. 
7.  Das  Wogulische,  8.702.  8-  Das  Permische,  S.  811. 

9 — 11  drey  Samojedi'che.  Hierzu  kommen  noch 
neun  Sammlungen  von  Wörtern,  aus  den  Sprachen  der 
Koreaner,  Th.  i , 8.  52;  der  Da-iirier,  8.  63  — 73; 
der  Kalmücken,  S.  C97  — 5o.| ; der  Georgier,  Th.  2, 
S.  50Ö  — 5*5  ! Melitiner,  8.  5*6  — 5^8  5 der 

Kriininischon  Tatarn,  8.  578  — 585'  Mordiiinen, 
S.  G24  — Ö27;  der  Jakuten,  8- 677;  und  die  Zahlwörter 
der  Lamuten,  8.  678.  Wegen  der  Seltenheit  iles  Wer- 
ltes kamen  diese  Sprachproben , und  besonders  die  V.  U. 
erst -spät  im  Umlauf.  Dav.  Wilkins,  der  das  Tiingiisi- 
sche  von  Witsen  selbst  erhalten  hatte,  wufste  von  den 
übrigen  nichts.  Sie  erschienen  zuerst  in  der  Leipziger 
Sammlung  von  17'^3>  wo  der  Missionarius  Benj.  Schulz 
sic  dem  Herausgeber  mitgetheilt  hatte. 

24.  Ä Mot  ins.  1700. 

Ein  Buchdrucker  zu  London , welcher  vermnthlich 
zur  Empfehlung  seiner  Typen  heraus  gab:  Oratio  ilomi- 
nka  TV oKvy Ku) JT , 'nsAvfj.c^ipc? , niitiimm  plus  C lin- 
j^uis,  versionihus  aut  characieribus  reädita  et  expressa. 
Uditio  iiovissiina  spedrninihus  variis  quam  priores  coini- 
tr.tior.  Ijondini,  apud  Dan.  Brown  et  W.  Ttbhivhiie, 
1700,  4-  Die  kurze  Vorrede  ist  B.  M.  Typogr.  Bond. 
unterschrieben.  Dafs  das  M.  Moitiis  bedeutet,  erhellet 
aus  Dav.  Wilkins  Vorrede  zum  Chamberlayne  und  dem 


*)  Aiifser  diesen  sechs  befinden  sich  in  Lcibniizens  von 
Jo.  Ge.  Eckard  1717  heraus  gegebenen  Collect,  eijmol.  noch 
7wey  Gcbethsfontieln,  das  Ilottenioitische , welches  er  glcich- 
i'.ills  von  Wilsen  hatte,  und  das  der  Idoonischen  Wenden,  von 
dem  Prediger  Mitboff. 
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2^«Ä.  tphtol.  ta  Croziano,  Th.  i,  S.  78*  Es  ist  ein  Nach- 
druck und  Nachsticli  von  Andr.  Müllers  Sammlung, 
oder  vielmehr  von  dem  Londoner  Nachdrack  derselben 
von  1690,  welche  blofs  als  eine  altere,  äalMrst  selten 
gewordene  Ausgabe  bezeichnet  wird,  daher  auch  Mül- 
lers Nähme  hier  nicht  vorkoramt.  Nach  der  Folgenden 
Augspurger  Ausgabe  zu  urthcilen,  sind  hier  anige 
schlechtere  Formeln  mit  bessern  vertauscht,  auch  eÜf 
neue  hinzu  gefüget  worden.  Bey  detn  allen  sind  der 
Formeln  hier  doen  nur  9g,  worunter  mehrere  aus  einet 
und  eben  derselben  Sprache  sind.  Aber  nicht  zu  billigent 
ist  es,  dafs  Müllers  gute  geographische  Ordnung  hier 
verlassen , und  die  Sprachen  und  Mundarten  unter  ein- 
ander geworfen  worden. 

25.  Die  vorige  Sammlurg,  Augsburg,  um  1710. 

Da  man  von  der  vorigen  Ausgabe  nur  wenig  Exem- 
plare abgezogen  hatte,  so  ward  sie  bald  selten.  Das  be- 
wog den  Kupferstecher  Jo.  Ulrich  Krause  zu  Augsburg, 
sic  nacliziiatcchen  und  von  dem  Buchdrucker  Jo.  Christo. 
Wagner  naefadrucken  zu  lassen,  und  zwar  unter  folgen- 
dem Titel:  Oratio  Dominica  iroKv'^Km'Tci  xat  TraKv- 

<Po^//.o(  nimirum  plus  centum  Unguis,  versionibus  aut 
characteribus  redilita  et  expressa , editio  novissirna , speci- 
minibiis  variis  quam  priores  auctior.  JJas  ist;  das  Gebet 
des  Herrn  oder  Vater  Unser  in  viel  Sprachen  und  Schreib- 
arten,  ueinhch , in  mehr  als  hundert  Sprachen,  Ueber- 
setzung  und  Schriften  verfasset  und  vorgesteliet , die  letzte 
Kdition , um  unterschiedliche  Exempel.  vermehrter  als  die 
vorige.  Verlegt  von  Joh.  Ulr.  Krausen,  n.'s.  f.  ohne 
Jahr  in  Fol.  ln  der  kurzen  Lateinischen  und  Deutschen 
Vorrede  beifst  es,  dafs  diegrofse  Seltenheit  der  Londoner 
Ausgabe  von  1700,  welche  kaum  um  einen  hohen  Preis 
mehr  aufzutreiben  sey,  den  V'erleger  bewogen  habe, 
selbige  wieiler  aufzulegen.  Die  Abweichungen  von 
Andr.  Müllers  Ausgabe  sind  bereits  bey  der  vorigen  be- 
merket worden. 

26.  Die  vorige  Sammlung,  London,  1713. 

Eben  diese  Seltenheit  bewog  den  Buchhändler  Dan. 
Brown,  welcher  bereits  bey  der  Ausgabe  von  1700  Mit- 
verleger gewesen  war,  selbige  1715  unter  eben  demsel- 
ben Titel  und  in  eben  demselben  Formate  wieder  aufzu- 
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lesen.  Ich  kenne  diese  Ausgabe  nnr  ans  dem  Caial, 
Bibi.  Lorl.ianai  S.  7 , aus  Jo.  Put.  Kohl  LitUrat.  Slavor. 
S.  93,  und  aus  Fiy  Paniograpbia. 

27.  Joh,  Chamhcrlayne  und  David  Wilinns.  1715. 

Beyde  machten  nach  Andr.  Müller  wieder  den  ersten 
Versuch,  das  V.  U.  als  Sprachprobe  kritisch  zu  bcarbei* 
ten.  Chambci'layne,  Kammerdiener  bey  detii  Briiiien 
George  von  Dänemark,  und  Mitglied  der  königlichen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  London,  ist  aus  iiieh* 
Tcrn  historischen , philosophischen  und  theologischen 
itchriften  bekannt.  Erstarb  1724-  Die  letzte  Londoner 
Ausgabe  brachte  ihn  auf  die  Gedanken,  die  bisherigen 
V.  U.  Saninilungen  zu  vermehren  und  zu  verbessern. 
Aber  da  er  sich  selbst  nicht  genug  Sjuachgelehrsainkeit 
zutraucte,  so  trug  er  dem  berühmten  Hadr.  BtlanJ  auf, 
seine  Sammlung  zu  berichtigen  und  iieraus  zu  geben. 
* Da  dieser  vermuthlich  zu  sehr  bescb.äftigt  war,  so  ver- 
band sich  Chamberlayne  mit  David  IVi/AiVi.s,  einem 
Deutschen,  wo  ich  nicht  irre,  aus  Danzig,  nahm  ihn 
in  seinen  Sold,  und  schickte  ihn  nach  Amsterdam , für 
die  Richtigkeit  des  Abdruckes  Sorge  zu  tragen.  So  wenig 
auch  Wilkins,  wie  er  selbst  gestehet,  auf  diese  Arbeit 
vorbereitet  war,  so  nahm  er  sich  doch  derselben  mit 
allein  Eifer  an , licfs  sich  mit  la  Croze  und  andern  damah- 
Hgen  Sprachgelehrten  in  einen  Briefwechsel  ein,  lind 
vermehrte  durch  deren  Hülfe  des  Chamberlayne  Samm- 
lung mit  mehr  als  20  Formeln.  Dieser  hatte  sich  mit 
der  HofiFnung  einer  öffentlichen  Unterstützung  geschmei- 
chelt; da  diese  aber  ausblieb,  so  ward  er  karg  und  ver- 
drossen, und  schwächte  dadurch  auch  des  Wilkins  Eifer 
und  Fleifs.  S.  Thts.  epislulic.  la  Crozian.  Tb.  1 , S.  569 
folg-  375  folg-  Dessen  ungeachtet  erschien  das  Werk 
unter  <lem Titel:  Oratio  dominica  in  diversait  omnium  ftrt 
t gentium  liiigiias  versa  et  propriis  cujusque  linguae  c/iu- 
racteribtis  expressa,  una  cum  disserlationihus  nonimllis  de 
linguarum  origine , variisqut  ipsarum  permuiationibiis. 
Kditore  Joa.  Chamberlaynto  Anglo  - Britanno,  Regiae 
Societatis  Londinensis  et  Berolitiensis  Socio.  Amsielo- 
dunii,  typis  Guil.  et  David.  Goerei,  1715,  4*  Wilkins 
setzte  dem  Buche  eine  Vorrede  von  fünf  Bogen  vor, 
worin  er  theils  die  Quellen,  woraus  er  und  Chamber- 
layne ihre  Formeln  geschöpft  hatten,  anzeigte  und 
musteite,  theils  von  ihren  Sprachen  han4elto«  Ce- 
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legenheit  des  Gotliixchen  V.  U.  aus  dem  Ulphilns  wird 
la  C/o^e  weitläuftig  und  mit  Reclit  bestritten,  der  des- 
sen Sprache  fiir  Fränkisch  ausgeben  wollte,  und  damit 
auch  eine  Zeit  lang  den  Ritter  Michaelis  verführte.  Die 
V.  U.  15a  an  der  Zahl,  geben  von  S.  1 — 94.,  sind  nach 
den  Welttbeilen  und  Ländern  geordnet,  und  werden 
gemeiniglich  in  ihrer  eigenen  in  Kupfer  gestochenen 
Schrift,  mit  deren  Lesung  in  Lateinischer  Schrift  ge- 
liefert, worauf  in  einem  Anhänge  nach  Andr.  Müllers 
Beyspicl  die  vier  vornehmsten  Wörter  des  V.  U.  VaUr, 
Himmel,  Erde,  Jirot,  in  allen  hier  vorkommenden 
Sprachen  wiederhohlt  , werden.  Die  zweyte  gröfsere 
Hälfte  des  Buches  füllen  neun  Abhandlungen  so  vieler 
gelehrter  Männer  aus,  von  welchen  ich  sogleich  noch 
etwas  sagen  werde.  £3  ist  nicht  zu  läiignen,  dafs  diese 
Sammlung  alle  vorigen  sowohl  an  Reichthum,  als  auch 
an  Genauigkeit  und  Richtigkeit  übertrifft.  Allein  da 
Chainberlayne  kein  Spracbgelehrler  war,  auch  Wilkins  * 
damahls  noch  die  Reife  nicht  hatte,  zu  welcher 'er  in 
der  Folge  gelangte,  so  konnte  es  auch  hier  an  Mängeln 
und  Mifsgriff^n  nicht  fehlen.  So  wird  S.  47  Wal-  | 
lachische  U.  für  Wallisisch,  S.  82  das  Estbnische  für? 
Finnisch,  S.  gi  das  Brasilianische  für  Mexicanisch  aus-' 
gegeben.  Auch  erscheinet  hier  noch  das  Nova  Zemblai- 
sehe,  das  Werulische  aus  dem  Lazius,  und  die  drey  phi- 
losophischen d.  i.  erdichteten  des  Andr.  Müller.  Die 
beygefügten  Abhandlungen  haben  folgenden  allgemeinen 
Titel : JJissertationes  ex  occasioiie  S^tloges  orationum  do- 
minicarum  scriptae  ad  Jo.  Chamberlayniunt.  Amstelod. 
1715,  und  gehen  von  S.  1 bis  256.  Es  sind  folgende: 
i.  Willi.  I^icliolsoii , Bischof  zu  Carlisle,  de  wiiversis 
intius  orbis  Unguis.  2.  Leibnitz  de  variis  Unguis.  5.  Willi, 
Surenhus  de  Oratione  duminica  Htbraica.  4-  Doct.  Wot- 
ton  de  confusione  linguurum  Jiabylonica.  5.  Dav.  U~il- 
kins  de  lingua  Coplicu.  6.  Haür.  Reland  de  hft\l/XVOif  « 
veteris  linguae  Aegypliacae.  7.  Matiirin  Vez.  la  Croze  de 
variis  Unguis.  8-  Jo.  Joacli.  .Schröder  de  rebus  Armenicis, 
9.  Jezreel  Jones  de  lingua  .Shilliensi.  No.  1,  2,  4 und  7 
wiederhohlen  das  damahls  gewöhnliche;  die  übrigen 
haben  ihren  Werth.  Wilkins,  welcher  sich  bald  darauf 
durch  aeine'Koptische  Gelehrsamkeit  berühmt  machte, 
ward  1715  Bibliothekar  zu  Lambeth,  1719  Hofprediger 
des  Erzbischofs  Wake,  1724  Archi- Diaconus  von  Siif- 
folk , und  starb  1745  in  einem  Alter  von  6a  Jahren.  Ein 
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BrieF  Th.  Siet; fr.  Bayers,  worfn  er  des  ChamberTayn^ 
Saniml'iiig  mustert,  stehet  in  Lilienthah  Preufs.  Zehen- 
ten , Th.  <2,  S.  132. 

28-  29.  30.  Patrik  Gordon,  Joh.  Bern.  Heinzel- 
mann,  Wilh.  Guthrie. 

Ich  will  hier  noch  ein  Paar  gengr.iphische  Schrift» 
»teller  ztisamiiipn  nehmen,  welche  nach  dem  Vorg.inge 
inanclier  ihrer  Vorgänger  die  Sprachen  der  von  ihnen  he- 
schrieheneri  La'nder  durch  V'.  U,  [’ornielrt  darruslellen 
suchen,  indem  sic  dabey  gemeiniglich  nur  das  Bekannte 
wiedeihfihlfn.  D.is  that  in  Ansehung  einiger  Euro])äi- 
scher  Sprachen  Patrik  Gordun  in  seiner  Geography  ana- 
tomizcd , or  f'e  geosraphical  Grammar,  deren  Fünfte 
Aufgabe,  London,  »7oß,  8>  die  zelinte  aber  daselbst, 
1725,  8,  erschien.  Joh.  Beruh.  Heinzeimann.,  welcher 
in  dem  kurzen  .System  der  neuern  Geogrgphie,  daä  vorige 
Werk  nach  desfen  sechsten  Ausgabe  übersetete  und  ver- 
mehrte, Hannover,  1718»  81  vermehrte  die  Formeln 
aus  dem  Ciianiherlayne,  und  brachte  tiberhau[)t  50  V.  U. 
an  Auch  U ill.  Guthrie  suchte  in  seinem  new  System 
of  modern  Geography,  London  1795,  4 Sprachen 
durch  V.  U.  zu  erläutern. 

31.  Lambert  len  Kate.  1723. 

In  seiner  Anleding  tot  de  Kennisse  S’an  der  Neder- 
duitsche  Spiake,  Amsterdam,  i7-3,  zwey  Theile  in  4 
liefert  er  Th,  1 , S.  63  — 67  die  ersten  zwey  Zeilen  des 
V U.  in  51  Kiiuhri^chen , Geruianisclien  , Cellischen  und 
Slavischen  S*prachen  mit  Sprachanmerkungen , grofsten 
Tbeils  aus  der  Londoner  Sammlung  von  1700. 

32.  Heinrich  Bartsch.  172S. 

Erst  Secretär  der  Altstadt  Königsberg,  und  seit  »7^4 
Resistrator  des  Stadt  - Archives.  Er  war  daselbst  1667 
gcboreir , und  starb  1723.  Wie  fern  er  mit  dem  bey 
Andr.  Müllern  gedachten  Gottfried  Bartsch  verwandt 
war,  ist  mir  uiibekanrrt;  sein  Vater,  auch  Heinrich, 
war  Vice- Bürgermeister  zu  Königsherg,  Der  unsrige 
ging  bereits  seil  1717  damit  um,  eine  reichhaltigere 
Sammlung,  als  des  Chaniherlayne  war,  heraus  zu  geben, 
daher  er  es  an  keinem  Fleifse  fehlen  liefs,  noch  unbe» 
ilut-zfe  Formeln  in  allerley  Sprachen  und  Mundarten  zu- 
sanuuen  zu  bringen.  Er  erlebte  aber  ihre  Vollendung  ' 


Digiiized  by  Google 


nicht,  sondern- hintcilicfs  seine  Sairnnlun;;  handschrifi- 
lich  der  Rai hs- liibliotliek  seiner  Vaterstadt,  wo  sie  sich 
noch  befindet.  Da  ich  durch  die  Gütigkeit  des  Herrn 
D.  Wald  ein  V'erzeichnifs  .aller  darin  befindlichen  Siiicke 
erhalten  habe,  so  kann  ich  umständliche  Nachricht  d.a- 
von  geben.  Das  Ganze  bestehet  aus  zwey  Bänden  in  d, 
fast  alles  lose  Blätter  mit  eingefligten  Urigiiial- Briefen 
von  Bayer,  la  Croze  und  andern.  Die  Sprachen  find 
* darin  nach  dem  Alphabete  geordnet.  Der  erste  Theil 
enthält  scR  Formeln  in  69  Sprachen  und  Mundarten, 
und  der  zweyte  133  Formeln  in  61  Sprachen  und  Mund- 
arten, also  znsaiuiuen  561  Formeln.  Nach  diesen  Zah- 
len zu  urthcilen,  würde  diese  Sammlung  unter  allen 
bisherigen  die  reichste  und  vollständigste  geworden  scyn.  ' 

Allein  da  der  Verfasser  nicht  blofs  IJtiersetzungen,  son- 
de'rn  auch  poeti.-che  Umschreibungen,  und  von  den 
erstem  nicht  allein  alle  verschiedene  Übersetzungen  in 
einer  und  eben  derselben  Sprache,  sondern  sogar  alle 
verschiedene  Abschriften  einer  und  eben  derselben  Über- 
setzung, so  fehlerhaft  sie  auch  seyn  mochten,  gesam» 
nielt  hat,  so  gehet  von  dem  wahren  zweckmafsigen 
Reichthum  wieder  viel  ab,  und  es  bleibt  wenig  mehr 
übrig,  als  was  schon  im  Chamberlayne  befindlich  ist. 

Da  der  Verfasser,  wie  aus  seiAem  Leben  erhellet,  einen 
starken  Hang  zur  Schwärmerey  hatte,  der  ihn  auch  zu 
manchen  Thorheiten  verleitete,  so  kann  dieser  .Vlangcl 
an  Kritik  nicht  befremden.  Doch  vielleicht  würde  er, 
wenn  es  zur  wirklichen  Ausgabe  gekommen  wäre,  vieles 
wieder  weggeschnitten  haben.  Indessen  ist  der  Fieifs 
nicht  zu  verkennen,  mit  welchem  er  alle  gedruckte  For- 
meln aus  einer  Menge  theils  seltener  Schriften  zusam- 
men getragen  hat.  V'on  ungedruckten  habe  ich  nur  Eine 
gefunden  ,,  nehmlich  die  der  Gaspesianer  oder  Mikmak 
in  Canada,  welche  ihm  la  Croze  mitgetiieilet  hatte,  und 
welche  ich  an  ihrem  Orte  benutzen  werde.  S.  Sein 
Leben  in  den  Actis  lioruss.  Th.  a,  S.  923. 

33.  Heinrich  Walther  Gerdes,  1730. 

Lutherischer  Pretliger  an  der  Schwedischen  Kirche 
ztt  London.  Er  ging  gleichfalls  damit  um,  eine  ver- 
mehrte V.  ü.  Polyglotte  heraus  zu  geben,  und  hatte 
nach  seinem  Briefe  an  la  Cro/.e  iin  Thesaur.  episiol.  la 
Crozianus  Th.  e,  8.233,  Jahre  1730  bereits  hmuiert 
Foriuelu  mehr  als  Chamberlayne.  Nach  den  Dänischen 


Digitized  by  Google 


668 

Missions- Berichten , Th.  5,  S.  1351  hatte  er  rerschiedene 
Bcyträge  i!a/.u  von  dem  Missioiiarius  ISetij.  .Sihulze  au* 
Ost- Indien  erhallen.  Nach  welchem  Pl.ine  seine  Arbeit 
eingerichtet  war,  und  was  ans  seinen  handschriftlichen 
Sammlungen  geworden  ist,  ist  mir  unbekannt. 

j 34.  Johann  Heinrich  Hager.  1740. 

Seit  1741  Rector  in  Chemnitz,  in  welcher  Stelle  er_> 
*777  starb.  Da  er  sich  noch  als  Magister  zu  Leipzig  auf- 
hielt,  schrieb  er  iin  Verlage  des  lluchhämllers  Christ. 
Filtlr  Gesner  dit  so  twihig  als  nützliche  Buchdruckerhurist 
und  Scliriftgirfscrey , Leipzig,  1740,  1741  und  1745» 
vier  Theile  in  ß,  mit' Jo  Erh.  K.'ippens  Vorrede.  Der 
Verfasser  nannte  sich  nicht,  sondern  bezeiclinete  sich  am 
Ende  der  Vorreile  nur  mitderiBiiclistabenJ-G.  U.B.  A.M. 
deutete  aber  in  s^-inetn  nachmaligen  geograph.  Bücher- 
Saat  T\i  <2 , S.  (>39  diese  liiichstaben  .selbst  auf  sich.  Im 
ersten  Theile  stehen  S.  55  — ßo  verschiedene  fremde  Al- 
phabete, wovon  einige  mit  grammati.schen  Anmerkun- 
gen begleitet  sind,  und  wozu  Th.  2,  S.  158  — 165 
Sätze  geliefert  werden.  Im  Anhänge  des  zweyten  'I  heiis 
folgen  dann  nrit  einem  besondern  Titel:  Oratinnis  domi- 
nicae  versiones  fere  C,  summa  qua ßeri  poluit  ctira  genuinis 
cujuslibel  lingnae  characteribus  lypts  vtl  aere  earpressae. 
Der  Verfasser  war  mit  seinem  Gegenstände  und  dessen 
Lilteratur  so  unbekannt,  d.lTs  ihm  auch  Chamberlayne’s 
Sammlung  unbekannt  war,  daher  er  Andr.  Müllers 
Sammlung  von  löjjo  wörtlich  abdrucken  liels,  ohne  ihn 
cinmahl  zu  nennen  Da  ihm  hierauf  die  Augsburger 
Ausgabe  von  1710  bekannt  wurde,  so  fugte  er  <lie  tia- 
selbst  hinzu  gekoiumeneu  eilf  Formeln  Th.  3>  45'> 

als  einen  Nachtrag  bey,  that  aber  auch  noch  sechs  aus 
seiner  eigenen  Sammlung  hinzu,  nehmlich  drey  Dale- 
karlische,  das  Alt- Schwedische  und  ein  Angel- Säch- 
sisches ans  ßrofvallii  diss.  de  Daltkarlia,  und  das 
Grusinische. 

33.  Orienialischer  und  Occidentalischer 
Sprachmeister.  \ 748. 

Die  vorige  Schrift  mochte  aller  ihrer  Unvollkom- 
menheit ungeachtet , doch  ihre  Liebhaber  gefunden  ha- 
ben, daher  entschlofs  sich  der  Verleger,  Christi.  Frid. 
Gesner,  das,  was  darin  die  Schriftarten  betraf,  nebst 
der  V.  U.  Sammlung  vermehrt  und  verbessert  heraus 


lu  geben.  Er  übertrug  die  Arbeit  einem  gewis'eu  Jo, 
Fridr.  FritZf  von  welchem  ich  doch  weiter  niclit^  rii  «sa- 
gen weifs,  als  dafs  sein  Nähme  unter  der  Vorrede  stehet. 
Ist  er,  wie  es  scheint,  wirklich  der  Herausgeber,  so 
mufs  er  in  der  Litteratnr  ein  gar  armer  SnUrler  gewebt  n 
seyn,  indem  ihm  in  der  Vorrede,  welche  ohnehin  ohne 
alle  Bedeutung  ist,  unter  andern  Schnitrerii  auchThoni. 
Ludeken  und  Andr.  Müller  zvvey  verschiedene  Periionen 
sind,  und  er  in  dem  von  ihm  vermehrten  Verzeii  hnias« 
der  bisherigen  U.  Sammler  aus  den  Angel  - Sacbsi» 
sehen  Formeln  e Codice  Holtoniuno  imd  e Codice  Rusch,- 
ivortiann  im  Chamherlayne,  e'men  Hiitlnnianus  in  CodW 
Cent  und  Ruschwortianiis  in  Codicem  macht.  Zum  Glück 
wandte  entweder  er,  oder  der  Verleger  sich  kurz  vor  der 
Ausgabe  an  den  ehemaligen  Dänischen  Missionar,  Benj. 
Schulze,  welcher  damabls  in  Halle  lebte;  denn  aus  des- 
sen dem  Buche  voran  gesetzten  Zuschrift  sichet  man 
nicht,  vier  der  Wohhdh  und  Hochachtbare  Herr  Wir,  an 
welchen  sie  gerichtet  ist.  Dieser,  welcher  zwar  nichts  von 
Sprachphilosophie  und  Sprachkritik , aber  eine  ausgebrei- 
tete Sprachkunile  besafs,  vermehrte  und  verbesserte  dis 
Lehre  von  den  Schriftarten , brachte  die  V.  U.  in  eine 
geographische  Ordnung,  vertauschte  manche  Formeln 
mit  bessern,  und  bereicherte  den  altern  Vorrarh  theils 
mit  den  in  Witsen  befindlichen , welche  bei  der  Selten- 
heit d s W'’erkes  bisher  ungenutzt  geblieben  waren,  theils 
aus  seinem  eigenen  Schatze  mit  15  Ost-  und  Hinter-  In- 
dischen , woran  es  bisher  noch  gändich  gefehlet^ hatte. 
Und  so  erschien  der  Orientalische  und  Occidtntalischt 
Sprachmeister , welcher  nicht  allein  100  Alphabete  nebst 
ihrer  Ausfprache  — auch  einigen  Tabulit  polyglottis  vrr- 
schiedener  Sprachen  und  Zahlen  vor  Augen  legt,  sondern 
auch  das  Gebeth  des  Herrn  in  200  Sprachen  und  Mund^ 
arten  mit  derselben  Characteren  und  Lesung  nach  einer 
geographischen  Ordnung  mittlieilct.  Leipzig  bey  Christi. 
Fridr.  Gesner,  1748»  8-  Das  Ganze  bestehet  aus  zwey 
Abtheilungen.  ' 1.  Aus  den  auf  dem  Titel  angegebenen 
hundert  Alphabeten  zum  Theil  in  Holz  geschnitten  , mit 
deren  Lesifng,  wo  aber  Schulzens  Verbesserung  unge- 
achtet; viel  unnützes  und  abgeschmacktes  mit  vor- 
kommt, z.  B.  was  S.  23  — 5<  über  das  Deutsche  Alpha- 
bet gesagt  wird.  Den  Beschlufs  macht  eine  Abhand- 
lung von  den  Ziffern  und  Zahlwörtern  aller  Völker  in 
der  Welt.  s.  Aus  einer  Sammlung  von  V.  U.  mit  einem 
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eigenen  Schmu  UI  itcl:  Oratiotiis  domlnkat  vertiones  pht- 
riiiin  Urtguariim  liuropatanim,  Aniaticarum,  Afvicana- 
lurii  et  Amtrkamiriim.  Hier  findet  man  von  S.  i bis 
12g.  215  Formeln  mit  ihrer  eigenen  Schrift  und  deren 
Lesung,  wo  diejenigen,  von  welchen  keine  ly|ien  vor- 
handen waren,  auf  kleinen  Pajüerstreiren  in  Ilok  ge- 
schnitten beygefnget  sind;  daher  man  selten  Exemplare 
bildet,  wo  nicht  eine»  oder  das  andere  fehlen  sollte. 
Auch  hier  ist  noch  viel  nnniitr.es  und  fehlerhaftes  beybe- 
halien  worden,  dessen  Auf/.ählung  hier  unnüthig  seyn 
würde.  Da  sich  der  V'crleger  indessen  von  Lcip2ig  nach 
Naumburg  gewandt  hatte,  so  versähe  er  tüe  noch  vor- 
handenen Exemplare  von  dem  ersten  Theilc  dieses  Wer- 
kes mit  einem  neuen  ’l'itcl,  welcher  nunmehr  so  lau- 
tete: Orknuiliseh-  imJ  Occiileritulisclies  Abc- Buch,  wel- 
ches 100  Atphabeic  nebst  ihrer  Ausjprache  — vor  Augen 
legt,  von  licnj.  Schuhen.  Naumburg  und  Zeitz,  1769,  8. 
Das  Buch  selbst  ist  das  vorige,  auch  Fritrens  \hintde 
ist  geblieben,  nur  dafs  sie  mit  der  neuen  Jahrzahl  17C9 
verseilen,  und  mit  einer  neuen  Anmerkung  über  Schul- 
zens V'erdienst  um  dieses  Werk  und  besonders  die  V'.  U. 
Sammlung  begleitet  worden.  Dabcy  beifst  es,  dals 
diese  Sammlung  bei  dem  Verleger  auch  besonders  zu 
haben  sey. 

36.  Lorenzo  Hervas.  1787. 

Allo  bisherige  Sammlungen  waren  entweder  blofs 
zum  Behuf  der  fremden  Sdiriftzüge  veranstaltet  wor- 
den, Selbige  cladurcli  anschaulich  zu  uiachen,  oder  wenn 
sich  die  Herausgeber  auch  darauf  nicht  einliefsen , son- 
dern ihre  Formeln  nach  der  Lesung  mit  Lateinischer 
Schrift  darstelletcii , so  hatten  sie  tloch  biofs  V.  U.  ge- 
sammelt, um  V.  U.  zu  sammeln.  Den  einzigen  vvabreji 
Nutzen,  welchen  eine  solche  Sammlung  haben  konnte, 
«nd  deren  zweckmafsige  Behandlung,  wenn  derselbe 
erreicht  werden  sollte,  halte  bislier  noch  niemand  ge- 
ahndet. Das  war  nun  einem  Spanischen  Ex- Jesuiten, 
dem  noch  lebenden  Don  Lorenzo  Hervas  </  Panduro  aus 
Galicien  Vorbehalten,  einem  Manne  von  einer  vielfachen 
und  ausgebreiteien  Gelehrsamkeit,  clor  dabey  nichts  ge- 
ringers  uiiternahiu,  als  den  ganzen  Ocean  des  mernr.li- 
liehen  Wissens  .auszuschöpfen.  Davon  zencet  seine  ic'c« 
del  Universo,  che  coniime  la  Storia  delta  vita  dvH' iwino, 
£lcmenti  coimografici,  Piaggio  tstatico  al  mondo  plaiie- 
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tario,  t Storia  della  terra;  welche  schon  zn  Ceiena,  von 
»778  ‘787  ‘n  21  iiiäfsia«-]!  Quarthantlen  heraus  kam. 

Da  wi)hl  wenige  in  l’ersuchung  geratlien  werden,  sich 
dieses  Werk  amuschaflen , zuiiiahl  da  csselten  mehr  zti 
haben  ist,  indem  der  Verfasser  es  auf  seine  Kpsten  driik- 
ken  liefs,  nihl  die  meisten  Exeiiinlare  nach  Spanien 
achir.kie,  wo  er  sich  jetzt  selbst  aufhalten  soll:^  will 
ich  den  Inhalt  der  einzelnen  Theile  herset/en.' ,,]r  Ciort- 
ce:'wne , itascimtnto , infanzia , e.  puerhia , 1778  II.  Pn- 
berth  t gioveiitii  de!!'  Uumo , >778»  Unterricht  desselben 
nach  den  Wissenschaften.  111  — VI.  Virilitä  deW  UumOp 
1779,  1780,  vier  Hände,  wo  von  der  Religion , der  bür- 
gerlichen Gesellschaft,  den  Lebensarten,  Gewerben,  der 
Handlung,  der  menschliclien  Figur,  den  Sitten  gehan- 
delt wird.  Vll.  Vecchiaja  e mnrie  drir  Uoino , i78‘>- 
VIII.  Notomia  (Anatnmia')  deir  Uomo,  i'jQo.  IX.  X.  Ki- 
aggio  estalico  al  moiido  planetario , 178*1  eine  vollstän- 
dige Astronomie  in  einem  angenehmen  fafslichen  Style, 
mit  Bemerkung  der  neuesten  Entdeckungen.  Der  Ver- 
fasser übersetzte  sie  selbst  in  das  Spanische  und  arbeitete 
sie  dabey  völlig  um  , Madrid,  1792 — *794>  vier  Bände 
in  4.  S.  die  Ceogruph.  Ephemeriden , Th.  4,  S.  50.  Es 
sollen  auch  die  übrigen  Theile  dieses  W’erkts  in  das  Spa- 
nische übersetzt  seyn.  XI  — XVI.  Storia  deHa  /erra, 
*78* — *785»  ö Bande,  von  der  Schöpfung,  dem  Stande 
der  Unschuld,  der  Figur  und  Gröfse  der  Erde,  u.  s.  f. 
XVII.  Catahgo  ddh  lir.gne,  conosciute  e uotizia  della  loro 
ajjiiiitd  e diversita,  1784;  ganz  unkritisch  und  unphilo- 
sophisch, obgleich  viel  Gutes  zusammen  getragen  ist, 
besonders  aus  den  mündüclien ‘Nachrichten  ehemaliger 
JUissionarien.  XV'III.  Otigiiie,  formaziouc,  rneeamsmo 
td  urmonia  degl' Idiomi , ebenso.  XIX.  ^riimrti- 

ca  delle  nazione  e divisioite  de!  tempii  fra  rOrieiitali , *78f*- 
XX.  Vocabulario  pnligloilo  con  prolfgomeiii  sopia  piü  di 
CL  Lingue , vorzüglich  brauchbar,  so  viel  des  Veifas- 
sers  Sammlungen  betrifft,  indem  daselbst  unter  andern 
154  Sprachen  mit  einander  verglichen  und  63  Wörter 
meist  des  ersten  Bedürfnisses  aus  denselben  aufgefüliret 
werden.  XXI.  ^Saggio  prattko  delle  Lingne  con  pio'ego- 
meni  e und  faccolia  di  Orazioni  Dominicali  in  piü  di  tre- 
cenlo  Lingue  e Dialelti , i'jQl-  D.svon  sogleich  ein  mdi- 
reres.  Hierzu  kam  noch  Analhi  della  Catiia,  Fiiliguo, 
1792,  4‘  Dafs  der  Verfasser  in  diesem  grulsen  Werke 
bey  aller  «einer  Gelehrsamkeit,  und  bey  seinem  unläu^- 
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baren  Bestreben , überall  die  neuesten  Entdecknngen  in 
benutzen,  doch  bei  den  bekannten  ynrnrtheilen  seiner 
Kirche  und  bey  seinem  Mangel  an  gründlicher  Kritik 
und  Philosophie,  I überall  viele  ßlöfson  werde  gegeben 
haben,  ist  leicht  zu  verinuthen.  Ich  bleibe  hlofs  bey 
den  fünf  letzten  Bänden  stehen,  welche  die  Sprachen 
betreffen,  und  wo  jeder  unter  seinem  besondern  Titel 
auch  einzeln  ausgegeben  wurde,  ob  sie  gleich  gewisser 
A'lafsen  ein  Ganzes  ausiiiachen.  Ich  kann  der  Alübe 
überhoben  seyn  , ihren  Inhalt  ausführlich  anzageben,  da 
dieses  schon  von  meinem  Neffen,  rridrich  Addtmg  in 
den  Geogroph.  Ephemeriiten  Th.  ß , S.  5;'^4  — 554  ge- 
schehen ist,  und  schränke  mich  auf  den  letzten  Band 
ein,  der  seine  V.  U.  Sammlung  enthält.  Oieseist  nicht 
allein  die  reichhaltigste,  sondern  ilirer  Behandlungsart 
nach,  auch  die  zweckmäTsigste.  Denn  1.  ordnet  der 
Verfasser  die  Sprachen  nach  den  Ländern  und  den  Graden 
ihrer  Verwandtschaft,  und  fängt  dabey  mit  den  Ameri- 
kanischen an.  a.  Da  er  selbst  lange  Zeit  Missionar  in 
Amerika  gewesen  war,  und  mit  seinen  verbannten  Or- 
densbrüdern in  der  genauesten  Verbindung  stand,  so 
konnte  er  uns  Sprachen  lehren,  welche  man  bis  dahin 
kaum,dem  Nahmen  nach  kannte;  besonders  in  Amerika, 
wo  wir  durch  ihn  55  bey  nahe  ganz  neue  Sprachen  ken- 
nen lernen.  Aber  auch  die  übrigen  Weltthäle  geben 
nicht  leer  aus.  Die  Zahl  der  sänimtlichen  V.  U.  151307, 
wozu  am  Ende  von  S.  aaß  an  noch  Lieder,  Gebethe  und 
andere  kleine  Aufsätze  aus  ^2  andern  Sprachen  kom- 
men, aus  welchen  den  Verfasser  keine  V'.  U.  erhalten 
können.  5.  Er  beschäftigt  sich  blofs  mit  der  Sprache, 
siebet  von  der  Schrift  ganz,  ab,  und  vermeidet  dadurch 
manche  Abwege,  worauf  seine  Vorgänger  geralhen  muls- 
ten,  wenn  sie  von  der  Schrift  auf  ilie  Spr.tche  schlossen, 
oder  sich  auch  nur  durch  zwey  so  fremdartige  Gegen- 
stände, als  Schrift  und  Sprache  sind,  zerstreuen  lielsen. 

4.  Er  liefert  daher  seine  sämmtlicheii  Gcbethsformeln  in 
Lateinischer  Schrift,  und  z.war  die  Amerikanischen  nacli 
«ler  Spanischen  Aiislprache.  5-  begleitet  sie,  so  viel 
ihm  bey  seiner  ausgebreiteten  Bekanntschaft  mit  den  in  * ■ 
Italien  befindlichen  Ex- Missionarien,  und  bey  dem  (lei- 
fsigen  Gebrauch  der  grofsen  Sprachschätze  in  der  Propa- 
ganda nur  möglich  war,  nicht  allein  mit  einer  biichstalr- 
lichen  Übersetzung,  sondern  auch  mit  gr.ammatischen 
Anmeikungen;  das  einzige  Mittel,  den  Bau  der  .'Spra- 
chen 
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eben  an&nschliefsen , und  eine  V.  U.  Sammlnng  über 
den  niedrigen Ratig  eines  blofsen Raritäten-  Cabinettes  au 
erheben.  6.  Vor  den  V.  U.  gehet  S.  i — 06  eine  Dar- 
stellung aller  der  Sprachen,  worin  sie  geliefert  werden, 
und  der  Völker,  welche  sie  sprechen,  vorhor,  womit 
man  aber  die  übrigen  Theile  verbinden  iniifs,  wo  noch 
viel  Gutes,  was  hierher  gehöret,  vorknmint.  Man  sie- 
V het  nunmehr  schon  ohne  mein  Erinnern,  wie  sehr  diese 
Sammlung  alle  ihre  Vorgänger  übertrifft , indem  der  Ver- 
fasser nicht  allein  den  einzigen  wahren  Gesichtspunkt^ 
aus  welchem  eine  solche  Saminlimg  nützlich  werden 
kann,  sehr  gut  gefasset  hat;  sondern  auch  den  besten 
Willen  besitzt,  ihn  jederzeit  iin  Gesichte  zu  behalten.' 
In  einzelnen  'l'lieilen,  z.  li.  in  der  Darstellung  mancher 
einzelnen  Sprachen , ist  ihm  auch  die  Ausführung  sehr 
gut  gelungen.  Aber  im  Ganzen  hat  doch  der  gänzliche 
Mangel  aller  allgemeinen  Sprach-Philosophie  wieder  sehr 
viel  verdorben.  So  ist  die  Stellung  der  Sprachen  nach 
ihrer  Verwandtschaft  nur  zu  oft  fehlerhaft.  Key  den 
Süd-  Asiatischen  Sprachen  macht  der  Verfasser  nicht  den 
geringsten  Unterschied  unter  den  einsylbigen  und  mehr- 
sylbigen,  sondern  wirft  sie  ohne  Ordnung  unter  einan- 
der, und  verstopft  sich  dadurch  die  Quelle  zu  den  lehr- 
reichsten und  fruchtbarsten  Betrachtungen;  anderer  Män- 
gel dieser  Art  zu  geschweigen.  Unbequem  ist  es  auch, 
dafs  derselbe  bey  vielen  verwandten  Sprachen  und  Dia- 
lecten  aus  Sparsamkeit  des  Raumes  die  einzelnen  Bit- 
ten einer  jeden  Sprache  unter  einander  setzt.  So  stehen 
bei  den  Germanischen  Sprachen  deren  50  stückweise 
unter  einander. 

37.  Gustav  von  B er gmann.  1789. 

Prediger  zu  Ruien  in  LieFland,  von  welchem  man 
hat:  Das  Gtbtth  des  Herrn  oder  VaterurisersammUtug  in 
1 52  Sprachen,  Herausgegeben  von  u.  s.  f.  Gedruckt  zu 
Ruien  1789,  50  Seiten  in  0.  Der  Herausgeber  gestehet 
in  der  Vorrede  selbst,  dafs  er  diese  Sammlung  blofs 
Sprach- Dilettanten  zum  Vergnügen  veranstaltet  habe, 
indem  die  altem  Sammlungen  dieser  Art  schwer  zu  ha- 
ben sind.  Dieses  eingeschränkten  Zweckes  ungeaclitet, 
hat  diese  kleine  Schrift  doch  ihren  Werth  Es  ist  dabey 
zwar  die  Leipziger  Sammlung  von  1748  zum  Grunde  ge- 
legt worden,  aber  nicht  ohne  vernünftige  Kritik,  iiaher 
viele  zweckwidrige  Formeln  derselben  weggeblieben  sind, 
MUhrid.  /.  U U 
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Titid  viele  nnrichtige  mit  bessern  vertauscht  worden , wo»  ’ 
bey  dem  Herausgeber  seine  ansehnliche  Bibelsammlung 
gute  Dienste  leistete.  Auch  ist  das  Livisclie  V.  .U.  weU 
ches  bisher  fehlte,  neu  hihzu  gekommen.  Übrigens 
sind  di«  tormeln  nach  den  Ländern  geordnet,  mit  La» 
teinischer  oder  Deutscher  Schrift,  ohne  Übersetzung, 
abcesetzt,  und  die  Lesung,  wenn  sie  von  der  Schrift  al^ 
weicht,  beygefüget  worden.  Des  Hervns  Arbeit  kannte 
der  Verfasser  noch  nicht,  sonst  würde  seine  Sammlung 
reichhaltiger  ausgefallen  sejui.  Wenn  in  dem  vorge- 
set7.ten  Verz.eichnisse  der  altern  U.  Polyglotten  auch 
Oratio  Dominica  C Unguis  Studio  Seüast.  Codojr.  Starckii, 
Berol.  1705,  4 aufgefuhret  wird  , so  ist  solches  ein  klei- 
ner Irrllmin , indem  dieses,  wie  aus  dem  vorigen  erhel- 
let, keine  andere  als  des  Ajidr.  Müller  .Saitnulung  ist, 
welche  Stark  nur  unter  einem  neuen  Titel  heraus  gab. 
Ühiigeüs  bat  diese  Sammlung  auch  das  Merkwürdige, 
dafs  der  Herausgeber  sie  seihst  gesetzt  und  gedruckt  hat, 
daher  sie  auch  nicht  in  den  gewöhnlichen  Buchhandel 
gekommen  ist. 

38.  Edmund  Fry,  179g. 

Ein  Schriftgiefeer  zu  London,  beschenkte  die  Welt 
mit  einer  Pantosraphia,  containing  accurate  Copits  of  all 
tlie  hnown  Alphabets  in  the  World;  together  tvith  an  Eng. 
lish  explanotion  oj  the  pec.uliar  force  or  poivcr  of  eacli 
Letter;  to  tvhkli  are  udded  specimens  of  all  well,  authenti- 
cated  oral  Languages,  jorming  a coinprehensive  Digest 
of  Phonology.  ßy  E lm.  Ery  — London.  Pr'inted  by 
Looper  and  Wilson:  — »799»  sehr  prächtig  im  gtöfsten 
gr.  ß.  Ein  seltsames  Gemisch  von  Schrift-  und  Sprach- 
kunde,  so  wie  es  in  dem  ungelehrten  Kopfe  eines  Schrift- 
gicfseis  nur  entstehen  und  ausgebrütet  werden  konnte. 
Nach  einer  Vorrede  von  24  Seiten,  über  den  Ursprung 
der  Sprache  und  .Schrift,  deren  Verfasser  zwar  ein  Ge- 
lehrter zu  seyn  scheinet,  der  aber  seinem  Gegenstände 
nicht  gewachsen  war,  weil  er  in  beyde'n  etwas  Überna- 
türliches 7ti  erblicken  glaubt , folgt  das  elende  Machwerk 
auf  320  Seiten  selbst.  Der  Verfasser  folgt  der  alphabeti- 
schen Ordnung  der  Spracbep  und  Dialecte,  selbst  der 
Schriftarten,  und  trägt  unter  jeder  Rubrik  das  zusam- 
men , was  ihm  dantber  in  hundert  Bücbeni  aufgeslofeen 
oder  von  gelehrten  Freunden  nachgewiesen  war,  aber  so 
unbestimmt  und  verworren,  dafs  man  z.  B.  dasjenige. 
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was  er  von  Deutscher  Sprache  unfl  Schriftart  hat,  unter 
den  Rubriken Lütv-Dütch,  Franco- GaU 
lic,  Frisic,  Cerrnan,  Gothic,  CueNerland , Hdvttian, 
Teutonic  und  selbst  Schivabacher  zusammen  suchen 
inul's,  und  am  Ende  docli  nichts  befriediftendes  liiulet. 
Rey  jeder  Rubrik  hat  er  ^ciueiniglich  erst  das  Alphabet, 
mit  dessen  Lesung,  ritweilen  auch  eine  Schriftpcobe, 
dann  als  Sprachprobe  das  V.  ü.  oder  wenn  ihm  keines 
zur  Hand  war,  irgend  ein  anderes  kurzes  Stuck,  oft  auch, 
nur  einzelne  Wörter  aus  neuern  Reisebeschreihom. 
Er  ist  dabey  auf  der  einen  Seite  so  volNtändig,  dafi  er 
S.  28  — 4*  zwanzig  Cli.ddaische  Alpliabece  bat,  und  dar- 
unter das  Hiiniuliscbe,  ilas  dem  Adam  von  dem  En-zel 
Raphael  gebrachte,  Seths  und  Enochs’,  Noabs,  Niuus’s, 
Abrahams  und  Mosis , so  arg  wie  sie  ein  GalTarelli  und 
Diiret  nur  träumen  konnten.  Unter  eilf  Hebräischen 
S.  1/^5  — 151  findet  man  auch  das  Alphabet  .SaKmions 
und  Rehabeams.  Auf  der  andern  Seite  fehlen  wieder 
mehrere  wohl  bekannte  Alphabete  uml  noch  mehr  Spra- 
chen. Der  V.  U.  sind  in  allem  i4S  sus  der  Londoner 
Sammlung  und  Chambeilayno  entlehnt.  Die  Leipziger 
Sammlung  von  1748  kennet  der  arme  Mann  so  wenig 
als  den  Hervas.  Wie  sorglos  auch  hier  zu  Werke  gegan- 
gen worden,  mögen  S.  52  das  Hochdeutsche  unci  zwey 
Niederländische  Formeln  beweisen.  Die  erste,  wo  man 
auf  ein  unde,  nia , er/o  se  stöfst,  bricht  mit  den  Worten 
ab:  den  dein  is  das  reich,  und  die  kr  afft.  Das  erste  Hol- 
ländische mit;  ende  en  leydtons  (leydons)  nict  in  ver- 
]n  dem  zweyten  heilst  es  am  Schlüsse  gar:  ende  en  laat 
ons  neet  in  versoer  kinge  maer  vertust  on  van  der  hoosen,' 
Woraus  sich  auf  die  liichtigkeit  der  iibrigen  schliefsen 
läfst.  Doch  hat  er  im  Englischen  viele  Formeln  nach 
allen  Jahrhunderten  aus  Handschriften  hinzu  gethan, 
welche  ihm  vermut hlich  ein  gelehrter  Freund  nachge- 
wiesen hat;  und  diese  sind  das  einzige,  was  man  für 
seine  zwey  Guineen,  die  das  Ruch  in  England  kostet, 
hat.  Den  Schrift-  und  Sprachproben  gegen  über  stehen 
litterariache  Notizen;  welche  eben  so  dürftig  and  uukri- 
tisch^bd  als  alles  übrige. 

39.  /.  /.  Marcel.  1,805. 

Aufseher  der  groLen  kai.serlichen  Druckerey  zu  Pa- 
rls.  Unter  dessen  Nahmen  erschien:  Oratio  Dominica 
CL  Unguis  versa,  *t  proprüs  cujusqne  linguat  diaratteri- 
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hits  plerumqnt  eccpressa.  JEdinu  Marcel,  Typograpliei 
Imptriolk  udminhiro  generali.  Parisiis , typis  Imperiali- 
hus.  Anno  repar.  sal.  i8i>5*  Imperiiqut  Napoleonis  primo. 
lin  grölsten  Quart  auf  Schreibpapier.  £s  üt  eine  blofäc 
Gelegenbeitsschrift,  weiche  daher  auch  nicht  anders  benr« 
theilet  seyn  will.  Man  wollte  den  Pabst  Pius  7,  als  er 
die  kaisciliclie  Druckerey  besuchte,  damit  überraschen, 
dals  man  dieses  mit  den  Schriften  der  ehemaligen  Pro- 
p.iganda  vorher  abgesetzte  Werk  in  seiner  Gegenwart  fer« 
tig  druckte,  daher  es  ihm  auch  zugeschrieben  ist.  Bitte» 
rer  hätte  man  dem  guten  Papst  den  Verlust  der  ihm  ent- 
führten literarischen  Schütze  wohl  nicht  fühlbar  machen 
können.  Die  hier  befiiullichen  150  V.  U.  sind  auf  eben  so 
vielen  Quariblattem,  nach  den  Welttheilen , aber  ohne 
alle  innere  Ordnung  der  Sprachen,  mit  ihrer  eigenen 
Schrift , wenn  selbige  vorhanden  war,  aber  ohne  alle  Le- 
sung und  Übersetzung  abgedruckt.  Wo  es  keine  eigene 
Schriftart  gab,  da  wählte  man  die  Lateinische.  Jedes 
V.  ü.  stehet  auf  einem  eigenen  mit -einer  rothen  Einfas- 
sung versehenen  Qnartbktte,  und  darunter  die  Quelle, 
woraus  es  entlehnet  worden,  aber  allemahl  sehr  lako- 
nisch, und  nicht  selten  fehlerhaft , z.  B.  ex  Cranovio  ftir 
Croitovio,  Bronvcallio  für  BrowalUo,  Die  Hauptquellen 
sind  Cbamberlavne  und  die  Leipriger  Sammlung  von 
1748»  welche  bald  unter  Schulzens  Nahmen  angeführt, 
bald  CoUeciio  Fritzii  genannt  wird.  Hervas  ist  zwar  ge- 
braucht, aber  ohne  seinen  ganzen  Heichthum  zu  be- 
nutzen, indem  nur  einige  Formeln  aus  ihm  entlehnet 
sind.  ’ Indessen  giefat  es  hier  doch  einige  neue:  S.6,  das 
Neu- Arabische,  ex  M.  S.  (vermuthlicb  ex  Msto.")  S.  19, 
das  riindostanische,  ex  M.  S.  editoris;  S.  25  das  Man- 
dschurische, von  den  Missionarien  zu  Pecking  an  L. 
Langles  geschickt,  alle  drey  blofs  mit  ihrer  eigenen 
Schrift ; S.  56  ein  Alt-  Französisches  aus  dem  i5len  Jahr- 
bunilert,  ex  Cod.  Ms.;  S.  58  Dialecto  Rutenica  ex  Ms/o. 
Drii.  Qi'.atremere  I S.  59,  Provens'salisch , ex  Ms.  L.  P. 
Jinijfie/;  S.  i2Q  Koptisch  nach  dem  Memphitischen 
Dialecie,  ex  Cod.  Ms.  und  S.  154  Illinesiscli  ex  Ms.  Ich 
freuete  mich,  als  ich  S.  25  in  der  Überschrift  dA Ko- 
reanische fand,  da  die.se  .Sprache  noch  so  sehr  iinbeKannt 
ist ; allein  es  ist  blofs  das  Sinesische,  welche  Sprache  in 
Korea  zwar  eine  Art  gelehrte  Sprache  ist , aber  von  der 
Landessprache  völlig  abweicht. 
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assen  oder  Ahchauen,  ein 
' k.incasischev  Volksstanim,  330. 
Wolinort  )ind  Sprache,  331. 

Abinzen , eine  Art  Tatarn,  492. 

Abytiinisch,  s.  Aetliiopiscii. 

Achem,  ein  Kunigrcich  auf  Sn* 
matra  , 090. 

Aet/iiopisc/i , Geschichte,  ^01. 
404.  Hiilfsmitttl , 404-  Ver- 
fall der  Sprache,  407.  Sprach- 
proben , 40, S. 

Afgnmn,  ein  Volk  iwischenln- 
dien  und  Persien,  242.  Ge- 
schicine,  243.  Sprache,  244- 

Afsc/iarcn , ein  Turknianischcr 
Stamm  in  Persien , 4"'C- 

Agrn,  eine  Provinz  in  Indostan, 
J09- 

Agnanen,  ein  Tatarischer  Stamm, 

475- 

Akuscha,  ein  Kaukasisches  Volk, 
447-  44S- 

Alanen,  ihre  Überbleibsel  im 
Kaukasus,  44ä- 

Altutischt  Inseln  im  östlichen 
Meere,  567. 

Atfurier,  ein  negerartigea  Volk 
auf  den  Ost-lndischcn  Inseln, 
auf  deuMolncken,  ,49g. 

Allahabad,  Provinz  in  Indostan, 
200. 

Ambarlintr,  ein  Volk  in  Persien, 


Arabisch,  Geschichte  des  Volks/ 
380.  llaupliiiundartcn,  381. 
Geschichte  der  Sprache,  3S3; 
der  Snrachlehre,  3,S4-  lliilfs- 
mittcl  des  Alt  - Arabischen, 
3S4-  Neu  - Arabisches,  3S9. 
Ilulfsmiitcl,  390  Mtindartci^ 
391.  Sprachproben , 393.  396. 

Ara/er  im  iiord- östlichen  Asien, 
560 

Aramäisch,  Nähme  und  Umfang, 
31t.  Grammatische  llülfsmit- 
tel,  312.  S.  Cukldaisch  und 
Syrisch. 

Arinzen,  im  nordöstlichen  Ajien, 
.460. 

Armenisch,  IjZge  des  Landes,  420. 
Character  der  Sprache,  421. 
Hiilfsmittel,  423.  Sprachpro- 
be,  42G. 

Arraian,  Lage  und  Sprache,  77. 

Asien,  Ürspriing  des  incnsrhli- 
chen  Geschlechts  in  demsel- 
ben, 3.  f.  Kobi  oderSchamo, 
dessen  gröfste  Höhe,  6.  ISail- 
ly’s  Urstaat,  14.  Linsylbige 
Sprachen  inSiidosieu,  »7. 

Assan,  ein  Königreich  in  Hin- 
ter-Indien,  206. 

Assanen,  Asanen,  im  nordöstli- 
chen Asien,  46t. 

Assi'li,  Secte  in  Mesopotamien, 


294. 

Amboina,  Insel,  599. 

Am’iarisch  , Geschichte  , 40g. 
Character,  410.  Uülfsmittel 
niid  Sprachpruhe , 4>o.  f. 
Andamanischc  Inseln,  587. 

Andi  im  Kaukasus,  447. 
Andreannwsche  Inseln  im  östli- 
chen Meere,  567. 
Annamitischer  Sprachstamm,  85. 
Anzi^i.,  ciuVulkini  Kaukasus, 447. 


Assyrien,  Lage  und  Geschichte, 
330.  Bewohner  und  Spiachc, 
33»- 

Ava,  Lage  und  Geschichte,  73. 
Einwolincr,  74.  Sprache,  ^5. 
Littcratur,  77.  Sprachpiobc, 
79- 

Awar,  ein  Kaukasisches  Volk,447. 

Ein  Rest  der  Avareii,  ebend. 
AiumUch,  404. 
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B. 

Bahrion,  Trivd  mit  Chaldüern 
besetzt , 316.  328-  Älteste 
Sprache,  ,327. 

Rattu ^ t , VuJiissiainni  lind  Spra- 
che in  KunmuiidcJ , 23a. 
Ratlsc/tu  . auf  Ncii-Guiiica , 621. 
liaktritn , ehemaliges,  4 ‘>7 
Ru  'aUamiisrh , Öchrilt  miuSpra- 
* che  in  Malabar,  220. 

Batetttr , ein  Stamm  der  Usbe- 
ken, 4 ',7. 

Bali,  die  Kelieions- Sprache  in 
Hinter- Indien , 17h.  Sprache 
in  Cc)  Km , 233. 

— Insel  111  O^t-  Indien,  396. 
Bailaf’uti-  in  Malabar,  219. 
hal/osd-tn , ein  Stamm  der  Af- 
ganen,  253. 

Banjiirr.sen  aiirnoriieo,  590- 
hun/sdiUcn,  anfM.igindano,  (loi. 
Rurabinien  eine  Art  Tatarn,  49t- 
Baschkiren  , Art  Tatarn,  488- 
Basianir,  ein  Tatarischer  Stamm, 
474 

Buna,  ein  negerartiges  Volk  auf 
den  O^i-Indlschcn  Inseln,  585- 
Auf  Sumatra , ',90. 

Bcf-Jtletr , ein  Tnrkmanischer 
Stamm  in  Serien,  4)h. 
Behirui  ein  Tatarischer  Stamm, 
•198' 

BcniirfS . alter  Sitz  der  Onliitr 
in  Indien,  191.  200.  Heilst 
auch  Kasi,  200.  Mundart  und 
Sprachprebe,  201. 

Berga/tn,  Provinz  in  Tiidosian, 
203.  Sprache,  cb.  das.  HUlfs- 
mittel,  203  Soraebprobe,  eb. 
Bererowsche  üstiaken,  54 1. 
Berg.Tararn , s Tschti waschen. 
Biatischuht,  auf  Burneo,  597  • 
auf  Celebes,  598- 
Biarmitr  5.  Permier. 

, Biriusstn,  ciuTatarischer  Stamm, 


Bissajer,  auf  den  Philippinen, 
C04;  ihre  Sprache,  (ioj.  bt2. 
Bonter , aufC  Kbes,  598' 
Romanisch , 5.  Ava. 

BurfuOp  Lage  und  Sprache,  597. 


Rrafski,  t.  Bnralten. 

Bccliaren , ein  Türkisch  - Tata- 
rischer Stamm , 458. 

Bmldisten  in  Indien,  ihre  Gev 
schichte,  128- 

Budjtuk  eine  Tatarische  Horde 
in  Belsarabien , 471, 

Bufgesen  auf  Celebes,  598. 

Ilug/as  auf  den  Philippinen,  603. 

Buratlen , ein  Mongolischer 
Stamm,  502. 

Bnrurren , ein  Stamm  der  Kirgi- 
sen, 4,S9- 

Butan . s.  Tibet. 

Byagos , ein  negerartiges  Volk 
auf  den  Ost- Jndischeit  Inseln, 
585- 

c. 

Ctdineat , auf  den  Pliilippinen, 
603. 

Cembaja,  s.  Kambocha. 

Cananitisch , 3.(1. 

f.Vina/'ö,  s.  K.inara. 

Cancamisch,  ein  Dialect  des  Am- 
liarischcn,  4t>9-  Spraclipro- 
be,  4M. 

Candisch , Mundart  auf  Cej’lon, 
233. 

Canal p Insel,  Gag. 

Carolinen,  Inseln,  627. 

Caucasischt  Sprachen , s.  in  K. 

Celebes,  Insel,  Lage  und  Spra- 
che, 598. 

Ceram , Insel , 599. 

Ceylon,  Insel,  Nähme  undSpr,s- 
che,  232.  Sprachprübe,  23B. 

Chaldäer  Nähme  und  L.igc,  314. 
Ihre  Geschichte,  313.  \V er- 
den nach  Babylon  versetzt, 31G. 
328.  Sind  keine  Slaveii , 317. 
noch  Scytltcii,  31g.  auch  nicht 
Clulyber,  319.  noch  Kurden, 
320.  sondern  Aiamiier  , 321. 

ChaldiUsch  , Geschichte  , V'o. 
Neu -Chaldaisch,  371.  tlülf's- 
niittel,  371.  Spraebprobe,373. 

Charlotten- Inseln , G22. 

Chaoaresmier . sind  die  heutigen 
Ushtken,  4>7' 

Chin  ■ C/ieu , ProTini  in  Siiia, 
a.  I'okien. 
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Chinuisch , >.  Sinesücli. 

Chiwacr,  ein  Stamm  der  Usbe- 
ken , 457. 

Choschot  , ein  ' Kalmückischer 
Stamm , 501. 

C/iou,  ein  Moiigolisclier Stamm, 

5“*- 

Ch'tnsag,  ein  Kaukasisches  Volk, 

447- 

GngaUsitch,  Sprarhe  auf  Cey- 
lon, Sprach  probe,  236. 

Cochinchinä,  s.  Kutschiitschina. 
Coromandtl , s.  in  K> 

D. 

ßagetfaner  , ein  Tatarischer 
Stamm,  474. 

Jiahnisch,  ein  Dialect  des  Moli- 
rischcii  in  ladostan,  1S7' 
Darat,  auf  Borneo,  597- 
Da-urier,  ein  Mantschiirisclier 
Stamm,  527. 

Deh/i,  Proviiii  in  Indostaii,  199. 
Dekan,  die  Halbinsel  Indien, 
351.  S.  Malabar  und  Koro- 
mandel. 

— ein  kleines  Königreich  da- 
selbst, 2:7.  Sprachprobe,  eh. 
Derkrien  , ein  Kalmückischer 
Stamm , 503. 

Dewa-Nngara,  Schrift  und  Spra- 
che in  Indien , 191. 

Dido,  ein  Kaukasisches  Volk, 
447. 

DUhsinteln,  62G. 

Dschahts,  (Jaiits)  ein  Volk  in 
Indoitan,  19O. 

Dschar,  eiiiKaukasiaclierStamm, 

447- 


Rhrdifch,  s.  Hebräisch. 
Eidahan,  auf  Borneo , .,97  • 
klamitiich  ein  Semitischer  Dia- 

lect,3.ia-  „ , . ,, 

Eteuharaa  in  Indien , dasige  Al- 
terth  Ürner,  120. 

Elut,  ein  Nähme  der  KalmüeJccn, 

!)Ol. 

E/atortn , im  nordöstlichen 
. Asien , 563. 


Mnganhot’tiat  Insel  bei  Suma- 
tra, 591. 

Ertatl,  ein  Suh^llt  der  Mordui- 
nen,  549- 

Fidschi  • Inseln  f C24- 

FoAient  Provinz  in  Cb&ia,  ihr 
Dialect,  54-  Sprachprob«,..^!- 

Formosa,  Insel  im  östU^feftu 
Ücean , Geschichte  und 
che,  578.  , 1 ' 

Frtundsckaftlicht  Inseln , 636. 

Fuchiinseln , im  östlichen  Mee- 
re, 567- 

Galiläitch,  Mundart,  Geschieh» 

379-  ° 

Carroet,  rin  Volk  in  Bengalen, 

204. 

Georgien,  Nähme  und  Lage,  428- 
Mundarten  der  Sprache,  429- 
Character  der' Sprache,  430. 
Hülfsmiitel,  431.  Bibelüber- 
setzung, 433.  Sprachprobe, 
434- 

Cesellschafts  - Inseln , 637. 

Gheher , Nähme  der  Parsen  oder 
reuerdiener , 293.  Ihre  Spra- 
che,  eb. 

Gilam , eine  Provinz  in  Persien, 
ihre  Mundart,  293. 

Goa,  Mundart,  217.  *' 

Grasten,  s.  Georgien.  . 

Gunn,  Insel,  C2Ö. 

Guarizi  , eilt  Samojedischer 
Stamm , 553-  _ s 

Cuzuratte,  Provinz  in  Indo«», 
198.  Sprachprobe,  199.’- 

H. 

Haikanitch , s.  Armenisch. 

Harajora,  ein  negerartiges  Volk 
auf  detiOst-  Indisclich  Inseln, 
585.  599.  620.  - 

Hebräisch.  Geschichte  des  Volks, 
35Ö.  Alt-Hebraisch,  Gcschidi- 
te,  358.  Mangel  di.  scr  Spra- 
che, 360.  Mutidariett,  362.  Ge- 
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sckichte  der  Grinrnmik,  563. 
lllilfsmittcl , eh.  Mäii{;el  der 
Spracbielire,  301.  Spiaclipro* 
te , 367. 

Hcb'idrn  neue,  622. 

Hiob  , ]>iicli,  S pracüc , 342. 

Hinter  - Iwlien , dessen  Völker 
und  ^raclie,  73. 

Hoch  . Javnnitch,  jgj. 

Humar , ein  iklantscb  nrisclicr 
Siamrn  , 

Hunnen  sind  die  heutigen  Mon- 
golen , 432.  499. 

L 

Iberisch , s.  Georgien. 

Ulanen  y auf  Magiiidaiio,  601. 

Ulora , in  Indien,  dasigu  Alier- 
tlidmer,  l‘!o. 

Ilyun'  r 602. 

Unbatziische  Ostiaken,  360. 

Imlien,  Lage  und  l'riibe  Hand- 
lung, II',.  dessen  friibe  Ciil- 
tnr,  11s»  alte  l3enkniaJil(.r, 
120.  Religion,  121.  ihre  My- 
thologie , 123.  Indiens  üe- 
sckichie,  12U.  Trennung  in 
Ansehung  der  Religion,  lag. 
Einheit  der  Natiuii,*i3t.  Cba- 
racter  des  Volks,  132.  trau- 
riges öchieksal  des  Eäiülcs,  133. 
alte  Sp  rarhe,  s.danscrit.  heu- 
tige ppr.iclie,  177. 

Indns’un,  NabnieTInd  Geschich- 
te, 179.  Menge  der  Malioine- 
daiier,  ISI.  allgemeine  He- 
traclituiig  der  Sprache,  151. 
allgcineineSpracnc,  1,33.  Sj)ia. 
che  der  .Vloiigolen  .““sT  Moh- 
riscli.  Spraclic  der  Hindu, 
Hucli-Iiidostaiiisr.h, iqo.  Hiilfs- 
initiel,  192.  Spraclijirobc,  14.3. 
Mundarten  derProvinzcii,  104. 

Ingu^chi  ein  Kaiikasisclics  V olk, 
444-  Dessen  Sprache,  445. 

Jrritche  Osiiakcu  , 341 . 

Jsatnm . ein  Volk  auf  Jas'a,  342. 

Italontriy  auf  den  Philippinen, 

Jakuten,  ein  TatarischerSianim, 
493-  Sprachprube,  494, 


JanhoUok,  ein  Stamm  Nosai. 

~ sclier  Tatarii,  471. 

Japan , Reich , ilage  und  Spra- 
che, 367. 

Jauts  in  liidostan,  s.  Dschahts. 

Java,  Insel,  Lage  und Spraciie, 
öpt-  Kjein-Java,  -.Qh. 

Jedsan  ein  Stamm  der  Nogai- 
sehen  l'atarii , 471. 

Jc.niteische  Ostiak^  360. 

Jeside , eine  Secte  in  M^opota- 
mien,  298. 

Johannis  - Jiingtr , 3 39. 

Jufiorirn , in  Sibirien , 533. 

Jukadschiren,  in  SibirienV  c/,t. 

Juraien  , ein  Sauiojcdischec 
Stamm , 533. 

K. 

Kabardiner , ein  Nalune  der 
Tscherkassen,  .j.{i. 

Kahul,  Piovinz  in  Indoitaii,  144. 

Aabursc/t  , ein  Kaukasisches 
Volk,  447 

Kaikas,  ein  mongoIiscJierStanim, 
300. 

Ka/miicktn,  ihr  Nähme  und 
Vl  uhnort,  .301  ■ Weifsc  Kal- 
in licken , 442. 

Kamasc'ten  oder  Kamatschinztn, 
ein  Samojedischer  Summ,  338. 

JCamhocha,  Lage  und  Sprache, 

91- 

KanUschadaUn  , Nalime  und 
Sprache,  jfiy, 

Kanada  Königreich  in  Malabar, 
Sprache,  213. 

Kamlahar,  Provinz  injndosun, 

.^94- 

Aarabutaken,  ein  Kaukasisches 
Volk,  44-). 

Karagnssen,  ein  Samojedisclier 
Siainm,  338- 

Karakalpaken,  ein  Tatarisclier 
Summ,  488. 

Karamanen . ein  Türkisch  - Ta- 
tarischer Stamm,  4-,s. 

Karatnjen.  ein  Stamm  der  Mor- 
duiiicn  t 340. 

Karctiedenisch.  s.  Pitnisch. 

Karianer  in  Hinter- Indien,  78. 

Karthago,  Spraciie,  s.  Puuisch7 


Digitized  by  Google 


Kartntliteh,  ein  Diilect  de( 
Gcni'^Ischen,  439. 

Xataktn^  ihr  Ursprung)  44*- 
S.  Kirgisen. 

JCeuanischt  Tatarn , 4SC. 

Katchtmir , reitzendoTäige , ^ 
Jat  wahrscheinlich  der  Sit* 
von  Musis  Paradiese,'  S.  M* 
Schriften  von  diesem  Lahde,  9» 
Mundart)  193- 

Xaschgttr  Königreich,  .jjS. 

Katt,  s.  Benares. 

Kasi- A'umücken,  ein  Kaukasi- 
sches Volk,  447.  448. 

A'assey,  in  Ilinicr-Indieii,  7)^ 

Karsc.’iinzen , ein  Tatarischer 
Stamm , 491. 

Katikatitcht  Völker  und  Spra- 
chen, 436.  Schriften  von  ih- 
nen, 437.  Ihre  Bintheiluiig, 
438-  _ 

Kttsching , ein  Mantschurischer 
Stamm , 530. 

Xirgiten.  eüi  Ta wrischcr  Stamm, 
488-  Sprache,  489- 

Kisti , ein  Kaukasisches  Volk, 
444-  Sprache,  443. 

Kistinischt  Tatarn , 492. 

A'/a/n  - Java , jqO. 

Kobi,  Wüste  in  Mittel-Asien,^ 

KoihaUn , ein  Samojcdischer 
Stamm , 5,>S- 

Kondische  Ostiaken , 541 . 

Korea,  Lage  und  Sprache,  531. 

Koriiiken  im  nordöstlichen 
Asien,  •',63. 

Xoromanäel  Nähme  und  Ein- 
wohner, 222.  S.  Tamiilisch. 

Aora4rn,  s.  Kasaken. 

Xorowzen , iin  nordöstlichen 
Asien,  'jOo. 

Aortc '•intchina.  Nalunc  und  Ge- 
schichte, SO-  Sprache,  90. 

Xritm  •/«/•ac  'ie  Tatarn , 4Q1- 

Knmmisc'te  Tatarn,  Lage  und 
Eintlieiliiiig,  471-  Sprachpro- 
he , q7'T  * 

Xubnn,  ein  Stamm  der  Nogai- 
schi  ii  Tatarn , 471. 

Kiibesthaner , ein  Kaukasisches 
V ülk , 447-  Sprache , 448- 


A^umattfr,  ein  Tatarisch erSitmm, 
479-  Ihr  Sita  in  Ungarn,  1^0. 
Sprachprobe,  eb.  das. 

Xumücketi  , ein  Tatarischer 
Stamm , .;~4. 

Xunkan.  ein  Gebieth  in  Mala- 
bar, 210. 

Karden,  Lage  und  Geschichte, 
294. 331 . Sprache,  297.  Sprach- 
probe,  iqs. 

KuriUtche  insein , qCS, 

Auan<rzMc4<  Tatarn,  491* 

Xuthäer,  377. 

Kuttriet  Li  ludostao,  »96. 


L. 

Ladronet , 626.  7 

l.aht^,  Provinz  in  Indostan,  193. 

A<i4erf<r/eR.  Inseln  in  Indien,  222. 

Ljzmpuhn,  ein  Volk  auf  Suma- 
tra , 7,90. 

Lam'ttm,  ein  Mantschuristher 
Stamm,  'i^S. 

Laos,  Sprache,  91. 

Lazi , s.  das  folgende. 

Le>gi , ein  Kaukasische*  Volk, 
.446.  Dessen  Elniheilung,  447- 
Stelle,  448. 

Lieu  - h'eu , oder  Uqutjo- Inseln, 
im  östlichen  Meere,  577. 

Lutson , Philippinisclie  Insel, 


lMtoren,im  nordösiliclien  Asien, 

LyUteh,  Sprachprobe  ini  Flau- 

ms. 355- 


M. 


Macassaren,  auf  Celebes,  598. 
hlugindano , Insel,  6oi. 
hlagog , wo  dieses  Volk  zu  su- 
chen, 403- 

Malabar,  Lage  und  Sprache,  20g. 
Hülfsmittel,  ^o.  Characier 
der  Sprache  , 211.  Sprachpro- 
be,  212.  ; 

Malacca,  Halbinsel,  99- 
Mtdayen  auf  den  Ost -*Indiscben 
Inseln,  ;„s6-  Ihre  Geschichte, 
99.  Charakter  der  Sprache, 
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loo.  UAlfsinitte),  loa.  Sprach* 
probe,  li>4- 

Maliihen,  liiseln  in  Indien,  323. 

Mallicolo  , Insel,  623. 

Multhrüichy  Gesell  lebte,  414- 
Schriften,  415*  bprachprobe, 
4if). 

Afa/'^rereiscA«  Samojeden,  553. 

M'iiii/la,  Insel,  602. 

Miuisuren , ein  Stamm  Nogai- 
scher  Tatarn.  473. 

flanisfAurrn , Nähme  lind  Spra» 
che  , ~il4.  533.  Spraefaprobe,  ■ 
‘j24.  Stamme,  '>,^0. 

Ma/iuitr , Beschreibung  und 
Oescliiclite,  412. 

Moränen  Sprache,  382. 

Maronen  s Geschichte  iiiidSpra* 
die,  2iq.  llülfsiniucl , 22u. 
Sprach|ir»be , 221.  « 

Marianen , Cufi. 

Marquetas  • Inse/n , 638. 

Marut , auf  Borneo,  ',47. 

Matmai,  eine  der  Kiii ilischen 
Inseln,  .tIiO. 

Maan.n,  nicht  so  richtig  Aloh- 
ren,  sind  Ar.rber,  381  ■ 398. 
Nalime  der  iUahomedaiier  in 
Indien , 18t- 

Maurisch^  Geschichte  und  Spra- 
che, S.  aiicli  Mohrisch. 

Maealifiuram  in  Koromandel, 
d.isige  Alterthnnicr,  120. 

Mi  ’hen , ehemalige  Spiache  des- 
selben , 2~i3.  2(ki. 

Mc/indanisch,  382. 

Me/eiinien^  eine  I rovinain  Geor- 
gien , 4214. 

Mmmgeabo , ein  Königreich  auf 
Snniaira,  3S0- 

Menu,  dessen  Geseubnch  in  In- 
dien , 13Ö- 

MeafjerjöAtn , eine  Art  Tatarn, 


Mindanao,  Insel,  601. 
Minfireüsch,  ein  Üialect  des 
Georgischen,  430. 

Mirtt.1  - Asten , dessen  Hohe,  ^ 
üailly’s  gebildeter  Urstaat  dal 
seihst,  i j-  Lage  und  N.ihme, 
• 44 1>.  Silz  nomadischer  Völ- 
Itei-,  4')0-  Einiheilnng,  43t- 
Miiui  - Semitisch , 341. 


Modtchapeli  in  Georgien , 43#. 

Mohren,  ein  Naliine  der  IMaho- 
medaner  in  Indien , i8i.  412. 

Mo/irisch,  allgemeine  ^Sprache 
in  Indoscan,  1S3-  IhrCharac- 
icr,  eb.  das.  HülTsm Ittel,  184- 
Mundarten,  is6.  Spradipro- 
be,  187- 

Mokscha , ein  Stamm  der  Mor- 
dniiien , ■~i4q. 

JWo/uc4e«, Gage  und  Sprache, 

Mongolen,  sind  die  Hunnen  der 
Vorwelt,  4~i2.  ihre  Herrschaft 
in  Indien,  180-  182-  Moiigow 
lischer  Sprach-  und  Völker- 
stamm,  487.  dessen  Vaterland, 
4<)S-  Mongolen  in  engerer  Bo 
deiitiing,  500.  Moiigülische 
Sprache,  502.  Spracliprobe, 

Morgolitch  - Indostanitch , siehe 
Mohrisch. 

Mongolisch  - Tatarische  Stämme, 
491- 

Afur^enlüniüsclie  Sprachen , s.  Se- 
mitische- 

Morosen , ein  Saniojcdischer 
Stamm , 337. 

Morduinen , Nähme  und  Spra- 
che, 349. 

Alosraraben,  Sprache,  382. 

Aiororen  , ein  Saniojedischcr 
Stamm,  y,g. 

Mul/^raees  - Inseln , 624.  (129. 

Alidtan,  Provinz  iii  rndost.in, 
19Ü. 

Murutili,  ein  Turkinanischer 
Sianiiii  auf  dem  Berge  L-iba- 
nun.  43b. 


N. 

Mnhathäisch . 294 . 338. 

Narimsch*  Osti-iken,  537. 
Nassau-Inseln  bev Sumatra,  491. 
Nauwaar , ein  l'iirkoinaiiischer 
St.iinni  in  Natolien  , 436. 

Neos,  eine  Insel  eben  daselbst,  • 
391- 

Nepal,  Königreich  in  Indien, 
Sprache,  203. 

Neu  - ISriianmen , 621. 

Neu  - Caledoruen,  623. 


Digitized  by  Google 


JVeu  • Georgien , 62a. 

A'«u  - Guinea , Intel,  620. 

Neu  - Holland  Insel . 6i8. 

AVu  . Seeland , 6^() 

J^Hoiaritche  Inseln,  589- 
Hifjhon  eine  der  Japanischen 
Inseln,  ^68- 

Hoguitche  Tacarn,  Lage  nndGe- 
scliiclite,  47 1-  Sprache,  473. 
Sprachprüoe,  475- 
Nord-  Asien , Kiiiwolmer  und 
Sprachen,  333. 

0. 

Oidoren,  Ol/Judoren,  ein  Samo* 
icdischec  Stamm, 

Otyre/re  T.itarii , 4gi.  Osiiaken, 

O/urorri,  im  nordöstlichen  Asien, 

'ß.i- 

Orenburgtehe  Taiarn,  487. 
Ortasch  , ein  Munguiischer 
Stamm , 300. 

Os/nunen,  ein  Türltisch-Tata- 

risclicrSt.imni,4j2i  Türken. 

Osseten,  ein  Kankasischcs  Volk, 
4 Spraclie , 4 t4- 
Ost  - Asiatische  Insein,  'jC?. 

Ost ■ Indische  Inseln,  .484 • 

Oster- Intel,  (1.40. 

Ostiaken,  Bedeutung  des  Nah- 
niens,  441  • am  Koma  und 
Oby,  eb.  das.  Irtisehische 
und  Beresowisclie , cb.  d.is. 
Sprarlipiub'c,  ~)4‘i.  Narimsche 
lind  Tumskische,  .').57-  Jeni- 
scischc,  5bt| 

Otahiti,  Ü37. 

P. 

Palaos,  627. 

Palästina , 341- 344* 

Palmyra,  dasige  Sprache,  334- 
Pampnnger,  anf  neu  Philippi- 
nen , (103.  (ioü. 

Pundtchab . Provinr  in  Indo- 
sian , 197. 

Piipua,  ein  negerartiges  7’olk 
anf  den  Ost- Indischen  Inseln, 
.'.S-'i.  b'io. 

Paradies,  dessen  wahrscheinli- 
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che  Lap,  $■  ^ Indische 
'Vorstellung  davon , 13, 

Parti,  die  alte  Persische  Sprt- 
ehe,  274. 

Pattvien,  s.  Afganen. 

Paxeitd,  Uialcct  des  Zend,  26S. 
Pegu,  Sprache,  83^  Sprachpro- 
he,  ^ 

Pehlvi , ehemalige  Spraphe  von 
Nieder  - Medien,  244-  Ge- 
schichte,^^ Character,  26g. 
Sprachprobe , 271, 

Pefew-  Inseln,  62T 
Permier , ein  Volksatamm  in  Si- 
birien, Sprachprobe,  537. 
Persien , L^ge  und  Gröfse  des 
Landes , 273.  Alt  - Persiscli, 
s.  Parsi.  Wen -Persisch,  276. 
Germanisches  in  demselben, 
277.  Liiteratiir,  2S0.  Cliarac- 
ter  der  Spr.tche,  283.  Sprach- 
prube,  2S7  Mundarten,  294- 
Pcttclioritctte  Samojeden , 
Philippinen,  Lage  und  SpraciM^ 
602. 

Philisläisch , 34.V 
Phönicitch , 344.  Dialectc,  345- 
Schriften  davon , 3 )0. 

Plautus,  dessenPuuischerSprach- 
rest,  3i8* 

Poggy  - Inseln  bev  Sumatra,  491. 
Prinzen-  Insel . Bcy  Java,  )94« 
PumpokoUsche  Ostiaken , 'ibo. 
Puniseh,  347.  Sprachrcst  aus 
Plautus,  348- 

Puschto,  Sprache  der  Afganen, 
34i.  . ' 

Pustoterische  Samojeden , 553- 

R. 

Robbinitch , Geschichte  , 375. 
.,  ilülfsiuittcl , eb.  das. 

Rasiniten  in  Indusian,  196.  200. 
Rejang,  ein  Volk  iu  Sumatra, 

RohUlas , ein  Volk  in  Indostan, 
200. 

Snbäer , s.  Zabier. 

Sagalien,  eine  Insel  im  östlichen 
Ücean,  531,  ' 
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Sagantehe  Taurn , 

Sa/omons  - Inse/n  , 631. 

Sa/setrt  in  Indien  ,~3äsigo  Alter» 
ihümer,  120. 

Samaritanitch , Geschiclitei  ,376. 
Hülfaniittel,  377.  Penuteuch» 
378. 

SnmarAand . Lage,  478- 

SaKiojnlischcr  Sprach-  und  Völ- 
kcistamm, 

Snndwichs  - Inst  tn  , C.jo. 

äans'rir,  alte  Sprache  in  Vor. 
der-indicn,  lyi-  ihr  Alter, 
14.'; ■ Alter  der  darin  gciclirie- 
itienen  liücher,  137.  wie  das- 
selbe zn  bcunliciliii,  i.iS'  lAQ- 
Verschiedene  Miindarien,  i^q, 
Wichtigkeit  derselheii,  141. 
lli'ilfsinitsel , eb.  das  Sprach- 
jivobc , 144.  Cliaracur  der 
Spraciie,  1 )(>■  1 bereinkiinfc 

mit  andern  öj. rachen,  149-170. 

Sai'u  , Ost-  fiidischc  Insel , 600. 

Schamanen  i\\  Indien,  lag.  140. 

Schamo,  Wüste  im  hohen  J\iit- 
tcl- Asien,  ö. 

Sche/agi,  ein  Stamm  der  Tschuk- 
tschi , fiGä. 

Schl /f  er  - Inseln . C46. 

Schtrwanischt  Tataru,  474. 

Scylhen,  ehemalige,  470.  453. 
wo  sic  zu  suchen , 4747 

Selthchiihen  y ein  Snunm  der 
Tnrkmanen , 

Semitischer  Sjuachstamm , 299. 
dessen  Uinlang,  eb.  daselbst, 
JNaiinie,  400.  Geschichte  der 
Spraclilchre,  301.  Litieratnr 
dev  sämnulltlien  da/n  :;chijri- 
gon  Spraclicn , 303.  Cliaracter 
der  Sprache,  30Ö. 

Serawan,  einTatnrischerStaitim, 

^.473- 

Siam,  Lage  und  F.invvolincr,  92. 
Chaiacter  der  Sprache,  93. 
Mundarten,  9^  Sprachpfö7 
bc , 93. 

Siliru/t^  F.iiiwühncr  und  Spx*a- 
eben,  '•,33. 

Sihirisciu-  T ■ : an , 479. 

Sifunen,  ein  icaxinuckischer 
Stamm,  .401. 


Sihis,  Seele  und  Volk  in  Indo- 
stan,  1(19. 

Sinn,  GescTiiclite  de»  Volks,  34. 
Neuheit  dergrofsen  .Maner.TT^ 
mangelhafte  Ciiltnr  des  Volk«, 
56.  40.  vergänglicher  Schrtib- 
stoil , 47.  Alter  des  Volks,  4,4. 
32*  dessen  Mongolische  ilit 
iS- 

Sind,  eine  Provinz  in  Indosun, 
iQS- 

Sinestsche  Sprache,  ihr  Charac- 
ter,  40^  Betoiiiings-Sj  stem,  41 . 
W nrzelwörier,  45.  gvainma- 
tische  Eigenheit,  44.  llunkcl- 
heit  der  Sprache,  4^  Chaiac- 
ter der  Sclirift,  40.  JVlaiidaii- 
ncii -Sprache,  40.  Litteratiir 
derselben,  ji.  iVliindarten,  44- 
Spraciiproben,  ',5.  Ü3. 

Sir.ganen , ein  V'ulk  in  Jiidostan, 

198- 

Sirjünen,  ein  Volksstamm  in  Si- 
birien, 544.  Spraebprobe,  438. 

Socieläls  - Ji  scin,  047, 

Sogdiana,  ehemaliges,  448- 

Sujeren  , ein  Sainojedisclier 
Stamm,  439. 

Sonjnren,  cm  Kalniückisclier 
Stamm , 402. 

SprarJien . eiiisylbige  im  südöst- 
lichen Asien,  17.  ihr  Über- 
gang in  die  tnclJrij  Ibigeii , 21. 
Sitz  der  eins)  Ibigeii  Spraclicn, 
27.  ihr  CJ  laiacter,  ig^  28. 
lirsaclicii  ilircr  roridaiier.  29. 
ihre  Ver«c'h;tdenlieit,'3l.  Clia- 
racier  dieser  ^ ölker,  42.  wie 
die  Wörter  dieser  Spraclien 
zu  schreiben  , 34.  Rlclirsyl- 
bise  Sprai  heil , 99.  folg 

Suanetisch,  ein  Uiaiect  dcsücur- 
gisclieii , 430. 

Süd-  Asiatische  Inseln  , 484. 

Südsee  - Insein , Kuitliciliiiig  timl 
Sprache,  614.  Sprache  der 
ösiJiclieii,  (>4i7 

Süd-Scnniisch,  s.  Arabisch. 

Suluh  - Inseln , 601. 

Sumatra,  Lago  und  Spraclien, 
.489- 

Sunda  - Inse/n , Sprache,  496. 

Suratte,  t.  Guzuraue. 


Die  _ Uuoi^Ie 


Syrische  Spraclie,  ümT.mg  und 
Geschiel  te , er;mimati- 

sclic  Uiilfsniittcl,  Xiy  Dia- 
lege,  j58-  SprachproBe,  j4o» 

r. 

Tahasserin,  ein  Kaukasischer 
Siamiii , 

Tanaltr  aiit'  den  Philippinen, 
604.  Ihic  Sprache,  605.  607, 
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Tof.  'trier , Da  . urier , ein  Man- 
tsclinrischer  Stamm,  527. 
Tahin,  Insel,  {jjj. 

Tai^inzen,  ein  Säniojedischer 
Stamm, 

Ta/eiijja,  eine  Mundart  in  Ko- 
rumaiidel,  2?2. 

Tamu/en,  in "Köromandel , ihre 
Sprache,  223.  deren  Hiilfs- 
mittel,  eh.  das.  Ch.iracter  der- 
selben, 22^  Sprachprobe,  226. 

Tanna  Insel,  (123.  

Taraische  Tat.irh7j(J0. 
Taschien/er,  ein  Stamm  der  Us- 
beken , 4 ',7. 

7aaiOu'f/(i,einSibirischerStanim, 

55,3. 

Tatarey.  grofsc,  471. 

Tatarn,  Nähme  und  Geschichte, 
43, 3-  Wohnort,  454.  Sitdlicho 
Tätärn , s.  riirkeii.  ’l’.itarn  ini 
engem  Verstände,  46g.  L.a»e 
lind  Geschichte,  47b!"  reine 
Tatarn,  471,  Sprachprobe,  47  ,. 
besondere  Stamme,  4"i.  mit 
Mongolen  vermischteTTtarn, 
4qi- 

Tariä,  eine  Provinz  in  ludo- 
stan,  igs- 

Tawgiscfie  Sam  ifeden , 5.73, 
Trltuten,  oder  Ttitnguten,  Art 
Tatarn , 493- 

Tc/ngisc/i , eine  Miiiidart  ' des 
Mohrischeii  in  iiidustan,  i,s6. 

eine  Mundart  in  Koromaii- 

del,  230.  Sprachprobe,  231. 
Teptejerat  tu  Sibirien,  551T 
Terkischt  Tatarn , 473. 

Ternate,  599. 

Tibet , dessen  Lage  und  Natnr- 
achatze,  7*  kJeschreibiiiij, 
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64.  Schriftsteller,  ^ Ge- 
icTiichic,  6b.  Character  dev 
Sprache,  6;{.  Littet atur,  (xj. 
Sprachprobe,  71, 

Ti'Wr , .-,99. 

Tinijonäiren , ein  S&iztojedischec 
Stamm , ,5,-, 3. 

Timor,  499. 

Tinian , Insel , C26. 

Tipura,  eine  Provinz  in  Indo, 
dostaii , 204. 

Toboliüsche  Tatarn , 490. 
Tomskischt  Tatarn , 490.  Ostia- 
ken,  537. 

Torgoten,  ein  Kalmückischer 
Stamm  y lyO'2, 

Tschatzkische  Tatarn , 490. 
Tschechen , ein  Tatarischer 
Stamm , 474. 

Tscheremissen , Wohnort  und 
Sprache,  543.  Sprachprobe, 
.,544- , — : 

'Äscher hasten  , ein  KauJusisches 
Volk,  441.  Sprache,  442.  . 

Tschttsemnzen,  ein  KauLli^ea 
Volk , 44'). 

Tschoka , Insel  im  östlicliea 
Oceaii,  ■331. 

Tschuktscia,  im  nordüstlicbeii 
Asien,  464. 

Tsch'tfimische  Tatarn,  492. 
Tschnv/cuchen,  ein  Mongolisch- 
Talarisclier  Stamm, 493.  Snra- 

chc,  eb.  dasT ^ ^ 

Tubimktn. , ein  Saraojcdlscbcr 
Stamm,  55S- 

Tujantn , ein  Kalmückiscber 
Stamm , 701.  ' 

Tulibertischc  Tatarn , 492. 
Tununöt  , ein  Mongolischer 
, Stamm , 701. 

Tunaisin , ein  IVIantsckurisclier 
Stamm,  728. 

Tungusen,  ein  Mantschurischer 
Stamm,  728.  Verschiedene  Ar- 
ten derselben , 52g.  Sprach- 
probe , 729. 

Tunkin,  Lage  iindGescliichte,S7. 
Sciiriftcn  , gb.  Charakter  der 
Sprache,  ebTdas.  Halfsmiitcl, 
SS-  Sprachprobe,  eb.das. 
Türäische  Tatarn,  4gg. 
Turalimm , 49». 
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Türken,  Nalime  und  Wohnsiti, 
4'4.  Gaschiclite,  4 )q.  Liticia- 
IUI'  der  S|>ricbe,  4bo.  ilir  Clia- 
racter,  462.  Spradiprobc,  466. 

Turkestan,  l^ge,  455- 

Türkisch  - TaCaritcher  Völier- 
stamm,  453. 

Turkmtwen . Wohnsitz  und  Le- 
bensart , 436. 

Turnchanitche  Samojeden , 533. 

Tuscht  oder  TustheU  in  Geor- 
gien , 429. 

U. 

VJische  Tatarn,  487. 

VUmaroa,  InaeL  6lS. 

Vnalaschka,  lusel  ini  östlichen 
Meere, 

Vnso,  ein  Kaukasisches  Volk, 

‘*47- 

Vruktn , ein  Turkminiseber 
Stamm , 4 ',6. 

Usbeken,  ein  THrkisch-Tatari- 
acber  Stamm , 437. 

Vtigurtn,  im  Kaukasus , 475. 

V. 

Verdtr  - Indien  dessen  Völker 
und  Sprache , 115.  S.  Indien. 

w. 

'Warugisch,  eine  Sprache  in  Ko- 
romandel,  230. 

Wedam,  das  vurnelimste  litnr- 
gisebe  Buch  der  Indier,  13'). 

\Wercho-  Turischr.  Tatarn , 493. 

Wogulen  f ein  Volksstamm  in 


Sibirien , 53g.  Spraebprobe, 
540. 

|Vor/a4en , Beschreibung  und 
Sprache,  546.  Spraebprobe, 
548. 

Y. 

YgoloteSf  ein  neÄrartiges  Volk 
in  den  Osiiiidisclien  Inseln, 
585-  6od- 

Vut  I , ein  MantscJiuriscber 
Stamm,  530. 

z. 

Zabier,  339, 

Zahtilistan.  l^TOfiaz  in  Indostan, 
»<)4- 

Zndog , ein  Kaukasisches  Volk, 
4-i7- 

Zambaten,  auf  den  Philippinen, 

603- 

Zend,  ehemalige  Sprache  in 
IVurd.Mcdicn , 233.  Alter  dt  r- 
selbcn  und  der  Zend  - Bücher, 
2 3li.  ihr  Sifa  ini  nördUcJien 
Medien,  2-~i9  ilire  Geschichic, 
260.  Cbaractcr,  202  Sprach- 
probe , 26~,. 

Zigeuner,  Nähme  und  Geschich- 
te, 237.  ilire  Herkunft,  2.S3. 
Spraclie,  2aO.  Liitcratur,  241. 
Wörter  liul  Indischen  vergli- 
chen, 243.  Ans  dem  Slaviscncn 
entlehnte  Wörter,  247-  Cba- 
racter  der  Sprache,  2.47.  Sprach- 
probe,  230. 

Zingunen , ein  Volk  in  Indostan, 
ig8-  ^38. 
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